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maleriſchen Original⸗ - Anſichten
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Nach der Natur aufgenommen

von rerſchielenen Rünßtlern ,

und in Stahl geſtochen

Zohann PVoppel

im Vereine mit den ausgezeichnetſten Stahlſtechern unſerer Zeit .

Begleitet von einem hiſtoriſch⸗topographiſchen Text
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Das Großherzogthum Baden , dem wir nachfolgende Blätter

widmen , um ſeine ſchönſten Gegenden zu durchwandern und deren Ver —

gangenheit uns wieder in ' s Gedächtniß zurückzurufen , gehört unſtreitig

zu den ſchönſten und von der Natur am reichſten geſegneten Ländern

Europa ' s und verdient um ſo mehr einer genauen und ſorgfältigen Be

ſchreibung durch Wort und Bild . Es liegt im ſüdweſtlichen , im ſchönſten ,

volkreichſten und kultivirteſten Theile Deutſchlands , zwiſchen dem 25.

Grade 11 Minuten und 7 . Grade 30 Minuten und 45 Sekunden öſtlicher

Länge von Ferro und zwiſchen dem 47. Grade 32 Minuten und 49.

Grade 45 Minuten und 50 Sekunden nördlicher Breite . Das ganze
Land bildet ein zuſammenhängendes Grenzland in länglicher Form . Von

Süden nach Norden ( Baſel bis hofen) zählt man 50 Stunden

nordöſtlicher Ricn
18
2

dis D Wertheim )vom Süden in örtigen be 6
63 Stunden .

am ſchmalſten wird das Land in der Mitte deſſelben zwiſchen Stein —

mauern und Moosbrunn , nämlich nur 4 — 5 Stunden . Begrenzt iſt

das Großherzogthum im Norden von dem Main , dem Königreiche Bayern

und dem Großherzogthum Heſſen ; im Süden vom Rheine , dem Bodenſee ,

den ſchweizer Kantonen Baſel ( Stadt und Land ) , Aargau , Schaffhauſen
und Thurgau ; im Oſten von Württemberg , Bayern und Preuſſen ( Ho —

henzollern ) und im Weſten von dem Rheine , von Frankreich und Bayern .
Die Geſammtgrenzlinie beträgt über 346 Stunden , die Rheingrenze allein

120 Stunden , die Maingrenze über 15 Stunden . Das Land liegt mit

ſeinem größten Theile in dem ſchönſten Stromgebiete und Thale Europa ' s
im Stromgebiete des Rheines , der vom Bodenſee an zuerſt weſtlich fließt ,
bei Baſel eine Ecke bildet und dann in nördlicher Richtung bis zur Ver⸗

einigung mit dem Maine eilt .

Die geſammte Oberfläche wird auf!

i

ie größte Breite im Süden 33, im Norden 22 Stunden ,

„6676 Quadratmeilen berechnet ,

Baden 1

— — . — . . . . . . —
62 0

Einleitung .

wovon auf den Seekreis 63,510 , Oberrheinkreis 73,55j8 , Mittelrheinkreis

2³ Je
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Einleitung .

74, %s und Unterrheinkreis 65,3 Geviertmeilen kommen . Davon bilden

blos 65 Geviertmeilen die eigentlichen Stammlande , das Uebrige iſt

hinzugekommenes Land , das im Laufe von fünfzehn Jahren erworben

wurde . Eine genaue Berechnung , wie dieſe Fläche auf Wald , Aecker ,
Mühlen u. ſ. w. vertheilt iſt , haben wir durch Regenauer ' s Finanzſtatiſtik

erhalten , wonach Baden umfaßt : 14,300 Morgen Hausgärten , 23,800
M . Gartenländereien , 16500,000 M. Ackerfeld , 440,000 M. Wieſen ,

60,000 M. Weinberge , 235,000 M. Weiden , beſonders im Schwarzwalde ,
124,000 M. Reutfeld , beſonders im Kinzig - und Elzthale , 800 M. Ka⸗

ſtanienwald bei Bühl und Heidelberg , 1,380,000 M. Wald , 100 M

Steinbrüche und 22,000 M. ödes Land , meiſt im Schwarzwalde und

[ Odenwald . Berechnet man den Werth der nutzbaren Fläche , ſo beträgt

derſelbe gegen 500 Millionen Gulden und der Jahresertrag mindeſtens

60 Millionen . Für Waſſerfläche , Straßen , Wege , öffentliche Plätze ,
Haus⸗ und Hofräume bleiben 28,½33 Quadtatmeilen übrig . Von obiger

Fläche gehören 291,476 Morgen dem Domainen - Vermögen , wovon

243,352 M. Waldungen ſind . Die neue Kataſtervermeſſung wird rich —

tigere Reſultate liefern , dürfte jedoch noch faſt zwei Jahrzehnte zu ihrer
Vollendung erheiſchen .

Das Land iſt größtentheils gebirgig und zwar umfaßt Baden das
höchſte Gebirgsland Deutſchlands nach den Alpen und dem Rieſengebirge .
Oben beim Bodenſee bis zur Württembergiſchen Grenze erhebt ſich der

HOeiligenberg , eine Kette von Hügeln , die eine nicht unbedeutende Höhe
[ erreichen und nordweſtlich bis zur Donau ſich fortſetzend mit dem hohen
Randen in Verbindung ſtehen . Dieſer zieht ſich von der Donau an bis
inn den Kanton Schaffhauſen und iſt hoch und rauh . Weſtlich davon

liegt die Alp , ein Vorgebirge des Schwarzwaldes , und auf der Nord —
ſeite der Donau , von der Baar an , dehnt ſich die rauhe Alp aus ,
welche Würtemberg quer durchſchneidet und ſich weit in ' s Baperiſche
fortſetzend erſt im Steigerwald bei Bamberg endigt . Das eigentliche
Gebirge des Landes iſt der Schwarzwald , ſo genannt wegen ſeines
dunkeln Ausſehens , ein hohes , felſiges Gebirge mit tiefen Thälern und

mächtigen Gebirgsſtöcken , die aber auf anderen Stöcken aufruhen und
eeinen breiten Rücken haben . Oeſtlich ſteigt der Schwarzwald langſam

aan und hat dort auch keine bedeutenden Höhen , aber weſtlich , wo ſeine
Hauptgipfel liegen , fällt er raſch und ſteil ab. Er ſendet viele Thäler
aaus und beſteht aus drei Haupttheilen . Der erſte hat ſeinen Mittel⸗
punkt am Feldberge , der zweite bei Schönwald und Triberg , der dritte

und untere im Kniebis . Die höchſten Punkte ſind der Feldberg ( 4650 ) ,
[ Belchen ( 4397 ) , Herzogenhorn ( 4300 “ ) , Burhalde ( 4085 “ ) , Blösling

4019 ) , Erzkaſten ( 39829 ) , Hochrütti ( 3943 ) , Kandel ( 38867 ) , Kohl⸗
garten ( 38339 ) , Hundsrücken ( 3815 ) 0 u. ſ. w. Zahlreiche Thäler ent⸗

5. 5
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winden ſich dieſem Gebirge , benannt von den einzelnen Flüßchen , deren
wichtigſte ſind : die Wutach , Steinach , Schwarza , Alb , Wehr , Wieſe ,

Kander , Treiſam , Elz , Schutter , Kinzig mit der Gutach , Rench , Acher ,
Oos, Murg , Würm und Nagold , welche dem Rheine zufließen . Die
Brigach und Breg entſpringen auf der Oſtſeite und bitden vereinigt im

Schloßgarten zu Donaueſchingen die Donau . Der Neckar hat ſeine
Quelle auf der Baar , dicht an der Gränze . Die Nordgrän 8

Schwarzwaldes tritt nicht beſtimmt hervor , denn das Gebirge bei Ett

lingen ſetzt ſich als Hügelreihe nach dem Neckar fort und geht unbemerk
bar in den Odenwald über , der gleichſam die nördliche Fortſetzung des

Schwarzwaldes iſt . Dieſer bedeckt den größten Theil des Unterrhein
kreiſes und liegt zwiſchen Neckar , Kocher , Tauber und Main , eine Art
Hochland bildend , welches ebenfalls nach Oſten ſich verflacht und im
Weſten ſeine höchſten Punkte hat , auch daſelbſt das tiefeingeſchnittene
Neckarthal bildet . Sein höchſter Punkt iſt der Katzenbuckel bei Eberbach ,
2180 Fuß hoch. Ihm entquellen blos kleinere Bäche , welche ohne Be

deutung ſind . Oeſtlich davon auf dem rechten Tauberufer erhebt ſich
der nördliche Ausläufer des fränkiſchen Jura , der aus Bayern herüber —
kommt und den Main bei Würzburg zwingt , den langen Bogen über
Gemünden bis Wertheim zu machen .

Ein anderes abgeſondertes Gebirg bildet der Kaiſerſtuhl bei Breiſach
am Oberrhein . Er war früher ganz vom Rhein umſchloſſen , ſoll vul —
kaniſchen Urſprungs ſein , ſchien aber einſt mit dem S

i

Verbindung haben

vom Tunidb

chwarzwald in

2 en. Im Sude war
t und im Norden b

durchbrochen . Vielleicht war die Gegend von i
urſprünglich ein See , der zwei Au h dem Rhein ſich bahnte
und dann austrocknete . Der Kaiſerſtuhl hat nur eine Länge von 4 Stun —
den von Südoſt nach Nordoſt , erreicht aber bei dem Kaiſerſtuhle , dem
höchſten Punkte , welcher wahrſcheinlich dem ganzen Gebirge den Namen
gegeben hat , ſonſt aber von einer neunſtämmigen Linde , die den Gipfel
ſchmückt , neun Linden genannt wird , eine Höhe von 1785 Fuß .

Alle dieſe Gebirge , ſo hoch ſie auch zum Theil ſich erheben , ſind
dennoch bis auf ihre bedeutendſten Punkte bewohnt und ſelbſt auf dem

Feldberge ſtehen neben dem Luiſenthurme zum Andenken an die Vermäh⸗
llung des Großherzogs Friedrich mit Prinzeſſin Luiſe von Preuſſen ſo
benannt und von den Bewohnern des Landamts Freiburg und den Aemtern

Sgänge ne

St . Blaſien und Schönau errichtet , ein Wirthſchaftsgebäude und unweit
davon mehrere Viehhütten , welche im Sommer zum Aufenthalte der
Hirten⸗ und Melkerfamilien dienen . In allen Thälern , auf allen Thei⸗
len der Bergabhänge liegen einzelne Weiler und Höfe und ſogar am

. Fuße des Feldberges wird mit Erfolg Feldbau getrieben . Die eigent-⸗*
5.

2 6 A
0 8



— 8 7
E Einleitung .

lichen Bergrücken ſind mit zahlreichen , dichten Waldungen bedeckt , welche

ſchönes und ſtarkes Holz liefern . Man berechnet den Geſammtertrag

an Holz auf mehr als 1,200,000 Klafter , welches man in großen Quan⸗

titäten als Schiffs⸗ , Bau⸗ und Nutzholz in ' s Ausland verſendet , was

durch die flößbaren Flüſſe Wuttach , Elz und Treiſam , Kinzig , Murg ,
Neckar und den Main in den Rhein geht , um dort zu großen Flößen

verbunden zu werden . Ein Theil davon geht bei Baſel nach Frankreich ,

der größere Theil aber auf dem Rhein nach Holland , das von uns das

meiſte Schiffsbauholz empfängt . Auch in der Ebene des Rheinthals ,

das eine Breite von 2 bis 4 Stunden hat , liegen bedeutende Waldungen ,

wie der Mooswald bei Freiburg , der Allmenwald bei Emmendingen ,

der Genoſſenwald bei Lahr , der Gotteswald bei Offenburg , der Korker —

wald , der Maiwald bei Freiſtett , Bannwald bei Stollhofen , der Raſtatter

Wald , der obere und untere Hardtwald zwiſchen Raſtatt und Schwetzin⸗
gen , der Hagenſchieß bei Pforzheim , der Rittnert bei Bretten und der

Viernheimer Wald an der heſſiſchen Gränze . Früher war die Waldkultur

ſehr vernachläſſigt , ſeit einigen Jahrzehnten wird aber eine geregeltere

Forſtwirthſchaft befolgt und ſchon jetzt zeigen ſich davon die erfreulichſten

Reſulate .

An Höhlen iſt das Großherzogthum nicht arm und zwar zeigen

ſich dieſelben zumeiſt im Oberlande . Bei Guttenſtein an der Donau

befindet ſich eine ſolche in einem Felſen , mehrere andere bei Ueberlingen ,

welche Heidenlöcher genannt werden und ſehr alt ſind , denn ſie

waren einſt Zufluchtsſtätte der Umwohner zu den Zeiten der Ungarn —

einfälle . Merkwürdig iſt beſonders die Gegend zwiſchen dem Wehr⸗ und

Wieſenthale , welche ganz von unterirdiſchen Höhlenbildungen durchzogen

iſt . Noch kennt man nur einen kleinen Theil davon ; aber verſchiedene

Umſtände beweiſen den Zuſammenhang dieſer Höhlen . Eine derſelben ,

die große und berühmte Haſeler ( Erdmanns⸗ ) Höhle , iſt geöffnet , reich

an Tropfſteinen und wird von einem Bache durchfloſſen , der unter der

Erde fortfließt . In der Nähe liegt der Eichener See , welcher oft ſein

[ Waſſer durch unterirdiſche Abflüſſe verliert , und bei Beugen am Rhein

öffnet ſich eine andere Höhle , das Tſchamberloch ; die unterirdiſchen

[ Gemächer zu Breiſach , das Edelfrauenloch bei Achern . Im Odenwalde

ſind ſolche Höhlen noch nicht entdeckt worden , doch ſcheint es auch hier

dergleichen zu geben , wie es das Verſchwinden des Baches bei Grüns —

feld beweiſt .

An Flüſſen iſt Baden ſehr reich und in ſeinem Umkreiſe liegen zwei

Stromgebiete , das des Rheins und der Donau , welche hier entſpringt .

Zu Erſterem gehört : die Urnauer Bach , Bruneisbach , Multrabach ,

Seefelder Bach mit der Aach und Schwertbach , Stockach , Aach , Biber ,

5 5
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Nölkenbach , Wutach mit der Schwarzbach , Thalbach , Gaucha , Haslach ,

Ehrenbach , Steinach , Erlenbach , Schlucht , Mettma und Schwarza , die
Alb mit der Schildbach , Krembach , Ibach Schwarzenbach , Bernauer

und Menzenſchwander Alb , die Wehr mit dem Haſelbach , die Wieſe

mit dem Zellerbach , Hägerbach , Prägbach , Wiedenbach , Aiterbach , Böl⸗

lenbach und Belchenwieſe , die Kander , Eſſel , Klemmbach , Sulzbach ,

der Neumagen mit der Möhlinbach , die Elz mit der Treiſam , dem

Landwaſſer , Eſchbach , Schobbach , Glotter , Biederbach und Brettach ,

der Ettenbach , die Worb , die Schutter mit dem Undisbach , die Kinzig

mit dem Salmersbach , der Gutach , Schiltach , Wolfach und Nordrach ,

die Rench mit dem Lierbach , die Acher mit dem Schwarzbach und der

Büllot , der Sandbach , die Murg mit dem Oosbach , der Raumünzach ,

Schönuünzach und dem Reichenbach , der Federbach , die Alb , die Pfinz

mit der Dreckwalz , die Saalbach , der Kriegbach mit der Waag , die

Kraich mit dem Haarbach , der Leimbach , der Neckar und die Weſchnitz

mit der Laudenbach . Der Neckar nimmt ſelbſt wieder auf : die Elſenz

mit dem Schwarz - und Lobenbach , den Kocher , die Jaxt mit der

Schefflenz , den Elzbach , Seebach , Itterbach , Gammelsbach , Finkenbach ,

Lax , Steinach und Kandelbach , ferner die Enz im Württembergiſchen ,

welche noch die badiſchen Gewäſſer Würm und Nagold empfängt . In

den Main , der an der Nordgränze Badens vorüberfließt und in den

Rhein fällt , gelangt das Waſſer des Aalsbachs , Urpharerbachs , der

Tauber mit dem Umpferbach , Grünbach , Brehmbach und Welzbach , des

Boxthalerbachs , ber Erfa , Morre und Mudau . Die Donau , welche

auf der hohen Oſtſeite des Schwarzwaldes entſpringt und nur auf kur⸗

zer Strecke das badiſche Land durchfließt , entſteht aus der Brigach und

Breg , welche ſich im Schloßgarten zu Donaueſchingen vereinigen , und

nimmt auf die Aitrach , Ablach und den Andelsbach . Mehrere dieſer

e bilden ſchöne Waſſerfälle . Außer den Rheinfällen bei Kl lau⸗
¹ν

fenburg und Rheinfelden finden ſich ſolche bei Todtnauberg , Simons⸗- ⸗

wald , Tryberg , Lierbach und Geroldsau , ſowie im hinteren Murgthale

Auch einige Seen hat Baden aufzuweiſen , worunter den größten

Deutſchlands , den Bodenſee , der früher auch das ſchwäbiſche Meer genannt

wurde . Er macht im Badiſchen eine tiefe , jedoch nicht ſehr breite

Bucht bei Ueberlingen , daher auch Ueberlinger See genannt , und unter⸗

halb Conſtanz ſteht er durch ben Rhein mit dem Unterſee in Verbin⸗

dung . In Erſterem iſt die kleine Inſel Mainau gelegen , in Letzterem

die Reichenau mit drei Dörfern . Andere Seen ſind der Feldſee , Titiſee ,

Schluchſee , Eichenerſee im oberen Schwarzwalde , wo am Fuße des

Kohlgarten auch noch der Nonnenmattweiher mit einer aus Reiſig und

Torf entſtandenen ſchwimmenden Inſel liegt . Beim Bodenſee liegt noch

2 6 4
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der ſehr tiefe Möckingerſee und bei Pfullendorf der Ilmenſee . Im un

teren Theile des Schwarzwaldes liegen der Glaswaldſee , Wildſee und

Mummelſee , von welchem aber Letztere ſehr klein ſind . Am Rheine , der
ſehr viele Krümmungen macht und eine Menge Inſeln umſchließt , liegen
eine Menge ſogenannter Altwaſſer , welche große Strecken Landes weg —
nehmen und ziemlich ungeſund ſind . Der Rhein macht überhaupt gar
oft kleine Aenderungen in ſeinem Laufe und macht daher zahlreiche
Uferbauten nöthig , die jährlich einige hundert Tauſend Gulden Koſten
verurſachen und erſt ſeit drei Jahrzehnten billiger ſind , weil man mit
den benachbarten Uferſtaaten jetzt nach einem gemeinſchaftlichen Plane baut .

An Mineralquellen übertrifft das Großherzogthum Baden alle übri —

gen Länder Deutſchlands und zwar haben wir auch die verſchiedenar —

tigſten derſelben aufzuweiſen . Es befinden ſich Badanſtalten zu Ueber —

lingen , Radoſphszell , Stockach , Randegg , W Schweppenen bei
Markdorf , Badhof bei Bonndorf , Boll , Säckingen , Laufenburg , Maul⸗

burg , Utzenfeld , Hauingen , Fiſchingen , Badenweiler , Müllheim , Sulz
burg , Heitersherm , St . Nikolaus bei Opfingen , Grunern , Leimſtollen ,
Kibbad , St . Ottilien ,

8555
Suggenthal , Weiher , Malterdingen ,

Kirnhalden , St . Landolin, Prinzbach , Triberg , Wolfach , Zell am Har —
mersbach , Hüttersbach , Dürrheim , Rippoldsau , Griesbach , Petersthal ,
Freiersbach , Nordwaſſer , 5 Antogaſt , Oppenau , Erlenbad , Hub ,
Baden , Lichtenthal , Rothenfels , Karlsruhe , Durlach , Langenſteinbach ,
Langenbrücken , Achkarrn , Oberſchaffhauſen , Vogtsburg , Balingen ,
Mingolsheim , e Wiesloch , Rappenau und Weinheim . Von
dieſen ſind freilich die meiſten ſehr unbedeutend , aber Baden und Lich⸗
tenthal , die Renchbäder , Rippoldsau , Badenweiler , Langenbrücken und
das Minerak - und Kiefernadelbad Wolfach gehören zu den wirkſamſten
Bädern Deutſchlands

In klimatiſcher Hinſicht zeigt Baden eine große Abwechſelung , indem
das Rheinthal warm und lieblich iſt und die ſchönſten Früchte daſelbſt
gedeihen , während im Schwarzwalde die Kultur des Bodens faſt ihre

Gränze erreicht und auf den höchſten Höhen kaum noch Fichten und
Lerchen fortkommen . Im Allgemeinen iſt das Klima mild und geſund
und ſelbſt die nach Süden und Weſten ſich öffnenden Thäler des Schwarz —
waldes warm und fruchtbar . Die Oſtſeite iſt dagegen rauh und kalt
und beſonders der Odenwald trägt dieſen Charakter , woran aber auch
viel die Nähe des Speſſarts und der hohen Rhön Urſache iſt . Bemer —
kenswerth iſt der Umſtand , daß in der Nähe des Kaiſerſtuhls ſehr häufig
Hagelſchlag vorkommt und in der Richtung von Straßburg nach der
Aburg und Baden die meiſten Gewitter ziehen .

Das Großherzogthum enthält nach der 1858er Volkszählung 1,335,952
Einwohner , in der Gegenwart etwa 1,360,000 Einwohner , welche jedoch

43 5 —
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dichter im Rheinthale wohnen , als in den Gebirgen , und wovon auf

eine Geviertmeile etwa 4822 Menſchen kommen , während die Geviert - ⸗

meile 1834 erſt 4429 Bewohner zählte . Seit 1811 hat die Bevölkerung

um 361,170 Perſonen zugenommen , ſo daß der jährliche Zuwachs mehr

als 7220 beträgt . Wie dies erfolgte , möge nachſtehende Ueberſicht an —

deuten ;

Jahr. Einwohner Jahr. Einwohner.

1811 6574,782 1828ꝙd1,175,922

1812 989,747 1829 1,187,940

181898 „ 5061,630 1880 1J1201,081

1814 . 1,010,000 1831 . 1203,619

1815 . 1,015,000 E

1816 . 1,020,000 1833 . 1,208 , 697

1811 1,026,900 18366 . 1,244,197

1818 . . . 1,029,000 11 . 365

1819 1,032,276 1842 1,290,146

18201,051,388

1821 „ 1,072,554 1845 . 1,349,879

1822 1,090,910 1846 . 1,367,486

n 1849 . 1,862,774
1824 . 1,119,993 18879 ˙˖n

1825 . 1,132,970 15535 . 1, „
1826 . 1,145,952 18588 . 1,335,952

1827 . J1J1,164,282

Von der Bevölkerung im Jahre 1858 kamen auf den Seekreis

195,249 , Oberrheinkreis 336,465 , Mittelrheinkreis 457,327 und Unter⸗

rheinkreis 346,911 Einwohner . Am dichteſten iſt der Mittelrheinkreis
( 6,180 auf die Meile ) , am geringſten der Seekreis ( 3,083 ) bevölkert .

Die ſtärkſte Volkszunahme ſeit 1834 traf den Mittelrhein und See⸗

kreis .

Dieſe Bevölkerung vertheilt ſich alſo :

Familien . Männliche Weibliche

über 14 J. unter 14 J. über 14 J. unter 14 J.

Seekreis 37,090 65,902 28,569 72,628 28,150

Oberrheinkreis 65,960 113,405 49,596 125,234 48,230

Mittelrheinkreis 89,634 150,229 172,966 163,218 70,914

Unterrheinkreis 70,642 114,21i9 55,382 124,097 53,213

Zuſammen 263,326 443,755 206,513 485,177 200,507

N .
S
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Nach der Religion ergaben ſich folgende Reſultate :

Evangeliſche. Katholiken. Menoniten u. Diſſidenten. Jeraeliten .

Seekreis 9,413 183,928 219 1,689

Oberrheinkreis 97,190 235,022 91 4,162

Mittelrheinkreis 170,493 279,467 454 6,913

Unterrheinkreis 155,979 178,894 1,240 10,798

Zuſammen 433,075 877 . 311 2,001 28,562

Jährlich kommen im Lande durchſchnittlich 254 Todesfälle durch

Verunglückung vor . Selbſtmorde zähl te man im Lande :

RR 170

1686

r

1855 138

R

1846 143

Davon waren im Jahre 1857 nebſt den 21 Selbſtmordverſuchen 534

Männer und 10 Weiber verheirathet , 56 Männer und 21 Weiber hatten
Kinder ; die meiſten hatten ſich erhängt , ertränkt oder erſchoſſen , nurn

wenige durch Halsabſchneiden , Erſtechen oder Vergiften getödtet .
Die Bewohner Badens gehören ihrer Herkunft nach zuerſt einer

urſprünglichen Bevölkerung , welche man die keltiſche nennt , alsdann

einem gemiſchten Schlage römiſcher Koloniſten , endlich vorherrſchend den

zwei deutſchen Stämmen der Alemannen und Franken an . Die Ale⸗

mannen wohnten von der Murg aufwärts , die Franken nördlich der

[ Murg . Uebrigens war die Bevölkerung ſchon ſehr frühe untermiſcht
mit anderen Abkömmlingen und beſonders im Rheinthale mögen ur -

ſprünglich viele Kelten zurückgeblieben ſein . Am reinſten hat ſich der

alemanniſche Stamm in den Südthälern des Schwarzwaldes erhalten ,
wo auch noch die Sprache das alte Idiom bewahrt hat . Später ſind
in die Pfalz franzöſiſche Emigranten und Wallonen eingewandert , ohne
jedoch auf die Bewohner einen merklichen Einfluß ausgeübt zu haben .

Es gibt keinen gemeinſchaftlichen Grundcharakter des badiſchen Vol⸗

kes ; derſelbe iſt in ſeinen genetiſchen Elementen ſehr vielfach und weſent

lich verſchieden , wie es beim Entſtehen des Großherzogthums denn auch
in Sitten und Gebräuchen , in Mundarten und Trachten die größte
Manichfaltigkeit zeigte . Und hat auch das mehr als 50jährige Zuſam⸗
menleben der verſchiedenen Bevölkernngen unter einem Fürſtenhauſe ,
in der gleichen Verfaſſung und Staatsordnung , die ſchärfſten Kanten
der urſprünglichen Verſchiedenheit ſchon vielfach abgeſtumpft und dem

ganzen Volke nach ſeiner politiſchen und bürgerlichen Richtung hin ein
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gemeinſchaftliches Gepräge aufgedrückt , ſo finden wir gleichwohl in den

einzelnen Gegenden noch ſehr viel charakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten

ihrer Bewohner . Im fränkiſchen Bereiche zieht ſich das reinere Ge

blüt bis über Eppingen und Bruchſal herauf , denn bei Bretten iſt die

Bevölkerung ſchon ziemlich mit ſchwäbiſchen Elementen gemiſcht , hei

Pforzheim aber vorherrſchend6 nd im Odenwalde , wie im

Baulande , aber namentlich im iſt ſie von Adern durch

zogen , welche noch ganz entſchieden das keltiſch - römiſche Geblüt enthalten ,

während ſich jenſei

von urſprünglich ſächſiſ 0

manniſchen Bereiche erſcheint eine noch größere Verſchiedenheit ; denn ,

abgeſehen von den keltiſch - römiſchen Ragçe - Ueberbleibſeln , welche ſich auch

hier zahlreich durch die Gegenden ziehen , zeigt ſich zwiſchen den eigent

3 or degen Würthur f a Eder Tauber , gegen Würzburg hin , noch Spuren
giſcher) Bevölkerung finden . Im ale

lichen Alemannen , wie ſie in dem Ortenau und dem Brei t wohnen

und den ſchwäbiſchen , deren Wohnſitze der Linzgau , Hegau und dieBaar

ſind , ſchon unverkennbar ein weſentlicher Unterſchied , und neben ihnen ge—

hören die Kletgauer und Hauenſteiner wieder einem Gemiſche von ale
manniſchem und burgundiſchem Gepräge an.

Dieſe Einwohner leben meiſtens in Dörfern , Weilern und Höfen ;
denn wenn Baden auch viele Städte beſitzt , ſo ſind dieſe doch meiſtens
klein . Man zählt in 64 Amtsbezirken des Landes :

errbeinkreie

Städte 30

Landgemeinden

Colonien

ſonderte Höfe

18

Größere Städte ſind „ 762 M annheim mit
5,567 Pfo mit

13,520 , Bruchſal mit 7882 , Konſtanz , Raſtatt , Baden , Lahr mit mehr

26,915 , Freiburg mit 16,7

als 7000 Einwohnern . Die Zahl der Häuſer wird auf nahezu 200,000
berechnet , welche etwa zu 324

angeſchlagen ſind und über 3
Das geſammte Steuerkapital für Grundfläche und Häuſer wurde im

Jahre 1850 auf 622,467,360 Gulden veranſchlagt , wovon 206,799,600
Gulden auf den Mittelrheinkreis und nur 86,869,970 Gulden auf den
Seekreis kommen ; es iſt aber ſeither um etwa 35 Millionen gewachſen
Nur eine einzige Feſtung liegt im Lande , nämlich Raſtatt .

Die Nahrungsquellen der Einwohner ſind ſehr verſchiedener Art .
Die erſte Stelle nimmt dabei der Landbau ein , denn es gibt keinen Ort ,
wo ſoſcher nicht betrieben werden könnte . Man ſindet ihn natürlich am
ſtärkſten im Rheinthale und der Baar getrieben , wo auch der Boden am

fruchtbarſten iſt , und er erſtreckt ſich auf die gewöhnlichen Feldfrüchte

Nillionen Gulden in der Brandſteuerkaſſe
00 Gulden Brandſteuer einbringen
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Hauptſächlich werden gebaut Weizen , Halbweizen , Korn , Gerſte , Dinkel ,
Hafer , Hülſenfrüchte , Welſchkorn , Kartoffeln , Hanf , Flachs , Hopfen , Ta⸗
bak, Krapp , Reps , Mohn , Cichorien , Klee u. ſ. w. Den jährlichen Er —
trag an Feldfrüchten berechnet man auf : Weizen 96,000 Malter , Halb —

weizen 15,000 Mltr , Korn 310,000 Mltr . , Gerſte 300,000 Mltr . , Dinkel

1,400,000 Mltr . , Miſchelfrucht 45,000 Mltr . , Hafer 530,000 Mltr . , im
Werthe von 13 Millionen Gulden , ohne das Stroh , das auch noch zu
3 bis 3½ Millionen gewerthet wird . Dieſe offizielle Berechnung , welche
in Folge der Zehntablöſung ſich ergab , iſt deshalb nicht genau , weil bei vielen

zehntfreien Gütern , Gärten und Wieſen der Abgang beim Einheimſen und
andere Umſtände nicht berückſichtigt werden durften , weshalb wenigſtens
½ des Ertrags und Werths beigeſchlagen werden muß . Ueberall werden
Kartoffeln gebaut , Welſchkorn nur in der Rheinebene , daſelbſt auch
Gemüſe und Hülſenfrüchte , ſowie Tabak hauptſächlich in der Pfalz
und am Kaiſerſtuhl . Es hat ſich 1857 eine Geſellſchaft für Tabakspro —
duction und Handel gebildet , welche am Kaiſerſtuhl ein großes Gut zur
Tabakpflanzung erworben hat , aber im erſten Jahre die Finanz - r und
Handelskriſis mit ihren Preisreductionen durchzumachen hatte und in das
zweite fiel der Krieg ; doch ſteht zu erwarten , daß die Verluſte in den
nächſten Zahren erſetzt werden ; ferner Hanf in den Aemtern Bühl , Rhein —

biſchofsheim , Kork und Lahr , Hopfen in der Pfalz und am Bodenſee ,
Cichorien bei Lahr u. ſ. w. Für die Kultur der Futterkräuter geſchieht
jetzt ziemlich vieles , aber noch ſteht der Odenwald ſehr zurück und wäre
eine durchgreifende Verbeſſerung des Berieſelungsſyſtems dringend noth —
wendig . Obſt gibt es in großer Menge , beſonders längs der Vorhügel
des Schwarzwaldes und wird davon viel ausgeführt . Kaſtanien wachſen
bei Bühl und Weinheim in Wäldern , hier auch Mandeln . Beſonders
reich iſt das Land an Wein , der in vorzüglicher Güte wächſt . Am Bo
denſee trifft man den Seewein , zwiſchen Baſel und Freiburg den Markt -
gräfler , bei Oberkirch und Offenburg den Klingenberger und Durbacher ,
bei Bühl den Affenthaler und bei Wertheim bis zur Württembergiſchen
Gränze den Main - und Tauberwein . Auch am Neckar wächſt Wein .
Im Ganzen werden etwa 60,000 Morgen Land mit Reben beſetzt ſein ,
welche einen Ertrag von 50,000 bis 60,000 Fuder liefern , der ſechs bis
ſieben Millionen Gulden werth iſt . Dieſer Werth ſchwankt übrigens
ſehr und zwar im Zeitraum von 1837 bis 1846 von 1,452,071 fl. , An⸗
ſchlag des Jahres 1841 , bis zum Werthe des Gewächſes von 1846 im
Betrage von 9,807,010 fl. Uebrigens iſt der Weinbauer faſt durchweg
arm , weil zuoft Fehljahre eintreten und die beſten Lagen in den Händen
des Staats , von Stiftungen oder reichen Privatleuten ſind , auch die
benachbarten Länder vielen und guten Wein erzeugen , ſo daß wir die
gewöhnlichen Sorten nicht verſenden können . Die Jahre 1858 und 18589

2
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haben übrigens ſo treffliche Reſultate gehabt , daß der Weinbauer für

vergangene Fehljahre reichlich entſchädigt ward . Bier wird im Lande

etwa 7,132,044 . Maas jährlich verbraucht , ſo daß auf den Kopf 37½½

Maas kommen ; an Wein werder etwa 3,341,960 Maas verzapft und

kommen ſomit auf die Perſon 17¼ Maas . Zur Bereitung den Brannt

weins ſind 27,072 Keſſel mit einem Gehalte von 998,473 Maas vorhan

den , wovon 75 Dampfbrennereienz die Steuer davon erträgt jährlich

20,721 und der Verbrauch hat ſeit ahren abger
Die Viehzuch ſich ſeit dreißig Jahren gehoben , doch iſt in dem

verfloſſenen Jahrzehnte namentlich wegen Futtermangels der Viehſtand

wieder etwas verringert worden . Nach der 1855àer Viehzählung beſitzt
Baden 68,288 Anſpannochſen , 15,091 Maſtochſen , 6480 Zuchtfarren

We Kühe , 126,441 Jungvieh , 43,418 Kälber , alfo 582,486 Stück

Rindvieh , ſo daß alſo auf 1 ien ; ſodann

Pferde 68,828 , worunter 2060 Abnahme

um 10,000 ) ; Schaafe 162,607 ; 245,413; 5 en 45,8083 49,146

Bienenſtöcke . Im Jahre 1856 wurde Schlachtvieh verſteuert : 13,988

Ochſen , 64,033 Rinder , Farren - Kühe und 102 . 369 Kälber . Das Wild

nahm ſehr ab, war jedoch in den Waldungen des Fürſten von Leiningen
und der Martgrafen von Baden noch vor Kurzem recht zahlreich ; zah
mes Geflügel giebt es viel , beſonders Enten und Gänſe , auch iſt die

Fiſcherei am Rheine und Bodenſee ziemlich bedeutend . Aus dem Mineral —

reich wird ebenfalls nicht wenig gewonnen . Gold findet ſich im Rhein —
ſande bei den Dörfern zwiſchen Goldſcheuer und Speier , liefert jedoch

nur für etwa 0 Kronen che Ausbeut S rhaltige Gänge

wuarden in früherer Zeit im Schwarzwalde ſehr ſtark betrieben , jetzt
aber nur ſchu a der ag die Ko nicht hnt Man gewinnt
etwa 600 Mark , ferner 900 Centner Kupfer in der Grube

Braunſtein bei Eiſenbach , 1200145 Ctr . Kobalt bei Wittichen , 500 Ctr .
700 Ctr . Bleiglaſurerze , beſonders im MünſterthalCtr . Eiſenglätte und f

474,603 Ctr . Eiſen , 6500 Ctr . Schwerſpath und 300,000 Ctr . Salz .

Eiſengruben ſind 30 vorhanden mit 15 Schmelzen ; in den herrſchaftlichen
Eiſenwerken zu Albbruck , Wehr , Hauſen , Kandern und Oberweiler mit
5 Hohöfen und 1 Kupolofen wird für etwa 209,631 fl. Roheiſen verar —
beitet und zwar 46,436 Centner Roheiſen in Gänzen und Maſſeln ,
2657 Ctr . Gußwaaren vermittelſt Erzen und 365 Ctr. Gußwaaren durch

Umſchmelzen von Roheiſen im Kupolofen . Die Hammer - und Walz⸗
werke zu St . Blaſien , Albbruck mit Tiefenſtein , Wehr , Hauſen mit Zell ,
Kandern , Oberweiler und Kollnau mit 23 Friſchfeuern , 1 Schweißofen ,
9 Kleinfeuer und 5 Walzwerfen liefern mit etwa 150 Arbeitern 33,487
Ctr . Schmiedeiſen für 281,380 fl. , 18,424 Ctr . Walzeiſen für 187,052 fl .
und 3,178 Ctr . gewalzte Bleche für 38,479 fl. Werth am Urſprungsorte .



——

RRRR

N 7⁰
XII Einleitung . 1

—

[ Salz wird zu Dürrheim und Rappenau gewonnen und ſogar noch in ' s

Ausland verführt . 1854 wurden dortſelbſt abgeſetzt : 279,599 Centner

Kochſalz zu 1,170,340 fl. 27 Kr. , 46,803 Ctr . Viehſalz zu 101,764 fl.

44 Fr . und 580 Ctr . für chemiſche Fabriken zu 483 fl. 20 Er . ; außerdemm

wurde noch an das Ausland für 52,248 fl. 30 Kr. Kochſalz abgegeben ,

ſeoo daß eine Geſammteinnahme von 1,324,836 fl. 44 Kr. ſich ergab , wäh —

[ rend die Ausgaben nur etwa 300,000 fl. betragen . Von edlen Steinen

findet man beſonders Granaten bei Waldkirch . Sonſt gibt es noch

Achate , Marmor , Schleifſteine , Gyps , Alabaſter , Serpentin , Steinkohlen ,

Alaun , Vitriol , Schwefel , Töpferthon , Porzellanerde , Bolus , Oker und

Trippel , auch ſind ſehr reiche Torf - und einige Braunkohlenlager vor —

handen . Bei Wiesloch ſind Galmeigruben .

Die Gewerbs - und Fabrikthätigkeit Badens iſt ziemlich bedeutend

und hat ſich ſeit dem Anſchluß an den Zollverein und namentlich in den

Ween ſehr gehoben , obſchon die darauf geſetzten Hoffnungen für die

Induſtrie nicht günſtig waren . Nach der letzten Aufnahme von 1849

deträgt die Zahl der Familien der Landwirthe 113,634 , Gewerbtreibenden

im engern Sinne des Wortes 99,788 und der Taglöhner 18,263 . Die

ſtärkſten Kleingewerbe , außer den Leinenwebern , deren es 12,369 Meiſter
mit 12,968 Stühlen gibt , ſind die der Schuhmacher 9. 449 Meiſter ,

Schneider 5,649 , Maurer 4,524 , Schreiner 3,734 , Schmiede 3,300 ,

Baäcker 3,234 , Küfer und Kühler 3,203 , Zimmerleute 3,167, Metzger

2,470 , Schloſſer - , Nagel - , Zeug - und Meſſerſchmiede 2,421 , Glaſer 1,008 ,

Sattler 934 , Dreher 860 , Seiler — Hafner 682 , Steinhauer 579 ,

Gerber 525 , Flaſchner 367 , Färber 325, Seifenſieder 315 , Gärtner 305 ,

Buchbinder 273 . Mit der V von Holzuhren und deren B⸗

ſtandtheilen beſchäftigen ſich 1,568 Meiſter . Ferner gibt es 7,644 Hand⸗

lungen , außer den Weinhandlungen , worunter 3,515 Spezerei - , 1,174

Ausſchnittwaaren - , 331 Metallwaaren⸗ , und 119 Galanteriewaarenhand

lungen ; ferner 4,628 Gaſt - , 483 Speiſe - , uud 091 Schenkwirthſchaften ,
5

1,064 Bierbrauereien , 1,862 Getreidemühlen mit 4,418 Mahlgängen ,
749 Oelmühlen und 729 Sägemühlen . Dem fabrikmäßigen Gewerbe —

betrieb widmen ſich 335 Etabliſſements mit 17,105 Arbeitern , wovon

183 mit 9,462 Arbeitern erſt ſeit dem Anſchluß Badens an den Zoll —
verein entſtanden ; die ſtärkſten dieſer Fabriken ſind :

Baumwollenfabriken ( Spinnerei , Weberei

und Druckereißßßß . . 112 mit 8226 Arbeitern

Seidenfabriken . „

Tabaksfabriken 0 7

Gold⸗ und Sülberwaarenfabriken 5

Strohwaarenfabriken . .

Eiſen⸗ , Hütten⸗ , Hammer⸗ u. Walzwerke . 31 „ 747

32 2— — — 0
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Maſchinenfabrikenns 9 mit 725 Arbeitern

Runkelrübenzuckerfabrikeeeeen 2 531

Papierfäbriken 28 „, 8 . 5

Pollenfabretdkkkt 13 „ 303 „

Glasfabriken 5 „ 296 1

Cichorienfabriken 7. „

Steingutfabriken „ 6

Lederfabriken . . 6 5 94 5

Tapetenfabriken S ν

Die meiſten Fabriken liegen in den Aemtern Lörrach , Waldshut , Pforz —

heim , Ettlingen , Conſtanz , Lahr , Mannheim , Karlsruhe und Heidelberg ;

die größte Anzahl Arbeiter iſt in Lörrach beſchäftigt . Die übrige Ge —

werbsproduction iſt natürlich viel bedeutender und umfaßt einige Zweige ,

die ſogar Baden faſt ausſchließlich eigenthümlich ſind . Dahin gehört

vorzüglich die Holzuhrmacherei , welche in den Amts sbezirken Neuſtadt ,

Triberg und Waldkirch ihren Sitz hat und bei der Bereiſung des

Schwarzwaldes näher gewürdigt wird . In Furtwangen , Amts Triberg ,

befindet ſich eine großh . Uhrmacher - Schule . Nicht minder eigenthümlich

iſt die Fabrikation von Strohhüten in denſelben Gegenden ; doch macht

man mehr gröbere Sorten für die Landleute , indem das Getreideſtroh

bei uns nicht fein und ſchön genug iſt . Im hinteren Wieſenthale werden

viele Bürſten , Zunder , Holz - und Kübelwaaren verfertigt und weithin

verkauft . Sonſt gehören noch Bierbrauerei , Weberei und Gerberei zu

den verbreitetſten Gewerben .

Der Handel Badens iſt bedeutend , was nicht nur durch den Reich —

thum an eigenen Erzeugniſſen , ſondern auch durch die günſtige Lage für

Durchfuhr und Spedition bedingt iſt . Ein Hauptartikel der Ausfuhr iſt

Holz , womit ſehr große Geſchäfte gemacht werden , vorzüglich mit Hol⸗

länderholz und Dielen . Es beſtehen eigene Holzhändlergeſellſchaften im

Kinzig⸗ und Murgthale ; das Holz wird auf der Kinzig , Murg und dem

Neckar an den Rhein gebracht , daſelbſt in größere Flöße vereinigt und

in Mainz zu noch größeren verbunden , wo es ſodann nach Rotterdam

geht . Auch der Weinhandel iſt ſehr bedeutend und wird beſonders von

Weinhändlern in Freiburg , Offenburg , Mannheim und Wertheim ver —

mittelt , die zum Theil in das fernſte Ausland Geſchäfte machen . Es •

find im ganzen Lande 1300 Weinhandlungspatente ertheilt . Sonſt wer⸗

den von eigenen Erzeugniſſen noch ausgeführt : Getreide , Hanf , Taback,
ſowohl roh , als verarbeitet , Obſt , Oel , Kirſchen , Salz , Leinwand ,

[ Baumwollenwaaren , Kattun , Holzuhren , Holz - und Strohwaaren , Bijou —

ſtteriewaaren , Papier , Zunder , Bürſten , Maſchinen , Cichorienkaffee , che⸗

miſche Fabrikate , gebrannte Waſſer , auch Bauſteine und Mineralwaſſer .
Eingeführt werden dagegen Südfrüchte , Spezerei und Arzneiwaaren ,

5
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Wolle , Baumwolle , Seide und Seidenwaaren , Eiſen , Stahl , Kolonial —

waaren , Taback , Nodewauren und zahlreiche Luxusarbeiten . Die Haupt⸗

handelsplätze ſind Conſtanz rrach , Neuſtadt , Freiburg , Lahr , Offen —

burg , Kehl , Neufreiſtett , Ra 1 Pforzheim , Ettlingen , Karlsruhe , Hei

delberg , Mannheim und Wertheim. Die zahlreichen Straßen , welche

das Land durchziehen , ſind dem Handel ſehr günſtig , ebenſo Eiſenbahnen

und Waſſerſtraßen . Auf dem Bodenſee , wo die Häfen zu Conſtanz ,

Ludwigshafen und Ueberlingen liegen , gehen Segel - und Dampfſchiffe , auf

dem Rhein , beſonders aber von Kehl an Segel - und von Mannheim Dampf

ſchiffe , ebenſo auf dem Neckar und Main . Eine Eiſenbahn führt von

der Schweizergränze bei Waldshut über Freiburg und Offenburg , Karlsruhe

und Heidelberg nach Mannheim , eine Seitenbahn verbindet dieſelbe von

Appenweier an mit Kehl und eine andere von Oos mit Baden . Von

Heidelberg führt die Main - Neckarbahn über Darmſtadt und Weinheim

nach Friedrichsfeld bei Ladenburg , wo ſie ſich in zwei Arme ſcheidet und

nach Mannheim und Heidelberg geht . Eine andere Bahn geht von

Bruchſal nach Stuttgart zum Anſchluß an die Württembergiſche Bahn

und eine Eiſenbahn von Baſel nach Conſtanz iſt in Angriff genommen

und bereits bis Waldshut im Betriebe . An Straßen hat das Land

keinen Mangel und namentlich geht eine große Heerſtraße an der Berg

ſeite von Weinheim über Heidelberg Wiesloch , Bruchſal , Durlach , Karls —

ruhe , Ettlingen , Raſtatt , Bühl , Achern , Offendurg , Kippenheim , Etten —

heim , Emmendingen , Freiburg und Müllheim nach Kandern und Baſel ,
eine andere dem Rhein entlang von Mannheim nach Mühlburg , Karls —

ruhe , Raſtatt , Ulm , Rheinbiſchofsheim , Kehl und Ichenheim zum An—

ſchluß an obige bei Dinglingen . Ferner ziehen ſolche Straßen von

Mannheim über Heidelberg und Neckargemünd nach Mosbach und Heil —

bronn , von Mosbach nach Hardheim und eine nach Krautheim , von

Hartheim nach Würzburg und nach Wertheim ; eine Straße geht von

Durlach nach Pforzheim , eine andere über Bretten nach Heilbronn , von

Kehl über Offenburg nach dem Kinzigthale und Donaueſchingen , ebenſo

von Freiburg nach dieſer Stadt , um nach Schaffhauſen , Stockach und

und Conſtanz zu ziehen und endlich führt eine Straße von Lörrach über

Säckingen , Waldshut , Schaffhauſen und Radolphszell nach Conſtanz
Außer dieſen gibt es noch eine Menge Nebenſtraßen und Vieinalwege ,
die mit großen Koſten erbaut ſind und gut unterhalten werden . Im

Jahre 1835 trat Baden dem deutſchen Zollvereine bei und hat ſich da —
durch einen größeren Markt verſchafft , übrigens auch mehr davon gehofft ,
1 ein getroffen iſt .

2
triebskapital 31,166,300 fl. , 2) das Kapital vom perſönlichen Verdienſt

Das Steuerkapital der Gewerbe iſt alſo veranſchlagt : 1) das Be—

45 33 —127,748,225 fl., 3) das Kapital der Gewerbsgehülfen J. Klaſſe 6,733,225 fl . ,
* 0

N
0 5. 2 2
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4) das Kapital derſelben II. Klaſſe nämlich männliche 610,850 fl. , weib —
liche 213,500 fl . , zuſammen 166,472,100 fl . , wovon auf den Seekreis
nur 22,909,675 fl,. kommen . Das klaſſenſteuerpflichtige Einkommen iſt

zu 9,171,390 fl . , jenes der Pfarr - und Schuldienſte zu 2,279,590 fl. ,
das ſteuerbare Kapitalvermögen zu 192,027,370 fl. angegeben .

Nachdem in früherer Zeit eine übergroße Mannichfaltigkeit hinſicht —
lich der Maße und Gewichte geherrſcht hatte , iſt ein neues Decimal —
ſyſtem eingeführt worden , das der Zollverein als das Seinige ange⸗
nommen hat . Auch das Münzweſen iſt durch den deutſchen Münzvertrag
vom 24. Juni 1857 geregelt worden , was für den Verkehr ſehr wohl —
thätig wirkt . Geldgeſchäfte werden in Karlsruhe , Baden , Raſtatt , Con —

ſtanz , Freiburg , Wertheim , Pforzheim , Heidelberg und Mannheim ge—
macht und zwar zum Theil auf großartige Weiſe .

Baden iſt ein Großherzogthum , deſſen Regentenfamilie nach dem
Rechte der Erſtgeburt im Mannesſtamme folgt , aber nach deſſen Erlöſchen

auch auf die männlichen Nachkommen der weiblichen Linien vererbt wer —
den kann. Am 22. Auguſt 1818 wurde ihm durch Großherzog Karl
eine Verfaſſung octroirt , welche noch immer in Geltung iſt , obgleich
einzelne Artikel ſchon mehrfache Aenderungen erlitten .

An der Spitze der Staatsverwaltung ſteht das Staatsminiſterium ,
unter dieſem die beſonderen Miniſterien des großh . Hauſes und der

auswärtigen Angelegenheiten , der Juſtiz , des Innern , des Kriegs , der
Finanzen und des Handels , ſowie die Oberrechnungskammer . Dem
Erſteren ſind untergeben : die großh . Geſandtſchaften , die Conſulate und
das Hoftheater in Mannheim . Dem Juſtizminiſterium ſind untergeordnet :
das Oberhofgericht ; die Hofgerichte in Konſtanz , Freiburg , Bruchſal und
Mannheim ; die Amtsgerichte und die Strafanſtalten zu Freiburg , Bruch —
ſal , Kißlau und Mannheim . Die großh . Regierung geht damit um,
Collegialgerichte mit Oeffentlichkeit und Mündlichkeit auch in erſter In⸗
ſtanz zu errichten . Unter dem Miniſterium des Inneren ſtehen : der
katholiſche Oberkirchenrath mit 9 Stiftungsverwaltungen und den Bezirks⸗
ſchulviſitaturen ( für den Oberkirchenrath werden nach neuen Beſtimmungen
eine Oberbehörde für das Kirchen - und Stiftungsvermögen undeine ſolche
für die Volksſchulen errichtet werden ) ; der evangeliſche Oberkirchenrath
mit den Dekanaten und 7 Stiftungsverwaltungen ; die Sanitätscom⸗
miſſion , unter welcher die Amts - und Amtsgerichtsärzte der Bezirke
ſtehen , das General - Landes - Archiv ; das Gendarmerie - Corps mit 4 Di⸗
viſionen , deren Commando ſich in Konſtanz , Freiburg , Karlsruhe und

Mannheim befinden ; der Verwaltungsrath der General - Wittwen⸗ und
Brandkaſſe , die Centralſtelle für die Landwirthſchaft mit Landesgeſtüt,
landwirthſchaftlichem Garten und Schulen ; der Oberrath der Israeliten
mit 15 Bezirksſynagogen ; die Heil⸗ und Pfleganſtalten zu Illenau
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und Pforzheim ; die polizeiliche Verwahrungsanſtalt in Bruchſal ; das

allgemeine Waiſenhaus in Lichtenthal und das Conſervatorium der

Kunſtdenkmale ; dte Univerſitäten zu Heidelberg und Freiburg , die poly —

techniſche Schule zu Karlsruhe und die vier Provinzial - Regierungen

und zwar des Seekreiſes in Konſtanz mit 11 Aemtern , 370 Gemeinden

und 5 Colonien , des Oberrheinkreiſes mit 16 Aemtern , 445 Gemeinden

und 1 Colonie , des Mittelrheinkreiſes mit 19 Aemtern , 393 Gemeinden

und 5 Colonien und des Unterrheinkreiſes mit 18 Aemtern , 376 Gemein —

den und 28 Colonien . Zum Reſſort des Kriegsminiſteriums gehören :

das Oberkriegsgericht , die Militär Sanitätsdirection , die Verwaltungs —

commiſſion der Militär - Wittwenkaſſe , die Hauptkriegskaſſe , die Zeug —

hausdirection mit Zeughaushandwerker - Abtheilung , das Hauptmagazin

und Montirungs - Commiſſariat ( in Ettlingen ) , die Straf - Compagnie

( in Raſtatt ) und die 3 Rekrutirxungsbezirke Freiburg , Karlsruhe und

Mannheim . Unter dem Finanzminiſterium ſtehen : die Centralkaſſen ;

die Amortiſations - und Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe ; die Hofdomänen —

[ kammer mit 33 Domänenverwaltungen , die Direction der Forſte , Berg —

und Hüttenwerke mit 8 Forſtinſpeetionen und 5 Berg - und Hüttenverwal⸗

tungen ; die Steuerdirection der Stempelpapierverwaltung , den 4

Cataſter - Reviſoraten in Karlsruhe , Konſtanz , Freiburg und Mosbach ,

34 Obereinnehmereien und den 2 Salinenverwaltungen zu Dürrheim

und Rappenau ; die Zolldirection mit 12 Hauptzoll - und Haupt⸗Steuer⸗

ämtern an der Gränze und 6 im Inneren , den badiſchen Zollvereins —

beamten in Preuſſen , Bayern und Württemberg , den 2 Rheinoetroi —

Aemtern u. ſ. f . ; die Baudirection mit 14 Bezirksbauinſpectionen ; die

Direction der Cataſter - Vermeſſung ; die Münzverwaltung , und der Ver

waltungsrath der Wittwenkaſſe für die Angeſtellten der Civilſtaatsver —

waltung . Endlich ſind dem Handelsminiſterium untergeordnet : die Di —

[ reection der großh . Verkehrsanſtalten mit Generalpoſtkaſſe , 16 Poſt - und

Eiſenbahnämtern ꝛc. ; die Direction der Müin - Neckar Eiſenbahn in Darm

ſtadt ( gemeinſchaftlich mit Heſſen und Frankſurt ) , die Oberdirection des

Waſſer - und Straßenbaues mit 15 Bezirksinſpectionen ꝛc. , der Gewerbe —

ſchulrath , das ſtatiſtiſche Büreau ꝛc.

Die Rechtspflege wird in unterſter Inſtanz von den Amtsgerichten

verwaltet , bei ſchweren Verbrechen führen dieſe blos die Vorunterſuchung

und wird von Hofgerichten oder Schwurgerichtshöfen erkannt . Ueber

den Geſchworenen - und Hofgerichten ſteht das Oberhofgericht , von dem

blos wegen Reviſion eines Prozeſſes an das Juſtizminiſterium recurrirt

werden kann . Das Militär und die Studenten auf den Univerſitäten

haben einen privilegirten Gerichtsſtand . Seit Jahren iſt nicht blos eine

Strafproceßordnung , ſondern auch ein Strafgeſetzbuch und Geſetz über

Geſchworenengerichte erſchienen , auch erhielten wir ſchon lange ein eigenes

5Oeπι -
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Civilgeſetzbuch , das eine Veränderung des franzöfiſchen Code Napo —

leon iſt .

Die innere Verwaltung hat in ihrem ſpeziellſten Theile die in

neuerer Zeit mehrfach abgeänderte Gemeindeordnung vom 23. December

183t zur Grundlage , wonach die Ortsbürger ihre Gemeindebeamten

ſelbſt zu wählen , auch über alle wichtigeren Angelegenheiten ſelbſt zu

berathen und vorbehaltlich der Staatsgenehmigung zu beſchließen haben ,

auch eine beſſere Regelung in alle Gemeindeverhältniſſe gekommen iſt .

Ueber dieſen ſtehen ſodann die Aemter und Kreisregierungen . Zu den

Aemtern gehören die Amtsärzte , Schulviſitaturen und Dekane , zu den

Amtsgerichten die Amtsgerichtsärzte . Auch gehören zur Bezirksverwal —

tung die Amtsreviſorate mit den Notaren , die Forſtinſpectionen , welche

die Kultur der Waldungen zu beaufſichtigen haben , und die Erhebungs —

ſtellen landesherrlicher Gefälle .

Für den öffentlichen Unterricht iſt im Badiſchen ſchon ſehr viel ge—

ſchehen und dürfte in der Folge noch mehr zu erwarten ſein , je nach —

dem die Staatskaſſe es erlauben wird . Wir haben zwei Univerſitäten ,

wosvon die zu Freiburg ſpärlicher beſucht iſt , wenn man die katholiſchen

Theologen ausnimmt . Heidelberg iſt dagegen um ſo beſuchter und eine

der erſten Hochſchulen von Deutſchland . Eine ſchöne Anſtalt iſt beſonders

die polytechniſche Schule zu Karlsruhe , welche in Abtheilungen für

Mathematik , Handlungs⸗ , Ingenieur - , Bau⸗ , Forſtwiſſenſchaften , die

Poſt u. ſ. w. zerfällt und ſtark beſucht wird , da ſie ein dringendes

[ Beſdürfniß der Gegenwart erfüllt . Im Winterhalbjahre 1859/60 ſtudir⸗

ten zu Heidelberg 610 Studenten , wovon 404 Nichtbadener waren , und

zwar 89 evang . Theologen , 245 Juriſten , 110 Mediziner , 31 Cameraliſten ,

73 Philoſophen und Philologen und 62 Hoſpitanten ; in Freiburg aber

359 ( darunter 51 Ausländer ) , und zwar 192 kath . Theologen , 20 Juriſten ,

6560 Mediziner , 38 Cameraliſten , 29 Philoſophen und Philologen und 20

Hoſpitanten . Die polytechniſche Schule , welche im Studienjahre 1853/54

von 380 Schülern beſucht war , zählte im Studienjahre 1859/560 817

Schüler ( worunter 460 Ausländer ) , und zwar in den 3 mathematiſchen

Klaſſen 264 , Ingenieurſchule 96 , Bauſchule 55, chemiſch - techniſche Schule

58 , Maſchinenbauſchule 215 , Forſtſchule 19 , Poſtſchule 16 , Handels⸗

ſchule 11 , Hoſpitanten 27 , Vorſchule 56. Unter dem Oberſtudienrathe

ſtehen die Mittelſchulen . Wir geben hier eine Ueberſicht derſelben mit

[ ibhren Schülern während einiger Jahre :

I. Lyceen . 1818. 1850. 1853. 1856. 1859.

Carlsruhe . „ W „ W . s

F r
— —

634 753 891 825 820
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I. Lyceen . 1848. 1850. 1853. 1856. 1859 .

Transport 634 753 891 825 820

Freiburg 481 470 393 337 416

Heidelberg . 226 1889 30383 196

Mannheimnm 267

Raſtatt 207 146 160 175 157

Werthem 153 140 133 148 150

2014 1837 2098 2023 2006
II . Gymnaſien

Bahfſa . . . 180 149 194 200 163

Donaueſchingen . 94 79 90 82 93

Lahr . 118 95 150 141 146

Offenburg . 92 0 % 8 169. 130

Tauberbiſchofsheim . 166 122 130 180 122

650 315 692 772 „754
III . Pädagogien .

Durlach 62 66 8⁴ 65 83

Lörrach . 102 100 95 125 98

Pforzheim . 131 F 185

295 27
ο8½,ο

361 356

IV. Höhere Bürgerſchulen .

Buden 111 113 107 111 125

Rheinbiſchofsheim 19 11 6 15 27

Bretten 21 32 38 33 43

Buchen R 74 62 54 62 58

Eberbach 2335 57

Emmendingen 40 38 68 32 55

Eppingen . 17 31 52 66 47

Ettenheim 116 6 158 190 222

Eittingen 29 32 39 43 36

Freibürgz 99 85 161 119 184

Gernsbach 20 13 10 8 —

Heidelberg . 174 177 204 266 306

ernbh . . 2⁵ 14 20 35 32

Konſtanz 74 61 1133. 144 135

Kork 15 18 16 27 13

Mannheim 160 168 227 244 295

Mosbach 76 86 99 1901

MüllhemFmFß 61 71 82 78 92

Sinsheim . 63 73 80 79 66

ö Uebertrag . . 1228 1166 1593 1681 1894
4
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1818 1850. 158 1856

Uebertrag 1228 1166 1593 1681 1894

73 1

54 34 5 45
1 5 26 35 40

10 55 0
29 23 14 17 0

U 4 62 1

1630 1364 1871 1891 2126

en Jahre f 0 Schüler mit d

Je ife auf worden , wovon 14

V 8 kathol . The t 3 edtzir

0 1 1 8 0
l idire edachten er J

34, Kar ö 3

d We 141 Sch

0 und 20 Theologie ,

1 Kameral , 6 z. Philogie , 2 3.

1 Poſtfach ,
1

z. Ingenieurfach , 3 z. Naturwiſſenſchaft und

Phar in Karlsruhe , 33 in Konſtanz

in Freiburg , 12 in Heidelberg , 13 in Mannheim , 13 in Raſtatt und

rich der ädchen n. Gewerbsſchulen ſind 36 vorhanden .

Orten errichtet , eine Rettungs

eine höhere Töchterſchule in

faſt allen größeren Städten .

naueſchingen , Samml

Mar

geſellſchaften und Vereine und ſtehen 6 zu Karlsruhe und

Mannheim , zeitwe ſpielende Freiburg , Baden und Heidelberg .

Buchhandlungen fi n den en Städten , endaſelbſt Buch⸗

druckerei es erſcheinen nicht wenige Zeitungen und Wochenblätter ,

2 „ doch haben nur vier oder fünf Journale Bedeutung und Abſatz in ' s Aus

2
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land und —die Univerſitätslehrer ausgenommen — wird nicht viel ge

ſchrieben , auch findet man bei Privaten und Beamten nur wenige größere

Bücherſammlungen , wie überhaupt die Buchhandlungen im Badiſchen

weit weniger Abſatz haben , als anderwärts .

Das Kirchenweſen iſt fo eben in einer neuen Regelung begriffen ,

nachdem die von Papft Pius dem IX. und Großherzog Friedrich unterm

28 . Juni 1859 abgeſchloſſene Convention , die Regelung der Angelegen —

heiten der katholiſchen Kirche im Großherzogthum betreffend , zwar von

beiden Theilen ratifizirt und im großh . Regierungsblatte Nr . LX. vom

16. December 1859 verkündet , aber von den Kammern als ihrer Zuſtim

mung bedürftig reclamirt , endlich von einem neu gebildeten Miniſterium

annullirt worden war . Die großh . Regierung hat nun vorgezogen , die

[ [ rechtliche Stellung der Kirchen im Staate im Wege der Geſetzgebung
[ zu ordnen und den Kammern Geſetzentwürfe zur Zuſtimmung vorzulegen ,

welche die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlichen Vereine im

[ Staate regeln , dieſem Geſetz den Schutz der Verfaſſung gewähren , die

bürgerliche Standesbeamtung in Ausnahmefällen und die Ausübung der

Erziehungsrechte in Bezug auf die Religion der Kinder ordnen und enz -

lich die Strafen wegen Amtsmißbräuchen der Geiſtlichen beſtimmen ſollen .

Die Hauptgrundſätze der neuen Regelung ſind : der vereinigten evan -

geliſch - proteſtantiſchen und der römiſch - katholiſchen Kirche iſt das Recht

öffentlicher Corporationen mit dem Rechte der öffentlichen Gottesver —

ehrung gewährleiſtet ; die Bildung religiöſer Vereine iſt geſtattet ; Reli —

gionsverſchiedenheit iſt kein bürgerliches Ehehinderniß ; diejenigen , welchen
nach den bürgerlichen Geſetzen die Erziehungsrechte zuſtehen , haben zu

beſtimmen , in welcher Religion die Kinder erzogen werden ſollen ; das

öffentliche Unterrichtsweſen wird vom Staate geleitet ; beide Kirchen

ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten frei und ſelbſtſtändig und

der Verkehr mit den kirchlichen Oberen iſt ungehindert ; die Kirchenämter

werden durch die Kirche ſelbſt verliehen , unbeſchadet der Patronatsrechte ;
das Kirchenvermögen wird unter gemeinſamer Leitung der Kirche und

des Staates verwaltet ; ohne Genehmigung des Staates kann kein reli

giöſer Orden eingeführt werden ; das Placet iſt aufgehoben . Dieſe Be- ⸗

ſtimmungen erhalten jedoch durch anderweitige vielfache Beſchränkungen .
Die kath . Kirche wird durch den Erzbiſchof in Freiburg , dem ein Dom —

kapitel unterſteht , regiert ; die Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche ,

deren Landesbiſchof der Großherzog iſt , leitet ein evangeliſcher Oberkir —

chenrath . Die Juden haben an verſchiedenen Orten Rabbiner , die unter

dem israelitiſchen Oberrathe ſtehen . In Mannheim , Heidelberg und

Pforzheim haben Deutſchkatholiken , jedoch in nicht großer Zahl , das

Recht öffentlicher Gottesverehrung .
Das Finanzweſen Badens iſt durch die trefflichen Leiſtungen der

I
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4 Einleitung . XxXII

letzten Finan

Einnahmen und Ausg

zminiſter v. Boeckh und Regenauer ſehr geordnet .

aben betragen :
Außerordentliche

bis 1 Juni Einnahme Ausgabe Ausgaben für den

Domänengrundſtock

fl . fl . fl

1832 12,524,243 11,815,398 —

1833 11,955,993 11,600,327

1834 13,035,182 11,863,279

1835 13,691,881 12,045,281 —

1836 13,678,226 13,210,196 —

bis 1. Juli

1837 . 8,895 13,241,066

1838 14,539,688 14,696,139 25,482

1839 11 873,985 15,439,491 18,548

1840 15,533,631 15,597,517 82,477

1841 16,540,149 15,308,883 116,206

1. Juli bis 31.

Die Staats —

Dec . 1841 8,016,360 8,915,694 91,553

Im Jahre
1842 15,588,741 14,913,420 104,781

1843 15,902,271 15,663,166 13⁴,234

1844 16,202,170 15,835,580 205,648

1845 17,104,167 15,971,514 100,552

1846 17,479,035 17,550,162 68,742

1847 17,210,409 17,826,682 180,432
1

‚0 In Folge der Revolution wurden über die Etats der IJhahre 1848

· und 1849 keine Nachrichten gegeben . Eine Anleihe von 6 Millionen

[ Giulden war die Folge der Ereigniſſe .

‚0 1856 und 1857 ordentliche Einnahme je 15,460,842 fl . , ordentliche

Ausgabe 1856 : 15,625,380 fl , 1857 : 15,615,094 . Außerordentliche Aus —

gaben für den Domänengrundſtock 1856 öund 1857 : 68,544 l .

Die Einnahmen der Poſtverwaltung ſind nur bis 1842 inbegriffen :

ſie find ſeither der Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe zugewieſen .

Für die Finanzjahre 1860 und 1861 wurden vom Landtage bewilligt

als ordentliche Ausgaben :

8 1860. 1861
0 E — ＋ 844

Eigentlicher Staatsaufwand . . . 5,703,544 fl. 5,703,544 fl.

Laſten und Verwaltungskoſten . 10,607,074 „ 10,587,914 „

r 16,310,618 fl . 16,291,458 fl.

2 0
— 0
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Für die anßerordentlichen Ausgaben der

war ein Credit von 1,539,678 fl. bewilligt

Ausgaben die ordentlichen Einnahmen mit

auß erordentlicher Zuſchuß aus der Staats

371,872 fl. beſtimmt . Aus dem Domainen

entnehmen , die Betriebsfonds der

Ende 1859 : 4,263,336 fl.

2Laſten und Verwaltungs

Juſtizminiſterium .
1. Bezirksjuſtiz .
2. Strafanſtalten

Miniſterium des Junern .
1. Bezirksverwaltung und Polizei
2. Heil- und Pflegeanſtalt Pforzheim

Heil⸗ und Pflegeanſtalt Illenau .
4. Polizeiliche Verwahrun

5. Landesgeſtüt

Handelsminiſterium .

1. Waſſer - und Straßenbauverwaltung

Finanzminiſterium .

1. Kameraldomänenverwaltung .
2. Forſtdomänenverwaltung

Berg - und Hüttenverwaltung
4. Steuerverwaltung :

Laſten und Verwaltungskoſten der

a. Grund⸗ , Häuſer - und Gewerbſteuer
b. Kapitalſteuer

c. Klaſſenſteuer
1. Acciſe und des Ohmgeldes .

Juſtiz⸗ und Polizeigefälle

Forſtgerichtsgefälle

g. verſchiedenen Einnahmen

h. Gemeinſame Laſten und Verwaltungs
koſten .

3.

Finanzverwaltung

zwei Jahre 1860

zur Deckung

en .

fl

10,400

93,141

103,541

3,014

53,139
90,175

129

46

177,806

495

735,139

47,850
1 049 997

189,524

9,384
9 977

174,588

142,049

46,528

15, . 089

825,654

1861und 1

dieſer

ſowie ein

aſſe vo

228,000 fl

etrugen mit

fl

10,400

3,141

825,654



8

ι 5⁰⁹
Eienleitung . XXIII

1860. 1861

fl . fl.

). Salinenverwaltung . 5 326,127 326,127

Zollverwaltung :
Spezielle Laſten und Verwaltungskoſten

der Bezüge aus

b. Zollrückvergütun

des Vereins .

der Vereinskaſſe .

gen für Rechnung

c. Laſten und Verwaltungskoſten der un—

mittelbaren Ein

koſten .

Münzverwaltung .

Allgemeine Kaſſenver

Kriegsminiſterium .
Militärverwaltung

—

S
28

Miniſterium des Großherzoglichen Hauſes und der

Summe Laſten und

nahmen

Gemeinſame Laſten und Verwaltungs —⸗

altung1¹

Verwaltungskoſten .

583,932

27,961

188,866

1,013,611

630,909
89,875

3,240

5,703,544
Eigentlicher Staatsaufwand .

Staatsminiſterium .

Großherzogliches Ha

Landſtände

Großherzogliches geh

Großherzogliches

us .

eimes Kabinet

Staatsminiſterium .

Beitrag zu den Bundeslaſten

Verſchiedene und zuf ällige Ausgaben .

auswärtigen Angelegenheiten .
Miniſterium

Geſandtſchaften .

Bundeskoſten

Verſchiedene und zuf

Juſtizminiſterium .
E

2.

3.

ν 8.

Miniſterium

Oberhofgericht .

Hofgerichte .

ällige Ausgaben .

924,738

33,800

8,625

10,450

15,397

1,000

994,010

36,367

63,500

17,000

8,000

124,867

27,078

50,700

167,158

212,852

188,866

1,013,611

630,909
89,87589,875

5,418,462

3,240

5,703,544

915,204

33,800

8,625
10,450

15,397

1,000

984,476

32,225

63,500

21,350

8,800

125,075

27,078

50,700

167,158

NJe
*

2
*

0
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WxxXIV Einleitung .

Bezirksjuſtiggz 44384,549 484,5494.

Risnt . 400,350
6. Strafanſtalten 168,235 168,235
7. Verſchiedene und zufällige Ausgaben 5,853 5,853

1,303,923 1,303,923
Miniſterium des Innern .

1. Miniſterium 44,525 39,225

Evangeliſcher Oberkirchenrath 19,042 19,042
3. Katholiſcher Oberkirchenrath . „ . . 24,781 24,781
4. Sanitätskommiſſiood . 8,168 8,168
5. Generallandesarchii 13,238 13,238
6. Kreisregierungen . ö
7. Bezirksverwaltung und Polizei . F651,428 652,128
8. Allgemeine e „ iens 240,196
9. Kultus 88,865 88,265

10. Unterrichtsweſen . 3* . 401,987 401,987
11. Wiſſenſchaften und Künſte 23,835 23,835
12. Landwirthſchaft „ „ „ „ „
13. Milde Fonds und Armenanftalten 99,164 99,164
14. Heil⸗ und Pflegeanſtalt Pforzheinm . . 82,707 82,707
15. Heil⸗ und Pflegeanſtalt Illenauusn . . 141,845 141,845
16. Polizeiliche Verwahrungsanſtalt . . . 31,455 31,455
17. Verſchiedene und zufällige Ausgaben . . 13,385 13,385

2,137,551 2,140,718

Handelsminiſterium .
1. Miniſterium 17,196 32,325
2. Beförderung der Gewerbe ud des Handels 27,450 27,450
3. Waſſer⸗ und Straßenbauu 1,252,85 1,282,885
4. Verſchiedene und zufällige Ausgaben 3,500 6,000

1300,531 J,318,160

74

Finanzminiſterium .
Fhcc 3900

222 . · . . . . 16,745 16,745
3. Oberrechnungskamer . 32,730 32,730
4. Baubehörden 47,400 47,400
5. Baukoſten und ſonſtige Laſten vonCentral-

ſtaatsgebäuden 8,000 8,000
6. Beförderung der

damtzifobn auf dem

Bodenſe . . 3000
7. Schuldentilgung 1,386,785 1,374,655
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5 Einleitung .

1860. 1861
l . fl.

8. Penfloneaaaaaaee t

9. Prozeßkoſten 948 948

10. Verſchiedene und zufällige Ausgaben . . 6,000 6,000

2,110,027 2,090,747
Schuldentilgung :

1860. 1861.
a,. Renten nach Ab

zug d. Aktivzinſen 778,093 fl. 761,994 fl.

b. Tilgungsfond . 597,392 „ 602,261

e. Beſoldungen der

Beamten 6,600 fl. 6,600 fl.

d. Gehalte der An⸗

geſtellten 2,800 „ 2,800 „

e. Büreauaufwand . 900 „ 900 „

f. Verſchied . Aus⸗

Baben 1,000 „ 1,000 „

1,386,785 fl. 1,374,655 fl.

Kriegsminiſterium .
1. Für den laufendenu Dienſt . . .2,391,911 2,391,911

2. Für früher geleiſtete Dienſte . . 244,254 232,904

2,636,165 2,624,815

Summe des eigentlichen Staatsaufwandes 10,607,074 10,587,914

Summe der Laſten und Verwaltungskoſten 5,703,544 5,703,444

Summe der ordentlichen Ausgaben . . . 16,310,618 16,291,458

Der außerordentliche Etat verlangt für die allgem . Staatsverwaltung :

eeihnfnfkk 64,531 fl. — kr.

2. Miniſterium des Inneen 216,076 „ 5

. Handhiſtent . 792,159 „ — „

e 140,736 „ — „

5. Kriegsminiſterium .

Zuſammen

Was die Staatseinnahmen betrifft , ſo wurden ſie im Jahre 1860

unnd 1861 alſo veranſchlagt :
1860. 1861.

Juſtizminiſterium . l . fl .
1 Beztelstuſttitizz ſoddis

Strafanſtalten fjfane

227,840 227,840
7

*
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1860 1461.
l . fl.

Miniſterium des Innern .
1. Bezirksverwaltung und Polizei 6,086 106,086

2. Heil⸗ nnd Pflegeanſtalt Pforzheim 98,674 98,614

3. Heil⸗- und Pflegeanſtalt Illenau . 190,775
190, 77⁵

4. Polizeiliche Verwahrungsanſtalt 41,700 41,700

5. Landesgeſtüt . . 8,130 8,130

445,305 445,305

Handelsminiſterium .
1. Waſſer⸗ und Straßenbau 21,410 21,410

Finanzminiſterium .
1. Kameraldomänenverwaltung . 1, „314,635 1,314,635

2. Forſtdomänenverwaltung . 1,632,535 1,632,5 35
3. Berg⸗ und Hüttenverwaltung 1,137,040 1,137,040

4. Steuerverwaltung :

a. Grund⸗ , Häuſer - und Gewerbſteuer

einſchließilch der Beförderungskoſten

und der Fluß⸗ u. Dammbaubeiträge 3,207,275

b. Kapitalſteuer 200,431 200,431

c. Klaſſenſteuer 146,045 146,045

d. Erſatz und Abgang an

n
Paſſiven 599 599

e. Acciſe und Ohmgeld 2192,515

f. Juſtiz⸗ und Polizeigefälle . . 1,092,247 1,032,247

g. Forſtgerichtsgefälle 67,706 67,706

h. Verſchiedene Einnahmen . . 70,026 70,026

ö

5. Salinenverwaltung .

6. Zollverwaltung :

a. Antheil an den gemeinſchaftlichen

Zollgefällen und an der Rübenzucker

ſteuer

b. Erſatz der für Rechnung des Vereins

bezahlten Zollrückvergütungen

e. Beiträge des Vereins zu den Koſten

der Grenzzollverwaltung
d. Erſatz der Koſten der Rübenzucker

ſteuer .

e. Unmittelbare Einnahmen 8

6,916,844

1,399 . 479

2,003,836

5,811

471,181

3,084,401

6,916,844

1,399,479

2,003,836

27,961

575,612

6,811

471,181

3,084,401



80 7
5⁰⁹

1 Einleitung XXVIII AI

*

1860. 1861.
fl . fl.

7. Münzverwaltungggn 615,304 615,304

gemeine Kaſſenverwaltung 39,648 39,648

16,139,886 16,130,886

Ri

ärverwaltung 50,500 50,500

Summe der ordentlichen Einnahmen . . 16,884,941 16,884,941

Ferner betragen für dieſelben Finanzjahre :

Einnahme Ausgabe
1860. 1861. 1860 1861

Poſtverwaltung . . 1,399,311 1,399,311 1,040,518 1,040,518

5,325,486 5,325,486 3,304,464 3,304,464

ö

der Main⸗Neckar⸗

ſenbahn 104,183 104,183 —

Eiſenbahnbauverwal —

En33 . — — 6,000,000 12,873,241

Eiſenbahr
i

10,449,276 15,992,151 10,449,276 15,992,151

Badeanſtaltenkaſſe .. 161,137 161,137 161,137 161,137

Für den Eiſenbahnbau wurde nach Geſetz vom 10. September 1842 ein

Anlehen von 12,987,300 fl. aufgenommen , wozu noch im Jahre 1848

Obligationen bis zum Betrage von 2½ Millionen ausgegeben wurden .

Die Eiſenbahnſchulden betrugen am 1. Januar 1850 —: 32,990,042 fl.

Die Länge der im Betrieb befindlichen Eiſenbahnen betrug am 1. Januar

1856 von Mannheim bis Baſel einſchließlich der beiden Zweigbahnen

Oos —Baden und Appenweier —Kehl , ſowie der Verbindungsbahn Mann —

heim — Friedrichsfeld 67,½ badiſche Wegſtunden ( 40 , geogr . Meilen ) .

Hiezu kommen weiter eröffnete Strecken : am 4. Februar 1856 von Baſel

bis Säckingen 7½ und am 30. Oktober 1856 von Säckingen bis Walds —⸗

hut mit 5,1s Stunden ; die Geſammtlänge betrug alſo 79, , Stunden .

Das Bau⸗- und Betriebskapital belief ſich 1857 auf 42,688,392 fl. 6 kr. ,

davon kamen auf den Bau der Bahn und der Gebände 36,548,270 fl.

18 kr. Die Geſammteinnahme beſtand 1857 in 3,992,355 fl. 50 kr. , die

Geſammtausgabe in 1,597,863 fl. 20 kr. Im Jahre 1859 betrug die

Geſammteinnahme 3,653,036 fl. 30 kr. Im Jahre 1860 wurden zm
Bau weiterer Eiſenbahnen 9 Millionen Gulden bewilligt ; namentlich
für die Fortſetzung der Staatsbahn von Waldshut bis Konſtanz und

Wfür die Odenwaldbahn von Heidelbeberg über Mosbach bis Würzburg
5* 4

8 8
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Eine Bahn von Karlsruhe nach Pforzheim iſt bis Welferdingen bereits

im Betrieb und wird bald vollendet ſein ; von Pforzheim wird eine An

ſchlußbahn an die Württembergiſche Eiſenbahn bei Mühlacker zur Aus

führung kommen . Kleinere Bahnſtrecken im Wieſenthal und von Karls

rruhe an den Rhein ſind projectirt .

Das badiſche Militär bildet die zweite Diviſion des achten deutſchen

Armeekorps . Es iſt alſo organiſirt : Es beſteht ein Generalſtab , und

ein Cadettencorps in Karlsruhe . Die Infanterie zählt zwei Brigaden

mit 4 Regimentern , 3 Füſilierbataillonen und einem Jägerbataillon .

Die Reiterei umfaßt drei Regimenter , die Artillerie ein Feldartillerie —

Regiment in Gottesau und ein Feſtungsartillerie - Bataillon in Raſtatt .

Garniſonen ſind zu Karlsruhe , Mannheim , Bruchſal , Raſtatt , Freibueg

und Konſtanz . Zum Armeekorps gehören dermalen General , 3 Gene —

rallieutenants , 7 Generalmajore , 9 Oberſte , 6 Oberſtlieutenante , 21

Majore , 105 Hauptmänner und Rittmeiſter , 95 Oberlieutenante und

über 200 Lieutenante . Zur Ausbildung von Offizieren beſteht eine

Cadeten - und eine ee e in Karlsruhe . Raſtatt iſt

eine Bundesfeſtung und iſt darin das Staatsgefängniß . In Schwetzingen
iſt das Invaliden - Corps .

Für die Handhabung der Sicherheitspolizei iſt die Gensdarmerie

errichtet . Sie beſteht aus 6 Offizieren , 5 Wachtmeiſtern , 1 Fourier ,

und über 400 Gensdarmen .

An Orden und anderen Auszeichnungen hat Baden den Hausorden

der Treue , Karl Friedrichs - Militärverdienſtorden , Zähringer Löwenorden ,
Karl Friedrichs⸗Militärverdienſtmedaille in Gold und Silber , die Medaille

für Verdienſte in und Gewerben , das Dienſtauszeich —

nungskreuz I. und II. Klaſſe für 3 und Kriegsbeamte , die Dienſt —

auszeichnung für Unteroffiziere und Soldaten , die Felddienſtmedaille und

die Gedächtnißmedaille für Bekämpfung des 1849er Aufſtandes .

Das Badiſche Wappen iſt jetzt vereinfacht . Der Schild hat von

der Rechten zur Linken in purpurnem Felde einen goldenen Schrägbalken

und darüber eine Krone ; um den Schild , den zwei Löwen halten , hängt
der Hausorden . Auch der Titel iſt jetzt kurz

Die Zählung von 1858 ergab 1,335,952 Einwohner . Die Aemter —

eintheilung mit der Zählung von 1849 iſt folgende :

eelrei “

Gem. Ev. Kath Men u. Diſſ. Jor. Zuſ.
1. Bonndorf 55 113 20,032 — 20,145
2. Konſtanz 16 1092 13,377 4 9 14,482
3. Donaueſchingen 39 2714 21,137 38 — 23,889

zu übertragen 110 3,919 54,546 42 9 58,516
0* 7
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—
Gem. Cv. Kath. Men. u. Diſſ. Isr . Zuſ.

Uebertrag . 110 3,919 54,546 42 383165

4. Engen 44 242 21,169 69 — 217480

5. Meßkirch 30 10⁴ 14,430 — 4 14,538

6. Neuſtadt 29 76 12,943 1 13,020

7. Pfullendorf 19 132 8,375⁵5 — — 8,507

8. Radolfzell 25 1127 14,030 1667 16,824

9. Stockach 31 222 19,152 4 — 19,378

10. Ueberlingen 53 293 25,041 6⁵ 25,403

1t. Villingen 29 3298 14,242 39 4

70 9413 183,928 219 1689 195,249

Sbehefikeess .
1. Breiſach 23 4,631 16,232 — 76⁵ 21,628

2. Emmendingen 22 21,085 2,962 4 683 24,734

3. Ettenheim 16 213 15216 1430 18,783

4. Freiburg (Stadt⸗
amt ) 8 2,211 19,417 11 ie

5. Freiburg ( Land⸗

amt ) 47 4,383 20,007 30 — 24,20

6. Kenzingen 17 3,058 17,642 — — 20,700

7. Lörrach 43 22,219 8,103 22 304 30,648

8. Müllheim 32 14,280 6,786 7 772 21 . 845

9. Säckingen 31 8198148110 — 18,632

10. St . Blaſien 17 45 10,777 — 10,822

11 . Schönau 25 348 13,029 — ENN

12. Schopfheim 28 12,448 3,200 1 15,649

13. Staufen 24 353 18,941 — — 19,294

414. Triberg 21 8,255 13,770 9

15. Waldkirch 26 412 19,261 — 19,63

16. Waldshut 65⁵ 812 31,560 8 185⁵ 32,565

445 97,190 235,022 91 4,162 336,465

Mittelrhein kreis .
1. Achern 18 478 20,008 15 20½ο .

2. Baden 8 1,196 16,065 1 17,262

3 . Bretten 23. hn s118 797 22,48

4. Bruchſal 21 6,447 27,489 2 949 34,887

5. Bühl 27 23380 295 25,830

zu übertragen 97 25,473 93,078 120 2,057 100,708

O . — 0
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Gem. Ev. Kath. Men .u. Diſſ Jor. Zuſ.

Uebertrag
6. Karlsruhe ( Stadt —

amt ) 1 14,416 10,322 — 1024 25,762

7. Karlsruhe Land⸗

amt ) 23 214,944 4,819 13 57 26,833

8. Durlach 20 19,776 6,051 67 568 26,462

9. Eppingen 15 10,830 4,350 163 1,164 16,507

10. Ettingen 19 616 17,083 K 273 17,972

11. Gengenbach 13 132 15,110 — — 15,251

12. Gernsbach 19 2330 11,245 2 122 13,699

13. Kork 30 20,793 15874 517 23,184

14. Lahr 60 13,515 339 30,184

135 . Oberkirch 23 139 16,960 17,099

16. Offenburg 24 2,663 26,676 294 29,633

17. Pforzheim 33 30,442 7,778 89 171 38,480
1 . 8 . Raſtatt 26 1 , 2327233 3²⁷ 33,944

1 . . Wolfach 23 3,225 18,364 — 21,589

393 170,493 279,467 454 6,913 457,327

Ufter Fhein kreis

1. Adelsheim 2¹ 7,770 43 780 13,521

2. Buchen 29 1,269 12,235 53 485 14,042

3. Eberbach 40 15,800 7,878 57 163 23,898

4. Gerlachsheim 21 62 11,600 172 11,834
8 5. Heidelberg 22 2,137 33,300 143 722 41,302

6. Krautheim 3 ¹ 9,051 12 283 16,480

7. Ladenburg 9 9,641 7,845 20 18,034

S8. Mannheim 1 12,128 12,633 166 1,988 26,915

9. Mosbach 42 13,810 13,687 65 697 28,259

1 . d0 . Nekarbiſchofsheim 16 9,151 3,843 202 72⁰ 13,916

11. Philippsburg 11 304 16 . 249 — 76 416,629

E Schwetzingen 13 12,267 9,579 16 341 22,203
13. Sinsheim 21 14,647 4,603 416 173542 21,008

0 14. Tauberbiſchofsheim 21 1,176 16,881 918 18,975⁵

15 . Wolldürn 22 „ 170 13,859

16. Weinheim 12 10,448 3,844 — 568 14,860

5 17. Wertheim 29 8,356 7,551 12 239 16,158

1 . 8 . Wiesloch 14 9,632 35⁵ 606 15,018

‚ 376 155,979 178,894 1,240 10,798 346,911

7
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zuſammenſtellun

nter Gem Ev Nath Men. u. Jor. Zuſ.
11 370 9,413 183,9288 219 1,689 195,249

16 445 97,190 235,022 91 4,162 336,465

1˖ 303 170,493 279,467 454 6,913 457,327

18 376 155,979 178,894 1240 10,798 346,911

64 1,584 433,075 877,311 2,004 2

in der Gegenwart ſo geſtaltete und organifirte Land hat eine

anderthalb tauſendjährige Geſchichte und eine Regentenfamilie , die zu
un wir daher auch wegenEuropaùs gehort .

on jeder eine beſondere Geſchichte

allgemeine Landesge - ⸗

e hiergeben kön 9 te der Regen⸗
5 1

tenfami verfolge 3 Begebenheiten in den
6 dief

zen Landesſtrecken a rabſpiegeln , auch dieſes

an Alter , Glanz und Verdienſte weit überragt .

Jahrhunderten , zu welchen keine geſchichtliche

Kunde zurückreicht , glich das ganze obere Rheinthal einem See , ſo

lange Rheins keinen natürlichen Abfluß hatten , und

varzwaldes wie der Vogeſen ,

Kaiſerſtuhl als ein Eiland umſchließend . Doch
f

tief geweſen ſein und auch ſchon

erhalten haben , denn bei dem erſten

llt , waren nicht nur die Vorhügel des

bbewohnt , ſondern auch das Rheinthal

die Wellen beſpülten die Vorhöhen des S

2

Schwarz - und Odenwaldes ſe

auf ſeinen höheren Punkten . Doch hatte der Rhein nochlange unſtäte

Richtungen und ſandte bis dicht an die jetzige Bergſtraße . Aber

auch dieſe trockneten nach und nach aus , die Gegend wurde beſſer kulti —

elten erkennen ,

verſchiedenen Orten feſte Niederlaſſungen , machten das

mmte Richtungen und trieben

iedens . Von ihnen rührt Breiſach her

virt und die erſten Bewohner , als welche wir die

Land urbar , gaben den

ſchon mancherlei Kü

und noch an vielen Orten findet man uralte Grabhügel , die Zeugniß

geben von ihren Fortſchritten in der Kultur , ihren Sitten und Ge —

ſchwebt über ſie noch großes Dunkel und die Kritik

wird ſich vergebens bemühen , überallhin Licht und Gewißheit zu bringen .
Wie lar Anbau ' s gewährt hat , iſt nicht

zu erkunden ; nur den Ausgang deſſelben kennen wir . Es zogen näm⸗

bräuchen .

e dieſe Zeit des friedlichen

lich , gedrängt durch Einwanderungen aus Hochafien , germaniſche Stämme

nach Weſten , überſchritten ſogar den und zerſtörten auf

ihrem Wege nach Rom alle Niederlaſſungen der Kelten , welche von
—

V —7
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ihnen vertrieben oder unterjocht wurden . Doch wurden die Germanen

von den Römern zurückgeſchlagen und waren daher genöthigt ſich in

den Donauländern niederzulaſſen , worauf die Kelten abermals in das

Rheinthal zurückkehrten . Aber ſie hatten keine Ruhe mehr . Immer im

Rücken bedrängt und allen Gewaltthaten ausgeſetzt verließen ſie wieder⸗

holt das Rheinthal und zogen mit den Helvetiern nach Süden und

Südweſten , um ſogar noch weiter vorzudringen . Doch hier geboten

ihnen die Siege der Römer Stillſtand und ſie ließen ſich nun in der

Schweiz und Gallien nieder .

Etwa um das Jahr 73 vor Chriſti Geburt brach Arioviſt , ein

tapferer germaniſcher Heerführer , der am Mainſtrome gebot , mit einem

gewaltigen Menſchenzuge gen Weſten auf , um den Sequanern gegen

die Aeduer zu helfen , vielleicht auch vom Rücken aus gedrängt , und

überſchritt den Rhein . Aber dort ſtand ihm alsbald Cäſar , der Römer —

feldherr , gegenüber ; es kam zu Unterhandlungen , die keine Reſultate

hatten , und endlich zu einer blutigen Schlacht , in welcher vergebens die
Germanen mit unerhörter Tapferkeit fochten und ihre Wagenburg ver —

theidigten . Die kunſtreichere Kriegserfahrung der Römer gewann end—

lich den Sieg und Arioviſt mußte mit dem Ueberreſte ſeines Heeres

wieder über den Rhein zurückkehren , worauf er ſtarb . Cäſar hatte bei

dieſer Gelegenheit die Tapferkeit der Germanen kennen gelernt und

wagte es nicht mit ſeinem Heere den Rhein zu überſchreiten und ſie in

einem ihm unbekannten Lande anzugreifen . Er blieb am Rheinufer

ſtehen und befeſtigte es , um Gallien vor Ueberfällen zu ſichern .

Die Germanen waren nun eine Zeit lang ruhig oder hatten innere

Fehden . Ihr Land war noch ſumpfig und mit Moräſten und dichten

Wäldern bedeckt ; es gab wenige feſte Niederlaſſungen , nur auf den

ſonnigeren Stellen trieben ſie Feldbau und lagerten ſie ſich. Die Fülle

der Körperſtärke bewahrend , früh abgehärtet , wurde der Germane faſt

nur zum Kriege und zur Jagd erzogen , die damals noch ſehr ergiebig

war , da es in den Wäldern von Auerochſen , Bären , Wölfen und

zahlloſem anderem Wilde wimmelte . Den Ackerbau überließen ſie den

Frauen und Greiſen , ſie ſelbſt vertrieben ſich die freie Zeit mit Jagd ,

Trinkgelagen und in müßiger Unthätigkeit , entweder im Freien auf

Thierfelle hingeſtreckt , oder in einfachen Hütten aus Holz und Laubwerk .

Da die Germanen anfangs die Metalle noch nicht kannten , ſo machten

ſie ihre Meſſer , Aexte und Streithämmer noch aus Stein und erſt

ſpäter aus Eiſen , nachdem ſie deſſen Bearbeitung von den Kelten und

Römern kennen gelernt hatten . Salz und warme Quellen kannten und

ſchätzten ſie. Ohne Zwang lebte Jeder zu Hauſe als unumſchränkter

Herr über ſeine Familie und Sclaven und nur bei Streitigkeiten und

im Kriege folgten ſie dem Gebote eines Häuptlings , der entweder aus
5.

2
6
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den Tapferſten gewählt wurde oder das Haupt des Stammes war . Sie

hielten ſtreng auf Einfachheit und Reinheit der Sitten , Tapferkeit und Treue

und ehrten ihre Frauen im höchſten Grade . Ihre Religion war ganz

ihrem Leben angepaßt ; es war eine Art Monotheismus , der aber auf

eigenthümliche Weiſe ſich offenbarte , wie etwa bei den Griechen , die

auch über ihre einzelnen Gottheiten einen oberſten Gott ſetzten . Odin

oder Wodan war der höchſte Gott der Germanen , den ſie in heiligen

Hainen und einſamen Quellen verehrten , wo die ſchauerliche Stille das

Gemüth erhob . Die übrigen Gottheiten ſtellten mehr die Eigenſchaften

und Wirkſamkeit des oberſten Gottes dar . Sie glaubten an eine Un—

ſterblichkeit und dachten ſich das Jenſeits als ein Leben voll Freude und

Wonne , wo an der Göttertafel aus ungeheuren Humpen getrunken

werde . Eine Schrift kannten ſie nicht , denn die Runen waren nur

Geheimzeichen der Prieſter .
Dieſe Ruhe am Oberrheine herrſchte aber nicht lange . Cäſar hatte

zwar ſeine Augen zu ſehr auf Rom gerichtet und ſuchte dort ſeine Gewalt

zu befeſtigen , anſtatt ſich mit fremden Völkern mehr herum zu ſchlagen ,

als gerade zu ſeinem Kriegsruhme nöthig war ; aber nachdem die Kai —

ſergewalt begründet und geſichert war , dachten die nachfolgenden Im —

peratoren daran , ihre Macht zu vergrößern und die Gränzen des Reichs

zu erweitern , wozu ohnehin die Einfälle in das römiſche Gebiet Veran —

laſſung gaben . Zuerſt wurde der Uebergang am Unterrhein ausgeführt

und dort mancher harte Kampf ausgefochten , als aber dort die römiſche

Macht befeſtigt war , nahmen die Römer auch das rechte Ufer des

Oberrheins in Beſitz und ließen ſich daſelbſt nieder . Zur Behauptung
des Landes , das ſie vermaßen und Zehntland , dekumatiſches Land ,

nannten , legten ſie Straßen und Kaſtelle an , erbauten verſchiedene Orte ,

Bäder und Landhäuſer , gründeten Städte und verpflanzten hierher eine

beſſere Kultur . Mit ihnen ließen ſich auch viele Kelten nieder und bald

wuchſen dieſe Niederlaſſungen herrlich heran . Die Römer rückten noch

weiter gegen Oſten vor , kämpften am Bodenſee ſiegreich und ſchlugen

den Heerführer Marbod mit ſeinen Markomannen bis in ' s Land Böh —

men zurück , ſo daß jetzt die römiſchen Kolonien geſichert waren . Um

dies noch mehr zu bewerkſtelligen , legte endlich Domitianus einen Gränz —

wall von der Donau bis zum Main an und in der nachfolgenden Zeit

entfaltete ſich ſogar Pracht und Ueppigkeit im Rheinthale , wie die zu

Trajanszeiten blühende Stadt Baden noch jetzt durch ihre alten Ueber —

reſte beweiſt .
Die Kraft des römiſchen Reiches erlahmte aber nach und nach durch

ſittliches Verderbniß , innere Kämpfe und zahlreiche Einbrüche fremder

Völker . um das Jahr 166 begannen dieſe wieder mit mehr Macht

und beſonders waren die Alemannen bemüht , die Römer über den
7
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Rhein zurückzuwerfen . Im Jahre 234 fielen ſie in Gallien ein , zogen

ſich jedoch vor den Römern zurück , welche durch Geld einen Frieden

mit ihnen vermittelten . Aber die aufgebrachten römiſchen Soldaten

ermordeten ihren Kaiſer und drangen unter Maximinius gegen die Ale —

mannen vor , ein ungeheures Blutbad anrichtend , jedoch ohne den ge —

hofften Erfolg , denn die Alemannen fielen zur Zeit des Kaiſers Gallie —

nus abermals ein und wenn ſie auch zurückgeſchlagen wurden , ſo kamen

ſie doch immer wieder , tapferer und kampfgeübter . Im Jahre 286

wurden ſie durch die Burgunden verſtärkt und zogen an den Donau —

quellen gegen das Heer Maximilians . Im Jahre 355 überſchritten

ſogar ihre Fürſten Chrodomar , Gundomar und Wadomar den Rhein
und wagten eine Schlacht unweit Straßburg , wo ſie jedoch unterlagen
und über den Rhein zurückkehren mußten . Kaiſer Julian ſuchte ſie in

ihrem eigenen Lande zu bekriegen , ſchlug ſie auch mehrmals und hielt

ſie wenigſtens von Einfällen ab und Valentinian drang ſogar bis So —

licinium am oberen Neckar vor und erzwang einen Frieden ; die Ale —

mannen erſtarkten aber doch wieder , erweiterten und befeſtigten ihre
Macht und waren unermüdlich in ihren Kämpfen , die bald darauf eine

andere Richtung erhielten . Das römiſche Reich ſtand nämlich an ſeinem

Ende , die öſtlichen Völker ſtürmten heran , im vierten und fünften Jahr⸗

hunderte überſchwemmten Alanen , Gothen , Vandalen und Hunnen

Deutſchland , verbanden ſich mit den Alemannen und zogen gegen Rom ,

wo die letzten Trümmer des alten Reiches zerfielen und eine allgemeine
Auflöſung aller bisherigen Reiche Europa ' s erfolgte . Erſt nach und

nach ſchieden ſich die Elemente wieder und entſtanden neue Reiche , von

welchen die fränkiſche Monarchie für uns beſonders merkwürdig wurde .
Der Frankenkönig Chlodwig entſchied 496 in der Schlacht bei Zülpich
( Tolbiacum ) zu Gunſten der Franken . Dieſer Sieg über die Alemannen

bedingte die künftige Geſtalt und Entwickelung der deutſchen Völker und
Länder . Zunächſt rückten die Franken ihre Grenze durch Aleman —
nien herauf bis an die Oos , wo das deutſche Baden aus den Trüm —
mern der römiſchen Aurelia erſtand , alsdann kamen unter dem fränki⸗
ſchen Schutze meiſt von den britiſchen Inſeln — die Boten des

Chriſtenthums an den Rhein , wo dasſelbe dem deutſchen Heidenthume
hatte weichen müſſen und endlich befeſtigte ſich das fränkiſche Königs
und Volksthum zu einer Monarchie , von welcher nach den Stürmen
der Völkerwanderung die neue Ordnung der kirchlichen und ſtaatlichen
Verhältniſſe im ganzen Abendlande ausging . Der Kriegsmacht , dem
Anſehen und Einfluſſe des merovingiſchen und karolingiſchen Reiches
vermochten die einzelnen deutſchen Völkerſtämme nicht zu widerſtehen ;
ſie mußten ſich anſchließen und ſo erſchienen jetzt die Schwaben und
Bapern , wie ſpäter auch die Sachſen , als beſondere , unter königlich

K — — —2
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fränkiſcher Oberhoheit ſtehende Herzogthümer , nachdem ſich im Norden

und Weſten derſelben die Herzogthümer Rhein - und Oſtfranken auf

meiſtens uralt fränkiſchem Grunde und Boden gebildet . Alemannien

bdoder Schwaben ) erhielt ſofort ganz die fränkiſchen Militär - und Staats⸗

eeinrichtungen , welche ſich in der Gauverfaſſung vereinigten . Die Grafen ,

aals Oberrichter und Kriegshauptmänner der verſchiedenen Gaue , waren

königliche Amtleute , über denen der Herzog als oberſter Gerichtsherr

[ und Heerführer waltete . Dieſe Verfaſſung beſtand jedoch nicht lange in

ihrer Reinheit . Die Grafen benützten ihre ausgedehnte Dienſtgewalt

ſelbſtſüchtig zum Vortheile ihrer Familien ; ſie erwarben große Güter in

[ [ ibſhren Bezirken und die Erblichkeit ihrer Aemter . Hierdurch aber wurde

die Gauverfaſſung untergraben und das Anſehen der Herzoge beſchränkt

Die politiſchen Verhältniſſe im Innern erlitten eine wichtige 8
llung zu Gunſten des dynaſtiſchen Intereſſes , denn aus den Grafen und

ihren Gauen gingen die deutſchen Fürſtengeſchlechter und Fürſtenthümer

hervor : die alten Herzoge aber erloſchen , — Herzogthümer zerfielen ,

und was von ihnen übrig blieb , waren nur noch Namen und Würden

Das Chriſtenthum hatte ſich unterdeſſen immer mehr verbreitet und das

deutſche Heidenthum ſeit dem 8. Jahrhundert völlig verdrängt , und die

alten Biſchofskirchen am Rheine wären längſt wiederhergeſtellt worden .

Was Karl Martell und Bonifaz , „der Apoſtel und Bisthumsgründer

der Deutſchen, “ wie nach ihnen Karl der Große , für Rom und die

roömiſch - chriſtliche Kirche gethan , iſt bekannt genug , und die karolingiſchen

Geſetze und Anſtalten zur Hebung des kirchlichen Lebens gewannen auch

diesſeits des Rheines und der Alpen unermeßliche Folgen . Die Dom

ſtikfte wurden reich und erhielten Gelehrtenſchulen , Klöſter wurden in

großer Zahl gegründet und auf dem Lande entſtanden überall Pfarr —

kirchen mit Lehrern und Seelſorgern .

Diejenigen Gauen , welche die Landſchaften des Großherzogthums

Baden in ſich begreifen , gehören theilweiſe zu den allerälteſt genannten
in Deutſchland . In ihnen lebte das Volk zur Zeit Karls des Großen

ſchon unter ziemlich gemiſchten Herrſchaftsverhältniſſen . Es gab hörige

Leute der königl . Kammer , der Herzoge und Grafen , der Stifte und

Klöſter und dabei noch viele freie , nur Gott und dem Reichshaupte ver -

bundene Familien . Alle Hörige aber waren entweder Leibeigene oder

Freigelaſſene , oder freigeborene Leute . Aber Stifte und Klöſter be—

wirkten bald eine wichtige Umgeſtaltung der politiſchen und Staatsver —

hältniſſe des Volkes . Während nämlich die Herzoge , Grafen und welt -

lichen Herren ihre Leute mit Härte darniederhielten und
die freien

Grundbeſitzer unaufhörlich bedrängten , um ſie unter ihre Schutzvogtei

zu nöthigen , zeichnet ſich der Krummſtab durch eine mildere , volksthüm⸗

lichere Herrſchaft aus . Es wurde daher zu einer allgemeinen Ausflucht

Je
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der freien Familien des Landvolkes , ihr Beſitzthum an die Gotteshäuſer

unter der Bedingung zu vermachen , daß es ihnen als ewiges Erblehen

gegen einen geringen Jahreszins wieder überlaſſen bleibe .

Auf ſolche und ähnliche Weiſe hatten ſich die weltlichen Großen und die

Stifte und Klöſter theilweiſe auf Koſten der alten gemeinen Volksfreiheit

bereichert und zu den vorherrſchenden Grundbeſitzern der Länder erhoben ,

Die Gauverfaſſung war zerfallen und die Grafengewalt eine dynaſtiſche

Erbſchaft geworden . Daher finden ſich bei uns früher ſchon eine Reihe

erblicher Grafſchaften , wie die Grafen von Heiligenberg , die Uellen⸗

burger , die Habsburger , die Fürſtenberger , Zähringer , die Kalwer ze.

Unter dieſen Grafenhäufern wurden für unſere Lande das zäh —

ringiſche von überwiegender Wichtigkeit und müſſen wir nun bei ihm

länger verweilen .

Nicht leicht hat man über etwas mehr gefabelt und unfinnigere

Vermuthungen aufgeſtellt , als gerade über die Ahnen der Zähringer ,
und doch lag die Wahrheit ſo nahe da , daß man ſich wundern muß ,

daß man ſie nicht erkannte ! Wir wollen verſuchen ſie klar zu entwickeln .

Der von den fränkiſchen Königen eingeſetzten Herzoge am Ober

rheine haben wir ſchon gedacht . Es kommen als ſolche vor Leutharis

und Butilinus von 534 bis 548 , Leudefried 588 , Uncilen 607 , Cunzo

613 , Chrodebert 630 und Leuthar 642 . Da nun nirgends angedeutet iſt ,

daß die fränkiſchen Könige dieſe Herzoge aus verſchiedenen Familien

nahmen , im Gegentheile das allemanniſche Geſetz ſelbſt geradezu den

Fall vorſieht , daß ein Herzogsſohn ſeinen Vater zu entthronen beabſich —

tige , und niemals bei einer Vererbung der Herzogswürde Unruhen vor —

fielen , ſondern ſogar die Herzoge in ihren Kämpfen gegen die Eingriffe

der fränkiſchen Könige im Volke eine mächtige Stütze fanden , ſo iſt an —

zunehmen , daß alle dieſe Herzoge Einer Familie angehörten , in welcher

ſich die Herzogswürde vererbte und welche alle übrigen Geſchlechter

Alemanniens an Güterbeſitz und Reichthum übertraf . Dieſe Familie ,

[ aus welcher Gottfried hervorging , iſt nun das Geſchlecht , aus welchem

das badiſche Regentenhaus entſprang , und ſein Urſprung reicht ſomit

in das ſechste Jahrhundert zurück , weiter als irgend ein Fürſtenhaus

CEuropa ' s ſeine Ahnen zu ſuchen vermag .

Herzog Gottfried , der Erbe dieſes letztgenannten Leuthar , reſidirte

zu Pfungen am linken Ufer der Tös in der Schweiz und war einer der

nächtigſten Fürſten ſeiner Zeit , deſſen Gebiet ſich vom mittleren Neckar

bis in die Alpen erſtreckte und der ſelbſt dem fränkiſchen Könige Trotz

zu bieten vermochte . Von dieſem Herzoge haben nun zwar auch ſchon
[ Andere die Zähringer ableiten wollen , aber ihre Gebäude fielen von

ſelbſt wieder zuſammen , weil ſie Zwiſchenglieder einſchalteten , welche

nicht daher paßten , und von dem Wahne ausgingen , die Geſchlechter
E 6 5
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von Einem Stammvater abzuleiten . Erſt

zenützung der alten St . Galliſchen Urkunden und eine

genaue Prüfung des Güterbeſitzes vermochte hier einen ſicheren Faden

zu finden , welchen wir hier kurz verfolgen wollen .

Gottfried hatte drei Lantfried und Theutbald ,

von welchen der Erſtere noch zu Lebzeiten ſeines Vaters ſtarb , während

die Anderen in der Herrſchaft folgten , jevoch keine Söhne hinterließen

Nach dem Abgange der Herzogswürde mußte ſich das Geſchlecht natür —

lich auf ſeine eigenen alten Güter beſchränken und dieſe erbten nun

Houchings Kinder , wovon Nebi die und Herrſchaft und Berch —

tolds reiche Güter bekam . Nebi ' s Kinder waren Rodbert , Graf im

Argen - und Linzgau , und Imma , welche ſich hn

Berchtolds , des Bruders von Berchtold , vermählte . er⸗

hielt nach dem Tode Lantfrieds II . , des Sohnes von Lantfrieds 1., alle0
Güter in der Baar , während Rodbert am Bodenſee begütert war . Er

theilte ſpäter ſeine Güter unter ſeine Söhne Birthilo und Adalhard ,

von welchen die Benennung Birthilos - und Adalhardsbaa

Des Erſteren Tochter Hildegard wurde Gemahlin Karls des

und ſeine Söhne waren Birthilo , Gerold und Ulrich , die ſämmtlich

am Hofe des Kaiſers in hohem Anſehen ſtanden , wie auch ihr Oheim

Adalhard im Jahre 771 bei Hof erſchien . Gerold wurde ſpäter durch

Gunſt ſeines Schwagers Herzog in Bayern , Ulrich folgte im Argengau

und Birthilo in der 8Baar ; da aber ſein Sohn Caraman im Jahre 834

kinderlos ſtarb , ſo fielen deſſen Güter an die Linie Adalhards zurück .

Dieſer hatte früher den ſüdweſtlichen Theil der Baar erhalten und ſeine

Beſitzungen unter ſeine Söhne Rothar , Chrodoch , Frumald und Cunt —

hard getheilt , wovon jedoch beide Letztere bald wieder ſtarben . Rothar ' s

Befſitzthum , zwiſchen Rottweil und Villingen gelegen , vererbte ſich auf

ſeinen Sohn Tiſo und dieſer beerbte auch ſeinen Onkel Frumald . Mit

Tiſo ' s Sohn 8 jedoch dieſe Linie aus , denn er wurde nebſt ſeinem

Sohne im Jahre 858 Kleriker und ſeine Beſitzungen kamen an Chro —

dochs Nachkommen .

Chrodoch , der im Nordweſten der Baar bis gegen Hechingen

herrſchte und mit Reginswinde vermählt war , ſetzte das Geſchlecht fort

und ſein Sohn , der von 768 bis 797 genannt wird , hinterließ , außer

einer Tochter Ata , die 797 Nonne wurde , drei Söhne , Chadaloh , Pal —

debert und Wago , die zwiſchen 802 und 842 vorkommen . Nur Chada⸗

loh hatte einen Sohn Berthold ( 842 ) und auf dieſen folgten die Söhne

Chadaloh und Berthold . Letzterer hatte zwei Söhne , die nachmaligen

Kammerboten Erchanger und Berchtold , und zwei Töchter , von denen

Kunigunde zuerſt an Herzog Luitpold von Bayern und dann an Kaiſer

Konrad den Salier vermählt war. Erchanger hatte ein Söhnchen , das
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bald ſtarb ; Berchtolds Sohn und Erbe iſt Graf Adalbert von March —

thal , wo ſeine Vorfahren lange vorher begütert waren , der ſeit 909

Gaugraf von Breisgau war und zuerſt die Macht ſeines Hauſes dahin

verpflanzte , obſchon einige Dörfer daſelbſt , wie Ehringen , ſchon früher
dieſem Geſchlechte gehörten . Von ſeinen Söhnen Birthilo und Becelin

fiel der Letztere im Jahre 982 im Kriege gegen die Sarazenen , der An —

dere ward Gaugraf und hinterließ einen Nachfolger in Landold , der

970 —990 vorkommt . Seine Söhne waren Berthold ( 990 - 1004 ) , Ge—

mahl der Bertha von Büren , Becelin oder Birthilo ( 998 —＋1017 ) , der

Gründer von Sulzburg , und Gebhard ( 1017 ) . Berthold , welcher für

ſeines Bruders Stiftung die kaiſerliche Genehmigung erlangt hatte , hin —
terließ zwei Söhne , Adalbert und Berthold , wovon Erſterer die Gau —

grafenwürde erbte , aber 1008 kinderlos ſtarb , worauf ihm ſein Bruder

Berthold nachfolgte , der zuvor in der Ortenau Gaugraf geweſen war .

Dieſer Berthold iſt jedoch nicht , wie man bisher annahm , der ſpätere

Berthold J. von Zähringen , ſondern deſſen Vater , und ſtarb im Jahre

1024 , worauf ihm ſein Sohn Berthold nachfolgte , welcher gewöhnlich

Berthold J. genannt wird .

Von der Burg Zähringen nahm er ſeinen Namen an , denn erſt

jetzt pflegte man Zunamen von Burgen zu führen . Dieſes Zähringen
liegt auf einem ziemlich hohen Bergvorſprunge , 1 / Stunden nordöftlich
von Freiburg , in der Gemeinde Wildthal und wurde von den Bauern

im dreißigjährigen Kriege zerſtört , nachdem ſie ſchon früher einmal dies

Schickſal erlebt hatte . Noch iſt ein Thurm vorhanden , der an dieſe alte

Zeit mahnt . Auf dieſer Burg ſaß alſo Berthold I . , genannt der Bär⸗

tige , der zugleich Graf im Thurgau und Breisgau war und plötzlich
den Zähringiſchen Namen glänzen machte . Es iſt zwar nur ſehr wenig
von ihm bekannt , daß er ſich aber hohe Verdienſte um Kaiſer und Reich
erwarb , geht daraus hervor , daß ihm Kaiſer Heinrich III . im Jahr 1051

einen Ring als Anwartſchaft auf das Herzogthum Schwaben gab . Sechs

Jahre ſpäter wurde dies wirklich auch durch den Tod Otto ' s von
Schweinfurt erledigt und Berthold fuhr nach Hof , um ſeine Anſprüche

geltend zu machen , aber die Kaiſerin Agnes , welche wahrſcheinlich nichts
davon gewußt hatte , gab ſchon vorher das Herzogthum Schwaben an

ihren Eidam , Rudolph von Rheinfelden , und ſuchte den Herzog Berthold
dadurch zu entſchädigen , daß ſie ihm die Anwartſchaft auf das Herzog —
thum Kärnthen nebſt der Mark Verona übertrug . Dieſes erhielt er
auch fünf Jahre ſpäter , behielt Kärnthen für ſich und gab die Mark
Verona ſeinem zweiten Sohne Hermann , der ſich von nun an Mark —

graf ſchrieb und das jetzige Badiſche Fürſtenhaus als Seitenlinie der

Zähringer gründete . Berthold I. war ein Freund der Geiſtlichen , wahr⸗
[ ſcheinlich fromm erzogen und glaubte wohl auch , durch deren Unter⸗

*
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ch⸗ ſtützung eher zu größerem Anſehen zu gelangen , denn er ſcheint viel

09 Ehrgeiz beſeſſen zu haben . Daher ließ er ſich zu mehreren Bündniſſen

in und Verſchwörungen gegen Kaiſer Heinrich IV. herbei und verließ ſogar

' er deſſen Hof , ſo daß er auf den Reichstag zu Bamberg geladen wurde

in und , weil er , nicht ohne Schuldbewußtſein , nicht daſelbſt erſchien , im

n⸗ Jahre 1037 in dieſer Stadt ſeiner Würden entſetzt ward . Dieſer Be —

er ſchluß ſcheint jedoch nicht ausgeführt worden zu ſein , weil der Kaiſer

e⸗ mit den Sachſen im Kampfe lag und Berthold doch auch nicht offen

er gegen den Kaiſer auftrat , und als Letzterer auf der Harzburg belagert

ür und ſehr bedrängt war , erſchien Berthold von Zähringen plötzlich bei

n⸗ ihm , verhandelte in ſeinem Namen und beförderte des Kaiſers Flucht —

u⸗ Auch war er in der Schlacht an der Unſtrut auf Heinrichs Seite , dem

er er nicht wenig nützte ; doch dauerte dieſe Freundſchaft nicht lange , denn

. er verließ bald darauf mit anderen unzufriedenen Fürſten den Hof und

re ſchlug ſich auf die Seite des Papſtes , der den Bannſtrahl gegen Hein —

re rich V . ſchleuderte . Auf dem Reichstage zu Forchheim , 1077, erſchien

ich Berthold ebenfalls und ſtimmte für Abſetzung Heinrichs IV. und die Kö—

nigswahl von Rudolph von Rheinfelden , wozu jedoch auch eigennützige

Beweggründe mitgewirkt zu haben ſcheinen , da er ſich von Rudolph mehr

für Erweiterung ſeiner Macht verſprach . Heinrich IV. ſprach nun auch

über Berthold von Zähringen die Acht aus und es entſpann ſich nun

jener unſelige Parteikampf , den die Geiſtlichkeit eifrigſt nährte und der

einen großen Theil des Vaterlandes in unendliches Unglück ſtürzte . Na —

mentlich traf dies Schwaben und die Zähringiſchen Länder , Berthold

mußte flüchten und über dieſem Jammer , vielleicht auch gequält von

Gewiſſensbiſſen , verfiel Berthold in furchtbaren Wahnſinn , endete 1078

ſein Leben auf dem Schloſſe Lyntburg und wurde im Kloſter zu Hirſchau

begraben . Er hatte zwei Gemahlinnen , zuerſt Richware und dann

Beatrix von Mouſſon , und hinterließ drei Söhne und eine Tochter .

Luitgarde heirathete den Markgrafen Dietbold von Vohburg , Gebhard

wurde Abt von Conſtanz und der eifrigſte Parteigänger des Papſtes ,

Hermann erbte Hochburg und ſtiftete das Haus Baden , Berthold II . ,

der älteſte Sohn , führte das Zähringiſche Geſchlecht fort .

Berthold II . , an ſeines Vaters Seite ſchon früher für die Waf —

fen erzogen , erbte deſſen kriegeriſchen Geiſt und Geſinnungen und hielt

ſich zur päpſtlichen Partei auch ſchon deßhalb , weil er mit der Tochter

des Königs Rudolph vermählt war . Er kämpfte lange mit dem Abte

von St . Gallen , nahm an allen Streitigkeiten ſeiner Zeit Antheil und

verließ ſeinen Wohnſitz am Neckar , um fortan auf der Burg Zähringen

zu ſitzen , in deſſen Nähe ( St . Peter ) er das von ſeinem Vater geſtiftete

[ Kloſter Weilheim verlegte . Biſchof Gebhard von Conſtanz , ſein Oheim ,

weihte 1093 die Kirche der neuen Abtei ein und Berthold bedachte ſie
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reich mit Gütern . Er erreichte endlich auch durch ſeine Heirath das
von ſeinem Vater angeſtrebte Ziel , indem er nach ſeines Schwagers Tod
nicht nur die rheinfeldiſchen Stammgüter , ſondern auch das Herzogthum
Schwaben und die Grafſchaft Burgund mit dem Reiche von Arles er—
erbte und ſo in den Beſitz einer ausgedehnten Macht kam. Aber die
ſchweren Kämpfe ſeiner Zeit tauchten wieder gewaltiger auf , mit Wuth
ſtritten die Parteien gegen einander und wenn auch Berthold auf der

Verſammlung zu Ulm ſeine Herzogswürde von den ſchwäbiſchen Großen
beſtätigen ließ , ſo konnte er ſie doch nicht dem mächtigen Friedrich von

Hohenſtaufen gegenüber behaupten und mußte endlich ſeine Ruhe mit
der Abtretung des Herzogthums Schwaben an denſelben erkaufen . Nun
ſllebte er zwar in Frieden , aber durch ſo viele Kämpfe war ſeine Ge —

ſundheit zerſtört und als er von dem Römerzuge Heinrich V. zurückge⸗
kehrt war , ſtarb er im Frühlinge 1111m. Er wurde zu St . Peter begra
ben und hinterließ drei Töchter und zwei Söhne , denn Rudolph ſtarb

frühe . Luitgarde verheirathete ſich an Pfalzgraf Gottfried von Calw ,
Petriſſa mit Graf Friedrich von Pfirdt und Agnes mit Wilhelm von

[ Byurgund ; die beiden Söhne Berthold III . und Konrad folgten auf —
eeinander im Erbe ihres Vaters

Berthold III . lebte nur kurze Zeit , wirkte aber höchſt ſegensreich
und hinterließ Denkmale , welche ſeinen Ruhm für alle Zeiten aufbe⸗

wahren . Er begleitete den Kaiſer auf mehreren Kriegszügen und focht
in der Schlacht bei Andernach , fiel aber in Gefangenſchaft und wurde
mehrere Monate daſelbſt zurückgehalten . Bei dieſer Gelegenheit lernte
er das dort blühende , ſchöne ſtädtiſche Gemeindeweſen kennen , machte
ſich mit den Einzelheiten deſſelben bekannt und beſchloß nach ſeiner Rück —

kehr auch in der Heimath eine ähnliche Niederlaſſung zu gründen . Als
er daher zurückgekehrt war , erlas er ſich ſogleich am Ausgange des
Dreiſamthales und in der Nähe der Burg Zähringen einen geeigneten
Ort und legte Freiburg an , das er mit Markt - und Stadtrechten be—
gabte und worin er noch eine Kirche erbaute . Aber er erlebte die Voll —
führung ſeines Wunſches nicht , ſondern ſtarb bald darauf , ermordet vor
dem Städtchen Molsheim im Kampfe gegen die aufrühreriſchen Unter —
thanen des Grafen von Dachsburg , und wurde 1123 zu St . Peter be—
graben . Er hatte von Sophie von Bayern keine Kinder . Sein Bruder
Konrad beſchloß aber das angefangene Werk zu fördern , gab Freiburg
eine Verfaſſung , wozu er die Kölner als Vorbild nahm , beſchwor die⸗
ſelbe feierlich und gründete nicht nur in Villingen ein ähnliches Gemein —
weſen , ſondern auch noch in anderen Gegenden . Zu ſeinem Erbe bekam
er von Kaiſer Lothar das Lehen Burgund und ſtand daher immer auf

deſſen Seite ; er hatte jedoch wegen der neuen Erwerbung mit dem Gra —
fen Reinold von Chalons viel zu kämpfen , bis Letzterer endlich den

Æ⏑—
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Kürzeren zog und Oftburgund an Konrad abtrat . Nach Lothars Tod

gaing Konrad zur Partei Heinrichs von Bayern , mußte ſich jedoch bald

unterwerfen und durch Vermittlung des Herzogs Bernhard die Gnade

des Kaͤiſers Konrad zu Bamberg ſuchen Dieſem war er jedoch nie

treu , ſondern hing immer mehr an dem Hauſe der Welfen , mit welchem

er verwandt war , da Konrads Tochter Clementine die Gemahlin Hein⸗

richs des Stolzen von Sachſen wurde . Er machte ſpäter einen Kreuz

zug gegen die Slaven mit und focht nach ſeiner Rückkehr eine Fehde

mit Graf Reinhard von Chalons aus , bis dieſer im Januar 1148 ſtarb .

Er überlebte jedoch denſelben nicht lange , ſondern ſtarb ſchon 1152 und

wurde zu St . Peter begraben . Von ſeiner Gemahlin , Clementine von

[ Namür , hatte er zwei Töchter und fünf Söhne . Clementine ward Ge —

mahlin Heinrichs des Löwen , Anna vermählte ſich mit Graf Humbrecht

von Savoyen ; Konrad ſtarb ſchon in ſeiner Jugend , Hugo im Jahre

I1181 als Herzog von Teck und Rudolph 1189 als Biſchof von Lüttich ,

Berthold folgte im Herzogthum als der älteſte Sohn

Berthold IV . , einer der gewaltigſten Fürſten ſeines Geſchlechts ,

verband ſich alsbald mit Kaiſer Friedrich , um in den ungeſtörten Beſitz

von Burgund zu gelangen , aber der Kaiſer trachtete ſelbſt nach dieſem

ö RReiche , heirathete die burgundiſche Erbtochter und erwarb es ſo für ſich.

Berthold IV. glaubte er dadurch befriedigen zu können , daß er ihm die
leere Würde , das unfruchtbare Hoheitsrecht über das Arelat und die

Kaſtenvogteien über Genf , Lauſanne und Sitten übertrug , und Berthold

ward ihm auch nicht untreu , denn er focht in verſchiedenen Kämpfen ,

mit Tapferkeit vor Mailand ; bald darauf gerieth Berthold für die Wel —

fen in eine Fehde mit Pfalzgraf Hugo von Tübingen und belagerte deſ—

ſen Veſte , aber zu Ulm ward die Sache wieder ausgetragen und Ber —

ö tthold mit dem Kaiſer verſöhnt , dem er wieder beiſtand . In der Schlacht

bei Legnano wurde Berthold gefangen und erſt 1177 wieder frei gege —

ben . Dem Beiſpiele ſeiner Vorfahren folgend , gründete er ein anderes

Freiburg im Uechtlande und Neuenburg am Oberrhein , denen er eben —
N

falls Verfaſſungen gab , welche die Kölner zum Vorbild hatten ; er be—

dachte mehrere Klöſter , vollendete das von Thennenbach und ſtarb im

Jahre 1186 als einer der reichſten Fürſten ſeiner Zeit . Er war übri —

gens auch ſehr geizig und hielt alle Mittel für erlaubt , um Reichthümer

zuſammen zu bringen . Er hatte von Heilwige von Frohburg drei Kin —

der , nämlich den Sohn Berthold V. und zwei Töchter , Agnes , die Ge —

mahlin des Grafen Egon von Urach , und Anna , welche ihre Hand dem

Grafen Ulrich von Kyburg reichte .

Berthold V. , der Letzte ſeines Stammes , erhielt ein reiches Erbe ,

beſaß eine unwandelbare Strenge und ein finſteres , despotiſches Weſen ,

ſo daß er den Burgundiſchen Großen alsbald verhaßt war . Er ſchlug

22— — — — — — — 232ο
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deren Schaaren , als ſie ſich gegen ihn verſchworen , im Jahre 1190 bei

Wiflisburg , Peterlingen und in einem Thale des Grindelwaldes , befe —

ſtigte Burgdorf , Averdün und Bern , gab ihnen die Freiburger Verfaſ —

ſung und beförderte deren Blüthe . Mit Barbaroſſa einen Kreuzzug zu

machen , lehnte er ab und wäre deshalb faſt in einen Kampf mit dem Her —

zoge von Schwaben gerathen , der übrigens noch zu rechter Zeit in Dur —

lach von einem Bürger ermordet wurde , wie auch der Kaiſer bald dar —

auf ſtarb . Beide waren dem Herzoge nicht ſonderlich gewogen und

ſtrebten nach ſeinen Beſitzthümern . Nach Barbaroſſa ' s Tod ſuchte Erz —

biſchof Arnold von Köln die Hohenſtaufen von der Wahl auszuſchließen

und auf der Verſammlung zu Andernach den Herzog Berthold von Zäh —

ringen zur Wahl zu empfehlen , aber Berthold ſah wohl ein , daß er die

Krone nicht behanpten könne und verzichtete gegen eine hohe Geldſumme

auf die Wahl zu Gunſten Philipps , weshalb ihn die Stände nicht ganz
mit Unrecht des Geizes beſchuldigten . So lange Philipp lebte , hielt

Berthold zu deſſen Partei , nach ſeinem Tode verband er ſich aber mit

den Welfen , entzweite ſich deshalb mit dem Papſte , hatte dann mit Graf

Thomas von Savoyen eine Fehde zu beſtehen , weshalb er über den

Grimſelberg nach Wallis zog und mehrere Dörfer zerſtörte , ſtellte in

Burgund die Ruhe wieder her und zog dann in ſeine Heimath zurück —

wo er im Junimonate 1218 fſtarb und im Freiburger Münſter begraben

wurde . Er war mit Clementine von Auxonne vermählt geweſen , hatte
aber keine Kinder , weshalb das Geſchlecht der Zähringer mit ihm er—

loſch . Durch ſeine Schweſter Anna kamen die Beſitzungen im Schwarz

wald , Kinzigthal und Freiburg an Graf Egon von Urach , von welchem

die Fürſten von Fürſtenberg abſtammen ; durch Anna erhielten die Gra —

fen von Kyburg Burgund .
Unterdeſſen hatte die jüngere Linie ſich im Rheinthale ausgebreitet

und auch mancherlei Güter erworben . Hermann J. , Markgraf von
Verona ſtiftete ſie . Er war der zweite Sohn Bertholds des Bärtigen
oder Erſten und bekam von ſeinem Vater außer der Markgrafenwürde

von Verona — das Land erhielt er nie — die Herrſchaft Hochberg und

den Ort Backnang , erwarb jedoch bald dazu durch ſeine Gemahlin Ju —

dith , Tochter des Grafen Adalbert von Eberſtein , die Burg Baden mit

verſchiedenen Gütern im Oosgau , die er bald zu vermehren wußte . Da

er jedoch ſchon von den Kloſtergeiſtlichen eine düſtere Stimmung einge —

ſogen hatte und die unaufhörlichen Kämpfe zwiſchen Papſt und Kaiſer

große Wirren in jener Zeit verurſachten , ſo verließ er in ſeiner Schwär —

merei ſein Schloß und wanderte in Bauernkleidern nach Clugny , wo er

des Kloſters Schafe hütete und 1074 ſtarb . Erſt auf ſeinem Sterbe⸗

bette gab er ſich zu erkennen . Seine Frau ſtarb zu Salerno 1091 .

Hermann II . , Sohn des Vorigen , benannte ſich zuerſt von der
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Burg Baden , weshalb er auch der Erſte genannt wird , erſchien oft am

kaiſerlichen Hofe und begleitete ihn auch auf deſſen Zug nach den Nie⸗

derlanden , konnte jedoch ſein Beſitzthum nicht viel vergrößern . Er ſtif⸗

tete ein Auguſtinerchorherrnſtift zu Backnang und wurde daſelbſt be⸗

graben , als er im Jahre 1130 ſtarb . Er war vermählt mit Judith von

Calw⸗Eberſtein , welche ihm einen Sohn , Hermann , und zwei Töchter ,

Judith , die im Geruche der Heiligkeit ſtarb , und eine andere Tochter

gebar , welche ſich mit Herzog Ulrich I. von Kärnthen vermählte . Ihr

Name iſt verſchollen .

Hermann III . war im Felde tapfer und oft im Gefolge des Kai

ſers Konrad III . , wo er auch bei der Belagerung von Weinsberg an⸗

weſend war . Auf Anregung des heiligen Bernhard zog er mtit dem

Kaiſer nach Paläſtina , und , nach Vereitelung dieſes unglücklichen Zugs

zurückgekehrt , brach er ſchon 1154 wieder auf , um dem Kaiſer gegen

Mantua zu helfen , für welchen Dienſt ihm dieſer die Mark Verona

übergab . Er war mit Bertha von Lothringen vermählt , ſtarb 1160 und

hinterließ den einzigen Sohn Hermann IV. , der wie ſein Vater an

Kriegen thätigen Antheil nahm , oft in Italien war und den Kaiſer

Friedrich l. im Jahre 1190 nach Paläſtina begleitete , wo er bald nach

dem Kaiſer zu Antiochia an der Seuche ſtarb . Seine Gemahlin , Bertha

von Tübingen , gebar ihm drei Söhne , von welchen Friedrich J. ſchon

1216 ſtarb , und eine Tochter Gertrud , Gemahlin Ulbrechts von Dax —

burg . Seine Söhne Hermann und Heinrich theilten das Erbe , der

Erſtere erhielt Baden , Backnang und die Beſitzungen in der Ortenau

und im Breisgau , Heinrich aber die Herrſchaft Hochberg .

Die badiſche Linie begründete Hermann V. , auch der Streitbare

benannt , welcher ſich meiſtens am Hofe bei Kaiſer Friedrich II . aufhielt

und mit den Reichsgeſchäften abgab , deshalb aber auch viele Händel

bekam . Im Jahre 1212 half er dem Gegenkönige Otto aus Braun —

ſchweig flüchten . Von demſelben Hauſe ertauſchte er Durlach , Ett —

lingen , Sinsheim und Eppingen , weil dieſe Städte ſeinem Lande näher

lagen , ſtiftete eine Deutſchordenskommende und unterſtützte ſeine Ge —

mahlin Irmengard , Tochter Heinrich des Schönen , als ſie das Kloſter

Lichtenthal gründete . Von ihr hatte er eine Tochter , Eliſabeth , Gemah —

lin des Grafen Ludwig von Lichtenberg , vielleicht noch eine zweite , Ir —

mengard , an den Grafen von Württemberg vermählt , ſowie zwei Söhne

[ Hermann MI. und Rudolph , die anfangs gemeinſchaftlich das väter⸗

liche Erbe regierten , bis Hermann durch ſeine Gemahlin , Gertrud von

Oeſterreich , die Regentſchaft des Erzherzogthums Oeſterreich erhielt .

Ihm folgte Friedrich , ſein Sohn , nach , der die Regierung achtzehn

Jahre lang führte , ſeinen Freund Konradin von Schwabrn auf dem

[ Zuge nach Italien begleitete und mit dieſem im Jahre 1267 zu Neapel
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enthauptet wurde . Seine Schweſter Agnes war zweimal vermählt , zu

erſt mit Graf Ulrich von Kärnthen und dann mit Graf Meinhard von

Tyrol . Mit ihm ſtarb dieſe Linie aus und Rudolph , ſein Onkel , führte

allein das Geſchlecht fort .

Wir kehren jedoch zu Heinrich I. , Sohn des Markgrafen Her

mann IV. zurück , der die Herrſchaft Hochberg geerbt und eine beſondere

KLeinie geſtiftet hatte . Er war ein ſehr ritterlicher Mann , der nach dem

Ausgange der Herzoge von Zähringen die Landgrafſchaft im Breisgau

bekam . Sein Sohn Heinrich II . ſtand auf der Seite des Kaiſers ,

machte mehrere Kriege mit vielem Ruhme mit und ſtarb 1300 , nachdem

ihm ſeine Gemahlin Anna zwei Söhne , Heinrich und Rudolph , geboren

hatte . Dieſe ſtifteten wieder zwei Linien , nämlich Heinrich III . behielt

Hochberg und Rudolph J. Sauſenberg . Erſterer lag mit dem

anmaßenden Adel in vielen Fehden , wehrte ihrem Uebermuthe und ſtarb

1330 . Von ſeiner Gemahlin Agnes von Hohenberg hatte er drei Söhne ,

Heinrich V. , Rudolph und Hermann , jedoch blos der Erſtere folgte

in der Regierung und lebte bis 1369 , wo er ſtarb . Anna von Nſenburg

hatte ihm drei Söhne geboren , Otto , Johann und Heſſo . Von dieſen

folgte nun Otto I. , ein tapferer Ritter , der in Fehden mit Straßburg

und Freiburg lag und 1386 im Schweizerkrieg in der Schlacht bei Sem —

pach fiel , worauf ihm Heſſo I. , ſein Bruder nachfolgte . Dieſer ver —

mehrte die Beſitzungen ſeines Hauſes und war zweimal verheirathet ,

zuerſt mit Agnes von Geroldseck und dann mit Margaretha von Tü —

bingen . Von ſeinen drei Söhnen aus erſter Ehe , Otto II . , Heinrich

unnd Heſſo ſtarben die beiden Letzteren bald und auch Otto II . ging 1418

mit Tod ab , wodurch , da er kinderlos war , dieſe Linie erloſch .

Die Markgrafen von Sauſenberg pflanzten ihre Linie länger

fort . Sie gingen aus von Rudolph J. , Sohn Heinrichs II . , welcher

eeinen Theil der Herrſchaft Rötteln , ſowie die Burg Sponeck erwarb ,

jedoch ſein Erbe an ſeine drei Söhne , Heinrich , Otto und Rudolph II .

vertheilte . Doch ſtarben die beiden Erſten bald ohne Erben und ihr

Antheil fiel an Rudolphs II . Sohn , Rudolph III, , welcher das Erbe

vereinigt beſaß und aus ſeinen zwei Ehen mit Adelheid von Lichtenberg

und Anna von Freiburg drei Söhne und fünf Töchter hinterließ . Von

dieſen traten vier in Klöſter und Verona heirathete den Grafen Hein —

rich von Fürſtenberg . Rudolph ſtarb 1420 , Otto wurde Biſchof von

Conſtanz und Wilhelm führte das Geſchlecht fort . Er zeichnete ſich

ſowohl im Felde , als auch als Staatsmann aus , ſuchte ſeine Befitzun

gen von den ſchweren Schulden zu befreien und ſtarb 1473 . Seine

Gemahlin Eliſabetha von Montfort gebar ihm drei Söhne und eine

Tochter Urſula , die an Jakob von Truchſes verheirathet war . Er hatte

noch zu ſeinen Lebzeiten die Regierung an ſeine Söhne Rudolph IV .

5 K
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und Hugo übergeben , aber Hugo ſtarb bald und Rudolph , der Neu⸗

chatel und Badenweiler erwarb , überlebte ſeinen Vater auch nur um

13 Jahre , denn er ſtarb ſchon 1487 mit Hinterlaſſung eines einzigen

Sohns Philipp , der auf die Seite des Herzogs Karl von Burgund

trat , mit Marie von Savoyen ſich verheirathete , aber nur eine Tochter

Johanna gewann , welche an Herzog Johann von Longueville vermählt

ward . Philipp ſchloß einen Erbvertrag mit Markgraf Chriſtoph von

Baden und beſchloß im Jahre 1503 ſeine Linie .

Wir kehren nun wieder zurück auf die alte badiſche Linie , welche

ſich durch Hermanns V. Söhne Hermann und Rudolph in zwei Stämme

getheilt hatte , wovon aber die Oeſterreichiſche des Erſteren bald wieder

[ erloſch . Rudolph I. regierte anfangs gemeinſchaftlich mit ſeinem Bru —

der Hermann VI. , bis dieſer ſich nach Oeſterreich begab , und lebte theils

in Baden , theils in Pforzheim , theils auf der Burg Eberſtein , auf die

er durch ſeine Gemahlin Kunigunde von Eberſtein einige Rechte erwor —

ben hatte , Er war freigebig gegen Kirchen und Klöſter ſtiftete zu

Bickesheim eine Kirche und beſchenkte die Klöſter Gottesau , Lichtenthal

und Baden , auch ſuchte er nach dem Erlöſchen des Hohenſtaufiſchen
Hauſes einige Beſitzthümer deſſelben an ſich zu bringen , worüber er mit

RNudolph von Habsburg , dem neuen Könige in Streit gerieth , der ihn

[ endlich in die Enge trieb , ſo daß er ſich 1276 einen Frieden gefallen

llaſſen mußte . Als der neue König in ſeiner Würde immer mehr er⸗

ſtarkte , ſchien es Markgraf Rudolph für gerathen gehalten zu haben ,

mit ihm auf gutem Fuße zu ſtehen , deßhalb leiſtete er ihm 1278 auf

dem Zuge gegen Ottokar von Böhmen Hülfe . Nachdem er noch mehrere

Fehden mit dem Biſchofe von Straßburg und dem Grafen von Grü

ningen beſtanden hatte , ſtarb er 1288 . Er hatte ſechs Kinder ; davon

wurde Adelheid Aebtiſſin zu Lichtenthal und Irmengard Gemahlin des

Grafen Eberhard VI. von Württemberg . Die Söhne waren Hermann

VlII . , Rudolph II . , Heſſo und Rudolph III . Rudolph II . , der von

ſeiner Gemahlin Adelheid von Ochſenſtein keine Kinder gewonnen , ſtarb

ſchon 1298 , ſein Bruder Rudolph III . vermählte ſich mit Guda von

Straßburg , führte mit Straßburg mehrere Fehden und ſtarb 1332 kin⸗

derlos . Heſſo hatte von Klarg von Klingen mehrere Kinder , Hermann

und Rudolph Heſſo , aber Erſterer wurde Rector zu Grüningen Heſſo
[ war von edlem Gemüthe , beſchützte ſeinen Schwager Eberhard von

Württemberg gegen die Acht des Kaiſers Heinrich VII . und ſtarb 1297 ,

worauf ihm ſein Sohn Rudolph Heſſo nachfolgte . Dieſer ſchloß ſich

an Ludwig von Bayern an , vermehrte und verbeſſerte ſeine Beſitzungen ,

hinterließ aber , als er 1335 ſtarb , von ſeiner Gemahlin Johanna von

Mömpelgard blos zwei Töchter Margarethe und Adelheid , wovon die

Erſtere an Markgraf Friedrich II. von Baden und die Andere an Mark⸗—
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graf Rudolph den Wecker verheirathet war . Markgraf Hermann VII . ,

der älteſte Sohn Rudolphs J , beſtand einige Fehden , war zweimal ver —

heirathet , mit Mechtilde von Vaihingen und Agnes von Straßburg ,

hatte von Letzterer drei Söhne , Friedrich II . , Rudolph IV. und

Hermann , der jedoch ſchon 1300 ſtarb , und verſchied im Jahre 1291 .

Die zwei älteren Brüder theilten bald das väterliche Erbe , ſo daß

Friedrich Baden und Eberſtein , Rudolph aber Pforzheim bekam ; dieſe

Theilung beſtand jedoch nicht lange . Friedrich ſuchte ſeine Lande zu

vermehren , vermählte ſich mit Agnes von Weinsberg und dann mit

Adelheid von Beuchtlingen , die ihm einen Sohn , Hermann IX. , und

drei Töchter , welche Nonnen zu Lichtenthal wurden , gebaren , und ſtarb

im Jahre 1333 . Sein Sohn Hermann IX . hatte mehrere widerwär —

tige Fehden und mußte 1346 zu Heidelberg einen Frieden eingehen , um

Ruhe zu bekommen ; er vermählte ſich mit Mechtilde von Vaihingen

und gewann auch von dieſer zwei Söhne ; da jedoch beide ſchon in der

Jugend ſtarben , ſo beſchloß er im Jahre 1353 durch ſeinen Tod dieſe

Seitenlinie und ſeine Beſitzungen fielen an Rudolph den Wecker .

Rudolph IV. , der zweite Sohn Hermanns VII . , ſaß auf ſeinem

Erbtheile zu Pforzheim , erhielt von Kaiſer Ludwig IV. als Pfandſchaft
die Landvogtei Ortenau mit den Städten Offenburg , Gengenbach und

Zell , machte noch andere gute Erwerbungen , ſuchte überhaupt ſein Erbe

zu vergrößern und war mit Luitgarde von Löwenſtein und Marie von

Oettingen vermählt . Er ſtarb 1348 und hinterließ zwei Söhne , Fried⸗

rich III . und Rudolph V. , der Wecker genannt . Letzterer , auch Herr

zu Pforzheim geheißen , erwarb mehreres , vermählte ſich mit Adelheid

1

1

von Baden , erhielt keine Kinder und ſtarb 1356 , wogegen ſein Bruder

Friedrich III . das Geſchlecht fortſetzte . Dieſer ſtarb zwar ſchon frü —

her , im Jahre 1353 , hinterließ aber von ſeiner Gemahlin Margaretha
von Baden eine Tochter Margaretha , die an Gottfried von Leiningen
und dann an Heinrich von Lutzelſtein vermählt wurde , und einen Sohn ,

Rudolph VI. , auch der Lange genannt . Dieſer regierte wieder über

die ungetheilte Markgrafſchaft und machte es 1356 als Hausgeſetz , daß
kein Theil des badiſchen Landes verkauft werden dürfe . Im Schlegler⸗
kriege ſtand er gegen Eberhard von Württemberg , wurde ſpäter Land —

vogt und Oberbefehlshaber in Freiburg , vermählte ſich mit Mechtilde
von Sponheim und ſtarb 1372 . Er hinterließ zwei Söhne , Bernhard
und Rudolph , und eine Tochter Mechtilde . Rudolph VII . ſtand treu

dem Grafen Eberhard von Württemberg zur Seite und ſtarb ſchon 1391 ,

Bernhard J. ſetzte das Geſchlecht fort . Er war unſtreitig einer der

beſſeren Regenten des Landes , ſuchte deſſen Zerſtückelung durch Theilun —

gen zu verhindern und machte einen Erbvertrag , wornach nie mehr als

[ [ zpwei Linien beſtehen durften . Er hatte viele Fehden durchzufechten , wie
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mit Straßburg , mit König Wenzel wegen der Rheinzölle , die der Mark⸗

graf behielt , und gegen Herzog Friedrich von Oeſterreich , der bis 1410

währte . Im Jahre 1410 half er dem Herzoge Karl von Burgund und

brachte die weichenden Soldaten mehrmals wieder zum Stehen . Auf

dem Coneilium zu Conſtanz ſuchte ihn Papſt Johann XXII . zu gewin⸗

nen , er ließ ſich auf ſeine Anerbietungen nicht ein und erhielt daher von

Kaiſer Sigismund die Ernennung zum Landvogt im Breisgau , wie er

auch bald darauf von Otto III . die Markgrafſchaft Hochberg mit Ufen —

berg und Höhingen erwarb und durch das Teſtament des Grafen Johann

von Sponheim mit den Grafen von Veldenz im Jahre 1419 in den

gemeinſchaftlichen Beſitz der vordern und hintern Grafſchaft Sponheim

kam. Er ordnete ſämmtliche Angelegenheiten der Markgrafſchaft , führte

eine gute Ordnung und Sparſamkeit ein und vermählte ſich zwei Mal ,

zuerſt mit Margaretha von Hohenberg , die keine Kinder bekam , und

dann mit Anna von Oettingen , die ihm ſieben Töchter und drei Söhne

gebar . Bernhard ſtarb im Jahre 1431 und es folgte auf ihn ſein ein⸗

ziger Sohn Jakob J., da die beiden andern früher geſtorben waren .

Jakob war ein ruhiger gebildeter Fürſt , der mehr auf die Künſte des

Friedens ſah . Er erwarb die Herrſchaften Lahr und Mahlberg ; trat

1446 dem Bündniſſe Oeſterreichs gegen Frankreich bei , errichtete 1453

zu Baden ein Kollegiatſtift , war mit Katharina von Lothringen verehe —

licht und ſtarb 1453 . Seine Tochter Margaretha war an Markgraf

Albrecht Achilles von Brandenburg vermählt , von ſeinen fünf Söhnen

traten mehrere in den geiſtlichen Stand , Johann wurde Erzbiſchof von

Trier , Max Domherr von Köln und Straßburg und Georg Biſchof

von Metz ; Bernhard , der umher zog , um die Fürſten zu einem Kreuz⸗

zuge nach Paläſtina aufzufordern , ſtarb 1458 und wurde elf Jahre

ſpäter von Papft Pius IV. heilig geſprochen . Es folgte alſo auf Ja

kob I. ſein Sohn Karl J. , der zwar auch friedlich geſinnt war , aber

durch die Zeitverhältniſſe genöthigt wurde , an verſchiedenen Kämpfen

Theil zu nehmen . Er löſte die Ortenau von Straßburg ein , trat gegen

das Unweſen der Vehmgerichte auf und nahm am Kampfe gegen Pfalz

graf Friedrich Theil , wo er in der Schlacht bei Seckenheim von Letzte —

rem gefangen wurde und ſich gegen ſchweres Geld loskaufen mußte . In

der Folge machte er bei verſchiedenen Fehden den Vermittler , war bei

der Verbindung der Ortenauiſchen Ritterſchaft und hätte noch viel Gu⸗

ecs geſtiftet , wenn nicht 1475 eine Peſt ausgebrochen wäre , die ihn das

hin raffte . Er war mit Katharina von Oeſterreich vermählt und ge—

wann von ihr drei Söhne und drei Töchter . Von den Erſteren wurde

Friedrich Biſchof von Utrecht und dann von Metz , Albrecht nahm Kriegs

dienſte im kaiſerlichen Heere und ſtarb 1488 vor Damm , Chriſtoph J.

ſetzte das Geſchlecht fort . Er lebte in der Zeit des Ueberganges vom
*
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Mittelalter zur neueren Zeit , unterſtützte den Kaiſer Friedrich V. auf

ſeinem Zuge gegen Genf und Brügge mit einem Heereshaufen von

4000 Mann , wurde dafür zum Statthalter von Luxemburg ernannt ,

trat dem ſchwäbiſchen Bunde bei , machte den Sauſenbergiſchen Erbver —

trag mit Markgraf Philipp von Sauſenberg und Rötteln , erhielt 1491

von Erzherzog Philipp von Oeſterreich den Orden des goldenen Vließes ,

Rodemachern und Heſpringen , trat ebenfalls den Vehmgerichten entge —

gen und ward 1500 Mitglied des Reichsraths zu Nürnberg . Er lehnte

1504 die Aufforderung ab , dem geächteten Churfürſten Friedrich von

der Pfalz das wieder zu nehmen , was ihm ſein Vater abgetreten hatte ,

was ihm kriechende Schriftſteller ſehr hoch anrechneten , als ob die un

tterlaſſung eines Diebſtahls oder Raubs eine Tugend wäre , und machte

iim Jahre 1515 eine Theilung des Landes unter ſeine drei Söhne Bern —

hard , Philipp und Ernſt , welche in der Folge ein Familienſtatut blieb .

Er erbaute das neue Schloß zu Baden und zog 1479 von der alten

Burg in dieſes herab , als er aber ſpäter in eine Geiſteskrankheit ver —

fiel , brachten ihn ſeine Söhne wieder auf das alte Schloß , wo er bis

zum April 1527 noch lebte . Von ſeiner Gemahlin Ottilie von Katzen —

ellenbogen hatte er fünfzehn Kinder , wobei nur fünf Töchter . Philipp

wurde ein nicht unberühmter Feldherr , war Gemahl von Eliſabeth von

der Pfalz , hinterließ aber blos eine Tochter , Jakodäa , Gemahlin Wil —

helms von Bayern , ſo daß ſein Antheil bald wieder zurückfiel , und ſtarb

1533 . Jakob wurde Erzbiſchof von Tier . Die von Ulrich Zaſius ge—

machte Erbordnung konnte nun doch nicht alle Streitigkeiten beilegen ,

daher mußte Churfürſt Ludwig von der Pfalz vermitteln und ſo ward

denn die Theilung zwiſchen Bernhard III . und Ernſt vollbracht . Erſte —

rer bekam die Stadt Baden mit dem dabei liegenden Gebiete bis zur
Alb , den badiſchen Antheil an Mahlberg , Lahr und Geroldseck und die

überrheiniſchen Beſitzungen , Ernſt erhielt Pforzheim , Durlach und die

dazu gehörigen Landestheile , Hochberg , Sauſenberg , Rötteln und Ba —

denweiler . Somit ſchied ſich das Haus Baden in die Linien Baden —

Baden und Baden - Durlach , die erſt im Jahre 1771 wieder vereinigt
wurden . Wir verfolgen zuerſt diejenige Linie , welche wieder ausſtarb ,

nämlich :

Baden - Baden . Bernhard III . , geboren 1474 , ſtiftete ſie ,

führte in der oberen Markgrafſchaft die Reformation ein , lebte meiſtens

am Hofe zu Brüſſel , vermählte ſich auch dort mit Franziska von Luxem

burg im Jahre 1535 und gewann von ihr zwei Söhne, Philibert und

Chriſtoph , wovon der Letztere aber nur einen Sohn , Philipp II . ,

hatte , der im Jahre 1588 kinderlos ſtarb und die durch ſeinen Vater

geſtiftete Seitenlinie Rodemachern wieder beſchloß . Bernhard ſtarb üb⸗

rigens ſchon 1536 , vor der Geburt ſeines zweiten Sohnes . Es folgte
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nun auf ihn Markgraf Philibert , geboren 1536 , welcher während ſei —

ner Jugend am Hofe des Herzogs Wilhelm IV. von Bayern , ſeines Vor

munds , lebte und deſſen Tochter Mechtilde von Bayern heirathete , die

ihm drei Töchter und einen Sohn gebar . Sie ſtarb ſchon 1565 und aus

Gram darüber nahm Philibert Kriegsdienſte , focht gegen die Türken ,

brachte ſeine Kriegsſchaar dann dem Könige von Frankreich zu und nahm

am 3. Oktober 1569 an der Schlacht bei Rochelle Antheil , ſeit welchem

Tage er verſchollen iſt , indem man nicht weiß , ob er daſelbſt gefallen

iſt , oder gefangen wurde und im Kerker ſtarb . Von ſeinen Töchtern

erreichte Jakobäa , Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Jilich , ein ſehr

trauriges Schickſal , indem ſie , wohl nicht ganz unſchuldiger Weiſe , des

Ehebruchs angeklagt , im Gefängniſſe enthauptet wurde . Philipp I .

trat ſchon im dreizehnten Jahre die Regierung des Landes an , hob die

Leibeigenſchaft in der Grafſchaft Eberſtein auf und ließ das Landrecht

1568 vollenden und das Schloß Baden neu erbauen . Er war in der

katholiſchen Religion erzogen , lebte ſehr üppig und verſchwenderiſch

und ſtarb 1588 unverheirathet , worauf ſein Land an Eduard Fortu —

natus fiel .

Der zweite Sohn Bernhards III . und Bruder Philiberts war Chri

ſtoph UI. , welcher ſich mit der Prinzeſſin Cäcilie von Schweden ver —

mählte , meiſtens zu Rodemachern wohnte und 1578 ſtarb . Sein im

Jahre 1565 zu London geborener Sohn Eduard Fortunatus hatte ziem —

lich viele Anlagen , war aber leichtſinnig , vergnügungsſüchtig und ver —

ſchwenderiſch , machte mehrere Reiſen nach Schweden , Polen und Italien

und verheirathete ſich mit Marie von Eicken zu Brüſſel , welche Ehe die

A en als unebenbürtig nicht für gültig erklärten . Er vereinigte

chern nach ſeines Ableben mit Baden, führte aber eine

ſchlechte Wirthſchaft und ſtürzte das Land ſo ſehr in Schulden und Zer —

rüttung , daß er daraus fliehen mußte , worauf Markgraf Ernſt Friedrich
von Baden - Durlach ſich in ' s Mittel legte , die obere Markgrafſchaft ver⸗

waltete und mit deren Einkünften die Gläubiger nach und nach befrie

digte . Eduard Fortunatus trat inzwiſchen in Kriegsdienſte , zuerſt in

den Niederlanden und dann in Polen , und ſtarb am 8. Juni 1600 zu
Kaſtellaun auf dem Hundsrücken in Folge eines Sturzes über eine ſtei »

nerne Treppe . Von ſeiner Gemahlin hatte er fieben Kinder erhalten ,
von welchen drei gleich nach der Geburt und Karl Albrecht auf einer

Jagd ſtarben . Die übrigen Söhne Wilhelm und Hermann For⸗
tun atus ſetzten das Geſchlecht fort . Letzterer trat in kaiſerliche Kriegs⸗

dienſte , machte am Rhein einen Feldzug mit und ſtarb 1664 . Aus ſei⸗
nen zwei Ehen mit Antonia von Kirchingen und Maria Sidonia von

Falkenſtein hatte er zwar mehrere Kinder , dieſelben hinterließen aber
keine weitere Nachkommen .

2
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Wilhelm 1593 geboren und in Brüſſel erzogen , wurde lange für

unebenbürtig gehalten und daher vom väterlichen Erbe ausgeſchloſſen .

Er erhielt dies erſt nach der Schlacht bei Wimpfen , worauf er in der

Markgrafſchaft die katholiſche Religion wieder einführte und zu Baden

und Ettlingen Jeſuitenkollegien errichtete . Er veranlaßte die Theilung

der Herrſchaften Lahr und Mahlberg und erhielt Mahlberg , auch nahm

eerr Kriegsdienſte und wurde kaiſerlicher Generalfeldzeugmeiſter . Sein

Land litt durch den dreißigjährigen Krieg ſehr viel und war ganz ver

heert , als der weſtphäliſche Frieden erfolgte , worauf Wilhelm durch einen

geregelten Haushalt die Verhältniſſe des Landes zu ordnen ſuchte ; auch

bekleidete er an fünfundzwanzig Jahre lang die Stelle eines Kammer

richters zu Speier . Von ſeiner erſten Gemahlin , Katharina von Hohen —

zollern , hatte er vierzehn , von ſeiner zweiten , Maria von Oettingen , drei

Kinder , von denen die meiſten noch vor ihm ſtarben . Er ſelbſt ſtarb

am 22. Mai 1677 und wurde in der Stiftskirche zu Baden begraben .

Sein älteſter Sohn Ferdinand Wilhelm vermählte ſich mit der

Prinzeſſin Chriſtine Louiſe von Savoyen , welche 1655 einen Sohn , Lud

wig Wilhelm , gebar , aber in Paris lebte und nicht nach Baͤden zurück

kehren wollte , weshalb Ferdinand Wilhelm ihr ſeinen Sohn heimlich

entführen und nach Baden bringen ließ . Ferdinand Wilhelm ſtarb noch

vor ſeinem Vater , 1669 auf der Jagd . Wilhelms zweiter Sohn Leo

vold Wilhelm widmete ſich im kaiſerlichen Heere dem Kriegsdienſte ,

focht gegen die Türken in der Schlacht bei St . Gotthard 1664 als Feld

herr der Reichsarmee , war zwei Mal , mit Sylvia von Milleſimo und

Caretto und Maria Franziska von Fürſtenberg , vermählt , gewann von

[ ibhnen mehrere Kinder , die ihn zwar überlebten , aber das Geſchlecht nicht

fortpflanzten , und ſtarb zu Warasdin im Jahre 1671 . Wilhelm Chri

ſtoph , der vierte Sohn Wilhelms , wurde Domherr zu Köln und Straß

burg und ſtarb 1652 . Der fünfte Sohn , Hermann , war anfangs für

den geiſtlichen Stand beſtimmt , trat aber in öſterreichiſchen Kriegsdienſt ,

rückte ſchnell voran , zeichnete ſich unter Montecuculli aus , wurde Prä —

ſident des Hofkriegsraths und half gegen die Türken Wien entſetzen ,

auch leitete er die Belagerung von Ofen . Er ſtarb am 20. Oktober 1691

als kaiſerlicher Prinzipalkommiſſär zu Regensburg ohne Nachkommen .

Nach dem Tode des Markgrafen Wilhelm vererbte ſich das Land

auf ſeinen Enkel Ludwig Wilhelm , den Sohn ſeines erſten Sohns

Ferdinand Wilhelm , gewöhnlich nur Prinz Louis von Baden genannt
und eine Hauptzierde des Hauſes , denn er gewann außerordentlichen

[ Klriegsruhm . Schon im neunzehnten Jahre nahm er Kriegsdienſte und

nahm ſich den vortrefflichen Montecuculli zum Vorbild und Lehrer . Als

er ſich bei der Belagerung von Philippsburg auszeichnete , bekam er

vom Kaiſer ein Regiment und zeigte hernach auch bei Staufen ſeinen

8
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4
Muth . Aber erſt in den Türkenkriegen öffnete ſich ihm eine glänzende

3 [ Laufbahn , die er gleich 1683 beim Entſatze Wiens mit Ruhm betrat .

8 Hierauf befehligte er bei der Belagerung von Gran die Kavallerie und

4 eroberte die Veſte Barkan , wo er viele Türken gefangen nahm . So —

dann nahm er Viſſegard , war bei der Eroberung von Waitzen und Peſth

[ unnd nahm den Türken viele Kanonen und an tauſend Maulthiere und

Kameele weg . Als die Türken ſpäter wieder vor Gran erſchienen , wur

4 den ſie in einer Schlacht , worin Ludwig das Mitteltreffen befehligte und

6 ſehr tapfer focht , in wilde Flucht geſchlagen . Hierauf ging er nach Wien

kehrte aber bald wieder zurück und leitete 1686 die Belagerung von

Ofen , das endlich mit Sturm genommen wurde . Hierbei wurde Ludwig

[ zjwei Mal verwundet . Er eroberte hierauf Fünfkirchen , zeichnete ſich

noch bei mehreren anderen Gelegenheiten aus und ging im Winter wie

der nach Wien zurück, wo ihn der Kaiſer zum Feldmarſchall machte.

5
Er war damals erſt 31 Jahre alt . Im nächſten Jahre erfocht er die

[ rruhmvolle Schlacht bei Mohacz , erbeutete das reiche türkiſche Lager ,

nahm Stuhlweißenburg und rückte gegen Belgrad vor ; er überſchritt
die Sau und Unna , ſchlug mit 3000 Reitern ein 15,000 Mann ſtarkes

türkiſches Corps in die Flucht und legte dabei Beweiſe ausgezeichneter
perſönlicher Tapferkeit ab. Nach ſolchen Niederlagen hätten ſich die
Türken zum Frieden bequemen müſſen , aber König Ludwig XIV . von

2 FPrankreich unterſtützte ſie , indem er einen Einfall in Deutſchland machte ,

5 ſo daß das Reichsheer getheilt und der Churfürſt von Bayern und Her

0
von Lothringen an den Rhein gegen die Franzoſen geſchickt werden

öt
mußten . Markgraf Ludwig erhielt nun den Oberbefehl gegen die Tür —
ken , ſchlug ſie bei Morava und Niſſa , eroberte Widdin und wollte die
Türken in ihrem eigenen Reiche angreifen und nach Sophia und Niko —

5 polis ziehen ; dazu fehlte es jedoch an Geld . Während deſſen vermählte
er ſich mit der Prinzeſſin Sybilla Auguſte von Lauenburg . Nach dem

7 Ausbruche der Unruhen in Siebenbürgen rückten die Türken wieder heran
und nahmen Niſſa , Widdin und Belgrad , aber Ludwig wandte ſich wie —
der

gegen ſie und ſchlug ſie in der großen Schlacht bei Salankemen ,
worauf ihn der Kaiſer zum Generallieutenant ernannte , eine Würde ,
die im Ganzen nur fünf Mal ertheilt worden iſt . Damit waren jedoch

5 auch ſeine Türkenkriege beſchloſſen , denn ſeine Anweſenheit war an einemm

50 anderen Orte nöthig . Es waren nämlich die Franzoſen in Deutſchland

hatten das Rheinthal verheert und die wider ſie geſandten

4
Heere geſchlagen . Man verlangte daher nach einem tüchtigerern Felds

0
herrn und Markgraf Ludwig erhielt ſomit den Oberbefehl am Rhein .

40
Er begann ſogleich die berühmten Stollhofener Linien zu ziehen , eine
feſte Verſchanzung , die bis Heilbronn reichte und bei Ludwigs Lebzeiten
niemals von den Franzoſen überſtiegen werden konnte . Er ſelbſt ſtand＋ 0
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bei Heilbronn und wies vier Mal die feindlichen Angriffe zurück , wor

auf die Franzoſen im Elſaß Winterquartier bezogen . Im Jahre 1693

ſuchte Ludwig die diplomatiſchen Verhandlungen in London zu betreiben

und den franzöfiſchen Plänen auch ward er dort mit

großer Aus zeichnung aufgenommen . Als hierauf die Franzoſen wieder

über den Rhein kamen , trieb ſie Ludwig zurück und der Frieden von

Ryswick machte dem Krieg für eine Zeitlang ein Ende . Der Kaiſer

gab nun im Jahre 1698 dem Markgrafen zum Dank die Feſtung Kehl

und Ludwig hatte ſogar einige Zeit hindurch Ausſicht zum Könige von

Polen erwählt zu werden ; ſpäter trat er dem deutſchen Fürſtenbunde

bei , was man ihm von Seiten Oeſterreichs ſehr verübelte , weshalb er ,

der ohnehin Undank genug vom Kaiſerhauſe geerntet , alle ſeine Ehren

ſtellen beim öſterreichiſchen Hofe niederlegte und ſich ganz in ' s Privat —

leben zurück zu ziehen beſchloß . Aber Kaiſer Leopold I. kannte ſeinen

Werth zu gut , ſo daß er nicht nur Alles aufbot , ihn zu beruhigen und

ihm nicht nur den Oberbefehl über Deutſchland mit einem mone atlichen

Gehalte von 50,000 Gulden gab , ſondern ihn auch mit der Ortenau be

lehnte . Als daher der Krieg wieder ausbrach , kommandirte Ludwig ab

mals am Rhein , nahm Landau , zog den Franzoſen entgegen und lieferte

dem Marſchalle Villars bei Friedlingen ein Treffen , das zwar unent

ſchieden blieb , die Franzoſen jedoch verhinderte nach Bayern vorzudringen .

Im Jahre 1703 beſchränkte er ſich auf die Deckung der Stollhofener Linien ,

zog aber 1704 mit Prinz Eugen und Marlborough gegen Ulm , wo ſie

am Schellenberge die Bapern und Franzoſen ſchlugen und Ludwig ver⸗

wundet wurde . Bei der nächſten Schlacht bei Hochſtädt , wo Eugen und

Marlborough einen höchſt glänzenden Sieg erfochten , war er nicht , denn

dieſe Feldherrn befürchteten , der ſchon gealterte und launenl hafte Mark⸗

graf möchte ihnen zu viel Bedenklichkeiten und Hinderniſſe in den Weg

ſetzen . Ludwig beneidete ſie um dieſen Sieg und war ſehr ärgerlich

über ſeine Zurückſetzung , zog jedoch mit an Rhein und half Landau

erobern . Von nun an leiſtete Markgraf Ludwig nicht mehr ſo viel ,

denn er war zu eiferſüchtig auf den Ruhm von Marlborough , und war

ſogar entſchloſſen ſeine Stelle niederzulegen ; doch ging er noch bei Lau

terburg über den Rhein , eroberte Pfaffenhofen und Hagenau und ſch oß

Fortlouis ein . Im nächſten Jahre beſchränkte er ſich auf die Deckung

der Stollhofener Linien , denn es fehlte an Soldaten zu größeren Unter

nehmungen , weil die Reichsfürſten fortwährend zögerten . Ludwig ſelbſt

war alt , ärgerlich und neidiſch auf den Ruhm Marlboroughs und

Eugens , die freilich in jugendlicherem Alter ſtanden und mehr Genie

beſaßen , hatte zu vielen Undank erfahren und die vielen großen Stra⸗

patzen hatten ſeine Geſundheit zerſtört , ſo daß er am 4. Januar 1707

zu Raſtatt ſtarb . Er iſt in der Hauptkirche zu Baden begraben und
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hatte 26 Feldzüge , 25 Belagerungen und 13 große Schlachten mitge —

macht und ſich beſonders in ſeinen Türkenkriegen hohen Ruhm errungen .

Er hatte von ſeiner Gemahlin neun Kinder , wovon jedoch ſechs in

ihrer Jugend ſtarben ; Auguſte Maria Johanne vermählte ſich an den

Herzog Ludwig Philipp von Orleans , Sohn des Regenten , die beiden

Söhne Ludwig Georg Simpert und Augufſt Georg Simpert folgten

einander in der Regierung .

* Ludwigs älteſter Sohn Ludwig Georg war beim Tode ſeines

Vaters erſt ſieben Jahre alt , weshalb ſeine Mutter für ihn die Regie

rung führte , wo ſeinem Hauſe die Luxemburgiſchen Beſitzungen verloren

gingen . Er war zwar Generalfeldzeugmeiſter des deutſchen Reiches ge

worden , durch ſeine Mutter aber ſo bigott erzogen und an ein unthä⸗

tiges , ſtilles Leben gewöhnt , daß er ruhig in Raſtatt lebte , blos mit

der Jagd ſich abgab und beim Herannahen der Franzoſen im J . 1733

N auf ſeine Güter nach Böhmen floh , ſein Land ohne Widerſtand dem

Feinde preis gebend . Er war zwei Mal vermählt , mit Maria Anna

n von Schwarzenberg und Marie Joſephe von Bayern , aber ſeine zwei

Söhne ſtarben in der Jugend und nur ſeine Tochter überlebte ihn , wes⸗

halb die Regierung an ſeinen Bruder Auguſt Georg kam , der 1706

e geboren war und ſich zuerſt dem geiſtlichen Stande gewidmet hatte ,

dieſen aber nachher verließ und ſogar die Stelle eines Generals der

Kavallerie bei der Reichsarmee annahm . Auguſt Georg war zwar gut

„ und menſchenfreundlich , aber in finſterem Aberglauben erzogen , von

ie unredlichen Dienern mißbraucht und von fanatiſchen Geiſtlichen beherrſcht ,

ſo daß er nur nach deren Willen lebte . Er vermählte ſich im Jahre

d 1735 mit Maria Victoria von Ahremberg , gewann aber von dieſer

n keine Kinder und als Auguſt Georg 1771 ſtarb , fiel die Markgrafſchaft

k gemäß einem im Jahre 1769 errichteten Erbvertrage an Baden - Durlach ,

g wo Karl Friedrich regierte . Maria Viktoria überlebte ihren Gemahl

ch um viele Jahre , war zwar eine Frau von Geiſt und Verſtand , aber in

u den Händen herrſchſüchtiger und fanatiſcher Geiſtlichen , ließ ſich von

* denſelben zu manchen Händeln und Intriguen gegen den neuen Landes⸗

ir herrn gebrauchen und vermachte ihr ganzes Vermögen zu wohlthätigen

und kirchlichen Zwecken im altbadiſchen Landestheile .

566 Baden - Durlach . Markgraf Chriſtophs zweiter Sohn Ernſt

ig ſtiftete die Durlacher oder Erneſtiniſche Linie und erhielt den unteren

Theil des väterlichen Erbes mit Durlach und Pforzheim . Er war ein

ſt guter Fürſt , der ſich durch die ſchwierigen Verhältniſſe ſeiner Zeit mit

d Mäßigung und Feſtigkeit durchzuwinden , die durch den Bauernkrieg ge—

ie ſtörte Ruhe wieder herzuſtellen ſuchte und ſich bemühte , die Religions⸗

ſtreitigkeiten zu beendigen . Er war drei Mal verheirathet , nämlich mit

7 Eliſabeth von Brandenburg - Anſpach , Urſula von Roſenfeld und Anna
6
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Bombaſtin von Hohenheim , gewann von denſelben zehn Kinder und

ſtarb im Jahre 1553 . Von ſeinen Söhnen überlebte ihn blos der

jüngſte , Karl II . , der auch bie Regierung antrat , ſich mit vieler Klug
heit benahm und die Reformation in ſeinem Lande einführte . An den

Angelectken
Deutſchlands nahm er großen Antheil und ließ ſich

ogar bereden , dem Könige von Frankreich Hülfe gegen die Hugenotten

zu leiſten . Im Jahre 1565 verlegte er ſeine Reſidenz von Pforzheim
nach Durlach , wo er die Karlsburg erbaute und 1577 ſtarb . Er war

mit Kunigunde von Brandenburg und der Pfalzgräfin Anna von Vel

denz vermählt und hatte acht Kinder erhalten , von welchen ledoch drei

noch vor ihm ſtarben . Seine drei Söhne waren noch minderjährig und

ſtanden daher unter Vormundſchaft , bis ſie endlich im Jahre 1574 die

väterlichen Lande ſo unter ſich getheilt erhielten , daß Ernſt Friedrich

vermählt mit Anna von Oſtfriesland , den unteren Theil mit Pforzheim

Beſigheim , Altenſteig und Mundolsheim erhielt , Jakob III . , Gemahl

der Eliſabeth von Eulenburg und Manderſcheid , in den Beſitz von

[ Hochberg , Sulzburg , Landeck und Höhningen gelangte und Markgraf

Georg Friedrich Rötteln , Sauſenberg und Badenweiler erhielt
[ Von dieſen that Ernſt Friedrich viel für ſeinen Antheil , gründete zu

Durlach ein Gymnaſium , leiſtete dem Prinzen Johann Georg von

Brandenburg nach ſeiner Wahl zum Biſchofe von Straßburg Hülfe

ſchloß 15995 mit der Pfalz , Zweibrücken , Württemberg und Branden

burg die evangeliſche Union , wandte ſich jedoch der reformirten Kirche

zꝛu und war eben auf dem Wege nach Pforzheim , um ſie dort gewaltſan

eeinzuführen , als er plötzlich ſtarb , im Jahre 1604 , ohne Kinder zu
Hhinterlaſſen .

Jakob III . , ſein Bruder , widmete ſich zu Tübingen und Straß —

burg mit vielem Eifer den Wiſſenſchaften , nahm aber ſpäter Kriegs
dienſte und zeichnete ſich beſonders bei der Belagerung von Neuß aus .
Er hatte häufig Umgang mit eifrigen Katholiken , grübelte viel in reli

giöſen Dingen , veranſtaltete zwei erfolgloſe Religionsgeſpräche zu Ba
den und Emmendingen und trat zur katholiſchen Religion über . Dieſe
wollte er auch in der Markgrafſchaft Hochberg wieder einführen , wurde
aber daran durch ſeinen plötzlichen Tod verhindert , der am 17. Auguſt

1590 zu Emmendingen erfolgte . Er hatte vier Kinder , worunter drei
Söhne , welche jedoch noch vor ihm ſtarben , ſo daß ſein Bruder Geor g
Friedrich das väterliche Erbe wieder ganz in ſeiner Hand vereinigte .

Dieſer ſtudirte zu Straßburg , Baſel und einigen anderen Orten ,
leiſtete Oeſterreich mit einem eigenen Heereshaufen Hülfe gegen die
Türken , vermehrte ſeine Beſitzungen durch Erwerbung mehrerer Orte

[ urnd ſtrebte auch darnach , in den Beſitz der Markgrafſchaft Baden zu
kommen , da er die Ehe von Eduard Fortunatus nicht für eine eben —

8.
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bürtige anſah , was ſie eigentlich auch nieicht war . Er wohnte verſchie

denen Kämpfen bei und ſchloß , als die Zeit immer ſtürmiſcher wurde ,

ein Bündniß mit Churfürſt Friedrich V. von der Pfalz , ſammelte ein

Truppencorps von 15,000 Mann und ſchleifte die Veſte von Philipps

burg . Während des dreißigjährigen Kriegs war Georg Friedlich faſt

der einzige deutſche Fürſt , der dem Churfürſten von der Pfalz treu

blieb , und er übertrug , um freier handeln zu können , ſogar die Regie

rung ſeinem Sohne im Jahre 1622 , zog mit 1500 Mann in die Pfalz

und ſchlug Tilly bei Wie

verfolgen , weshalb ſich dieſe wieder bei Wimpfen ſammelten und dort

am 26. April 1622 eine Schlacht annahmen , die lange unentſchieden

blieb , bis durch das Auffliegen der Pulverwagen Verwirrung in ſeinem

Heere ausbrach , ſo daß ihn nur die Aufopferung des 400 Mann ftarken

Pforzheimer Heereshaufens retten konnte . Er zog nun ſchnell nach

Durlach , konnte aber keinen Widerſtand leiſten , ſein Land wurde ver

beert und Baden an die Kinder von Eduard Fortunatus zurückgegeben

Noch gab der Markgraf den Krieg nicht auf , er ſammelte auf ' s Neue

Soldaten mit engliſchem Gelde und zog dem Könige von Dänemark zu

Hülfe , unterlag aber auch hier und lebte von nun an in Zurückgezogen —

heit zu Straßburg , wo er im Jahre 1638 ſtarb . Er war nach und

nach dreimal verheirathet , mit der Wild - und Rheingräfin Juliane Ur

ſula , dann mit der Gräfin Agathe von Erbach und zuletzt mit Eliſa —

bethe Stolz , der Tochter eines Beamten von Staufenberg . Er hatte

neunzehn Kinder , von denen jedoch viele in ihrer früheſten Jugend

ſto 9 inen Söhnen zeichneten ſich Karl und Chriſtoph im

jedoch noch vor ihrem Vater , dem der ihn allein

te Sohn Friedrich V. in der Regierung nachfolgte

Friedrich V. erhielt ſchon 1622 die Regierung von ſeinem Vater

abgetreten und hatte die traurigen Zeiten des dreißigjährigen Krieges

urchzumachen . Die Truppen der Ligue beſetzten 1624 das Land und

Friedrich mußte fliehen . Zwar kehrte er bald wieder zurück und ſchloß

ſich an Guſtav Adolf von Schweden an , aber die Oeſterreicher zogen

abermals herbei und Friedrich begab ſich nun nach Straßburg und Baſel ,

1642 lebte ; durch den weſtphäliſchen Frieden erhielt er wieder

den ruhigen Befitz ſeines Landes , wo er ſodann Alles aufbot , um die

den wieder vernarben zu machen . Er that beſonders viel für

die Kirche und Verbeſſerung der Schulen , ſtarb aber ſchon 1659 . Er

war fünf Mal verheirathet , mit Barbara von Württemberg , der Gräfin

Eleonore von Solms , Marie Eliſabeth von Waldeck , Anna Maria von

Hohengeroldseck und Eliſabeth Euſebia von Fürſtenberg . Von dieſen

hatte er elf Kinder , von welchen jedoch fünf ſogleich wieder ſtarben ;

Karl Magnus , der mit Maria Julie von Hohenlohe vermählt war ,

sloch . Hier verſäumte er die Fliehenden zu

überlebende

wo er

4Ae.
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war ein tüchtiger Krieger und ſtarb 1658 ; er hatte vier Kinder , von

denen ſein Sohn Karl Friedrich als Malteſerritter 1676 ſtarb , erſt 25

Jahre alt . Friedrichs jüngſter Sohn , Bernhard Guſtav Adolf , geboren

1631 , war zuerſt ein tüchtiger Krieger , trat aber zur katholiſchen Reli —

gion über , wurde Abt zu Fulda und Kardinal und ſtarb 1577 . Es

folgte alſo auf Friedrich V. im Alleinbefitze des Landes ſein älteſter

[ Sohn Friedrich VI. , geboren 1617 . Derſelbe nahm Kriegsdienſte

unter Herzog Bernhard von Weimar und zeichnete ſich am Rhein , bei

Merſeburg und Wolfenbüttel aus . Später begab er ſich nach Schwe

den , wo er ſich mit Chriſtine Magdalene , Tochter des Pfalzgrafen Jo

hann Cafimir von Zweibrücken , verheirathete , erſchien bei den Friedens —

unterhandlungen zu Osnabrück und Münſter und auf dem Reichstage

zu Nürnberg . Im Jahre 1655 begleitete er den König Karl Guſtav

nach Polen , wo er ſich einmal mit großer Tapferkeit gegen 12,000 Po

len mit nur tauſend Mann zwei Tage vertheidigte , bis er Hülfe erhielt .

Erſt im Jahre 1659 , als ſein Vater ſtarb , kehrte er nach Durlach zu

rück, erſchien noch 1664 zu Regensburg und Wien wegen des Türken

[ rririegs zu einer Berathung , wurde ſelbſt Generalfeldmarſchall , eroberte

1676 Philippsburg , ſtarb aber ſchon 1677 , nachdem er treulich für das

Wohl ſeines Landes zu ſorgen und auch Kunſt und Wiſſenſchaft zu be

fördern geſucht hatte . Nach dem Tode ſeiner Gemahlin hatte er ſich

mit einer Offizierstochter verheirathet . Von ſeinen acht Kindern ſtarben

drei in der Jugend und blieben blos zwei Söhne am Leben , von wel

chen Karl Guſtav ſich als Feldherr auszeichnete , mit Anna Sophie von

[ Braunſchweig Wolfenbüttel vermählte , aber 1703 ohne männliche Nach

fommen ſtarb . Die Regierung erhielt Friedrich VI. älteſter Sohn ,

Friedrich Magnus .
Dieſer hatte eine gute Erziehung empfangen , verſchiedene Reiſen

gemacht und ſich mit Auguſte Maria von Holſtein - Gottorp vermählt .

Nachdem er die Regierung angetreten , ſorgte er eifrig für eine beſſere

Verwaltung des Landes , ſetzte mehrere Kollegien ein und ſuchte zu
ſparen ; aber als im Jahre 1688 die franzöſiſchen Mordbrennerbanden

die Pfalz verheerten , kamen ſie auch in die Markgrafſchaft und ver

brannten daſelbſt faſt alle Orte . Man ſuchte nachher den Schaden

wieder zu verbeſſern , aber die Franzoſen kamen wieder und zerſtörten

vollends Alles , was noch übrig war , ſo daß ſich das Land in einem

[ Jjammervollen Zuſtand befand und der zu mehr als neun Millionen

berechnete Schaden die Leute nur ſchwer wieder aufathmen ließ . Frie —
drich Magnus mußte eine Zeit lang in Grötzingen wohnen , bis die

Karlsburg wieder aufgebaut war , bemühte ſich dann eifrigſt , dem Lande

wieder aufzuhelfen , und nahm deßhalb auch die aus Frankreich vertrie

benen Reformirten auf. Aber im ſpaniſchen Erbfolgekriege überſchritten

K
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die Franzoſen abermals den Rhein und Friedrich Magnus mußte ſogar

nach Baſel fliehen , wo er bis 1705 blieb . Auch beim zweiten Ueber⸗

gange der Franzoſen über den Rhein , 1707 , ging er nach Baſel und

ſtarb bald darauf , im Jahre 1709 . Er hatte elf Kinder , wovon ſechs

in der Jugend ſtarben und zwei Söhne waren . Der jüngere Sohn

Cbhriſtoph nahm Kriegsdienſte , vermählte ſich mit Maria von Leiningen

und ſtarb 1723 mit Hinterlaſſung von drei Söhnen , welche ebenfalls

[ in Kriegsdienſte traten und in den achtziger Jahren des vorigen Jahr —

hunderts kinderlos ſtarben .

Karl Wilhelm , auch Karl III . genannt , der älteſte Sohn von

Friedrich Magnus , war im Jahre 1679 geboren , widmete ſich früher

[ dem Militärſtande , machte verſchiedene Reiſen , war aber ein arger

0 [ Sconderling . Mit ſeiner Gemahlin , Magdalene Wilhelm von Würt⸗

temberg , lebte er nicht in gutem Einvernehmen . In ſeinem Privat -

lleben warer ein intereſſanter Sonderling ; bei Tiſche ließ er ſich von

Mädchen bedienen ; 8 Kammerfrauen hatten die Wache und begleiteten

ihn beim Ausritte in Huſarenuniform , alle mußten Gärtnerinnen ſein

und Opern und Ballete aufführen . Als Blumenfreund hatte er ein

eigenes Haus zu Harlem , worin er mehrmals Aufenthalt nahm . Um

ſeiner Neigung zur Jagd beſſer leben zu können , erbaute er das Schloß

E3 Karlsruhe im Hardtwalde , legte aber bald darauf eine Stadt an . Er

war übrigens ſonſt ein guter und gerader Fürſt , der viel auf Ordnung

ſah , gern ſelbſt herrſchte , ſeine Beamten und Diener unter ſtrenger Auf —

ſicht hielt , das Gute beförderte , wo er nur konnte , und bei ſcharfem

[ Brlicke Alles kurz und energiſch abmachte . Von ſeinen drei Kindern

, wiuchs blos der Erbprinz Friedrich heran , der 1703 geboren war und

ſich mit Anna Charlotte Amalie von Naſſau - Oranien vermählte , aber

n ſchon 1732 ſtarb ; ſein Vater Karl Wilhelm lebte noch bis 1738 und

. überließ , als er ſtarb , das Land ſeinem Enkel Karl Friedrich , der

e jedoch noch minderjährig war , weshalb für ihn ſeine Großmutter und

ü Prinz Karl Auguſt und ſpäter mit ihm zugleich deſſen Bruder Karl

3 Wilhelm , Sohn des Pfalzgrafen Chriſtoph , Bruders von Karl Wilhelm ,
die Regierung führten .

n Karl Friedrich , unſtreitig der edelſte und vortrefflichſte Fürſt

n aus dieſem Stamme , war geboren am 22. November 1728 zu Durlach ,

n wo er von ſeiner Großmutter in kirchlich - frommem Sinne erzogen

n wurde . Später ſtudirte er zu Lauſanne und trat 1746 mit ſeinem acht—

zehnten Jahre die Regierung über ſein Land an , das erſt 90,000 Ein⸗

ie wohner zählte und vielfach zerſplittert aus einander lag . Karl Friedrich
war ernſtlich entſchloſſen ſein Land glücklich zu machen und dazu alle

möglichen Mittel aufzubieten . Darum verſäumte er es auch nicht 1771 ,
als er Paris beſuchte und das phyfiokratiſche Syſtem Aufſehen erregte ,

4
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dies dort genauer kennen zu lernen und ſelbſt Mirabeau und andere

große Männer zu beſuchen . Seine Gemahlin Karoline Louiſe von

Heſſen - Darmſtadt , die er 1751 heirathete , liebte wie er die Landwirth

ſchaft , half ihm bei vielen Unternehmungen und erheiterte ihm das

Leben , bis ſie 1783 ſtarb . Karl Friedrich hatte in ſeinem Lande ein

großes Feld für ſeine Thätigkeit , denn es fehlte nicht an Mißſtänden

aller Art , die zum Theil tief eingewurzelt und ſchwer zu entfernen

waren . Aber er war eifrig , ſuchte beſonders das Eigenthum zu ſichern ,

den Diebereien zu ſteuern , den Wucher zu entfernen und gute Straßen

anzulegen , damit eine beſſere Verbindung zwiſchen den einzelnen Lan

destheilen hergeſtellt werde . Im Jahre 1751 reiſte er nach England

und die Früchte ſeiner dort gemachten Anſchauungen und Erfahrungen

waren die Verbeſſerung der Rechtspflege und Gefängniſſe , die Einfüh⸗

rung einer Hofgerichtsordnung und Abſchaffung der Folter ( 1767 ) . Er

erließ 1760 eine Communordnung , regelte das Zunftweſen , ſchaffte die

übergroße Anzahl der Feiertage ab undſuchte beſonders in den Dör

fern ein regeres Gemeindeweſen zu begründen . Es ward hierauf eine

Feuerverſicherungsanſtalt und Wittwenkaſſe errichtet und beſonders dem

Landbaue große Sorgfalt zugewendet . So erging 1769 eine Belehrung

über den Kartoffelbau , 550
—

mviele Wieſen verbeſſert und eine Be

ſchälordnung eingeführt uch die Geſundheitspflege gewann unter ihm ,

er ſorgte für beſſere der Hebammen und Wundärzte , führte

die Blatternimpfung ein , ließ die Volksſchulen unterſuchen und ver

beſſern , vermehrte die Hofbibliothek und veranlaßte den berühmten

franzöſiſchen Hiſtoriographen Schöpflin , einen geborenen Badener , die

badiſche Geſchichte zu ſchreiben . In den Reichsangelegenheiten ſuchte

f

Karl Friedrich den Mittelweg zu gehen , weshalb er ebenſo den von

Preußen vorgeſchlagenen Fürſtenbund ablehnte , die vom Kaiſer

gegen den König von Preußen beantragte Achtserklärung verwarf , ſo

daß er die Achtung und das Vertrauen beider Parteien gewann . Seine

Blicke richteten ſich allmälig auf Baden - Baden , wodie letzten Fürſten

keine Nachkommen mehr hatten und alſo der Anfall von deren Ländern

ihm bevorſtand . Er ließ ſich daher in Unterhandlungen mit dem letzten

Mitgliede dieſes Hauſes , Auguſt Georg , ein und ſchloß mit ihm im

Jahre 1765 einen Erbvertrag , in Folge deſſen er nach dem Tode Auguſt

Georgs am 21. Oktober 1771 von der Markgrafſchaft Baden Beſitz

nahm . Bei der Uebernahme ſprach er die denkwürdigen Worte: „Es

muß einl unumſtößlicher Grundſatz bei unſern ſpäteſten Nachkommen

bleiben , daß das Glück des Regenten von der Wohlfahrt ſeines Landes

unzertrennlich ſei . “ Im Beſitze eines Landes von mehr als 200,000 Ein

N

*0

wohnern bot ſich jetzt dem Fürſten ein zrößeres Feld für ſeine Wirkſam⸗

keit dar und er begann ſogleich damit , ſeinem furchtbar gedrückten und

.
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verwahrloſten neuen Landestheile dieſelben Segnungen zuzuwenden , die

ſchon ſeine Stammlande beſaßen und auch hier bald Wurzel ſchlugen .

Er wandte ſich in der Folge allen Einzelnheiten zu , ſah und half wo

er konnte . Seinen Erbprinzen Karl Ludwig führte er in das Geheime⸗

rathscollegium ein , um ihn früh mit den Geſchäften vertraut zu machen ,

und vermählte ihn 1773 mit Karoline Friederike von Heſſen - Darmſtadt .

[Inm Jahre 1775 übertrug er die Aufſicht über die Straßen einem beſon⸗

bderen Straßenbauinſpektor , verminderte die überaus ſtarken Frohnden ,

worüber eine beſondere Verordnung erging , verwendete große Summen

auf den Rheinuferbau , um ſein Land vor Ueberſchwemmung ſicher zu

ſtellen , führte die Blitzableiter ein , unterſtützte die Waiſenhäuſer und

ttrug Sorge dafür , daß nicht nur die Schulen verbeſſert , ſondern auch

ftüchtigere Lehrer herangebildet wurden . Mitten unter dieſem ſegens —

[ Hreeichen Wirken ſtarb ihm ſeine Gemahlin und er konnte ſich von dieſem

für ihn ſo ſchmerzlichen Schlage nur dadurch erholen , daß er ſich auf ' s

Neue mit vollem Eifer den Geſchäften widmete . Er hob ſofort die

Leibeigenſchaft auf und gewährte Freizügigkeit für alle Theile des Lan⸗

des , was ihm die Hochachtung ſeiner Zeitgenoſſen erwarb , die nun

mehr und mehr ſeiner Thätigkeit ihre Aufmerkſamkeit zuwandten . Als

bald darauf Mißjahre eintraten und Noth zu herrſchen begann , ver —

doppelte Karl Friedrich ſeine Sorgfalt , um größerer Noth vorzubeugen
und den Leuten aufzuhelfen . Er ließ in der Folge den Obſt⸗ , Klee⸗ und

PVieſenbau verbeſſern , die Pferde - und Schafzucht vervollkommnen und

die Waldungen beſſer kultiviren und beauffichtigen und that überhaupt ,

was er nur vermochte , um in allen Landestheilen Wohlſtand und Segen

zu verbreiten , ſo daß Baden als ein Muſter für die übrigen Länder

Deutſchlands aufgeſtellt wurde . Er vermählte ſich noch im Jahre 1787

[ zum zweiten Male mit der Freiin Louiſe Karoline Geyer von Geiers⸗

berg , die ſpäter zur Reichsgräfin von Hochberg erhoben wurde und
drei Söhne und eine Tochter gebar . Inzwiſchen brachen die franzöſiſchen

Kriege aus und 1796 mußte Baden für anderthalb Millionen Gulden

Lieferungen machen , weshalb Karl Friedrich am 22. Auguſt 1796 mit
Frankreich einen Separatfrieden ſchloß und dabei Kehl , ſowie die über⸗

rheiniſchen Beſitzungen abtrat . Während der Beſetzung durch die Fran⸗

zoſen hatte ſich Karl Friedrich zu Anſpach aufgehalten , kehrte aber als⸗

bald wieder zurück . Bald darauf erfolgten die ſpäteren Kriege Napo⸗
leons und die Vergrößerungen Badens , aber Karl Friedrich war dabei

nicht mehr thätig , ſondern war alt und entkräftet , überließ ſeinem Enkel
die Geſchäfte und führte faſt nur noch ein ſchlummerndes Leben , bis er
am 10. Juni 1811 ſtarb . Er freute ſich noch über den Länderzuwachs
Badens , aber ſein Geiſt hatte allmälig eine mehr religiöſe Richtung

genommen und zuletzt war er nicht mehr mit Staatsangelegenheiten be⸗
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ſchäftigt . Karl Friedrichs ganzer Charakter war Milde und Wohlwollen

und wenn er auch nicht gerade einen hohen Verſtand und geniale Kraft

beſaß , ſo wußte er dies doch an Anderen anzuerkennen und rief die

tüchtigſten Leute an ſeine Seite , welche ihm zu allem dem riethen , was

er ſo gerne und eifrig ausführte . Seine Hauptrathgeber waren Hahn

und Edelsheim , welchen das Land außerordentlich viel verdankt .

Karl Friedrichs älteſter Sohn Karl Ludwig , geboren 1755 , war

ſchon 1801 zu Arboga in Schweden in Folge eines Sturzes aus dem

Wagen geſtorben und hinterließ nur Einen Sohn , Karl , aber ſechs

Töchter , von welchen Karoline mit König Maximilian von Bayern ,

Louiſe mit Kaiſer Alexander von Rußland , Friederike mit König Gu⸗

ſtav V. von Schweden , Marie mit Herzog Friedrich Wilhelm von

Braunſchweig und Louiſe mit Großherzog Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt

ſich vermählten . Die übrigen Kinder von Karl Friedrich waren Frie -

drich , der 1819 unverhetrathet ſtarb , Ludwig Wilhelm Auguſt , Leopold ,

[ Wilhelm , Maximilian und Amalie , welche Gemahlin des Fürſten von

Fürſtenberg wurde .

Durch den Frieden von Lüneville und den Reichsdeputationshauptſchluß

vom 25. Juli 1803 bekam Baden als Entſchädigung für ſeine abgetre -⸗

tenen überrheiniſchen Landestheile die diesſeitigen Befitzungen der Bi —

ſchöfe von Conſtanz , Baſel , Straßburg und Speier , die pfälziſchen

Aemter Mannheim , Ladenburg , Heidelberg und Bretten , die Herrſchaft

Lahr , die heſſiſche Grafſchaft Hanau , die Abteien Schwarzach , Frauen

alb , Allerheiligen , Lichtenthal , Gengenbach , Schuttern , Ettenheimmün⸗

ſter , Petershauſen , Reichenau , Oehningen , Salmannsweiler und das

Stift Odenheim , die Reichsſtädte Offenburg , Gengenbach , Zell am

Harmersbach , Ueberlingen , Biberach und Wimpfen , welche zwei Letzßt

teren jedoch bald wieder abgetreten wurden , und die Stadt Kehl , ſowie

die Churfürſtenwürde . Im Frieden zu Preßburg , 1805 , erhielt Baden

ferner das Breisgau , die Ortenau , Conſtanz , Mainau , St . Blaſien

und Bonndorf , ſowie deſſen Fürſten den Titel Herzog von Zähringen , der

ſeomit nach faſt ſechs Jahrhunderten wieder auflebte . Baden trat 1806

dem Rheinbunde bei , nahm die großherzogliche Würde , ſogar das Prä⸗

dikat königliche Hoheit an und erhielt die Hoheit über die Beſitzungen

der mediatiſirten Reichsſtände von Fürſtenberg , Leiningen , Schwarzen

berg , Auersberg , Löwenſtein - Wertheim und Salm Reiferſcheid , ſowie

über viele reichsritterſchaftliche Orte , ſo daß das Großherzogthum nun

über 900,000 Einwohner umfaßte . Alle dieſe Begünſtigungen entſprangen

größtentheils dem Umſtande , daß Karl im April 1806 ſich mit der

Adoptivto chter Napoleons , Stephanie de la Taſcher - Pagerie , vermählte ,

von welcher jedoch keine männlichen Nachkommen am Leben blieben . Für

dieſen bedeutenden Zuwachs hatte jedoch Baden auch Vieles zu leiſten und in
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ft den Feldzügen des franzöſiſchen Kaiſers Truppencontingente zu ſtellen . So

i ſtritten badiſche aten 1805 gegen Oeſterreich , 1806- 1807 gegen Preu

A8 ßen und Schwede 809 gegen Oeſterreich und in Vora arlberg , 1808 —1811

b n in Spanien und 1812 in Rußland , von welchen Zügen nur ein kleiner

Ueberreſt zurückkam . 1810 fanden einige Vertauſchungen ſtatt .

ar Nach dem Tode Karl Friedrichs im Jahre 1811 wurde Karl , der

m ſchon ſechs Jahre zuvor die Regierung übernommen hatte , Großherzog ,

hs der nach der —. bei Leipzig zu den Alliirten übertrat , ſpäter ſich

R., dem deutſchen Bunde anſchloß und bald darauf von Oeſterreich die

u⸗ Orafſchaft Poßen 18115zeck des mediatiſirten Fürſten von Leiningen be—

on kam. Unter ihm mußte die Verwaltung des Landes neu geordnet und

idt Alles üufiebdren werden , um die ſchweren Koſten zu erleichtern und die

ie von der Zeit gebotenen neuen Einrichtungen ins Nbe zu rufen . Bald

d , erſcholl auch in Baden der Ruf nach einer allgemeinen Verfaſſung und

on wenn man dieſem auch anfangs ſehr ungnädig entgegentrat , machten es

doch die Zeitverhältniſſe nöthig , eine Verfaſſung ins Leben zu rufen

uß Es wurden nämlich von Bayern Anſprüche an badiſche Landestheile,
faſt den dritten Theil des Großherzogthums , erhoben , vorzüglich wegen

der Sponheimiſchen Erbſchaft , und ſo entſchloß ſich Großherzog Karl

eine Verfaſſung zu geben , die er am 22. Auguſt 1818 erließ . Dadurch

wurde nicht nur das Großherzogthum als ein untheilbares Ganzes er⸗

on klärt , ſondern auch bald darauf die Nachfolge ſeiner Halboheime geord —

net und gegen jegliche Einſprüche Vorſorge getroffen , auch das Volk
in⸗

as für die Sache des Regentenhauſes gewonnen . Aber Karl erlebte den

am Zuſammentritt des erſten Landtags nicht mehr , ſeine Geſundheit war zi

tz⸗
ſehr

geſchwächt und er ſtarb am 8. December 1818 im Schloſſe zu Raſtatt .

die hinterließ von ſeiner Gemahlin Stephanie , geb. Taſcher de la Pagerie ,

en doptivtochter Napoleons , bloß drei Töchter , denn zwei Söhne ſtarben

eich nach der Geburt , und ſo fiel das Großherzogthum an ſeinen

Sherr Ludwig Wilhelm Auguſt , Sohn Karl Friedrichs aus der

erſten Ehe und geboren 1763 .

Ludwig berief alsbald den Landtag , der am 22. April 1819 er⸗
ä⸗

jen
öffnet wurde , und verſprach die Verfaſſung heilig zu achten , aber die

en Zeit war dem Fortſchritte nicht günſtig , es trat vielmehr eine mächtige

bie Reaktion ein und bald lagen 55 großen Hoffnungen und Erwartungen ,

un
die man auf die ſogenannten Befreiungskriege und die Bundesverfaſſung

zen geſetzt hatte , wieder gelähmt darnieder . Was auch edle Männer , wie

25
Rotteck , Liebenſtein und Andere in hohem Eifer anſtrebten , konnte nicht

te,
durchdringen , denn das Wirken des erſten Landtags war durch die

ür Beſchlüſſe unnütz gemacht . Nur das Adelsedikt wurde vom

in
Landtag zurückgewieſen und einige Laſten aufgehoben . Auf dem zweiten

j . Landtage von 1822 ſuchte man im Militäretat Erſparniſſe eintreten zu

88 U
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laſſen , damit berührte man aber eine Lieblingsneigung Ludwigs empfind

lich und er ward darüber ſo gereizt , daß er von nun an eine Abneigung

gegen das conſtitutionelle Syſtem ſelbſt bekam und der Landtag im

Jahre 1824 ſogar aufgelöſt wurde . Unter dem Einfluſſe der Regierung

und einer Art Terrorismus wurde nun der neue Landtag gewählt und

mit ſolchen Leuten beſetzt , welche ſich zu Verfaſſungsveränderungen her

gaben und ſogar ſo kriechend zeigten , daß der Großherzog ſelbſt daran

keinen Gefallen fand . Auch auf dem Landtage von 1827 geſchah nichts

Bemerkenswerthes und es herrſchte überhaupt in ganz Deutſchland eine

dumpfe Stille , welche der Vorbote kommender Gewitter war . Unter

Ludwig wurden zwar die materiellen Seiten des Staatslebens nicht

vernachläſſigt und ſogar viel dafür geleiſtet , aber er ſelbſt war zu

eigenſinnig und herrſchſüchtig , griff in alle Zweige der Verwaltung ein

und war zu leicht für Zuträgereien empfänglich , ſo daß ein großes

Mißtrauen ſelbſt unter den oberen Beamten herrſchte . Zuletzt war er

ſeogar von einer Camarilla umgeben , welche ihm Alles in falſchem Lichte

darſtellte und dem Lande außerordentlich ſchädlich geworden wäre , wenn

ſie längeren Beſtand gehabt hätte . Nur den Finanzminiſter ließ er un⸗

geſtört , vorzüglich deshalb , weil derſelbe in ſeinen Geſchäften eine

muſterhafte Ordnung hatte und das Finanzweſen
15

großer Blüthe

brachte . Ludwig war übrigens ein Mann von Geiſt und ſcharfem Blick ,

deer ſeine Lage klar erfaßte und mit beſſeren Kathgebern ſehr wohlthätig

hätte wirken können . In ſeinem Privatleben war er ſparſam und ein —

fach und liebte die Mäßigkeit ; er ging keine ſtandesgemäße Ehe ein ,

ſondern verehelichte ſich mit Katharina Werner , die er ſpäter zur Grä —

fin von Langenſtein erhob und von der er einen Sohn und eine Toch —

ter hinterließ . Er ſtarb am 30. März 1830 und das Land athmete
nach ſeinem Tode wieder auf . Erſt jetzt zeigte es ſich , wie unbeliebt

Ludwigs Herrſchaft geweſen war ; aber man urtheilte zu hart über ihn
und Manches wird wohl die Zukunft aus einem anderen Lichte be

trachten .
Mit Ludwigs Tode hatte man befürchtet , Bayern werde mit ſeiner

Anſprüchen an das Land wiederholt hervortreten , da es die Söhne
Karl Friedrichs aus zweiter Ehe nicht als ebenbürtig anerkennen wollte ,

aaber die Befürchtung war unnöthig . Mit Jubel wurde der Regierungss
antritt von Karl Leopold Friedrich begrüßt , der am 29. Auguſt 1790

geboren war und eine mehr bürgerliche Erziehung genoß , daer nicht
als Markgraf , ſondern blos als Graf von Hochberg erzogen worden
war . Seine erſte Bereiſung des Landes glich einem Triumphzuge und
er begann auch ſeine Regierung ſogleich mit Entfernung der alten Ca
marilla , Bildung eines neuen , volksthümlichen Miniſteriums , Aufhebung
des Straßengeldes und Herabſetzung des Holzpreiſes , ſowie Erlaſſung

*2.
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der Waldfrevelſtrafen , was ihm viele Herzen entgegenſchlagen machte .

Bald brach auch die Revolution der Julitage in Frankreich aus und

Leopolds Regierung richtete ſich nach den Bedürfniſſen der Zeit , die er

zu erfüllen redlich entſchloſſen war . Die Kammern wurden einberufen

und die Wahlen frei gelaſſen , ſo daß auf dem Landtage die redlichſten

Vaterlandsfreunde verſammelt waren und nicht nur die Verfaſſung wie —

derhergeſtellt , ſondern auch viele wohlthätige Einrichtungen getroffen

und der Staatshaushalt beſſer geregelt wurde . Auch ward ſogar die

Cenſur aufgehoben und Preßfreiheit eingeführt . Allem dieſem ſetzte der

Großherzog keine Hinderniſſe entgegen und Baden ſah eine ſchöne Zu

kunft voraus , als verſchiedene Bewegungen in Deutſchland die Fürſten

wieder ängſtlich machten und die Reaktion auf ' s Neue kühn ihr Haupt

erhob . Es wurde durch den Bundestag der Großherzog veranlaßt , die

Preßfreiheit wieder aufzuheben , die Univerſität Freiburg geſchloſſen ,

dann reorganiſirt und auch das ſtändiſche Leben vielfach beſchränkt , was

ſich ſchon 1833 zeigte . Hätten wir nicht in Winter einen ſo vortreff —

lichen Miniſter beſeſſen , der es gut mit dem Volke meinte , ſo würden

pwir unter dem Drucke der Zeitverhältniſſe mehr gelitten haben ; aber ſo

war nur eine Seite des Staatslebens davon berührt . Man ſuchte

ſchon in jener Zeit das Urlaubsrecht geltend zu machen , konnte jedoch
nicht durchdringen . Bald darauf ward der Beitritt zum preußiſchen
Zollverein beſchloſſen , 1835 , und ſpäter ſogar ein Geſetz über die Ei —

ſenbahn durch das Rheinthal genehmigt , wodurch die Regierung zeigte ,
daß es ihr immer um das Wohl des Landes zu thun ſei. Uebrigens
zeigten ſich hier ſchon Einflüſſe rückſchreitender Art , beſonders durch
Blittersdorf , der 1 ters Tod immer mehr Einfluß bekam , gegen

rat und zuletzt auch Winters Nachfolger ,
s, ſtürzte , an deſſen Stelle der ariſtokratiſch gefinnte Freiherr

von Rüdt trat . Dieſer beſaß nicht das Talent eines Staatsmanns ,
ſondern war mehr Verwaltungsbeamter und Bureaukrat , ſo daß Blit —
tersdorf die Seele des Miniſteriums wurde und ſein reaktionäres Syſtem
entſchiedener verfolgen konnte . Wegen der Urlaubsfrage entſpann ſich

0

TWin
den Landtag ſchroffer auft
Neben

1

1841 ein heftiger Streit in der Kammer , der immer gereizter wurde
und mit einer entſchiedenen Niederlage des Miniſteriums endigte . Dieſes
bewog nun den Großherzog , ein heftiges Manifeſt gegen die Kammer
zu erlaſſen , das ohne Gegenzeichnung eines Miniſters erſchien , und die
Folge davon war , daß die Kammer nach ihrem Wiederzuſammentritt
am 18, Februar 1842 mit 31 Stimmen gegen 26 ihren Tadel darüber
ausſprach . Nun blieb dem Miniſterium nichts Anderes übrig , als ent⸗
weder abzutreten oder die Kammern aufzulöſen . Sich täuſchend über
die Volksſtimmung und dieſelbe ſogar herausfordernd durch kränkende

Verſetzung mehrerer freiſinnigen Deputirten , wählte das Miniſterium

Sσ = ⸗ — . 20
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das Letztere , löſte die Kammern auf und ſuchte auf alle mögliche Weiſe

willige Abgeordnete zu erhalten . Dies bewirkte aber gerade das Gegen —

theil , es wurden faſt nur freifinnige Abgeordnete gewählt und dieſer

Kammer trat nun Blittersdorf nicht mehr entgegen , obſchon er noch

bis zum Herbſte in ſeinem Amte blieb . Nach Blittersdorfs Rücktritt

ward das Syſtem leider nicht ganz gewechſelt und wenn auch Nebenius

wieder mehr Anſehen gewann , 1845 Rüdt penſionirt wurde und Rettig

ins Miniſterium trat , ſo war doch damit kein rechter Erfolg erzielt ,

denn es fehlte an durchgreifenden Maßregeln und einer tüchtigen Ver

mittlung der Regierung mit dem Volke durch freiſinnige beliebte Beamte ,

welche nicht dem todten Worte anhingen . Zuletzt trat Böckh ganz ab,

Nebenius wurde Präfident des Staatsraths und Bekk Präſident im

Miniſterium des Innern ; auch wurden ſonſt manche Behörden mit tüch —

tigeren Männern beſetzt , ſo daß eine glücklichere Zeit anzubrechen ſchien

und Baden den übrigen deutſchen Staaten als lebendiges Beiſpiel voran

ging . Unter dieſen Umſtänden regte ſich der Landtag wieder , ſetzte d

Berathung des Strafgeſetzbuchs fort und von ihm ging ſchon vor der

Februarrevolution Frankreichs das Verlangen nach einem deutſchen

Parlamente aus .

Im Frühjahr 1848 begann nach dem plötzlichen Vorgange von

Frankreich die deutſche Revolution , der als Panier die Idee der Einheit

unnd eines deutſchen Parlaments vorſchwebte , wofür ſich plötzlich aus

[ Jallen Theilen des Vaterlandes mächtige Sympathien erhoben . Die

Revolution hatte zunächſt auch wirklich zum Zweck , das conſtitutionelle

Syſtem in Deutſchland zur Durchführung zu bringen und dem Volke

alle diejenigen Rechte und Freiheiten zu ſichern , welche ihm bisher die

Engherzigkeit des Bundestags vorenthalten hatte , der keineswegs geeig

net war , Deutſchland nach innen und außen würdig zu vertreten .

Baden ging in dieſem Streben voran und der gerade verſammelte

Landtag ſtellte augenblicklich die geeigneten Anträge , welche um ſo eher

angenommen wurden , als das Volk ſelbſt eine drohende Stellung ein

nahm und es ſich auf der Offenburger Verſammlung deutlich zeigte ,
was erfolgen würde , wenn man den zeitgemäßen Wünſchen nicht nach

gäbe . Es wurde daher nicht nur Preßfreiheit und freies Verſammlungs

recht gewährt , ſondern auch eine Bürgerwehr organifirt und aus demm

Miniſterium diejenigen Männer entfernt , welche die Volksſtimmung als

reaktionär bezeichnete . Anfangs fehlte es auch nicht an Exceſſen , wie

ſolche in mehreren Gegenden gegen die Juden begangen wurden , aber

bald wurden die Gemüther von einer wichtigeren Angelegenheit davon

abgelenkt , indem eine zu Heidelberg abgehaltene Verſammlung verſchie⸗

Sarr deutſcher Deputirter und anderer Männer das Vorparlament nach

Frankfurt ausſchrieb , welches ſich als die Vertretung des ſouveränen

6
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deutſchen Volks anſah und alsbald mit Beſchlüſſen hervortrat , die nicht

nur die Vergangenheit gänzlich abſchließen , ſondern auch ein ganz neues

Staatenſyſtem herſtellen ſollten

Vorparlament zeigte gleich von vorn herein die weite Kluft

der zwei Hauptparteien und wenn auch die beſonnenere Partei , welche

bei weitem in der Mehrzahl war , den ruhigeren Weg der Reform zu

wandeln entſchloſſen war , ſo beſaß die republikaniſche Partei um ſo

größere Entſchloſſenheit und Thatenluſt und ließ ſich hinreißen zu einem

unüberlegten Aufſtande , der im badiſchen Oberlande , welches von Trup

pen und Feſtungen entblößt war , ſeinen Ausbruch begann . Die Mann

heimer Advokaten Hecker und Struve , hervorragend durch Geiſt , Red

nertalent und Entſchloſſenheit , erſchienen um die Mitte Aprils zu Kon

ſtanz , proklamirten daſelbſt die Republik , ſetzten in der Perſon des

Regierungsdirektors Peter , der ſich durch ſeinen Ehrgeiz dazu verlocken

ließ , einen Statthalter ein und ſuchten das Volk im Seekreiſe für ihr

Unternehmen zu gewinnen und zu begeiſtern , indem ſie auf die Unter

ſtützung hinwieſen , welche ihr Unternehmen durch die aus Frankreich

uund der Schweiz heranrückenden Arbeitercolonnen erhalten ſollte . Die

Sache fand jedoch nicht den erwünſchten Anklang , durch Aneiferung und

Zwang kamen kaum ein paar tauſend ſchlecht bewaffnete Leute zuſam

men und Struve wurde ſchon am Tage nach ſeinem Einzuge in Donau —

eſchingen durch die heranrückenden württembergiſchen Truppen genöthigt ,
weiter zu ziehen , während der Statthalter Peter in die Schweiz floh .

Hecker und Struve vereinigten ſich mit der Schaar des Wirths Weiß

haar von Lottſtetten und zogen , überall die Kaſſen wegnehmend und die

jun Bürger zum Mitgehen nöthigend , über den oberen Schwarzwald
ins Wieſenthal , um den Uebergang der Arbeiterſchaaren über den Rhein

zu erleichtern und möglichſt nordwärts vorzudringen . Inzwiſchen hatte

jedoch die badiſche Regierung ihre Streitkräfte in ' s Oberland geſendet
und unter den Oberbefehl des Generals Gagern geſtellt , ſo daß dieſel —
ben ſchon bei Schliengen den Anführern entgegen traten und ſie zurück —

warfen . Hecker ſuchte die Soldaten auf ſeine Seite herüber zu ziehen ,
aber es gelang ihm nicht und ſo entſpann ſich an der Scheideck ein Treffen ,
bei deſſen Beginn Gagern fiel und das den Aufſtändiſchen eine entſchie

dene Niederlage beibrachte , ſo daß ſie zerſprengt wurden , ein Theil ſich

ſofort in die Schweiz begab , unter welchen auch Hecker war , und die

Uebrigen unter Struve und Sigel durch das hintere Wieſenthal nach

Freiburg vorzubrechen ſuchten . Hier hatten ſich auf die Nachricht davon
die Anhänger des Aufſtands zuſammengeſchaart und wollten den Trupß⸗

pen in den Rücken fallen , aber noch ehe die Aufſtändiſchen bei Günters —

thal hervorbrachen , rückte das Militär heran , ſchloß Freiburg ein und

drang nach einem kurzen Gefechte in die Stadt . Die Aufſtändiſchen flo⸗
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hen nun über den Schwarzwald zurück und konnten ſich nur mit Mühe

in die Schweiz retten ; Struve ſelbſt wurde gefangen , jedoch in Folge

einer Demonſtration des Volks in Säckingen wieder frei gegeben und

[ Nentkam . Auch die über den Rhein gebrochenen Arbeiter wurden wieder

zurückgeworfen , und damit endete die kurze und unglückliche Unterneh

mung , welche für das ganze Land die traurigſten Folgen hatte . Es er

folgten nun weitverzweigte Unterſuchungen , welche ein ganzes Jahr lang

dauerten und ſich faſt über die Hälfte des Landes erſtreckten , aber auch

von den Freunden der Revolution zu ihren Zwecken benutzt wurden .

Während nun in Frankfurt das Parlament zuſammentrat , wozu

Baden faſt nur republikaniſch geſinnte Abgeordnete ſandte , fuhr man im

Innern fort mit Verbeſſerungen und Umgeſtaltungen und es wird kein

Billigdenkender verkennen , daß in Baden mehr geleiſtet wurde als ander

wärts . Nur das wurde mißbilligt , daß man keinen conſtituirenden Land —

tag berief , aber dies iſt damit zu rechtfertigen , daß man hierzu vorerſt

die Grundrechte und Einführung der Reichsverfaſſung abwarten wollte .

Es erſchien nun ein Bürgerwehrgeſetz , Geſetze über Einführung einer

Kapital - und Einkommenſteuer , über die Einführung von Geſchworenen —

gerichten , eine neue Organiſation der Verwaltung und andere Maß

regeln , welche bei den Beſſeren vollſtändige Anerkennung fanden , jedoch

freilich von den Ultras nicht als genügend angeſehen wurden . Leider

mußte Baden jedoch auch unter den Verwicklungen Deutſchlands leiden

[ und wurde im September abermals Schauplatz eines tollen Aufſtands —

verſuchs , den Struve herbeiführte im Zuſammenhange mit den Frank

furter Unruhen . Am Jahrmarkte zu Lörrach erſchien nämlich Struvde

mit ſeinen Anhängern , ſetzte die Beamten ab , preßte die Leute zuſam

men und beabſichtigte ſich raſch nach dem Unterlande zu wenden , um

dem Frankfurter Unternehmen die Hand zu bieten ; aber bei Staufen

kam es zum Gefecht und Struve mußte mit ſeinen Anhängern flüchten ,

wo er ſodann in Wehr gefangen wurde und einer Verurtheilung durch

das Standgericht blos dadurch entging , daß das Freiburger Hofgericht

ihn als zu ſeiner Competenz gehörig reclamirte , wo er ſodann in die

Kaſematten Raſtatt ' s abgeführt wurde , bis im Frühjahr 1849 ſein Pro —

zeß vor den Geſchworenen zu Freiburg zu Verhandlung kam und mit

einer durchaus ungerechten Freiſprechung endigte .

Dieſer zweite Aufſtand wurde alſo ebenfalls unterdrückt und von

nun an hatte man von dem Auslande her wenigſtens nichts mehr zu

( befürchten und die Wintermonate vergingen ziemlich ruhig . Aber um

2
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e ſo rühriger zeigte ſich die republikaniſche Partei in Bearbeitung des

0 Volks durch zahlreiche , in innigem Zuſammenhange ſtehende Volksvereine

50 und maßloſe Blätter , welche durch gemeine , aber pikante Artikel das

r Volk in fortwährender Aufregung zu erhalten und gegen die Regierung

aufzuregen ſuchten und für einen kommenden günſtigeren Augenblick das

Feld ebnen ſollten . Leider beſaß die Regierung die Thatkraft nicht , um

9 dieſem Treiben kräftig entgegen zu wirken , ihre Blätter waren trocken

0 und fad und ſelbſt von den Beamten war ein Theil ohne Eifer und die

übrigen verſtanden es nicht , ſich mit dem Volke in gute unmittelbare

u Verbindung zu ſetzen und ihm die guten Abſichten der Regierung dar

n zulegen , ſo daß es denn kein Wunder war , daß ſich das Volk leicht

n blenden und durch Stichworte zu Geſinnungen und Handlungen hin

reißen ließ , die ihm eigentlich fremd waren und nicht tief wurzelten

⸗ Uebrigens wurden die Radikalen durch ihr Treiben noch kühner , ent —

ſt ſchloſſener und wilder und gingen bald triumphirend umher , ihre nahe

e. HOibbcrherrſchaft ohne Scheu ankündigend .

— Unter dieſen Umſtänden gedieh die deutſche Revolution durch die

i⸗ Ablehnung der Kaiſerkrone und der Reichsverfaſſung , welch letztere von

5 Baden angenommen worden war , in ein neues Stadium . Statt ſich

ch mit den größeren Staaten zuvor hinreichend zu benehmen und deren

Stimmung zu erforſchen , hatten die am Ruder befindlichen Staatsmänner

der kleineren Staaten ein zu großes Vertrauen in ſich ſelbſt , überſchätzten

5 ihre Stellung zu den übrigen Theilen Deutſchlands und nahmen eine

k Reichsverfaſſung an , die — ſo gut oder ſchlecht ſie war , — doch keinen

bbe Werth hatte , ſo lange nicht zuvor das Reich dafür da war . Durch

n dieſen voreiligen Schritt der 28 Staaten in Betreff der Anerkennung

m wurde nicht nur die Linke des Frankfurter Parlaments , ſondern auch

8 das Volk zu neuen Demonſtrationen ermuthigt und die Republikaner

n, benützten dieſe gleichſam geſetzlich gewordene Gelegenheit zur Volksauf —

ch wiegelung dergeſtalt , daß nicht nur in Sachſen und am Unterrhein be—

ht denkliche Unruhen ausbrachen , ſondern auch in den offener gelegenen

ie Ländern Rheinbayern und Baden die Revolution ihr Haupt kühn erhob .

o⸗ Das Volk war bearbeitet , die Soldaten wurden es auch ; Struve ' s Ge

it mahlin ſetzte ihre Umtriebe zu Raſtatt beſonders beim Militär ungeſtört

fort und bald war der Augenblick da , um den verwegenen Schlag zu

u3 führen . Die Regierung ſah dieſem Treiben faſt ganz ruhig zu , kein

zu
Schritt geſchah , ihm zuvorzukommen , und das Reſultat war , daß ſie ,

1
als es zu ſpät war , nichts mehr thun konnte .

2
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Es ſchrieb der Landesausſchuß der Volksvereine , an deren Spitze

Brentano und Goegg ſtanden , auf den 13. Mai eine große Volksver —

ſammlung nach Offenburg aus , an demſelben Tage , wo auch eine ſolche

in Nürnberg gehalten werden ſollte , und obſchon die Karlsruher Zeitung

deutlich vorher verkündigte , was daſelbſt erfolgen ſolle , wurden doch

keine Vorkehrungen dagegen getroffen und nicht einmal Truppen dahin

beordert . Badiſche Soldaten waren freilich auch nicht dafür zu ver —

wenden , indem unter ihnen ſchon die Disciplin gewichen war und zu

Raſtatt und im Oberlande ſich offen der Geiſt der Widerſpenſtigkeit

zeigte . Aber bei Zeiten hätte man dieſem zuvorkommen können , wenn

man nur dem Volke und Militär die Sachlage klar vor Augen ge

ſtellt hätte

Das Militär fühlte ſich angeblich durch die Errichtung der Bürger

wehr und das Mißtrauen , welches überall gegen daſſelbe ſich offenbarte ,

verletzt und da die Recruten zu Hauſe Theil genommen hatten an den

letzten Bewegungen , ſo ward ihnen ihre neue Stellung unbehaglich und

ſuchten ſie auf jede Weiſe darzuthun , daß ſie kein Mißtrauen verdienten

und auch im Militärkleide Bürger ſeien . Dabei gingen ſie aber zu

weit ; die ärgſten Wühler und Aufwiegler benützten dieſe Stimmung

ebene Rechtund ſo kam es dahin , daß die freilich das doch geſetzlich ge

der Verſammlung nicht reſpectirenden , alſo auch dies Geſetz nicht an

erkennenden oder doch mißbilligenden Offiziere verhaßt gemacht und die

Disciplin gelockert wurde . Es erfolgten ſomit die Unruhen zu Raſtatt ,

welche der Kriegsminiſter Hofſmann mit zu wenig Mannſchaft zu

dämpfen wähnte und deſſen unglückliches Einſchreiten nur dahin führte ,

daß die Soldaten alle Brücken hinter ſich abbrachen und ganz der Re

volution in die Hände fielen . Doch auch hier dachten die meiſten vor —

erſt noch an keine Revolution , ſondern blos an den Schutz der Reichs —

verfaſſung , wozu ſie auch durch Publicirung derſelben ſich verbunden

fühlten .

Die Offenburger Volksverſammlung gab den Anſtoß zu einer neuen

blutigen Umwälzung und man gedachte von hier aus die Bewegung

durch ganz Deutſchland zu leiten . Die Republik wollte man nicht pro —

clamiren , um nicht dem Militär gleich von vorn herein vor den Kopf

zu ſtoßen , ſondern blos die Reichsverfaſſung durchführen und im Lande

ſelbſt entſchiedene Reformen herbeiziehen . An der Spitze der Offenbur

ger Forderungen ſtand die Umgeſtaltung des Miniſteriums und Beru —

fung eines conſtituirenden Landtags ; die übrigen Verlangen waren theils
* fN
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1 unaus führbar , theils blos hingeſtellt , um einzelne Anſichten zu befriedi

gen . Mit denſelben ging eine Deputation nach Karlsruhe ab, um vom

0 Miniſterium die Gewährung dieſer Forderungen zu erlangen , und Mi —

9 niſterialpräſident Bekk konnte natürlich keine andere Antwort geben , als

1 die Forderungen der Volksvereine theils zurückzuweiſen , theils zu wider —

n legen und von jedem übereilten Schritte abzumahnen . Die Verſamm —

5 lung war jedoch ſchon im Laufe , eine Aenderung deſſelben war nicht

u mehr zu erwarten und ſo ging Abends eine große Menge Bewaffneter

it nach Raſtatt ab und eröffnete damit die Revolution . In alle Landes

in theile wurden Civilcommiſſäre geſendet und man wartete nur noch auf

das Losſchlagen der Garniſon in der Reſidenz , um die Revolution auch

dahin zu tragen . Dieſe erfolgte ſogleich , unterſtützt durch zwei aus

r Bruchſal gekommene Kompagnien betrunkener Soldaten und ſchlechtes

e, Geſindel , die Soldaten begannen einen gewaltigen Lärm in der Kaſerne ,

n zerſchlugen Alles und zertrümmerten ſogar die Wohnung des Oberſten 1

1 Holtz und des Hauptmanns von Laroche . Dann ſollte das Zeughaus 6

en geſtürmt werden ; ein Angriff der Cavallerie erfolgte , wobei ein Offizier ,

zu Rittmeiſter von Laroche , getödtet wurde , und es herrſchte wilde Unord

ig nung in der Stadt . Noch war die Cavallerie und Artillerie treu , aber 4
ht der Stadtkommandant Schwarz erklärte dem Großherzog , alles ſei ver —

n loren , und ſo beſchloß die großherzogliche Familie noch in der Nacht 9
ie abzureiſen unter dem Schutze der Artillerie und einer Abtheilung Dra —

t , goner . Der Großherzog begab ſich nach Germersheim und von da nach

zu Hagenau , Koblenz und Mainz ; das Militär , welches ihm gefolgt war , 16

e , verſuchte aber über den Neckar zu entkommen und , als dies nicht mög —

· lich war , unter großen Strapatzen Württemberg zu erreichen . Dies ge—

r⸗ ſchah auch , aber plötzlich ſtürmten Zuzüge aus der ganzen Gegend her⸗

8⸗ bei , überfielen ſie in Bonfeld und Fürfeld und hätten ſogar die Offiziere

en mißhandelt , wären ſie nicht von der Heilbronner Feuerwehr beſchützt K

worden . Die Soldaten und Kanonen wurden nach Karlsruhe zurück⸗ 1
gebracht . .

ng Hier zog am 14. Mai der proviſoriſche Landesausſchuß ein , über —
41

0 nahm ſogleich die Regierung , ließ den Beamten ſich den Eid der Treue

pf ſchwören , was freilich manche nicht thaten , und erließ Proclamationen

de und Verordnungen in Menge . Im Lande ſelbſt nahm man die Sache

8 mit ſtummem Schrecken auf , die ruhigen Bürger regten ſich nicht , viele

u⸗ Beamten liebäugelten ſogar mit der Revolution und Brentano ' s Name

ls galt Anfangs noch als einige Gewährſchaft . Als aber der von den

6 2 —6
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Bruchſaler Bürgern befreite Struve in den Landesausſchuß trat und

die rothe Fahne zu erheben ſuchte , da wurde doch Vielen wieder bange

und täglich wurde die Stimmung ängſtlicher , zumal als die heſſiſchen

Truppen die Gränze beſetzten und noch andere heranzogen

Zur beſſeren Führung der Geſchäfte , da im Landesausſchuſſe auch

Soldaten und unbrauchbare Leute ſaßen , wurde alsbald eine Vollzie

hungsbehörde ernannt , worin Brentano das Innere , Peter die Juſtiz ,

[ CEichfeld das Militärweſen und Goegg das Finanzweſen übernahmen

Uebrigens war der Anfang der revolutionären Regierung nicht ohne

Schwierigkeiten , indem General Miller bei Freiburg mit württembergi

ſchem Militär ſtand und Miene machte Freiburg zu beſetzen . Nur der

Umſtand , daß das badiſche Militär im Oberlande ſich zur Sache der

Revolution ſchlug und er ſelbſt zu ſchwach war , verhinderte es , daß er

dies that , und bewog ihn , ſich ſelbſt auf württembergiſches Gebiet zu

rückzuziehen .

Da man in Baden wohl einſah , daß die Revolution , wenn ſie ſich

blos auf dies Land beſchränke , bald wieder unterdrückt würde , ſuchte

man auch in Heſſen und Württemberg ein gleiches Losſchlagen zu be—

wirken . In erſterem Lande ſollte die Volksverſammlung zu Erbach daſ

ſelbe herbeiführen wie jene zu Offenburg , aber man getraute ſich nicht

zur That zu ſchreiten und beſchloß zu Laudenbach an der badiſchen

Gränze dies zu verſuchen . Es mißglückte jedoch auch dieſe bewaffnete

Volksverſammlung , indem Militär herankam und ein kleines Treffen

entſtand , worin eine nicht unbeträchtliche Anzahl Menſchen getödtet oder

verwundet wurde ; die Anführer Löhr und Zimmermann flohen nach

Baden . Wenige Tage darauf beſchloß der badiſche Oberbefehlshaber

Siegel in Heſſen einzufallen , wurde aber bei Heppenheim zurückgewieſen

und nach Weinheim geworfen , ſo daß die badiſchen Truppen und Bür

gerwehren in paniſchen Schrecken geriethen und in einer Berathung zu

Heidelberg ſogar der Antrag geſtellt wurde , den Großherzog zurückzu —

rufen . Nur die drohende Haltung der Fremden und aufgeregten Volks —

wehren verhinderte einen Beſchluß in dieſem Sinne .

Um der Revolution gleichſam einen geſetzlichen Anſtrich zu geben ,

wurde beſchloſſen , einen conſtituirenden Landtag mit direkten Wahlen zu

berufen und zwar in möglichſter Bälde . Die Wahlen fielen aber jäm

merlich aus ; es wurden einige Dorfſchulmeiſter , Schneider , Färber ,

Wirthe , Advokaten und andere Radicale der rotheſten Farbe gewählt

und dieſer Verſammlung war gewiß noch keine andere an Unfähigkeit
;

N
83 ˙ — — — — —. 23



4E

20
Einleitung .

zu vergleichen . Zuerſt wurde noch eine militäriſche Union mit der Pfalz

beſchloſſen , die aber auf die übrigen Verbindungsprojekte nicht einging .

Auch nach Württemberg hin wurde zu wirken verſucht und Fickler dahin

geſendet , um dort ebenfalls eine Revolution herbeizuführen ; aber die

württembergiſche Regierung that dieſem Treiben ſogleich Einhalt , Fickler

wurde verhaftet und auf den Aſperg gebracht und die Verſammlung zu

Reutlingen wagte es nicht , über Worte hinauszugehen . Die badiſche

olution ſtand iſolirt da und mußte ſomit untergehen , zumal auch

die Vertheidigungsanſtalten ſchlecht waren . Es fehlte den Truppen an

eiplin und Führern , das Selbſtwählen der Offiziere war höchſt ver

ich und an der Spitze ſtanden Leute ohne Erfahrung , während die

Volkswehr den Dienſt gar nicht kannte oder ſehr ſchlecht bewaffnet war .

Da Brentano ſchwankend war und vor allen energiſchen und ent —

ſchiedeneren Handlungen zurückſcheute , bildete ſich bald eine Oppoſition

gegen ihn , an deren Spitze Struve ſtand . Dieſer verlangte kühne ,

durchgreifende Maßregeln , ließ in dieſem Sinne durch den von ihm ge⸗

ſtifteten „ Clubb des entſchiedenen Fortſchritts “ Forderungen ſtellen und

beabſichtigte ſogar mit Hülfe der gerade in Karlsruhe anweſenden

Schweizerlegion Brentano zu ſtürzen und die Revolution zum Extrem

zu bringen . Aber Brentano begab ſich unter den Schutz der Karlsruher

Bürgerwehr , zog Truppen zur Hülfe herbei , ließ Struve und Becker

verhaften und erſt nach langem Unterhandeln kam eine Art Vergleich

zu Stande , in Folge deſſen die Schweizerlegion nach Heidelberg abzog ,

Struve aber nach Neuſtadt ging , wo er ſeinen deutſchen Zuſchauer fort —

zuſetzen gedachte , aber ſchon nach wenigen Tagen vor den herannahen —

den Preußen wieder floh .

Am 10. Juni fand die Eröffnung des conſtituirenden Landtags ſtatt

und wurde von Brentano und ſpäter von Goegg Bericht über die Lage

der Dinge erſtattet , aber erſt in der fünften Sitzung , wurde über die

Regierung entſchieden , indem man ein Triumvirat von Brentano , Goegg

und Werner bildet . Damit ſollte dem Brentano ein Gegenſatz gegeben

werden , der energiſcher ſei ; aber nur Brentano führte die Geſchäfte ,

ſeine Genoſſen zogen es vor , beim Heere ſich herum zu treiben . In

den Sitzungen des Landtags ging es ſonderbar her und wurden die

unſinnigſten Anſichten und Theorien verfochten , dabei jedoch das Nö

thigſte überſehen . Doch zeigte ſich in Junghanns noch eine gemäßigtere

Richtung , da dieſer die Rückkehr des Großherzogs verlangte , wofür er

natürlich hart angelaſſen wurde . Uebrigens dachte auch Brentano daran

0——2
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und wollte die Rückkehr des Großherzogs durch das württembergiſche

Miniſterium Römer vermittelt haben , was jedoch nicht gelang . Man

beſchloß eine Zwangsanleihe und verfaßte einige Geſetze , ſonſt ward

aber nicht viel gethan ; die Deputirten ſelbſt fühlten ſich in Karlsruhe

nicht mehr recht ſicher und Einzelne wagten zuletzt nicht einmal daſelbſt

zu ſchlafen . Ein gewählter Deputirter beobachtete die eigene Taktik ,

weder anzunehmen , noch abzulehnen , ſondern in Frankfurt die Dinge

abzuwarten , bis er ſich ohne Gefahr entſcheiden könne .

Während dieſes in Karlsruhe geſchah , die ruhigen Bürger entmu

thigt waren und in allen Theilen des Landes die Civilcommiſſäre die

ärgſte Schreckensherrſchaft ausübten , rückten die Reichstruppen und

Preußen immer näher und drohten jeden Tag mit einer Invaſion . Es

wurde alſoꝛvon Paris der Pole Mieroslawsky mit noch anderen pol —

niſchen Offizieren berufen , welche alsbald eintrafen und in die bewaff —

nnete Macht Ordnung zu bringen ſuchten . Aber es war zu ſpät und

die Unkenntniß der deutſchen Sprache bei denſelben hinderte überhaupt

deren erfolgreiches Wirken .

Am 5. Juni machten die Heſſen einen Angriff auf Weinheim und

wurden die Badiſchen bis an den Neckar zurückgeworfen , welche Linie

ſie von nun an auch nicht mehr weit überſchritten . Heidelberg wurde

aber befeſtigt und der Entſchluß verkündigt , die Neckarlinie auf alle Fälle

hin zu behaupten . Hierbei überſah man jedoch die linke Flanke und gab

ſich der Gefahr preis , umgangen zu werden . Am 12. Juni rückten die

Preußen in der Pfalz ein und nahmen Ludwigshafen , das man ſofort

von Mannheim aus ohne alle Noth in Brand ſchoß . Wenige Tage

ſpäter zogen die Preußen nach Germersheim , nachdem die Pfälzer zum

Rückzug nach Baden gezwungen waren , und der Obriſt Raquillier ver —

mochte es nicht den Brückenkopf zu nehmen . Am 20. Juni gingen die

Preußen bei Gernsheim über den Rhein , nahmen Philippsburg und

drängten die Badiſchen nach Waghäuſel . Hier kam es am folgenden

Tage zu einem blutigen Treffen , worin ſich die Truppen und Volkswehr

ſehr gut ſchlugen , aber von ihren Führern im Stich gelaſſen wurden

und ſo den Rückzug antreten mußten . Nach Heidelberg wandte ſich der

größte Theil der Truppen , von denen jedoch ſehr viele nach Haus gin —

gen , während die Preußen nach Bruchſal vordrangen und das Neckar

korps im Rücken angreifen wollten .

Mieroslawsky beſchloß nun die Neckarlinie aufzugeben , zog die

Truppen an ſich, außer denen von Mannheim , wo eine Contrerevolution
0
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ſtatt fand und Trützſchler verhaftet wurde , und rückte , bei Sinsheim

noch ein kleines Gefecht beſtehend , über Eppingen nach Bretten und

Durlach , während General Peucker mit den Reichstruppen ſchon bei

Zwingenberg den Neckar überſchritten hatte und es gleichſam in der

Hand dieſer Truppen lag , die Badiſchen ganz zu unterdrücken . Nur der

Umſtand , daß ſie ihre gegenſeitige Stellung nicht kannten , war Urſache ,

daß Mieroslawsky wohlbehalten durchkam

Bei Ubſtadt machten nun die Preußen an dem Tage , wo ſie in

Heidelberg eingezogen waren , einen Angriff , warfen die Badiſchen

zurück und Letztere zogen ſich fechtend über Bruchſal , Grombach und

Weingarten nach Durlach , jedoch ſchon halb aufgelöſt und ihren Haß

gegen die fremden Offiziere unzweideutig an den Tag legend . General

Sznayde , der die Pfälzer kommandirte , entging nur durch Zufall dem

Tode und begab ſich ſofort nach Frankreich zurück .

Nachdem noch bei Durlach der Verſuch gemacht worden war , zu

widerſtehen , räumte man Karlsruhe , wo man Kaſſen und Munition

mit nahm , und ſuchte man noch an der Murg Widerſtand zu leiſten .

Karlsruhe wurde am 25. Juni von den Preußen beſetzt und dieſe war —

fen auch die Badiſchen an der Murg zurück , nachdem ſie ihren linken

Flügel in das Murgthal hinab hatte ſteigen laſſen . Nun wurde raſch

eine Beſatzung nach Raſtatt geworfen und das Heer zog ſich nach Of —

fenburg zurück , hielt aber auch da nicht Stand und wich , als Mieros⸗

lawsko das Kommando niedergelegt hatte , nach Freiburg zurück , woſelbſt

Graf Görtz es vergebens verſuchte , wieder Ordnung in die Haufen zu

bringen . Die Sache war und blieb verloren , eine Aenderung war

durchaus nicht mehr möglich .

Schon auf dieſem Rückzuge wurde in Lahr eine Contrerevolution

verſucht , ebenſo in Riedlingen , aber ſo wenig Erfolg dieſelben hatten ,

ſo wenig wurden ſie auch von der revolutionären Regierung beſtraft

und die Hauptanführer hatten ſogar Brentano in Verdacht , in geheime

Unterhandlungen mit dem Großherzog wegen einer Kapitulation getre —

ten zu ſein , ſo daß ihm die ärgſten Rothen überaus gram wurden . Es

ging ihr Mißtrauen ſogar ſo weit , daß ſie in Freiburg im conſtituiren —

den Landtag Jeden für einen Verräther erklärten , der mit dem Feinde

Unterhandlungen verſuche . Vergebens hatte Brentano dagegen proteſtirt

und da es nichts half , verließ er in der Nacht vom 28. auf den 29.

˖m
mDr

Juni Freiburg und begab ſich in die Schweiz , wohin ihn die conſtitui⸗

rende Verſammlung mit Steckbriefen verfolgte , während er von Feuer⸗ 5
* J
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thalen aus eine geharniſchte Erklärung erließ , welche das ſchwerſte Zeug
niß wider die ganze Revolution ausſprach . Er klagte ſeine Genoſſen

und den Landtag aller möglichen Vergehen an und enthüllte die unver

antwortliche Geldverſchleuderung und die unſinnigen Plane der extrem

ſten Revolutionsmänner , wobei er ſich jedoch ſelbſt am meiſten ſchadete ,

da er ja ſelbſt mit denſelben Gemeinſchaft gemacht hatte .

Nach Mieroslawskys Abgang übernahm Sigel wieder den Ober

befehl , erließ am 5. Juni von Donaueſchingen aus einen Armeebefehl ,

SISCC............
worin er erklärte , bis zum Ende aushalten zu wollen , und ſuchte die

Volkswehren des Seekreiſes zu ſammeln und vielleicht doch noch Würt

temberg in die Bewegung zu reißen . Auch hielt er in Freiburg einen

Kriegsrath , worin die Fortſetzung des Kampfs beſchloſſen wurde , und

Sigel ſchwur , den deutſchen Boden nicht mehr lebend zu verlaſſen , nach

dem er einmal als Flüchtling im Auslande gelebt hatte . Aber die Sol

daten folgten nicht mehr , ſie gingen maſſenweis über oder in die Hei

math und die Reichsruppen zogen durch ' s Württembergiſche heran

auch den Seekreis zu beſetzen . Nun mußte man badiſcher Seits ein

ſehen , daß ein fernerer Widerſtand vergebens ſei , und es war am Platze

jetzt , wo noch Geiſeln in ihren Händen waren , eine ehrenhafte Kapitu

lation herbeizuführen , die gewiß auch angenommen worden wäre und ſo

vieles namenloſe Unglück abgewendet hätte . Aber es geſchah nicht ,

Blenker ging am 6. Juli bei Rheinfelden mit 1200 Mann und 13 Ge —

ſchützen , Sigel am 11. bei Egliſau und Rheinau mit dem Hauptkorps i

die Schweiz und an demſelben Tage
Wandte

ſich auch die dritte Kolonne

mit Gzoegg von Konſtanz aus dahin . An zehntauſend Mann verließen auf

ſolche Weiſe das Vaterland mit wenig Mitteln und ohne Hoffnung in

der Schweiz geduldet zu werden . Die Einſprache der Großmächte verſchloß

den Anführern bald auch dieſes Land und von den Uebrigen kehrte ein

großer Theil ſpäter wieder nach Baden zurück , eher Willens die Strafe zu

erdulden , als in der Fremde herumgehetzt zu werden und Hunger zu leiden .

Noch war die Feſtung Raſtatt in den Händen der Aufſtändiſchen ,

ſie wurde aber umſchloſſen und einige Ausfälle konnten wenig ſchaden .

In der Stadt ſelbſt herrſchte ein wildes Treiben und erſt , nachdem ſie

ſich vergewiſſert hatten , daß das ganze Land von den Preußen beſetzt

ſei , übergaben die Anführer die Feſtung auf Gnade und Ungnade und

füllten ſich die Kaſematten mit Tauſenden , die hier Monate lang auf

Erlöſung warteten , indeſſen viele erkrankten und ſtarben .

Nach dem Falle Raſtatts zeigte es ſich erſt , auf welcheWeiſe von den

Freiſchaaren gehauſt worden war und welchen Terrorismus man überſtan

den hatte . Nun erfolgte aber nicht minder eine ſtrenge Ahndung , eine

Anzahl Anführer wurden hingerichtet , Andere mit langen Zuchthausſtrafen

belegt und das ganze Land unter einen ſtrengen Kriegszuſtand geſtellt .

0 △ ◻ 2 S
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Wir kennen dabei nicht verhehlen , daß Vieles anders gekommen

wäre , wenn ſich die Beamten und der Mittelſtand muthiger und ent —

ſchloſſener benommen hätte . Während nämlich die Führer und Haupt —

theilnehmer dieſer Revolution eine außerordentliche Thätigkeit entfalteten ,

obſchon ſie blos eine kleine Zahl ausmachten , regten ſich die Beamten

und ruhigeren Bürger nicht , nirgends zeigte ſich eine Gegenwirkung und

noch bei den Wahlen zum conſtituirenden Landtag hätte man es leicht

gehabt , durch die Wahl gemäßigter , entſchloſſener Männer dem Treiben

der Ultra Einhalt zu thun und die Bewegung auf friedlichem Wege zu
beendigen . Aber während ein Theil der Beamten floh , liebäugelten

Andere wieder mit der Revolutionspartei , weil ſie von ihr Beförderung

hofften , und ſo ging die Sache ihren Lauf ohne Aufhalt .
So iſt nicht ſo ſehr durch die Schuld Einzelner , als durch die Aller

das Unglück hereingebrochen und hat große und langandauernde Wehen

in das Land gebracht , wovon es nur ſchwer ſich erholte . Es waren

große Laſten zu tragen , die Neuſchöpfung des Staatsorganismus und

des Militärs koſtete große Anſtrengungen und es mußte wieder der Keim

zu beſſerer Geſinnung im Lande gelegt werden . Dies erforderte Zeit ,
Mühe und große Umſicht , aber in den wenigen Jahren , die ſeither ver —

floſſen , iſt es auch den Anſtrengungen der Regierung geglückt und Groß —

herzog Leopold ſah wieder Ruhe und Frieden in ſeinem Lande erblühen .
Er ſtarb leider ſchon am 24. April 1852 , nachdem er in Folge anhal —

tender Krankheit ſeinen Sohn Friedrich ſchon unterm 21. Februar 1852 als
Stellvertreter eingeſetzt hatte , und nahm die Liebe ſeines Volkes mit ſich
in die Gruft . Der älteſte Sohn , Erbgroßherzog Ludwig , litt ſchon viele

Jahre an ſchwerer Krankheit ; ſtatt deſſen übernahm daher der zweitälteſte

Prinz Friedrich , die Regierung mit dem Titel eines Regenten , dem kranken

Erbgroßherzoge jenen als „ Großherzog “ überlaſſend . Friedrich Wilhelm
Ludwig iſt geboren am 9. September 1826 . Seine jüngeren Brüder find :

Prinz Wilhelm , geb . 1829 , zur Zeit Oberſt à lIa suite des preuß . Garde

artillerie - Regiments , Präfident der I. Kammer der badiſchen Stände und

Oberſt⸗Inhaber des 4. badiſchen Infanterieregiments , und Prinz Karl ,
geb . 1832 , gegenwärtig Oberſt im öſterr . 1. Dragonerregiment , Oberſt —
Inhaber des 3. badiſchen Dragonerregiments . Die älteſte Schweſter ,
Alexandrine iſt ſeit 1842 mit dem Herzoge Ernſt v. Sachſen - Coburg , die
zweite , Marie , ſeit 1858 mit Fürſt Ernſt v. Leiningen , und die dritte ,
Cäcilie , ſeit 1857 als Großfürſtin Olga Feodorowna mit dem Großfür —
ſten Michael von Rußland vermählt . Durch Patent vom 5. Sept . 1856
übernahm Prinz - Regent Friedrich die Würde als „ Großherzog “ und ver —
mählte ſich am 20. deſſ . Monats mit Prinzeſſin Luiſe von Preußen , der
Tochter des gegenwärtigen Regenken von Preußen . Der kranke Großher —
zog Ludwig ſtarb im Anfange des . J . 1859 . Nach der 1849er Revolution

5
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ttrat in Baden eine politiſche Stille ein und nur die katholiſche Kirchen

frage , angeregt durch die 1848er Verſammlung der deutſchen Biſchöfe in

Würzburg , welcher 1851 die Verſammlung der Biſchöfe der oberrheini⸗

ſchen Kirchenprovinz in Freiburg , 1852 der Zuſammentritt der Commiſſäre

der Staaten der oberrheiniſchen Kirchenprovinz in Karlsruhe und der

Biſchöfe in Freiburg u. ſ. w. und endlich der bekannte Kirchenſtreit in

Baden folgten . Die großh . Regierung ſchritt gegen die Geiſtlichkeit vor ,

nachdem der Erzbiſchof und die Biſchöfe erklärt hatten , gerade ſo han

deln zu wollen , als ob ihre Forderungen gewährt wären . Die Regie —

rung gebrauchte Gewalt , Geiſtliche wurden verhaftet , nach einigen Ge—

genden Executionstruppen geſendet , ſelbſt gegen den greiſen Erzbiſchof

wurde gerichtlich eingeſchritten , während dieſer die Mitglieder des Ober⸗

kirchenraths und andere Staatsbeamte excommunicirte . Das Miniſterium

trat ab und Verhandlungen mit dem Papſte wurden von der Gr . Regie

rung beſchloſſen , welche von 1853 bis 1859 dauerten , in welchem Jahre

endlich eine Vereinbarung des Großherzogs v. Baden mit Papſt Pius IX.

zu Stande kam, durch die päpſtliche Bulle vom 19. Okt . Keterni pasto -

ris vicaria von dem Papſte vollzogen und unterm 5. Dec . 1859 von dem

Großherzoge verkündet wurde . Gegen dieſe Uebereinkunft erhoben ſich

allmälig Stimmen , endlich eine Verſammlung von Proteſtanten in Dur —

lach , der größte Theil der Preſſe , die verſchiedenen politiſchen Parteien ,

welche ſich dem ſ. g. deutſchen Nationalverein angeſchloſſen hatten , oder

welcher die Politik der badiſchen Regierung nicht gefiel , oder welche in

der bevorſtehenden Bewegung den Anfang zu neuen politiſchen Ereig⸗

niſſen begrüßten . Endlich beſchloß die II . Kammer der Ständeverſamm —

lung , den Großherzog zu bitten , die Vereinbarung nicht in Wirkſamkeit

ttreten zu laſſen ; gleich nach dieſem Beſchluſſe , noch ehe die Anſicht der

I. Kammer gehört war , wurde das Miniſterium entlaſſen , ein anderes

gebildet , die bisherige Politik verlaſſen , und durch ein Verfaſſungsgeſetz

die Stellung der Kirchen in dem Staate in einer Weiſe geregelt , welche

den Kirchen im Verhältniſſe zu den vorhergegangenen Jahrzehnten ganz

erhebliche Rechte und Freiheiten gewähren , aber bis jetzt die Anerken —

nung des katholiſchen Klerus noch nicht erhalten haben ; doch erwartet

man dieſe unter ansdrücklichem Vorbehalte aller weiteren aus der Con
vention entſpringenden Rechte der katholiſchen Kirche , obgleich Papſt und

Erzbiſchof gegen die Geſetze Proteſt eingelegt haben .
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Beſchrei bhesg

Karlsruhe , die Haupt - ⸗ und Reſidenzſtadt des Großherzogthums

5“ nördlicher Breite und 265 0“ 30 “ öſtlicher

Länge , 391 Fuß über dem Meere in einer Sandfläche , welche weſtlich vom

8

Baden , liegt unter 48⁰ 59“ 5

e

Rheine begrenzt wird , öſtlich bis nahe an die Vorhügel des Schwarzwaldes

reicht und gegen Nord vom Hartwalde bedeckt iſt . Kein Fluß durchſtrömt

dieſe Ebene , nur die Alb wälzt ihr weniges Waſſer , ſüdlich von Karlsruhe ,

langſam gegen den Rhein und ſendet einen kleinen Arm in dem trägen und

übelriechenden Landgraben Stadt . Der Karls

ruhes iſt von drei Seiten durch Bäume ziemlich beſchränkt , und nur vom

Rheine her iſt er freier : aber nicht großartig erſcheint hier die Stadt , denn

es fehlen ihr hohe Thürme und ſie ſelbſt liegt niedriger als die umliegenden

Orte . Die Natur hat ſie nicht reich bedacht und nur müheſam erſetzt die

Kunſt , was jene verſagt hat ; doch ſind die Anlagen gegen Mühlburg und

das Wäldchen gegen Beiertheim und Rüppurr freundliche Punkte , welche

wie ein liebliches Eiland in der Sandebene ſich erheben . Gewiß hätte kein

ungünſtigerer Ort für die Reſidenzſtadt eines Landes gewählt werden können ,

es iſt aber auch anzuerkennen , daß Alles von den hochherzigen Regenten

aufgeboten wurde , um den urſprünglichen Fehler wieder gut zu machen und

die Stadt in jeglicher Beziehung zu verſchönern und zu heben .

Karlsruhe iſt in Form eines Fächers erbaut , und ſeine Strahlen gehen

vom Bleithurme hinter dem Schloſſe aus , von welchen neun durch die Straßen

der Stadt gebildet werden , während die übrigen dreiundzwanzig den Hartwald

nach Weſt , Nord und Oſt durchſchneiden . Es gewährt deßhalb einen ſchönen
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Anblick, wenn man auf dem Blei ſteht alle Straßen det

Stadt hineinſieht ; doch läßt ſich thhausthurn beſſer

überſchauen , weil man mitten in ihr ſteht, und das geſchäfti Treiben

den Straßen unter ſich ſieht , während der Bleithurm außerhalb der Stadt

liegt und alſo mehr eine Fernſicht darbietet . Von den

los ſechs ſtets für das Publikum geöffnet, das ſiebent

eiſerne genannt , führt von Norden in den Schloßgar

man durch das 1772 im altfranzöſiſchen Style von

Durlacher Thor mit joniſchen Säulen und zierlichem Eiſenn

Stadt ; von den gegen Süd gerichteten iſt das Friedrichs - Thor ( früher

Rüppurrer Thor ) , von Waag erbaut und 1854 voller

Thor , von Weinbrenner im Jahre 1803 erbaut , liegt dem Schloſſe gerade

gegenüber , und iſt zugleich Denkmal des Anfalles der Rheinpfalz an Bade

uf dem Frontispice beziehen ; das Karlsthorworauf ſich auch die Figuren

nach Hübſch ' s Plan errichtet , iſt einfach und ſchön, ebenſo das Mühlburger

Thor , welches gegen den Rhein gewendet iſt ; das Ludwigsthor beſteht

aus einfachem Gitterwerke . Von den neun Straßen , welche als die Strahlen

des Fächers nach Südweſt , Süd und

Friedrichs - Straße die mittlere, und

theilt Karlsruhe die öſtliche und weſtliche Hälfte , und wird durch die eine

halbe Stunde lange Haupt⸗ oder lange Straße queer durchſchnitten . Im

Ganzen hat Karlsruhe 36 Straßen mit etwa 1400 Häuſern ; ſonſt liegen

aber noch außerhalb der Thore 70 Häuſer ; über 60 Häuſer gehören dem

DStaate oder der Stadt . Durch ihre Länge NreitBreite zeichnet ſich die lange

Straße vor den übrigen aus , ſämmtliche Häuſer in derſelben dürfen ſeit

geraumer Zeit nur dreiſtöckig erbaut werden ; ſie

nicht die ſchönſte , weil noch zu viele kleine und unan

ſtehen . Im Allgemeinen iſt der weſtlichere Theil der Stadt viel ſchöner und

geſchmackvoller gebaut , als der öſtliche , wo ſehr viele alte und kleine Gebäude

ſich befinden . Außer der langen Straße ſind

Karl⸗Friedrichs⸗ , Stephanien⸗ , Amalien⸗ , Karls - , Akademie⸗

und Erbprinzenſtraße , deren Häuſer meiſtens in der jüngſten Zeit

entſtanden . Neue Straßen ſind im ſüdweſtlichen Theile Karlsruhes projectirt

und die älteren werden dort verlängert , überhaupt nimmt dieſe Stadt blos

in jener Richtung zu, obgleich die Regieru und Kanzleigebäude meiſtens

gegen den nördlichen Theil derſelben doch hat die Vollendung der

Eiſenbahn auch vor dem Ettlinger Thore neue Bauten erſtehen laſſen und

werden in der Folge wohl noch mehr dazu kommen. Die Straßen ſind
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meiſtens ſehr breit , namentlich die lange und jene des weſtlichen Stadttheils ,

die man deshalb theilweiſe mit Bäumen beſetzt hat ; ſie ſind gerade , reinlich ,

heiter und luftig ; übrigens ſind die Luftzüge nicht ſelten der Geſundheit

nachtheilig

Lage, der Stadt und ihrer Straßen . Gehen wir

nun zur näheren Beſchreibung über , ſo beginnen wir billig mit dem

Schloſſe , welches nördlich von derſelben liegt und ziemlich groß iſt. Es

wurde im Jahre 1754 auf den Grundmauern des früheren erbaut , und iſt

drei Stockwerke hoch; ſeine beiden Seitenflügel lehnen ſich in ſtumpfen Win

keln an daſſelbe, haben aber nur zwei Stockwerke und eine Reihe Manſar

den ; hinter ihm erhebt ſich der Bleithurm , welcher noch von dem

früheren Schloſſe herrührt . Im Schloſſe ſelbſt ſind der Spiegelſaal , der

Marmorſaal die neuhergerichteten prachtvollen Zimmer der Großherzogin
Luiſe ſehenswerth . Im öſtlichen Flügel deſſelben iſt die kleine , aber freund⸗

liche Schloßkapelle , neben daran in einem Seitengebäude befindet ſich das

Naturalienkabinet , welches nicht unbedeutend iſt , und die Hofbiblio

thek , mit welcher die Bücherſammlungen der badiſchen aufgehobenen Klöſter

vereinigt worden ſind ; und an dieſes Gebäude ſtößt der ſehenswerthe Groß⸗

herzogliche Marſtall mit den nöthigen Remiſen und der Reitbahn . Weſtlich

vom Schloſſe ſtehen Verwaltungsgebäude und in deren Mitte das von Hübſch

erbaute neue Hoftheater an der Stelle des am 28. Februar 1847 abge —
brannten . Der Bühnenbau iſt getrennt von dem den Zuſchauerraum bildenden

Rundbau , und um gruppiren ſich die übrigen nöthigen Räume . Die

im Innern angenommene ſenkrecht übereinander befindliche Gallerie - und

Logenſtellung wird viel getadelt . Die plaſtiſchen und Malerarbeiten ſind von

den Gebrüdern Reich , Heinemann und Gleinhaut , die Maſchinerie von Mühl —

dörfer . Hinter dem Schloſſe liegt der ziemlich große Schloßgarten mit

ſchönen Anlagen ; er iſt halbrund und eines Beſuches würdig ; darin iſt be—
Dſonders Hebels Denkmal , von Berkmüller entworfen und zu St . Blaſien

in Eiſen ge oſſen , der chineſiſche Tempel und der Philoſophenweg
ſehenswerth . Oeſtlich davon liegt der Faſanengarten , worin mehrere

hundert Gold⸗ Silberfaſanen gehegt werden , und der Großherzogliche

Küchengarten . Hinter dem Theater befindet ſich der botaniſche Garten ,
welcher zu den beſten Pflanzengärten in Deutſchland gehört . Großherzog
Friedrich ließ in den Jahren 1853 — 1856 von Hübſch die herrlichen

Pflanzen häuſer errichten , welche in einer Reihe von Prachtbauten von

der Linkenheimerthorſtraße bis zum Schloſſe führen , und namentlich den viel .

beſuchten Wintergarten enthalten . Vor dem Schloſſe liegt ein engerer
*
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freier Platz , der mit Ketten umſchloſſen iſt und gegen Süd die Hauptwache

hat. Außerhalb deſſelben breitet ſich der großer Schloßplatz aus 1

zwei
zum vordern Zirkel , iſt

Baſſins . Auf demſelben Platze Groß⸗

herzogs Karl Friedrich , wozu idwef

lichen Ende des botaniſchen Gartens und an der Linkenheimer Straße ſteh

das große neuerbaute Akademiegebäude zur Aufnahme der Gemälde

gallerie und Kunſtſammlung beſtimmt ; enthält treffliche von M. v. Schwindt

entworfene und ausgeführte Freskogemälde und über dem Eingang i

vortreffliche Statuen von R. neben demſelb findet ſich das alte

Galleriegebäude .

Gehen wir von hier weit

beim Ludwigsthore das von Arn

auch das Lokal des Generalſtabs

finden ; hinter demſelben iſt ein geräu J welcher Offiziers

zöͤglingen als Erholungs⸗ , Exercier - und T itz dient. Von hier zurück

gelangt man in die Stephanienſtraße , wo die zweckmäßig ein zerichtete nach

Weinbrenners Plan im Jahre 1826 erbaute Münze ſteht. Ihr ſchräg

gegenüber liegt der Garten enſtein mit einem

kleinen Park und
rasaerzogeſchönen Anlagen ;

ein Theil deſſelben wurde abe

Häuſern überbaut . Gegen

bäude der von Großherzog Fried

Theile des Gartens befindet ſich das eigent

der Straße bildet das Pfründnerhaus ind

Sophienſtiftung . Der vordere Zirkel , welcher jat

gegen dieſen eine Reihe Arkaden. In ihm ſtehen

Wilhelm und Karl , das Kr die Kanzlei

des Miniſteriums des Innern ſchöne 1828

bis 1833 von Hübſch erbaute Finanzminiſteria

trapezart Quadrat und hat 110 Zim und ne

gegen das Schloß beträgt 199 , gegen die Waldl gegen der

inneren Zirkel 235 und gegen die Kronenſtraße 184, ſeine Höhe beträgt

47 Fuß. Beſonders zeichnet ſich darin der Treppenbau durch zierliche, ſolide

und zweckmäßige Ausfi

Die lange Straße enthält die ſchönſten , aber auch

ihr ſchönſter und gefälligſter Theil liegt weſtlich von der Schloßſtraße . An

ihr ſtehen verſchiedene Gebäude , welche wir hervorheben müſſen ; beim
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Durlacher Thore liegt Zeughaus , mit einem großen Vorhofe , der

durch ein hohes Gitter abgeſchloſſen iſt , es wurde 1779 erbaut und 1849

von der Bürgerwehr gegen den Sturm der Aufſtändiſchen vertheidigt ; ihm

folgt gegen Weſten die Kavalleriek ſerne und die Veterinärſchule ;

s Gebäude iſt die polytechniſche

Schule , welche aus rothen Sandſtein ern in den Jahren 1832 1836

von Hübſch erbaut wur und in der Hauptfaçade 157 Fuß 55 Fuß

hoch iſt Ueber dem Portale ſtehen die Keppl Erwins

von Steinbach , beide von Rauffer verfertigt . 1851 wurde ein chemiſches

Laboratorium und 1859 ein Maſchinenbauſchulgebäude rückwärts

angefügt ; ein neues Gebäude für Phyſik iſt beabſichtigt Schülerzahl von

1859760 : 817. Auf der nän Seit Gebäude liegt die

Synagoge , eines der erſt de W̃ die Façade iſt im

morgenländiſchen Style erbaut , auf beiden Seiten des Bogenportals erheben

h zwei Thürme und das Innere iſt ebenfalls zweckmäßig . Weſtlicher als

dieſe liegt die Garniſonskirche , ehemals die reformirte genannt , welche

mitten in der euzſtraße ſteht , und im Jahre 1771 von Müller erbaut

wurde , aber zen werden ſollte , da ſie die Straße

enden dreiſtöckigen Häuſern ihrer Niedrigkeitverſperrt und mit den daneben

echtem Einklange ſteht . Nur wenige Schritte weiter liegt derwegen in

Marktplatz , wohl der iſte Theil Karlsruhes . Er wird von der Langen⸗ ,

Karl⸗Friedrie und Lyeceumsſt berührt und bildet ein läng

li Viereck , welches an den Dienſtagen , Donnerſtagen und Samſtagen für

die Abhalt es Marktes beſtimmt iſt. Die Gebäude , we an ihm

ſind ſtens ſchön , 1 Stockw d5 echten G

ein Halbſtockwerk ; ſie ſind ſich ganz à ick 1dieſem

mehrere ſchöne Gebäude ens von Weinbrenner erbaut . Das Gaſthaus

zum Engliſchen Hofe bildet das Eck der Karl - Friedrichs - und Langenſtraße ,

die trefflich eingerichtete Hofbuchhandlung von Bielefeld liegt der Hofmuſi

kalienhandlung von Frey gegenüber, an welckh as Hotel Große ſich an⸗

ſchließt , und in der Mitte befindet ſich eine ſehr kleine , durch die ringsum

ſtehenden hohen Gebäude noch unanſehnlicher inende Pyramide , unter

welcher die Gebeine des C rlsruhe beigeſetzt ſind ; die Pyra⸗

mide trägt die Hier , wo Markgraf Karl einſt im Schatten des

ien NamenHartwaldes Ruhe

bewahrt ; auf der S wo er die letzte Ruhe fand , weiht ihm dieſes

Denk die eine Hliest 8 Frinner LudwiaDenkmal , die ſeine verſchließt , in dankbarer Erinnerung Ludwig

Wilhelm Auguſt . “ In der Mitte zwiſchen dem nördlichen und ſüdlichen

A „
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Theile dieſes oͤffentlichen Platzes wird der Raum enger , denn die evangeliſche

Stadtkirche und das Rathhaus treten etwas vor , und zwiſchen dieſen ſteht

auf einem Brunnen die Rauffer ' ſche Bildſäule des Großherzogs Ludwig . — Die

evangeliſche Stadtkirche wurde zwiſchen 1807 und 1817 von Wein

brenner erbaut , und iſt im römiſchen Style aufgeführt . Das Fronton ruht

auf ſechs korinthiſchen Säulen , im Innern der Kirche ſind zwei Emporbühnen

die zwiſchen zwölf Säulen der gleichen Ordnung angebracht ſind. Auf beiden

Seiten des Altars ſtehen zwei , von Ohnmacht verfertigte , Statuen , das

Altarblatt , welches die Himmelfahrt Chriſti vorſtellt , iſt von Jagemann

gemalt , aber nicht zu loben . Schöner ſind die Zeichnungen Feodors , welche

von ihm, Zoll und Koopmann in den Seitengallerien grau in Grau ausgeführt

ſind. Der Thurm dieſer Kirche iſt viereckig , aber nicht ſchön ; unter demſelben

befindet ſich die neue Fürſtengruft . Im Allgemeinen findet dieſe Kirche

vielen Tadel , denn ſie iſt zu ſchmal und auf beiden Seiten ſind die Lyzeums

gebäude angebaut . Von demſelben Baumeiſter wurde im Jahre 1821 das

Rathhaus aufgeführt , das breit und hoch iſt , aber ſich zu wenig aus dem

Boden erhebt . Es hat drei Stockwerke , drei Höfe und bildet ein ganzes

Quadrat ; im hinteren Theile erhebt ſich ein ziemlich hoher , viereckiger

Thurm , worin ſich die Gefängniſſe befinden. In dieſem Gebäude haben die

ſtädtiſchen Stellen ihre Lokale , ebenſo das Stadtamt mitPolizeibüreau , Stadt

amtsgericht , Stadtamtsreviſorat , das Auditorat , die Hauptwache , Leihhaus , die

Mehlwage , Beamtenwohnungen , Gewerbsſchule u. ſ. w Gehen wir auf der

langen Straße weiter , ſo treten uns nun ſchon höhere und ſchönere Gebäude

entgegen , wie das Kuſel ' ſche und Haber' ſche . Rechts liegt im Eck der

Ritterſtraße das Muſeum , ebenfalls von Weinbrenner erbaut . Es hat drei

Stockwerke , und iſt ziemlich groß ; im Erdgeſchoſſe liegen die Wirthſchafts

und Geſellſchaftszimmer , im zweiten Stockwerke die Leſezimmer und der ſchöne

Saal mit 18 Kronleuchtern , und im dritten Geſchoſſe befindet ſich die

Bibliothek und die Wohnungen für den Reſtaurateur und Hausmeiſter

Dem Muſeum gegenüber liegt das Gaſthaus zum Erbprinzen . Weiter

gegen Weſten ſteht als Eckhaus der langen und Herrenſtraße das Höber' ſche

Haus , wohl das ſchönſte Privat⸗Gebäude Karlsruhes , von Fiſcher erbaut

Die Infanteriekaſerne wird von einem durch Ketten umgebenen freien
Nlat 8 8
Platz von der Straße getrennt , und wurde von Weinbrenner erbaut ; ſie

iſt drei Stockwerke hoch, bildet zwei Quadrate , die zuſammengebaut ſind

und hat zwei Höfe , von welchen der nördliche gegen die Straße hin offen

iſt. Der Kaſer der fDer Kaſerne gegenüber liegt der ſchon erwähnte Garten des Grafen

von Langenſtein . Von den weſtlicher gelegenen Gebäuden welche alle ſchoön
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ſondern wir treten auf den freien

Plat N* irger Thore, v hem man in die Stephanien - , lange
d A ſtraße h ſieht. Letztere beſteht aus lauter neuen , meiſtens

i Stockwerke hohen Gel iſt nicht ſehr bele ie ſtößt gegen

Südoſt an den Garten der Großher Mutter Sophie , worin deren Schloß

t Nel n ſtel Großherzog Friedrick vohnte dieſes Schloß als

Prinz und als „Regent . “ Daſſelbe hat falls den berühmten Weinbrenner

m B iſter , hat zwei Stockwerke un Halbſtock , und lehnt ſich

ſüdlich an einen künſtlick Hüg velcher jetzt it einer prachtvolle eranda

ſcch kt iſt

Der Ludwigsplatz mit einem ſchönen Brunnen liegt im weſtlichen

Stadttheile und wird von der Wald - , Blumen - , Karls - und Erbprinzen

berührt ; am Montage , Mittwoch und Freitage wird hier ein Markt

abgehalten ; die Gebäude , welche um ihn ſtehen , ſind nicht ſchön. In der

ürſten von Fürſtenliegt das einfach gebaute Palais des F

berg , und neben dieſem d önem Style von Hübſch neu aufgeführte

Gebäude des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten . Vor

denſelben befindet ſich ein ſchöner , mit Bäumen beſetzter Platz , in deſſen Mitte

die katholiſche Kirche ſteht , welche zwar eine ſehr ſchöne Lage hat , aber

on Außen ſehr unfreund iſt , und faſt einer Ruine gleich ſieht . Sie

Jahre 1808 von Weinbrenner in Form einer Rotunda erbaut ,

1 1 nꝗ ſo daß die

G t nicht m Das Innere iſt dagegen
d hat e 100 Fuß das Licht

äll Decke in latt wurde von Fräulein

N. Ellenr t undſtel des heil . Stephan vor ; die ſchöne

Orgel iſt Silbermann aus urg und wurde aus der Kirche zu

St. Blaſier zebracht. Nördlich r Kirche iſt ein Thurm angebaut ,

efindet ſich der Hauy mit einem Porticus . Dieſe Kirche erlitt

haupt nicht für den katholiſchen Kultus

chulhaus . Anſtehen dAuf den beiden Seiten d

Platze liegt das Ständehaus , wozu Weinbrenner den Plan

jedoch von Arnold abgeändert wurde. In demſelben iſt beſonders

Unde Sitz al der zweiten Kammer ſchön und groß , der Sitzungs —
u rſt iſt geſchmackvoll dekorirt , aber klein. Im Innern

d C Hof d weſtlich davon ein Garten

Weiter n und r der Ritterſtraße liegt zu beiden Seiten

prinzenſtraße der Erbprinzengarten , deſſen beide Hälften durch
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unter der Straße durchführenden Gang mit einander verbunden ſind

n Lan welches gegenwärtig dierdlichen Theile deſſelben liegt ein

großherzogliche Sammlung von vaterländ iſchen Alterthümern ent

hält , von Großherzog Friedrich gegründet und dem Conſervator von Bayer

eingerichtet . Steindenkmäler und Antikaglien ſind bereits in großer Zahl

vorhanden und von hohem Intereſſe . Man hofft, in

tens bald eine Kunſt - und Feſthalle erſtehen zu ſehen. Vor dem unterirdiſcher

Gange in die andere Hälfte liegt ein Stein , worauf die Gemahlin des Kaiſers

Alexander von Rußland (eine badiſche Prinzeſſin ) folgende V

Du kleiner Ort, wo ichdas erſte Licht geſogen

Den erſten Schmerz, die erſte Luſt empfand

Sei immerhin unſcheinbar , unbekannt ,

Mein Herz bleibt ewig doch vor Allen dir gewogen
Fühlt überall nach dir ſich hingezogen8
Fühlt ſelbſt im Paradies ſich noch aus dir verbe

In dem Theile jenſeits der Straße liegt eine ſchöne Sommerwohnung , worin

Ludwig II . 1858 ſtarb . Mehr verdient jedoch der gothiſche Thurm der

Beachtung , welcher in der ſüdöſtlichen Ecke dieſes Gartens liegt und über dieDOede

Ahamauer hinaus bis in die Kriegsſtraße reicht. An den runden Thurm iſt

ein Badhaus und eine Kapelle in altdeutſchem Style angebaut ; es ſteht

darin das Denkmal aus Gyps , welches die Markgräfin Amalie ihrem bei

11Arboga umgekommenen Gatten durch Scheffauer errichten

Die Erbprinzenſtraße , an welcher noch das Gebäude der Regierung

Mittelrheinkreiſes liegt , führt auf das Rondel , in deſſen Mitte ein Brunnen

ſteht . Auf demſelben erhebt ſich zwiſchen zwei Greifen ein Obelisk , gewöhn

lich Conſtitutionsſäule genannt , denn ſie widmete , der Inſchrift gemäß , „ dem
6Gründer der Verfaſſung ( Großherzog Karl ) die dankbare Stadt

Karlsruhe . “ Am nämlichen Platze , aber über der Karl - Friedr

welche ihn von Norden nach Süden durchſchneidet , liegt das Palais der

Markgrafen von Baden , ein einfaches , aber ſchönes Gebäude von zwei

Stockwerken . Der Portikus , welcher zu dieſem Gebäude

und wird von ſechs korinthiſchen Säulen getragen ; im obern Stockwerke iſt

beſonders der Saal ſehenswerth , worin 4 Anſichten des Bodenſees vom älteren

es Palais reicht mit den NebenKunz ſich befinden , die ſehr ſchön ſind . D

gebäuden bis zum Ettlinger Thore , und hinter ihm liegt ein ſchöner Garten ,

der bis zum Friedrichs Thore ſich erſtreckt und freundliche Parthieen hat ,

wie unſere Anſicht zeigt.
Vom Rondele führt die Spitalſtraße gegen Oſten auf den Spital

platz , der zum Holzmarkte dient und an deſſen öſtlicher Seite das ſtädtiſche
7
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Krankenhaus mit barmherzigen Schweſtern und evangeliſchen Diakoniſſen

Hinter der evangeliſchen Kirche liegt das Poſtdirectionsgebäude ,

worin ein Brief - und Paket⸗Poſt⸗ und ein Telegraphen - Büreau ſich befinden ,

wie dies auch im Eiſenbahnhofe der Fall iſt , in deſſen Nähe dem Miniſter

Winter ſeit 1851 ein Denkmal (deſſen Portraitſtatue , von Reich modellirt

und von Burgſchmied in Erz gegoſſen, ) geſetzt iſt .

Vor dem Karlsthore ſteht das 1845 erbaute Waiſenhaus in freundlichem

Style und weſtwärts die große Geigerſche Bierhalle , hinter welcher eine

Seidenbandfabrik 1860 errichtet wurde . Weiter ſeitwärts gelangen wir

zu dem galvanoplaſtiſchen Inſtitute und zum Militärkranken

hauſe

An der Neuthorſtraße ſteht das 1856/57 von Lang erbaute Diako

niſſenanſtaltsgebäude mit Kleinkinderſpital .

Von dem übrigen Theile der Stadt iſt wenig zu berichten , denn hier

werden die Gebäude niedrig , unanſehnlich und endlich betreten wir Klein

karlsruhe , das bis 1812 eine eigene Gemeinde bildete , und nur die Woh

nungen von ärmeren Bürgern und Taglöhnern enthält . Obgleich es ſchon

faſt 50 Jahre mit der eigentlichen Stadt ganz vereinigt iſt , ſo trägt es doch

noch immer ſeinen alten Charakter

Südlich von Theile Karlsruhes , am Ausgange der Waldhorn

ſtraße liegt der Friedhof , eher einem Garten vergleichbar , als der Be

eine einfache aber ſchöne Kapelle ziert ihn. Mancherhauſung des Tod

wackere Mann ruht hier, wir nennen vor Allen Reitzen ſtein und Winter ,

9

herzog Leopold

n Miniſter , Rink und Stilling ; das ſchöne , von Großdie unvergeßlie

den bei dem 1847er Theaterbrand Verunglückten

Denkmal und das von dem König von Preußen den im Jahre 1849 gefalle

nen 137 Preußen geſtiftete eherne Monument ſind ſehenswürdig , wie auch die

Gruftenhalle

Dies die Stadt in ihrem Aeußeren , und wir gehen nun über zu ihren

Bewohnern , dem Leben und der Gewerbsthätigkeit , ehe wir den Leſer außer⸗

halb der Stadt geleiten , um ſich dort umzuſchauen .

Gegenwärtig wird Karlsruhe von 26,000 Menſchen bewohnt , welche

meiſtens Staatsdiener oder Gewerbsleute und Particuliers ſind ; darunter

find jedoch 2000 — 3000 Mann Militär mit einbegriffen . Hinſichtlich der

Religionsverſchiedenheit gibt uns die Zählung von 1858 nähere Notizen ;

damals bekannten ſich nämlich von den 25,762 Einwohnern der Stadt

14,416 zur evangeliſchen , 10,322 zur katholiſchen und 1024 zur jüdiſchen Re⸗
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ligtot man auf ch und nach erſolgt zunahm er evölkerut

zahl , ſo betrug dieſell m Jal 1800 nu en it

nämlich 6936 evangeliſche , 1250 katholiſche und 535 jüdiſche, ſo daß

einem Zeitraume von etwa 60 Jahren die Evangeliſchen und Juden in

Verhältniſſe zunahmen , nämlich um das Doppelte , die Katholiken aber un

mehr als das Achtfache , was beſonders daher kommt, weil ir eſer Zeit

eine Menge katholiſcher Beamten nach Karlsruhe kam

Der größte Theil dieſer Bewohner gehört zur

tihe nicht anders möglick ſt dieſtreibenden , wie es auch in

Stadt keine Gemarkung hat , und blos von der großen Anzahl der hier

wohnenden Beamten und Fremden , ſowie von Handel lebt. Es werden all

oͤglichen Handw und Gewerbe hier betrieben i˖ ielen findet

hr tüchtige Meiſter . Wir nennen nur fe de: 6 eke 44 cker

24 Bierbrauer , 8 Bildhauer , 8 ruckereien, 11 Bue er, 12 Coꝛr

torer

64 Metz

13 Sck

ſieder ,

Faſt alle Gewerbetreibe

ben werden reich, worauf ſie ihr Geſchäft aufgeben und als

Zinſen ihrer Kapitalien leben ; doch

vor etwa 20 bis 30 Jahren , wo kaum die Hälfte der jetzigen Anzahl

Gewerbetreibenden hier zu finden war . Ungeachtet dieſes Reichthums Ein

zelner müſſen aber auch viele kümmerlich ihr Brod verdi

ihre Gewerbe zu ſtark beſetzt ſind , auch weil das

hier ſehr überhand nimmt . Denn nur werden Bier Wein

wirthſchaften ziemlich ſtark beſucht , während früher 1 as

Muſeum für Beamte , und die Leſegeſellſchaft für g

Bürgerliche beſtand , ſind jetzt 3 Geſellſchaf18 ver

Bürgerverein von den niederſten Bürgern gebildet wurde, jetzt Bälle, Kränz

chen , Abendunterhaltungen gibt , und die mit der Leſegeſellſcha

vereinigt , mit dem Muſeum in jeder Hinſicht zu wetteifern ſtrebt .
Motf.Weiſe nußte es geſchehen , daß Luxus und Modeſucht bis in die
Stände drangen und auch den beſten Verdienſt aufzehrenen.

Bei ſolcher Lage , wo Karlsruhe mehr auf Gewerbe beſchränkt iſt , ſollte

, man erwarten , daß Fabriken und Handel beſonders betrieben werden ;

2
7
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zu erſteren iſt ein Anfang gemacht , Letzterer beſchränkt ſich meiſtens nur auf

den Kleinverkauf , der ſich vorzüglich auf Mode - , Tuch⸗, Eiſenwaaren und

Specereien erſtreckt. Auch der Speditions - und Tranſithandel iſt von nicht

Bedeutung : zu Erſterem liegt Karlsruhe nicht beſonders günſtig ,erheblicher

obaleich die Eiſenbahnen die Lage verbeſſerten , namentlich in neuſter Zeit die

Karlsruhe - Pforzheim - Mühlacker - Bahn . Die Rheinſchifffahrt iſt großentheils

im Beſitze der Mannheimer Handelshäuſer . Wechſelgeſchäfte und Geldhandel

nicht blühend , obwohl wir hier bewährte Banquierhäuſer

vie Müller , Kölle , Haas , Hamburger ꝛe. haben .

Wenn wir von den Fabriken ſprechen , ſo iſt beſonders die Maſchinen

fabrik bei der Eifenbahn hervorzuheben , welche bereits eine ſehr große Aus

dehnung gewonnen hat . Sie hat als Triebkraft Dampfmaſchinen und lieferte

bereits viele Lokomotiven , welche ihre Vortrefflichkeit ſchon oft bewieſen . Sie

beſchäftigt an 800 Arbeiter und ſetzt ihre Maſchinen bis in die fernſten Ge

genden ab Schon ſeit längerer Zeit beſteht hier die Tabaksfabrik von

Griesbach , welche ungeachtet der ungünſtigen Zollverhältniſſe doch jährlich

Tauſende von Centnern Tabak verarbeitet , und in Deutſchland , in der Schweiz

und nach Amerika abſetzt . Die Bijouteriefabrik von Zuber und Comp

beſteht ebenfalls ſchon lange und liefert vorzügliche Arbeiten . Noch ſtärkerdue

wird die Schmieder - und Mayer ' ſche Wagenfabrik ( Eiſenbahnwagen ins

ondere ) betrieben . Andere Etabliſſements ſind die Tapetenfabriken

Kammerer , Franz und Ludwig , die Chemikalienfa brik von A. Pauli ,

die Senffabrik von Samsreiter , die Mö belfabriken von Haßlinger ꝛc.,

ie galvanoplaſtiſche Anſtalt und Metallgießerei von Merlinger und Seneka ,

die Stärke⸗ , Traubenzucker - und Kraftſuppenſtoff Fabrik von A. Glock , die

Eſſigfabrik von Kölitz , die Goldringfabrik von Petry , die Pauspapier - und

Glanz⸗Cartons - Fabrik von Holzmann , die Chokoladefabrik von Fellmeth , die

Dampfſäge - und Schneidemühle von Küntzle und Conſ. , die Terrakottenfabrik

von F. und E. Mayer ꝛe

Die Nahrungsmittel , welche man auf dem täglichen Markte einkauft ,

ſind ziemlich auch das Holz , weßhalb man hier in neueſter

Zeit auch viele Steinkohlen , Coaks und Torf braucht . Schlecht iſt die Milch ,

welche die Bewohner der umliegenden Orte in die Stadt bringen , gut iſt

dagegen gewöhnlich Fleiſch und Brod .

Als Reſidenzſtadt eines Landes von 1,335,952 Einwohnern ( Zählung

von 1858 ) kommt täglich eine Menge von Fremden hier an, und während des

Winters halten ſich hier auch viele Engländer und Franzoſen auf . An

Wein⸗ und Bierwirthſchaften hat man deßhalb keinen Mangel , auch findet

N
0
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man hier einige vortreffliche Gaſthäuſer Von dieſen nennen wir als die

erſten das zum Erbprinzen , Engliſchen Hof , Pariſer Hof , Hotel

Groſſe , Darmſtädter Hof , Römiſchen Kaiſer und Goldnen Adler

doch ſind nicht alle ſo elegant eingerichtet , wie man es erwarten ſollte . Die

Kaffeehäuſer ſind durch die von F. Neff und von Beck vermehrt worden

be ſtarkErſteres iſt beſonders durch gute bairiſche Biere bekannt ;

beſucht und ſchön eingerichtet . Die Bierhäuſer haben ſich vielfach verſchönert

Man kann deshalb mit den Kaffee- und Bierhäuſern zufrieden ſein ; immer

hin ſind aber Vermehrung der erſteren wünſchenswerth , obwohl ſich hier

ben. Dieſe ſind : das Muſeum , die3 geſellſchaftliche Vereine gebildet 1
Eintracht und der Bürgerverein , welche ziemlich viele Mitglieder zählen

Das Erſtere beſitzt ein ſchönes Lokal , ein reiches Leſekabinet mit vielen

mim Sommer wöchentlichZeitungen und einem abgeſonderten Garten , we

eine Abendunterhaltung mit Mufik ſtattfindet . mden übrigen Geſellſchaf

ten hat die Eintracht die meiſten Mitglieder und beſitzt auch einen Garten

Im Allgemeinen iſt das geſellſchaftliche Leben Karlsruhes dem der übrigen

Reſidenzen gleich. Es leben hier zu viele Beamten und auch die Bürger

ſind zu abhängig , als daß an ein freieres Leben zu denken wäre. Schon

die Verhältniſſe bedingen es , daß die Mehrheit der Einwohner der conſerva —

tiven Richtung angehört und das Jahr 1849 hat auch bewieſen , daß die

[ Biürgerſchaft entſchloſſen iſt , dafür und für Erhaltung der geſetzlichen Ordnung

kräftig einzuſtehen . — Wiſſenſchaftlichere Unterhaltungen trifft man öfters ,

doch iſt auch hier der Antheil , den man an den neueſten Erſcheinungen auf

dem Gebiete der Literatur nimmt , nur gering .

Bis jetzt haben die Bewohner Karlsruhes noch keinen eigenthümlichen

Charakter ſich erworben , denn die Stadt iſt noch zu jung und entſtand aus

Bewohnern ſehr verſchiedenartiger Gegenden , ſo daß bisher ſich noch kein

Geſammtcharakter herausbilden konnte . Oertliche Einflüſſe auf die Geſund —

heit beobachtet man nicht , nur entſtehen in Folge des ſtarken Zugwindes in

den Straßen häufig akute Krankheiten .

Für den öffentlichen Unterricht ſind viele Anſtalten in ' s Leben ge

treten , die wohlthätig wirken. Außer den gewöhnlichen Elementarſchulen

geben ſich noch verſchiedene Leute beiderlei Geſchlechts mit Haltung von

Privatſchulen ab, und es beſtehen mehrere gute Inſtitute . Für erwachſene

Mädchen iſt die höhere Töchterſchule errichtet worden , und ſteht die Einführung

eines Lehrfrauenkloſters ( Fi
Die J0 erhf. 0 1˖ ＋ „ 7 U 8 * 0Die Gewerbſchule iſt beſonders für Gewerbtreibende von Nutzen ; eine

Oilial von Offenburg ) mit Penſionat nahe bevor .5

größere Bedeutung hat aber die polytechniſche Schule , welche nach einem
7
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gen Plane angelegt iſt . Im Jahre 1825 von Großherzog Ludwig

errichtet , aber nur geringe Fonds beſitzend , konnte dieſe Anſtalt ihren hohen

Zweck nicht erfüllen , deßhalb wurden ihr im Jahre 1831 von den Landſtänden

größere Geldmittel zugewieſen , ſo daß ſie ſeit dieſer Zeit eine völlige Umge

ſtaltung erhielt . Ihre Einrichtung iſt folgende : ſie theilt ſich in drei allge

meine mathematiſche Klaſſen und ſieben beſondere Fachſchulen ; nämlich 1)

Ingenieurſchule ; 2) Bauſchule ; 3) Forſtſchule ; 4) chemiſch - techniſche Schule ;

5) Maſchinenbauſchule ; 6) Handelsſchule ; 7) Schule für Ausbildung von

Poſt- und Eiſenbahnbeamten . Die Veterinärſchule iſt die einzige

dieſer Art im Großherzogthum Baden , und verdient alles Lob. Das

evangeliſche Schullehrer ſeminar wurde im Jahre 1823 neu errichtet und

ſteht unter der Leitung des Profeſſors Stern . Mehrere Zeichnen - und

Muſikſchulen beſtehen ſchon ſeit längerer Zeit und wirken vortheilhaft

Die unter Director Schirmer ſtehende , von Großherzog Friedrich 1854 ge

im Auslande den beſten Ruf , und ſeit
gründete Kunſtſchule hat b

1853 beſteht eine landwirthſchaftliche Gartenbauſchule , jetzt unter Leitung

des Freiherrn A. v. Babo .

Das Lyzeum leitet zu den gelehrten Studien an , und gehört zu den

beſten des Großherzogthums . Es wurde vor 136 Jahren von Durlach nach

Karlsruhe verſetzt und erfreute ſich ſtets der beſonderen Sorgfalt des badiſchen

Fürſtenhauſes . Mit ihm iſt eine Vorbereitungsſchule verbunden , mit welcher

die Anſtalt 15 )heilungen zählt , von welchen neun das eigentliche Lyzeum

bilden. Im Her 1857 wurde daſſelbe von 612 Schülern beſucht , wovon

Vorſchule gehörten Für körperliche Uebungen iſt eine
jedoch 191 zu

alt damit verbunden

An öffentlichen Sammlungen für Wiſſenſchaft und Kunſt iſt Karls

den Bibliotheken der techniſchen Behörden iſt dieruhe nicht arm . Au

Hofbibliothek , welche n 120,000 Bände zählt , für jeden Gebil

deten geöffnet , nämlich jeden Tag von 11 —12 Uhr Vormittags und Mittwoch

Nachmittags von 2 — 4 oder 3 —5 Uhr. In demſelben Lokale befindet ſich

das ziemlich reichhaltige Großherzogl . Antiguitäten - und Münzkabinet ,

mlichen Gebäudes Naturalienſowie im unteren Stockwerke des

kabinet , welches durch die Sorgfalt des verſtorbenen Geheimen Hofraths

Gmelin und der ſpäteren Vorſteher , Profeſſor Alex. Braun und Dr. Seubert

viel en hat . Gemäldegallerie , für welche jetzt ein neues

großartiges Gebäude errichtet iſt , iſt durch neue Ankäufe und die Privatſammlung

des Großherzogs vermehrt worden ; die nicht unbedeutende Kupferſtichſammlung

wurde durch den thätigen Galleriedirektor Frommel geordnet . Die vorzüg
5
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licheren Gemälde dieſer Gallerie ſind von Lukas Cranach , Correggio , A. Dürer

Holbein , R. Mengs , Retſcher , Potter , Rembrand , Rubens , Teniers , Frl. El

lenrieder , Frommel , Fries , Fohr , Kirner u. A Das phyſikaliſche

ſich unter der DirelKabinet befindet ſich im Lyceumsgebäude

tion des Profeſſors Geh. Raths W. Eiſenlohr jetzt einer beſſere

ehemals . Die Inſtrumente ſind gut und ziemlich vollſtändig vorhanden

Die Alterthümerſammlung im Erbprinzengarten gewinnt immer mehr

aan Reichthum und Intereſſe .

reine gebildetAuch für Muſik und Geſang haben ſich hier einige V

Die Hofkirchenmuſik , 1855 gegründet unter Leitung des Diectors H Giehne ;D
Cädie allgemeine Muſikbildungsanſtalt , eine Schöh

vereins aus dem Jahre 1837 unter Leitung eines Comites ; der Cäcili

verein , 1835 gegründet , von H. Giehne geleitet ; Muſik und Geſang ; über

300 Mitglieder . Kath . Kirchenmuſikverein , 1851 ins Leben geruf

und von Hofmuſikdirektor Kalliwoda dirigirt . Der Inſtrumentalverein

( 1858 ) Leiter : Concertmeiſter Will . Die Männergeſangvereine : Lieder —

halle ( 1842 ) Leiter : Hofmuſikus H. Strauß , Liederkranz ( 1841 ) , Leiter :

Chorſänger Hunkler , Liedertafel ( 1840 ) , Leiter : Chorſänger Köhler und

[ Geſangverein der Maſchinenbauer ( 1856 ) Leiter : Hofmuſikus Spieß .

Der Kunſtverein , 1819 geſtiftet , hat ſeit neuerer Zeit ſich bedeutend

ſtverein angeſchloſſenerweitert und ſich dem allgemeinen rheiniſchen Kun

Jährlich findet eine öffentliche Kunſtausſtellung ſtatt , ſowie eine Verlooſung

KN
angekaufter Gemälde und Bilder , und außerdem erhalten die Mi

8 ˖ ̃
noch ein beſonderes Vereinsblatt . Der landwirthſchaftliche Verein ,

1819 durch den thätigen Ackermann in Ettlingen gegründet , iſt aufgelöſt , da

eeine großherzogl . Centralſtelle für Landwirthſchaft errichtet worden iſt

beſteht hier , wie in faſt allen Aemtern , eine landwirthſchaftliche Bezirksſtelle

Vorſtand : Oberamtmann Bauſch . Der 1832 geſtiftete Gewerbeverein

und die Gewerbebank ſind für Karlsruhe ſchon nützlich geworden und

verbreiten ihre Thätigkeit immer weiter . Der Vorſchußverein iſt noch

jung , aber ſchnell gewachſen . — Das allgemeine Landesgeſtüt , wofür

ein jährlicher Aufwand von etwa 65,000 fl. erforderlich iſt , beſteht ſchon ſeit

Ei

wärtig ſind in der Anſtalt 106 Beſchäler vorhanden , die auf 30 Stationen

vertheilt , jährlich ungefähr 1800 Fohlen liefern .

langer Zeit , erhielt aber erſt im Jahr 1832 die ichtung . Gegen

Sowie für Wiſſenſchaft , Kunſt und Gewerbe geſorgt iſt, ebe

viele wohlthätige Anſtalten hier errichtet worden . Im tiſchen

hauſe unter Leitung barmherziger Schweſtern und Diakoniſſen werden
*
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0ke verpflegt ; ebenſo im Militärhoſpitale as Juden N

ruher Judengemeinde unterhalten

kranker Dienſtboten hat man eir

tiſchen Krankenhaus vereinigt , welche ebenfalls durch

Beiträge beſt Die erſt in neuerer Zeit h Sam igen und Stif

tu entſtand Karl⸗Friedrichs - , Leopolds - und Sophien - Stif

miſt mehr ründnerhaus Andere wohlthätige Anſtalten und Vereine

it Waiſenhaus , der Frauenverein mit der Suppenanſtalt , der
E ethenverein , der evangeliſche Frauen - Krankenverein , der

Kreuzerverein , der Vincentiusvere St. Vineentiushaus

worin barmherzige Schweſtern Dienſt thun, die Diakoniſſenanſtalt mit

Kinderſpital , der iſraelitiſche Frauenverein u. ſ. w. , der Verein zur Beloh

Dienſtboten , die Kleinkinderbewahranſtalt , der

Verein für Beſſerung der Strafgefangenen , der Verein für Rettung

ſittlich verwahrloſter Kinder , die Privat - Sparkaſſengeſellſchaft , die Sterbe

kaſſe , e Krankenkaſſen und die allgemeine Verſorgungsanſtalt

ſchon über die Grän —welche g Vortheile bietet und ihren Wirkungskrei

zen Badens ausgedehnt hat . — Ueberhaupt iſt ſeit wenigen Jahren für ſolche

wohlthätige Anſtalten in Karlsruhe äußerſt viel gethan worden .

Obwohl Karlsruhe in einer Sandebene liegt , ſo hat die Stadt doch

freundliche Spaziergänge in der Nähe aufzuweiſen , und die weitere Entfer
1˖

nut mehr viel andere Gegenden Eine gerade Straße , auf deren

Seite am Eingange in den Hartwald freundliche Anlagen entſtanden

ſir ch dem halbe Stund fernten Städtchen M

wohin man umeinen geringen Preis durch die bereit ſtehenden Fiaker, bald

bielleicht durch die Eiſenbahn gefahren werden kann .

enig

und eine neu errichtet

abrik, die n in D Herr von Seldeneck h

mſchönes mit Bierbrauerei , das fr einem badiſche

gehörte Hewöhnlich bleiben aber die Karlsruher nicht hier. Hinter dem

nahen Dörfchen Grünwinkel liegt ziemlich freundlich an der Alp die Appen

mühle mit Wirthſchaft . Gewöhnlich wird von Spaziergängern im Garten
PiſcdMilch ien, welche man hier ſehr gut findet . Näher gegen den Rhein ,

twa hinter dieſer liegt das Dorf Daxlan

mar Fiſche und faſt an jedem Sonntage find

ruh aſelbſt ein dem mmer 1842 iſt aber

zang t der Weg von urg übe
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Maximiliansau , die am Rhein neben der Schiffbrücke liegt . Den Namen

hat dieſe freundliche Anlage von ihrem Eigenthümer , dem Markgrafen

Maximilian , der eine Rheinbadeanſtalt hier errichtete und auch eit

65 n
Wirthshaus erbauen ließ. Die über dieſe Anlage führende Straße nach

isau
Rheinbaiern , hauptſächlich aber die Badeanſtalt beleben die Maximil

ſehr , und noch mehr wird dies der Fall ſein , wenn eine Eiſenbahn von

Karlsruhe aus dahin angelegt wird , was nächſtens zu erwarten iſt

Gegen Norden liegt der Hartwald mit dem Großherzoglick

Gegen Oſt
in den man nur mit Erlaubniß des Hof - Forſtamts ge

führt eine Pappelallee nach Durlach ; ehe man aber auf der eine Stunde

langen und geraden Straße dahin gelangt , Uegt nordwärts an der Straße

die Silberburg , ehedem Alleehaus genannt , womit eine Badeanſtalt ver

bunden war . Nach Durlach geht und fährt jeden Tag , beſonders aber an

Karlsburg , theils
Sonntagen , eine Menge von Menſchen , welche theils in

in andern Wirthshäuſern einkehren . Durlach iſt nicht ſchön, denn die Straßen

find krumm und die Häuſer alt ; dagegen ſind ſehenswerth das tRathhaus

die Kaſerne oder das ehemalige Schloß und der Schloßgarten , worin mehrere

D
˖

römiſche Denkſteine aufgeſtellt waren , die jetzt in der Alterthumshalle zu

Karlsruhe ſtehen . Bemerkenswerth ſind die Durlacher Fruchtmärkte , welche

ſehr ſtark beſucht werden . Viele Spaziergänger gehen noch weiter als bis

hierher , und wandern entweder nach Wolfartsweier , Grünwettersbach , oder

nach der Auguſtenburg , wo eine markgräfliche landwir hſchaftliche Muſteran

ſtalt ſich befindet .

Das ganz nahe bei Karlsruhe , vor dem Durlacher Thore gelegene ehe

malige Kloſter Gottesau iſt jetzt Kaſerne für die Artillerie und den Train

Eckthürme unddes badiſchen Militärs . Das Gebäude iſt viereckig , hat vie

ein ziemlich alterthümliches Anſehen .

Vor dem Friedrichs⸗Thore liegt die Güterhalle , das ſchöne und zweck

mäßige Landesgeſtütsgebäude , das Hübſch aufgeführt hat , der Grüne Hof

mit Gartenwirthſchaft , Eiskeller , Pavillons ꝛc. , und weiter entfernt der Aun

garten mit einem Stahlbade .

Von dieſem Thore an , ſüdlich und weſtlich um die Stadt führt die ſo

genannte Kriegsſtraße , welche ſtark von Spaziergängern und Fahrenden

beſucht wird . An dieſer , gegen Weſten ſteht das Waiſenhaus , die Geigerſche

Bierhalle , die galvanoplaſtiſche Fabrik ( früher Promenadehaus ) , das Mili

tärkrankenhaus , der Hack' ſche Eiskeller . Früher war es beſuchter als jetzt.

Vor dem Ettlinger Thore befindet ſich , bis zum Friedrichs - Thore

reichend , der großartige Bahnhof , der mit den ſchönſten Europa ' s wetteifern
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kar Das Hauptgebäude mit den Beamtenwohnungen , Bureaus und Warte

fälen iſt im ſchönſten Styl erbaut , hat prachtvolle Kollonaden und iſt zweck

es mit den verſchiedenen Wag miſen undhtet. Ebenſo iſ

andern Gebäulichkeiten d agen der Fall .eſer ſchönen A

Ein ſehr freundlicher Spaziergang , wohl der ſchönſte bei Karlsruhe ,

führt durch ein ſchattiges Wäldchen mit hohen und alten Eichen an der

dem ½ Stunde ſüdlich entfernten DorfeMaſchinenfabrik vorüber

HirſchBeiertheim , wo das

täglich ſtark beſucht werden. Erſteres liegt ſehr freundlich und enthält ziem

ſowie einen Saal und eine freundliche Gartenan

von Beiertheim getrennt liegt dasſcc 14ſchmale

Pfarrdorf Bulach mit ſeiner herrlichen von Hübſch meiſterhaft in altdeut

die zwei Thürme hat , und /ſchem Style erbauten katholiſchen

Stunde hinter dieſem Dorfe liegt im Hardtwalde das großherzogliche

ſchloß Scheibenhardt

Dies ſind die gewöhnlichen in der nächſten Umgebun

rnter. Stark beſuchtſind etwas enKarlsruhe ' s ;

angenſteinbach mit ſeiner freundlichenwurde bisher

entfernt liegt das gewerbſame Städtchen Ett

an der Eiſenbahn . Hier ſindAlbthal

Vaillant , die Papierfabrik von

Buhl und das ſche Schi rer i zu erwähnen . Hinter Ettlingen

zt die ße Baumr und

C d5 vo ſind. Von da

mverengert ſich da the antiſch , bis

man nach Frauenalb m und nach Herrenalb ge

lang In erſterem Orte war f enkloſter , jetzt iſt daſelbſt eine

Aktien - Bierbrauerei errichtet , und das ehemalige Kloſter Herrer iſt

bekannt wegen der daſelbſt befindlichen Kaltwaſſerheilanſtalt . Von hier oder

in der Straße längs des weſtlichen Abhangs der Berge oberlk

dem herrlichen Murgthal , bekannt als eines der ſchönſten

Aus ſichten bieten darin die beidenThäler in ganz Deutſchland . Sck

chlöſſer Eberſtein und Eberſteinburg , in Rothenfels hat man

eine Quelle , die ein warmer , eiſenhaltiger Sohlen - Säuerling iſt , entdeckt und

BadeanſtalWilhelm errichtete eine

[ Gaggenau iſt eine große ütte und ein Hammerwerk , der Amalien⸗

ein herrliches
berg , von Rindeſchwender aus einem öden Felſenabhang in

Landgut umgeſchaffen , liegt wunderſchön am Saume der raſch vorüberfließen⸗
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den Murg , Gernsbach iſt betannt wegen der ſtarken Holzſtoßereit , ebenſo

Forbach , und je weiter man in das Thal eindringt , deſto ſchöne und ro

4 mantiſcher wird es.

Häufig wird von Karlsruhern Baden beſucht, wohin man jetzt durch

die Eiſenbahn ſchnell, bequem und wohlfeil gelangen kam Der Rückweg

führt dann gewöhnlich über Raſtatt , das an der Murg liegt, ein Schloß

Lyzeum und Frauenkloſter hat , und jetzt in ein eutſche esſeſt

gewandelt iſt. Von hier führt eine ſchöne, meiſtens gerade, deßhalb aber

auch ſehr langweilige Straße , längs des chufers, an welchem einſt der

Rhein vorüber floß , nach Karlsruhe zurück, deſſen nähere und fernere Um

gebung wir auf ſolche Weiſe kennen gelernt haben

Geſchichte .

Wo jetzt ein geräuſchvolles Leben ſich zeigt , und tauſende von Menſchen

0 ſich in thätiger Geſchäftigkeit begegnen, war es vor zweitauſend Jahren ſtill

ind einſam , und nur die Thiere des Feldes belebten den Lußhardwald , der

ſich über die ganze Rheinebene , von der Murg bis hinab zum Saalbach und

dem Neckar ausbreitete . In früheſter Zeit war ſogar dieſer Landſtrich eine

völlige Inſel , denn der Rhein ſandte einen Arm längs des Gebirges bis in

den Neckar und umſchloß dieſen Wald , bis endlich ſeine Gewäſſer zurück

traten , weil ſie h eine freiere Bahn brachen und ſchneller ab

fließen konnten . Bald darauf ließen ſich Kelten in dieſer Gegend nieder und

gründeten Durlach und andere Orte , worauf die Römer von der Bäderſtadt

Kurelia aquensis ( Baden ) aus Straßen nach dem Rhein und Neckar an

109 legten , und bei Ettlingen und Durlach Niederlaſſungen gründeten . Später

55 gewannen zwar die Allemannen die rhand und zerſtörten die Bauten ö

der früheren Bewohner ; als ſie aber von den Franken zurück t wur

den, und das Frankenreich aufblühte , gewann dieſe Gegend bald ein neues

Ausſehen und es erhoben ſich nach und nach verſchiedene Höfe, die ſpäter zu

Dörfern ſich vergrößerten . So kommen in jener Zeit als im Pfalzgau ge

legen vor die Orte Dettingen , Grötzingen , Knielingen , Linkenheim , Rusheim ,

14 Spöck , Berghauſen u. A. ; und als die Abtei Gottesau entſtand , wurde die

Umgegend ſchnell kultivirter und begann aufzublühen

Das Kloſter Gottesau wurde im Jahre 1110 von dem Grafen

thold von Hohenberg , wahrſcheinlich aus dem Eberſtein ' ſchen Hauſe ,

Gaugrafſchaft über den Oosgau inne hatte , gegründet , und wurde mit 12

Benediktinermönchen aus dem Kloſter Hirſchau beſetzt. Durch verſchiedene

Schenkungen gelangte dies Gotteshaus bald zu bedeutenden Beſitzungen und

2
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zalt eine Zeitlang für eines der reichſten Klöſter : durch Krieg - und Brand

unglück litt es ſehr viel , auch noch, nachdem es 1648 aufgehoben und in ein

fürſtliches Kammergut verwandelt war . Die Bewohner dieſes Kloſters waren

es hauptſächlich , welche die Wälder ausſtockten , Sümpfe austrockneten und

das Land in fruchtbare Aecker und Wieſen umſchufen , ſo daß es ein ganz

eres Anſehen gewonnen hatte , als dieſe Gegend, wahrſcheinlich durch Hei

rath der Gräfin Judith von Eberſtein , an Herrmann , Markgraf von Verona

nd Herzog von Zähringen , den Stifter des Hauſes Baden , kam. Unter

dieſem Fürſtengeſchlechte blühten nun die nahen Städtchen Mühlburg , Dur

lach und Ettlingen auf und wirkten auf die ganze Umgegend ſehr wohl

thãätig ein

Als im Jahre 1527 Markgraf Chriſtoph ſtarb und ſeine Söhne Bern

ard und Ernſt ſich in die väterlichen Lande theilten , fiel der untere Theil

derſelben der jüngeren Lin die Ernſt ſtiftete , zu, welche nun Pforzheim

zur Reſidenz machte. Aber ſchon im Jahre 1565 verlegte der Markgraf

Karl II . dieſelbe nach Durlach und erbaute ſich daſelbſt das Schloß Karls

burg. Anderthalb Jahrhunderte lang regierten hier unter wechſelndem Ge

ſchicke die Baden⸗Durlach ' ſchen Markgrafen , bis plötzlich auch dieſe Stadt

von denſelben verlaſſen wurde , und wie durch einen Zauberſchlag eine neue

Reſidenz aus dem Boden emporſtieg , welche in einer Zeit von kaum hundert

Jahren alle übrigen Städte des Landes verdunkelte und zu einer hohen

üthe gelangte .6

Üls nämlich im Juni 1709 Markgraf Friedrich Magnus ſtarb , folgte

mit Auszeichnung im Kriege geS der berei

dient hatt nd zum kaiſerlichen General - Feldmarſchall er

rder in der Regierung nach. Er fand ſein Land durch Kriege

n erſchöpft ; durch weiſe Maßregeln ordnete er aber

ältniſſe , und ſuchte überall ſelbſt zu ſehen und zu hanbald wieder alle

Unterhanen hörte er gern an, und wer mit Beſcheidenheit undν

Offenheit zu ihm kam, der fand immer ſtrenges Recht . So lobenswerth je

doch ſein öffentliches Wirken als Regent war , ſo wenig läßt ſich dies auf

ſein Privatleben anwenden . Er lebte zwar ziemlich mäßig , war aber finn⸗

lichen Lüſten außerordentlich ergeben , und hielt deßhalb nur weibliche Bedien —

tten , welche ihn , wenn er ausritt , in Huſarenuniform begleiteten , Muſikſtücke ,

beſonders Opern und Tänze , aufführen und Gärtnerei verſtehen mußten .

Karl Wilhelm , welcher gern Bauten aufführen ließ , beantragte mehr⸗

mals , daß Durlach erweitert und eine neue Vorſtadt angelegt werde . Da

4 aber dadurch viele Fremde ſich eingedrängt hätten , widerſetzte ſich die Ge—

*
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meinde dieſem Vorſchlage , was den Markgrafen nicht wenig kränkte. Noch

mehr wurde er aber verletzt durch den häufigen und ſtarken Tadel, den er

erlitt , weil er eine Menge Freudenmädchen hielt ; deßhalb faßte er im Monat

Mai des Jahres 1715 den Entſchluß , in der Abgeſchiedenheit des Hartwaldes

ſich ein Luſtſchloß zu erbauen , wo er ungeſtört den Neigungen ſeines Herze

leben könnte .

Am 17. Juni des nämlichen Jahres wurde nun in Gegenwart des ge

ſammten Hofſtaates der Grundſtein zum neuen Schloß gelegt , und zum fort

währenden Andenken daran der Hausorden der Treue geſtiftet . Der

Bau rückte ſchnell vorwärts , weil er aus Holz und nur der achteckige Thurm

aus Stein erbaut wurde ; als aber der Markgraf in der Folge ſah , wie be

ſchwerlich es ſei, alle Lebensmittel weit her holen zu laſſen , und ſo weit von

den Regierungsſtellen entfernt zu ſein , beſchloß er, um dies Schloß auch eine

neue Stadt anzulegen , wozu er den Plan ſelbſt machte. Schon am 24. Sep

tember deſſelben Jahres erging ein Reſeript an alle Aemter , und wurde

durch öffentliche Blätter verkündet , des Inhalts nämlich , daß Jedem , der ſich

in Karlsruhe niederzulaſſen gedenke , bedeutende Vergünſtigungen und Frei

heiten zu Theil werden ſollten , welche in achtzehn Paragraphen näher ange

geben waren . Kaum war dies Ausſchreiben bekannt geworden , ſo meldeten

ſich ſchon unternehmende Leute aus der Nähe und Ferne , weil ſie in dieſer

neu zu gründenden Stadt ſich ſchnell zu bereichern hofften , und mit dem

Ende des Jahres 1719 ſtanden außer den öffentlichen Gebäuden ſchon hun

dert Privathäuſer und waren hundert ſechs und zwanzig Bürger aufgenom

men. Das Schloß , wozu aus allen Theilen des Landes Beiſteuern eingingen ,

hatte drei Stockwerke , die Privathäuſer durften aber nur nach dem vorge

ſchriebenen Modelle gebaut werden , ein Stockwerk hoch ſein und mußten

Manſardendächer haben ; alle Häuſer wurden aus Holz ausgeführt . Anfangs

waren blos neun Strahlen des Fächers zu Straßen beſtimmt , welche aber

an der langen Straße , damals noch Mühlburger Allee genannt , endigten

ſüdlich von derſelben lagen Gärten und Feld .

Um den Fortbau der Stadt noch mehr zu fördern und eine größere

Anzahl Bauluſtiger herbeizuziehen , vermehrte der Markgraf die Gerechtſame

und Freiheiten der Bürger , und erlaubte den ärmeren Leuten und Taglöh

nern , ſich in Kleinkarlsruhe niederzulaſſen , wodurch er verhinderte , daß die

eigentliche Stadt durch allzuſchlechte Häuſer verunſtaltet würde ; Kleinkarlsruhe

lag ſüdöſtlich an der Stadt , bildete aber damals noch keine eigene Gemeinde

Werfen wir nun einen Blick auf das damalige Ausſehen von Karls -

ruhe , ſo hatte das Schloß ſo ziemlich die äußere Geſtalt des jetzigen ; zu
—1
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beiden Seiten deſſelben ſtanden der Marſtall , das Reithaus , die Kanzlei und

die Orangerie ; vor demſelben breitete ſich ein ſchöner Blumengarten aus ,

worin man gegen 6000 ausländiſche Bäume , 5000 Arten von Tulpen , 800

von Hyazinthen , 600 von Nelken , 500 von Aurikeln , 400 von Ranunkeln ,

200 von Anemonen u. ſ. f. zählte ; hinter dem Schloſſe lag die Menagerie

und der Hartwald .

Die Stadt ſelbſt hatte noch wenig zur Verſchönerung thun können ; es

fehlte ihr noch immer ein Pflaſter und nur im äußeren Zirkel hatten die

Häuſer zwei Stockwerke . An der langen Straße , dem hloſſe gegenüber , wo

jetzt der Marktplatz iſt , lag die evangeliſch - lutheriſche Kirche in der nächſter

Straße öſtlich die reformirte Kirche und in jener gegen Weſten der Waſſer

thurm , welcher die Geſtalt einer Kirche hatte. — Schon im Jahre 1721

wurde die erſtere Kirche erbaut ; 1722 begann man einſtweilen nur einige

Klaſſen des Durlacher Gymnaſiums und wenige Jahre ſpäter dieſe ganze

sruhe zu verlegen und im Jahre 1728 wurde auch einAnſtalt nach Kar

Rathhaus , und zwei Jahre ſpäter auch ein Pfarr - und Schulhaus erbaut .

Schon hatte in wenigen Jahren die Stadt ziemlich zugenommen , als

der Ausbruch eines Krieges manche Pläne wieder vernichtete . Im Jahre

1733 gingen nämlich die Franzoſen über den Rhein , Karlsruhe wurde nur

durch die Klugheit der Landesadminiſtration gerettet , und der Markgraf floh

nach Baſel . Erſt im Spätjahre 1736 kehrte er wieder in ſeine Reſidenz

zurück , welcher er wieder all ſeine Sorgfalt zuwendete ; er ärndete aber nur

großen Undank , und nie hat eine Stadt ſich ſchlechter gegen ihren Wohl

Karlsruhe , deſſen Bürger die erhaltenen Freiheitenbenommen ,

aufs Frechſte mißbrauchten , und nur da ſich thätig zeigten , wo ihre Ge⸗

winnſucht befriedigt Die Metzger hatten nur faules Fleiſch , die

Bäcker ſchlechtes Brod , und der Wein , welcher in den Wirthshäuſern aus

geſchenkt wurde , war faſt ungenießbar ; ſo daß endlich die Staatsbehörden

einſchreiten mußten , damit nur nicht Krankheiten daraus entſtanden . Galt es

aber Gemeindebedürfniſſe anzuſchaffen , ſo weigerte ſich Jeder , und Alles

murrte , als eine Umlage gemacht werden ſollte , um eine Feuerſpritze zu

erwerben .

Der Markgraf ſuchte vergebens dieſem Unweſen entgegen zu ſteuern

und erließ im Jahre 1722 einen rivilegienentwurf ; aber ſchon in

kurzer Zeit wurde auch dieſer vielfach verdreht und mißdeutet , ſo daß ſich
Karl Wilhelm genöthigt ſah , im Auguſt 1724 einen Zuſatz dazu entwerfen

zu laſſen , wovon er endlich eine Beilegung der ſtädtiſchen Wirren hoffte.

Aber es halfen weder Ermahnungen noch Geſetze , Mißbräuche fanden in

4
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Menge ſtatt , und während der alte Schlendian fortherrſchte , und Brod und

Fleiſch theuer und ungenießbar waren , erhoben die Bürger noch Klagen , und

remonſtrirten gegen die markgräflichen Verordnungen . Dies mußte den Mark⸗

ggrafen ſchwer kränken , denn er hatte Alles aufgeboten das Wohl der Stadt

zu heben und zu fördern , aber er hörte doch nicht auf bis an ſein Lebens

ende treulich für dieſelbe zu ſorgen und ihr Wohlthaten zu erzeigen . Er

ſtarb am 12. Mai 1738 und hinterließ ſein Land in einem blühenden Zu⸗

ſtande , während er es neun und zwanzig Jahre zuvor ſchwer belaſtet und durch

Kriege verwüſtet gefunden hatte , als er 1709 die Regierung antrat .

Sein Sohn war ſchon im Jahr 1732 geſtorben , deßhalb ging die Re

auf
ſeinen Enkel Karl Friedrich über , welcher bei ſeinem Tode

jedoch erſt zehn Jahre alt war . Die Verwaltung der Regierung wurde alſo

einer Landesadminiſtration übertragen , welche anfangs von der Markgräfin

Magdalene Wilhelmine und dem Markgrafen Karl Auguſt , ſeit 1742 aber

vom Markgrafen Karl Wilhelm Eugen beſorgt wurde. Von derſelben wur

den im Jahre 1738 die alten Privilegien der Stadt beſtätigt und der frühere

Zuſtand beibehalten . Dieſe Vormundſchaft währte aber nicht lange , denn

Karl Friedrich wurde bald für volljährig erklärt und übernahm die Regie

rung ſelbſt .

Anfangs war er unſchlüſſig , ob er nicht lieber ſeine Reſi

lach nehmen ſolle , als er aber einſah , daß Karlsruhe nur durch die Anwe

ſenheit des Hofs und der Landeskollegien beſtehen könnte , beſchloß er in

Karlsruhe zu bleiben , daſſelbe aber zu einer wahren Stadt umzuſchaffen .

Als er im Jahr 1750 von ſeinen Reiſen zurückkam , beſchloß er vorerſt

ein neues Schloß aus Stein auf den Grundmauern des früheren zu erbauen ,

und verwendete dafür nicht unbedeutende Summen . Bald erhob auch die Stadt

wieder neue Klagen und bat um weitere Beſtätigung der Privilegien , welche

mit dem Jahre 1752 zu Ende gingen . Nach langer Erwägung ließ Karl

Friedrich einen neuen Verfaſſungsbrief entwerfen , worin Karlsruhe noch viele

bedeutende Freiheiten erhielt ; der Magiſtrat war aber nicht damit zufrieden ,

und beſtürmte den Markgrafen mit neuen Bitten und Klagen , ſo daß er end

lich unwillig wurde , und ſich höchlich darüber verwunderte , daß die Stadt bei

ſo vielen Freiheiten und Rechten nicht zufrieden ſei. Es verblieb alſo bei

dieſer Verordnung , und Karl Friedrich bot Alles auf , um das Aufblühen der

Stadt zu fördern ; es war dies aber erſt dann mit gutem Erfolg möglich , als

die alte Generation ausgeſtorben und eine neue an deren Stelle getreten war

Karl FriedrichUm das Entſtehen ſchöner Häuſer zu fördern , verwilligt

allen denen , die ſolche zu erbauen gedachten , einen Bauzuſchuß von 3 fl
0*
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für den Schuh Breite , und ließ einen Kanal von Durlach nach Karlsruhe

graben , damit die Bauſteine leichter herbeigeſchafft werden konnten . In der

ſelben Zeit wurde auch die Straße nach Durlach ſchöner elegt und die

Pflaſterung der Straßen Karlsruhes ſchneller ausgeführt . Aber doch

dieſe Stadt nie das geworden , was ſi iſt, wären nicht bald dara

beſonders - aber mit dem Beginne dieſes d Ereigniſſe eingetreter

welche plötzlich die ganze Lage der Dinge ändert und ue Zukunft

eröffneten

Als nämlich in der Nacht vom 20. auf d 21. Oktober

Markgraf Auguſt Georg die ältere badiſche Fürſtenlin

deren Länder vermöge des be

Karlsruhe wu Refidenz eines Landes von etwa 160,000 Seelen Mit

der Vergrößerung der Markgrafſchaft vermehrten ſich auch die Mittel , und

Karl Friedrich konnte um ſo beſſer ſeine wohlthätigen Abſichten in Verwirk

lichung bringen Er gründete alsbald eine eigene Baukaſſ damit mehr

Häuſer entſtanden , was nothwendig war, weil ſich das Regierungsperſon

bedeutend vergrößert hatte , und die Folge dieſer Aufmunterung war , daß

man im Jahre 1793 ſchon 28 herrſchaftliche , 6 ſtädtiſche und 400 Privatge

bäude , und in Kleinkarl ruhe 230 Häuſer zählt Um dem Oberamte die
5 4Geſchäfte zu erleichtern , errichtete der Markgraf im Jahr 1784 eine eigene

Polizeideputa w ihm Rapporte zu machen hatte. Auch für die Ar

men wurde n geſorgt, und ein eigenes Spinn - und Gewerbhaus

rrichtet , worit 1787 ſchon 60 Kinder und 30 erwachſene Leut

ö ſchäftiget waren , während 43 Perſonen zu Hauſe für daſſelbe arbeiteten

[ [ Ein Hofrt wurde 1789 angelegt , und 1790 bildete ſich ein Ver

Unterſtützung erkrankter Dienſtboten . Schon früh beſtand hier eine Buck

druckerei ; ſeit 1755 erſchien eine politiſche Z3 die fürſtliche Bibliothek
ö

ö wurde ſtark vermehrt , das Gymnaſium im Jahre 1789 erweitert , 1783 ein
ö Taubſtummeninſtitut gegrü ind 1786 eine Wittwenkaſſe von der Bürger

ſchaft errichtet . Auch Kleinkarlsruhe genoß das fürſtliche Wohlwoll ſein

Bewohner , d nf s blos H konnten unter nicht ſchwe

ren Bedingungen Bürger der Ste bildeten endlich ne

eigen

Frieden von Lünevil geſchloſſen wurd und

4

1

1
4

f
1

fürſtenw

als 400,000 Unterthaner ihlt

Jahre 1805, 1806, 1808, 1810 und 1812 k
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1814 umfaßte das Großherzogthum Baden einenJahrgrößerungen und im

Flächenraum von 284 Geviertmeilen mit einer Bevölkerung von mehr als

einer Million Menſchen . Dadurch mußte Karlsruhe als Mittelpunkt eines

bedeutenden Landes eben ſo ſehr zunehmen und ſchnell aufblühen , zumal die

Fürſten dieſes Landes Alles aufboten um ihre Reſidenz zu verſchönern und

zu vergrößern . An die Stelle der alten Regierungsgebäude traten neue und

die Baukaſſe bezahlte bedeutende Zuſchüſſe zu Privatbauten . Vortheilhaft

darauf ein der eichnete Baumeiſter Weinbrenner , nach deſſenJezwirkte

Plänen die Kanzlei , Synagoge , die Infanteriekaſerne , die evangeliſche und

katholiſche Kirche , das Theater , die Kav ſtälle, Münze , das Muſeum ,

Rathhaus , Schlachthaus , das Ettlingerthor , das Palais der Markgrafen ,

Garten und Gebäude der Markgräfinnen Amalie und Friederike entſtanden ,

und der n ſo vortreffliche Schüler bildete , welche in der Aus ihrung noch

glücklick ſelbſt, nicht wenig zur Verſchönerung der Stadt beitrugen

Dem Großherzoge Ludwig hat beſonders der Marktplatz viel zu ver

danken , und unter ſeinem Nachfolger noch mehr Gebäude , wozu

orzüglich Hübſch die Pläne entwarf. In den letzten Jahren wurden von

demſelben das Finanzminiſterialgebäude , Mädchenſchule , die polytech

chule, dasniſche S zeſtütsgebäude neue Akademiegebäude , das

Karlsthor , das Hoftheater , die Hofgartengebäude aufgeführt und andere teeff

liche Baumeiſter verſchönerten die Stadt durch Privathäuſer , die ſie theils

für Andere , theils auf eigene Koſten erbauten

Auch die

liche Einrichtung gemacht .

1812 dem

innere Verwaltung wurde vervollkommnet und manche treff

Nach mehrmaligen Aenderungen wurde im Jahre

Stadtkommandanten die Polizeidirektion übertragen und bald

darauf ein eigenes Polizeiamt errichtet. Im Jahre 1812 kam auch endlich

die Vereinigung der Gemeinde Karl und Kleinkarlsruhe zu Stande ,

und im letzten Jahrzehnte führte die für das ganze Großherzogthum erlaſſene

Gemeindeordnung eine ganz neue und geregeltere Gemeindeverwaltung herbei ,

wodurch Karlsruhe bereits ſchon Vieles gewonnen hat .

Die Mairevolution des Jahres 1849 brachte für Karlsruhe ſchwere

Tage , indem durch die wilden Revolutionsſchaaren jeden Augenblick ſogar

das Eigenthum gefährdet war. Aber die hieſige Bürgerwehr bewies in dieſer

kritiſchen Zeit eine unerſchütterliche

durch

erworben

Auf ſolche Art iſt die

muüſſen wir

Feſtigkeit und Treue und hat ſich da

allein unter allen Städten des Landes einen unvergänglichen Ruhm

Stadt geworden, was ſie jetzt iſt, aber leider

zugleich auch bemerken, daß ſie es weniger aus eigenem An
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triebe wurde, als vermöge der Bemühungen der edlen Regenten , die weder

durch Undank, noch durch andere Hinderniſſe ſich abhalten ließen , unabläſſig

für das Wohl und Beſte ihrer Reſidenz Sorge zu tragen . Deßhalb iſt

auch nicht anders zu erwarten, als daß die Bürger auf zliche Weiſe ihre

Dankbarkeit und Anhänglichkeit das Regentenhaus darzulegen ſuchen

was ſich auch im Jahre 1849 wieder glänzend währt hat

Schon gehört Karlsruhe zu den ſchöneren Städt f hla eit

glänzendere Zukunft ſteht ihr aber ch ber da Großherz F1 rick

ind ſeine Regierung Al tl m das Lel R nz hebe

beſondere durch Förderu K f N nſchaf n lich

ch der Induſtr wel zegenwärtig ſch Reihe f˖

kleinerer Etabliſſements von wachſendem Gedeihen zählt; durch Einheit

Zuſammenwirken der Bürger die ſtädtiſchen Intereſſen eine größere Förderur

rhalten und die beſtehenden Einrichtungen und Anſtalten zu bedeutenderer

fünf und vierzig JahreVervollkommnung gelangen . Kaum

vorüber , ſeit welcher Zeit Markgraf Karl Wilhelm , von welchem die Stadt

ihren Namen erhielt , den Grundſtein zum Schloſſe legte, und ſchon hat

Karlsruhe viele andere bereits Jahrhunderte lang beſtehende Städte über⸗

troffen , um wie viel glänzender wird ſie daſtehen , wenn noch ein halbes ö

Jahrhundert vorüber iſt , und ſie das zweite Säkulum ihres Beſtehens

feiert

— ˙¹2 =. •2••



Mannheim .

Beſchreibung .

Mannheim , die zweite Hauptſtadt des Großherzogthums Baden

und Sitz der Regierungsſtellen des Unterrheinkreiſes , liegt in einer weiten

Ebene , wo der Neckar in den Rhein fließt, 340 Fuß über der Fläche des

Mittelländiſchen Meeres , und gehört zu den ſchönſten Städten Deutſchlands

Der Anblick von Außen iſt zwar nicht überall offen, weil faſt auf allen

Seiten hohe Baumreihen um die Stadt ſich ziehen und nur die Spitzen

der Häuſer und die Thürme über dieſelben hervorragen ; vom Rheine aus

zeigt ſie ſich jedoch am ſchönſten , denn hier liegt gerade der Hafen mit ſei

nen ſchönen Gebäuden und der Menge von Maſtbäumen , mehrere großartige

Gaſthäuſer und andere Wohnungen , und hinter dieſen und dem Schloßgarten

ſchaut das weitläufige Schloß hervor .

Die Stadt hat einen Umfang von mehr als zweitauſend Ruthen ,

iſt ovalrund und hat durchaus gerade und regelmäßige Straßen die

auf eine eigenthümliche Weiſe bezeichnet und numerirt ſind Stra

ßen , welche die 110 gleichartigen Quadrate umgeben , haben nämlich

keine Namen , ſondern jedes Quadrat hat ſeinen Buchſtaben ( Litera )

ſeine Literazahl , und fortlaufenden Häuſernummern , die aber beim näch

ſten Quadrate wieder von vorn beginnen Vom Schloſſe aus iſt die

Stadt in zwei Hälften durch die Hauptſtraße getheilt , in die öſtliche und

weſtliche , und nun hat jede Quadratreihe ſeinen Buchſtaben , nämlich die

dem Schloſſe zunächſt gelegene öſtliche dder nämlichenhat A 1, die in

Flucht liegenden alſo denſelben Buchſtaben und nur je nachdem ſie die

zweite , dritte oder vierte Stelle in der nämlichen Reihe annehmen , noch
die unterſcheidende Zahl ( & 2, A 3), wozu dann noch die Häuſernum
mer geſetzt wird Vom Schloſſe an liegen 10 ſolcher Quadratreihen



Mannheim .

bis zum Neckarthore , und dieſe haben demnach die Buchſtaben A bis K;

die öſtlichen Reihen beginnen mit L beim Schloſſe und endigen mit U.

So ſchwierig dieſe Bezeichnung auf den erſten Anblick zu ſein ſcheint , ſo

zweckmäßig iſt ſie und verdient auch anderwärts eingeführt zu werden ,

denn während man oft lange nach einer Straße , die blos einen Namen

hatte , ſuchen mußte , weiß man jetzt gleich das betreffende Quadrat zu

finden , wenn man nur die Bezeichnung des nächſten nachſieht .

In die Stadt , um welche eine Straße ſich herumzieht , führen drei

Thore . Von Heidelberg ( Oſten ) aus gelangt man durch die einfache

Heidelberger Barriere in die Stadt , dieſem Eingange gegenüber liegt das

Rheinthor , mit zwei freundlichen Wachthäuſern ; aber auch dies iſt kein

eigentliches Thor , und nur das Neckarthor verdiente dieſen Namen .

Es lag dem Schloſſe gegenüber an der Hauptſtraße , wurde im Jahre 1688

erbaut , und war ein maſſives Gebäude , das ein großes Mittelthor und

zwei Seitengänge mit einem geſprengten Bogengang , und gegen die

Stadt hin die Inſchrift Paciſicus Egressus hatte . Es wurde vor ſieben

Jahren abgetragen .

Alle Straßen der Stadt haben ein gutes Pflaſter , zu beiden Sei —

ten find Trottoirs angelegt , und während der Nachtzeit verbreitet eine

Menge von Lampen hinreichende Helle . — Gleich beim Eintritte vom

Heidelberger Eingange kommt man zu den Planken , einem freien Platze ,

der mit zwei Baumreihen beſetzt iſt , und nur zu beiden Seiten befahren

werden kann . Von dieſem gelangt man auf den großen Paradeplatz , der

aauf drei Seiten mit Akazien umgeben iſt und an deſſen Seiten die ſchön —

ſten Häuſer der Stadt ſtehen . Mitten auf demſelben erhebt ſich auf einem

ſchönen Geſtelle eine aus vielen Figuren zuſammengeſetzte metallene Py —

ramide , die von Crepello gegoſſen wurde und zu einem Brunnen be—

ſtimmt war ; das Waſſer dazu ſollte vom Gebirge bei Rohrbach hergeleitet

werden , und der Anfang war dazu ſchon gemacht worden , die Ansführung

ward aber unterbrochen . — Ein anderer ſchöner Platz , der Marktplatz

liegt beim Rathhauſe und der St . Sebaſtianskirche und iſt ziemlich groß .

Auch auf ihm erhebt ſich auf einem koloſſalen Poſtamente eine ſchöne
2

Gruppe , welche von van den Branden und deſſen Sohn in Stein ausge —

bauen wurde . Die übrigen eilf freien Plätze , deren wir nicht beſonders

gedenken können , ſind der Schloßplatz , der Theaterplatz , der Platz vor der

Jeſuitenkirche , der kleine Paradeplatz , Fruchtmarkt , Heu - , Stroh - und

Kohlenmarkt , Johannisplatz , Zeughausplatz , Kaſernenplatz , die kleinen

Planken und die beiden Plätze bei der Concordienkirche .
*
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Faſt alle Gebäude der Stadt ſind ſchön und groß , und man trifft

hier keine kleine und unanſehnliche Häuſer , woran z. B. Karlsruhe ſo

reich iſt ; ſondern alles hat ein ſtädtiſches Anſehen und zeugt von erfreu —

lichem Wohlſtande .

Den ſüdlichſten Theil Mannheims nimmt das Schloß ein , deſſen

weitläufige Gebäude einen großartigen Anblick darbieten ; denn wirklich

war es einſt das größte Schloßgebäude in ganz Deutſchland . Es wurde im

Jahre 1720 vom Kurfürſten Karl Philipp begonnen und nach 10 Jahren

vollendet , ſo daß es ſchon im Jahre 1731 bewohnt werden konnte . Jetzt

iſt es aber nicht mehr ganz erhalten , denn durch das Bombardement vom

J . 1795 wurde ein großer Theil des weſtlichen Flügels in Brand geſteckt

und zerſtört . Seine ganze Länge von Oſt nach Weſt beträgt 1700 Fuß

und vor dem erwähnten Bombardement enthielt es mehr als 500 Zimmer .

Es beſteht eigentlich aus drei Vierecken , wovon das mittlere gegen die

Stadt hin offen iſt und die größte Ausdehnung hat . In der Mitte des

Hauptgebäudes , ſowie an allen Ecken befanden ſich Pavillons . Der große

[ Hof vor dem Schloſſe iſt durch eine niedere Mauer mit Staketen einge —

ſchloſſen und blos in der Mitte zwiſchen den Wachthäuschen offen . Der

weſtliche Theil des Schloſſes wird gegenwärtig von der verwittweten Groß —

herzogin Stephanie bewohnt , an dieſen ſtößt der abgebrannte Flügel , welcher

nach und nach wieder aufgebaut wird und zum Theil ſchon vollendet iſt .

Im öſtlichen Flügel iſt dem Stadtkommandanten eine Wohnung einge —

räumt , und außer derſelben befindet ſich in dem der Stadt zugewandten

Theile die Bildergallerie , das Antiquarium und das Naturalienkabinett .

Hinter dem Schloſſe liegt der Schloßgarten mit einigen ſchönen Parthien ;

er reicht bis zum Rheine und dem Bahnhofe der Eiſenbahn . — Das

Lozeum ſtößt an den weſtlichen Seitenflügel des Schloſſes , und iſt ein

einfaches Gebäude . Neben ihm ſteht die Jeſuitenkirche , welche im

Jahre 1733 erbaut wurde . Sie hat eine Breite von 100, und eine Länge

von 250 Fuß , und ein Portal mit drei Eingängen . Ueber dem mittleren

ſteht eine ſchöne Gruppe , von der kunſtfertigen Hand des Ritter von Ver —

ſchaffelt gearbeitet . Zwei Thürme erheben ſich auf beiden Seiten des

Giebels , und in der Mitte zwiſchen denſelben befindet ſich die hohe Kup —

pel . Das Innere der Kirche iſt ſehr ſchön und reich verziert , überall mit

Marmor belegt , jedoch etwas überladen . Auf marmornen Säulen ruht

die Emporkirche , der Boden iſt mit weißen und rothen Sandſteinplatten

belegt , das Deckengemälde iſt ſchön , und beſonders ſehenswerth die ver —

ſchiedenen Staturen von Verſchaffelt . Am Hochaltare befindet ſich ein
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vortreffliches Altarblatt , das früher in der Schloßkapelle zu Heidelberg

war . Auf dieſem Altare ſteht eine ſchöne Statue von Gyps , von Ver —

ſchaffelt gefertigt , welche den Stifter des Jeſuitenordens Ignaz von

Loyola , darſtellt , wie er den nach Indien abreiſenden Abgeſandten Kaver

ſegnet . Auf gleiche Weiſe ſind auch die Seitenaltäre ausgeſchmückt , und

das Ganze mit ſehr bedeutendem Geldaufwand hergeſtellt . Die Kuppel

hat eine Höhe von 250 Fuß . — Hinter dieſer Kirche , im Kloſtergarten

ternwarte , ein ſehr zweckn errichtetes Thurmgebäude ,Æπ75

das erſt im Jahre 1772 errichtet wurde . er Thurm iſt ganz einfach

und hat eine Höhe von 107 Fuß, ſowie fünf Stockwerke . Im untern

Geſchoſſe befindet ſich der Eingang und ein Saal , im zweiten die Woh —

nung für den Aſtronomen , im dritten der Obſervationsſaal mit drei Bal⸗

konen nach Nord , Weſt und Süd ; das vierte Stockwerk iſt für den Privat —

gebrauch des Aſtronomen beſtimmt und der fünfte zu den aſtronomiſchen

Beobachtungen . Oberhalb deſſelben befindet ſich ſodann noch ein kleineres

Gemach mit einem beweglichen kupfernen Dache , wie das Gebäude , ſo

find auch Einrichtung und Inſtrumente vortrefflich , und es gehört dieſe

Sternwarte überhaupt zu den vorzüglichſten . —

Von der Jeſuitenkirche gelangt man auf einen großen und freien Platz ,

Theater ſteht. Es iſt dies ein großes langes Gebäude von

erken , und ſteht von allen Seiten frei da. Das Aeußere iſt

ſchön und freundlich , mehrere Statuen zieren daſſelbe , und drei Haupt —

eingänge führen in Gebäude . Die innere Einrichtung iſt zweckmäßig
Kund ſchön und der Raum iſt groß . Der Haupteingang zum Auditorium ,

das über 2000 Perſonen faßt , liegt auf der ſüdlichen Seite , und die

den liegt ein 80 Fuß langer undBühne iſt gleichfalls gr hinter derſ
Dbreiter Redoutenſaal . Die Dekorationen dieſes Theaters ſind

ſchön , beſonders vortrefflich iſt aber die Maſchinerie , welche von

9dem ausgezeichneten Mühldorfer geleitet wird . Das Theatergebäude

zahre 1776 erbaut und konnte am 7. Oktober 1779 eröffnetwurde i

werden . Bald darauf war die Mannheimer Bühne die vorzüglichſte in ganz
Noff

e größten Schauſpieler ihrer Zeit , wie Iffland , Beil ,Deutſchland , da d

Beck , Böck , Backhaus und Andere bei derſelben wirkten ; auch iſt von

ihr bemerkenswerth , daß Schillers Räuber und einige andere ſeiner Dra⸗

men hier zum erſtenmale gegeben wurde , und er ſelbſt eine Zeit lang bei

dieſem Theater mitwirkte . Seitdem Mannheim von einer Reſidenz zu einer

Provinzialſtadt herabgeſunken iſt , hat die Bühne ſehr viel von ihrem alten

Glanz verloren , leiſtet aber ungeachtet der beſchränkten Mittel immer noch



Erfreuliches . — Unweit des Theaters liegt an einem freien Platze das

Zeughaus , ein ſchönes , vier Stockwerke hohes Gebäude , das im Jahre

1777 errichtet wurde ; hinter demſelben liegt ein kleiner Hof, zur Anfnahme

der Kugeln beſtimmt . Neben dieſem Zeughaus ſteht die Kaſerne , welche

drei Stockwerke hoch iſt , einen geräumigen Hof hat , ſonſt aber nichts

Merkwürdiges darbietet .

Mitten in der Stadt , am ſchönen Paradeplatz liegt das große Kauf —

haus , welches im Jahre 1730 aufgeführt wurde und ein ganzes Quadrat

einnimmt . Es iſt ein zweiſtöckiges Gebäude , um welches ein bedeckter

Gang führt , auf deſſen Bogenpfeilern das zweite Stockwerk ruht . Dieſer

Gang dient als Bazar , jedoch gehört blos der kleinere nördliche Theil der

Stadt , während der ſüdliche und größere Privateigenthum iſt . Der Haupt —

eingang liegt auf der Nordſeite , und über demſelben erhebt ſich ein vier —

eckiger Thurm mit der Stadtuhr . In dieſem Kaufhauſe ſind die Lokale

mehrerer ſtädtiſchen und Staatsbehörden , einige Anſtalten , der Mehlhof ,

der Packhof ꝛc. — Die frühere Stückgießerei , die kleine Kaſerne und die

ehemalige Münze ſind nicht bemerkenswerth .

Auf der Heidelberger Seite liegt das im Jahre 1748 erbaute drei

Stockwerke hohe und maſſive Zuchthaus , und in deſſen Nähe das Armen —

Krankenhaus , ſowie die Concordienkirche , welche erſt im Jahre 1800 erbaut

wurde , nachdem die frühere im Jahre 1795 durch das Bombardement zer —

ſtört worden war . — Am ſchon oben erwähnten Marktplatze liegt das Rath —

haus und die St . Sebaſtianskirche , die durch den in der Mitte ſtehenden

Thurm mit einander verbunden ſind . Gehen wir nun noch näher gegen

das Rheinthor , aber mehr öſtlich , ſo erblicken wir die lutheriſche Kirche ,

von 1706 bis 1709 erbaut , das lutheriſche Hoſpital und das Lazareth .

Nicht fern von dem genannten Thore ſelbſt liegt das reiche katholiſche

Bürgerhoſpital mit einer Kirche und einer Druckerei .

Dies find die öffentlichen Gebäude ; außer denſelben ſteht aber in und

außerhalb der Stadt noch eine Menge Häuſer , welche durch Schönheit

und Größe ſich auszeichnen . Beſonders gilt dies von dem Gebäude der

Harmoniegeſellſchaft , und den Gaſthäuſern , von welchen das zum euro —

päiſchen Hof am Rhein das ſchönſte Lokal hat ; von dem Hafengebäude
iſt ſpäter die Rede .

Nachdem wir alſo die Bauwerke betrachtet , gehen wir über auf die

Bewohner , deren Leben und Verhältniſſe . Vor zwei Jahrhunderten zählte

die Stadt erſt 1200 Einwohner , deren Anzahl im Jahre 1663 auf 3000 ,

und 1688 auf 12,000 ſtieg . Dieſe Zahl minderte ſich aber bald wieder ,
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und 1721 zählte man nur 8600 . Die nachfolgende Zeit hob Mannheim

wieder , unter Karl Theodor gelangte die Stadt zur höchſten Blüthe und

83 die

23,000

zählte im Jahre 1766 gegen 24200 Seelen ; erſt als im Jahre 17

Reſidenz nach München verlegt wurde , ſank die Zahl wieder auf

und im Jahre 1806 auf nur 18,000 . Seit dieſer Zeit hat ſich die

Seelenzahl aber wieder bedeutend vermehrt , und während dieſelbe im

November 1822 erſt noch 19,780 betrug , wohnten im Jahre 1839 in

Mannheim 10,086 Evangeliſche , 11,003 Katholiken , 60 Mennoniten und

1483 Israeliten , zuſammen alſo 22,634 Menſchen ; nach der Zählung

vom Spätjahre 1840 aber 22,811 Menſchen in 1565 Häuſern und

4791 Familien .

Merkwürdig iſt , daß in Mannheim Jahre lang faſt immer die Zahl

der Sterbfälle größer iſt , als jene der Geburten . Mit Einſchluß der

wenigen zum Amte gehörigen Orte , ohne welche das Verhältniß noch

greller würde , betrug die Zahl der

Geburten
— — — —
heliche uneheliche Sterbfälle mehr geboren mehr geſtorben Trauungen.

93 652 21 168

1840 542 108 780 — 130 154

106 778 135 134

536 106 714 — 72 156

RR 10⁴ 649 27 132

1844 301 110 607 4 180

1845 „ „ 99 567 13 171

1846 91 610 47 2

144 626 34 162

Dieſes ungünſtige Verhältniß ſchien etwas abgenommen zu haben
ſeit 1844 , in neueſter Zeit trat es aber wiederholt hervor und namentlich
raffte 1849 die Cholera viele Menſchen hin . Selbſtmörder und

Selbſtmordverſuche gab es

1834 : 1 1839 : 4 1844 : 10

1835 : 1840 : 12 1845 : 5

1836 : 7 1841 : 13 1846 : 5

1837 : 10 1842 : 5 1847 : 14

1838 : 2 1843 ; 3

Der Abſtammung nach bilden Niederländer den Urſtoff ; zu dieſen

haben ſich Bayern und Franzoſen gemiſcht , und Schwaben kamen in
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neuerer Zeit zu denſelben . Die Einwohner dieſer Stadt ſind aber mei —

ſtens lebhaft , gebildet und ziemlich aufgeklärt , lieben Künſte und Wiſſen⸗

ſchaften und nehmen großen Antheil an öffentlichen Angelegenheiten , ſo —

wohl der Stadt , als des ganzen Landes . Es herrſcht hier durchgängig

Wohlſtand , ja ſogar Reichthum . Die Gemarkung umfaßt etwa 4990

Morgen Land , nämlich etwa 3320 M. Aecker , 1140 M. Wieſen , 360h M.

Gärten , 110 M. Wald , 20 M. unbebautes Land und 40 M. Teiche und

Weiher . Dabei werden über 500 Pferde , 600 Kühe , 100 Rinder , 500

Schweine und Schafe gehalten . Groß iſt beſonders die Conſumtion von

gewöhnlichen Lebensmitteln und man berechnet den jährlichen Bedarf auf

500,000 Pfd . Mehl , 2000 Ochſen , 1200 Kühe , 900 Rinder , 8000 Kälber ,

1500 Hämmel , 6000 Schweine , 1900 Fuder Wein , 6600 Fuder Bier , 90

Fuder Branntwein , 10,000 Wagen Holz , 120,000 Wellen , eine große

Menge Steinkohlen und Torf und mehr als 4500 Centner Salz .

Feld⸗, Wieſen⸗ , Garten⸗ , Hopfenbau , Handwerke , Künſte , Fabriken , Han

del und Schifffahrt ſind die Hauptnahrungsquellen , und die vielen Frem⸗

den , welche die Stadt beſuchen , oder ſich lange daſelbſt aufhalten , bringen

ebenfalls vieles Geld in den Verkehr . Als Ueberſicht der Gewerbthätig⸗

keit Mannheim ' s diene folgende Liſte , wie ſie im Addreßhandbuche der

Stadt aufgezeichnet iſt : 1 Antiquar , 6 Apotheker , 41 Bäcker , 11 Barbiere ,

38 Bierbrauer , 1 Bildhauer , 1 Bleicher , 2 Bleiweißfabrikanten , 1 Blu⸗

menmacherin , 1 Branntweinbrenner , 16 Buchbinder , 5 Buchdrucker , 5

Buchhändler , 3 Büchſenmacher , 2 Bürſtenmacher , 4 Chaiſenfabrikanten , 3

Chokoladefabrikanten , 1 Doſenfabrikant , 20 Dreher , 1 Eiſengießerei , 3

Färber , 1 Feilenhauer , 20 Fiſcher , 12 Friſeure , 3 Früchtehändler , 47 Gärt

ner , 12 Glaſer , 14 Gold⸗ und Silberarbeiter , 5 Goldmäkler , 2 Gold⸗ und

Silberdrahtfabrikanten , 3 Gürtler , 10 Güterfuhrleute , 7 Häfner , 9 Holz

händler , 3 Holzmeſſer , 10 Hutmacher , 4 Inſtrumentenmacher , Käſehänd

ler , 14 Kammacher , 1 Kartenfabrikant , 2 Knopfmacher , 3 Korbmacher ,

2 Krahnengießer , 1 Krappfabrikant , 8 Kübler , 23 Küfer , 5 Kürſchner , 1

Kupferſchmied , 3 Lackirer , 2 Leihbibliotheken , 2 Leiſtenſchneider , 9 Lohn

kutſcher , 6 Mäkler , 13 Maurer , 23 Mehlhändler , 48 Metzger , 1 Modell⸗

ſtecher , 7 Möbelhändler , 2 Müller , 2 Muſikalienhändler , 1 Nadler , 3

Nagelſchmieve , 1 Optikus , 3 Petſchaftſtecher , 3 Pfeifenhändler , 1 Pfeifen

ſchneider , 1 Pferdehändler , 3 Pfläſterer , 3 Poſamentiere , ! Poſthalter ,

1 Puder⸗ und Stärkemehlfabrikant , 13 Putzmacherinnen , 1 Regenſchirm

fabrikant , 5 Säckler , 12 Sattler , 3 Schäfer , 4 Schieferdecker , 13 Schiffer ,

24 Schloſſer , 14 Schmiede , 88 Schneider , 2 Schornſteinfeger , 1 Schreib⸗
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materialienhändler , 78 Schreiner , 151 Schuſter, ! Schwertfeger , 10 Seifen —
ſieder , 11 Seiler , 4 Senffabrikanten , 2 Siebmacher , 16 Spengler , 1

Ainiteile 18 Steinhauer , 7 Steindrucker , 1 Strumpfweber , 5

[ Stuhlmacher , 4 Stuhlflechter , ee , 2 Tapetenfabrikanten , 14 Ta -

peziere , 24 Trödler , 1 29 Tüncher , 6 Uh
55

5 Vergol⸗
der , 3 Viehhändler , 1 Wachszieher , 2 Waffelbäcker , 6Wagner , 1 [ Waſen -
meiſter , 1 Wattenmacher , 9g W̃ 18 Weinhändler

Windenmacher , 3 Ziegler , 8 ii 2 Zinngießer , 4 Zirkelſchmiede ,

r , 1 Weißgerber , 1

23 3Zuckerbäcker , 32 Wirthe mit Logis , 5 Kaffetiers , 34 Speiſe - und Ge⸗

tränkewirthe , 8 Speiſewirthe und 16 Getränkewirthe

Gegenwärtig zählt man 240 Geſchäfte treibende Handelsleute , von
welchen Einige große und ausgebreitete Handlungen beſitzen und be—

deutende Geſchäfte bis in die entfernteſten Gegenden machen . Jährlich
finden hier 2 Meſſen Statt . Mannheim iſt eine der größten Handels

ſtädte in Süddeutſchland und ihre Verbindungen mehren ſich täglich .
Beſonders trägt ihre günſtige Lage am Rheine und dem Neckar viel dazu

bei und die Eiſenbahnen werden noch neue Vortheile bieten , beſonders

wenn auch eine nach Würtemberg vollendet ſein wird . Die Haupt tgegen⸗
ſtände des Handels ſind Taback , Getreide , Holz , Hopfen , Wein , Tuch⸗

und Modewaaren , Eiſenwaaren und Vieh ; bedeutend iſt auch der

Commiſſions - und Speditionshandel .
Eine große Wohlthat für Mannheim war die Errichtung des ſchönen
großartigen Rheinhafens , der mit ungeheueren Koſten erbaut wurde .

Hafengebäude hat eine Länge von 700 Fuß und bietet Raum ge⸗
nug , um mehr als 250,000 Centner Güter lagern zu können . Vier ei

ſerne Krahnen , die nach neueſter Art verfertigt wurden , ſind faſt beſtän —

dig thätig und auch mit dem Neckar iſt die Verbindung durch eine große
mit Quaderſteinen erbaute Schleuße mit acht Thüren geſichert .

Seit Aufhebung des Stapels fahren die Schiffe direkt nach Holland

und Rotterdamer Schiffer kommen mit Ladungen von vier bis fünftauſend

Centnern . Weiter hinauf können dieſe Schiffe mit ſolchen Ladungen
nicht fahren , weil dies der ſchwächere Strom nicht zuläßt ; deßhalb iſt

auch Mannheim der natürliche Stapelplatz für die Neckargegenden , den

Oberrhein und die Schweiz geworden . Der Güterzug mehrt ſich täglich

und betrug im Jahre 1839 300,000 Centner mehr als im vorhergehenden

Jahre ; er wird aber noch bedeutender zunehmen , wenn durch die Vollen

dung der Eiſenbahnen noch beſſere und ſchnellere Verkehrswege eröffnet find .

Im Jahre 1841 kamen in Mannheim 460 Dampfſchiffe mit einer Ladung
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von 78,527 Centnern vom Unterrhein , und 210 Dampfſchiffe mit 7521

Centnern Ladung vom Oberrheine an , während 306 Dampfſchiffe mit

12,483 Centnern zur Berg⸗ und 448 mit 55,186 Centnern zur Thalfahrt

von hier abgingen . Stärker war die Segelſchifffahrt ; es kamen nämlich

in demſelben Jahre vom Oberrheine und Neckar 290 Schiffe mit 68,279

Centnern , vom Unterrheine aber 257 Schiffe mit 483,214 Centnern ,

während nach dem Unterrheine 130 Schiffe mit 112,502 Centnern , und

nach dem Oberrheine und Neckar 212 Schiffe mit 144,790 Centnern ab—

gingen , ſo daß im Ganzen 1226 Schiffe ankamen und 1096 Schiffe von

hier abgingen . In neueſter Zeit hat die Schifffahrt etwas gelitten und

zieht Ludwigshafen einen Theil des Handels an ſich. — In gegenwärtiger

Zeit fährt auch ein Dampfſchiff auf dem Neckar zwiſchen Heidelberg und

Heilbronn . Die Eiſenbahn , deren Bahnhof vor der Heidelberger Barriere

liegt , wo ſich die Straßen nach Heidelberg und Schwetzingen ſcheiden , wurde

am 12. September 1840 eröffnet und hat eine Länge von 4½ Stunden

bis Heidelberg ; ſie geht jetzt bis Efringen an der Schweizergränze .

Die Gaſthöfe , welche am meiſten beſucht werden , ſind : der längſt

rühmlich bekannte pfälzer Hof , pariſer Hof , ruſſiſche Hof , Weinberg ,

zum ſchwarzen Bären , Hof von Holland , und vor allen das großartige

Gaſthaus zum europäiſchen Hof am Rheine neben dem Landungsplatze

der Dampfſchiffe . Als vortreffliche Reſtauration gilt die Rheinluſt neben

der Rheinbrücke , mit herrlicher Ausſicht .

Für geſellſchaftliche Unterhaltung bietet ſich hier mehrfache Gelegen

heit . Die Harmonie , welche ein ſehr ſchönes Lokal an den Planken hat

und über 450 Mitglieder zählt , vereinigt in ſich die höheren Stände und

Gebildeten aus jeder Klaſſe , und das Caſino mit 350 Mitgliedern

gehört mehr dem Mittelſtande an , während 105 Israeliten ſich zu einer

eigenen Geſellſchaft , Reſource genannt , vereinigt haben . Außerdem

beſtehen zwei Schießliebhaber - Geſellſchaften .

Das Theater , welches in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun

derts ſeine Glanzperiode hatte , bietet noch immer Gutes , obwohl es nur

über geringe Mittel verfügen kann . Drei - und öfters auch viermal

während der Woche werden Vorſtellungen gegeben und dieſe ziemlich

ſtark beſucht , weil ſtets eine Menge Leute aus der Umgegend , beſonders

aus Heidelberg und Speier herbeikommen , ſo oft ausgezeichnetere Stücke

gegeben werden . Der Kunſtverein , welcher gegenwärtig 1066 Mit

glieder aus der Stadt und Umgegend zählt , begann ſchon ſeit längerer
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Zeit erfreulich zu wirken und verſchafft durch ſeinen Anſchluß an den rhei⸗

niſchen Kunſtverein der Stadt den Genuß einer jährlichen Kunſtausſtellung .

Ein anderer Verein für Naturkunde , welchem Profeſſor Kilian vor⸗

ſteht , zählt 350 Mitglieder und beſtrebt ſich, das naturhiſtoriſche Kabinet

zu vermehren und jährlich eine Blumenausſtellung zu veranſtalten . Der

Muſikverein , zu welchen ſich gegen 400 Perſonen vereinigten , verbreitet

bdiurch die von ihm geſtiftete Vereinsſingſchule mufikaliſche Kenntniſſe und

Liebe zum Geſange , während der Verein für Deklamation ein anderes

Feld zum Kreiſe ſeines lobenswerthen Wirkens machte .

Für den öffentlichen Unterricht ſorgen mehrere einfache und erweiterte

[ Vl . olksſchulen , Freiſchulen und Sonntagsſchulen beider chriſtlichen Confeſſio —

nen , eine israelitiſche Schule , welche zuſammen von 1069 Knaben und

7 Mädchen beſucht werden . Die Gewerbſchule zählt 156 Schüler und

beſteht ſchon ſeit längerer Zeit ; außer dieſen findet man hier noch eine

Knabenerziehungsanſtalt von Dr. Vaillant , eine Handelsſchule von Neugaß ,

eine Feiertagsſchule für Profeſſioniſten , eine Reitſchule und Schwimmſchule .

Die höhere Bürgerſchule , welche gegenwärtig 9 Lehrer und 171

Schüler zählt , hat einen ſchönen und rühmlichen Zweck und nahm ſtets zu ;

98

leider ſtehen aber ihrer kräftigen Entwickelung noch Hinderniſſe entgegen .

Das Lyceum , welches zum gelehrten Univerſitätsſtudium vorbereitet ,

wurde im Jahre 1807 für beide Konfeſſionen eröffnet , und wird nun ab⸗

wechslungsweiſe von einem evangeliſchen und katholiſchen Direktor ver⸗

waltet , mit denen noch 13 Profeſſoren und Lehrer an der Anſtalt , welche

266 Schüler hat , wirken . Die Bibliothek des Lyceums iſt ziemlich bedeu⸗

ttend , da die Desbillon ' ſche damit vereinigt worden iſt , und dieſer Anſtalt

gebührt überhaupt der Vorrang vor vielen andern des Großherzogthums

[ [ Baden .

An öffentlichen Sammlungen iſt Mannheim nicht arm , obgleich mit

[ Verlegung der churfürſtlichen Reſidenz nach München die meiſten Schätze

der Kunſt dahin gebracht wurden . Beſonders geſchah dies mit der früheren

Gemäldegallerie ; die jetzige hat erſt dem Großherzoge Karl Friedrich ihre

Entſtehung zu verdanken und zählt jetzt über 300 Gemälde , von welchen

wir die eines Rubens , Dominichino , Pouſſin , Lucas Cranach , Rembrand ,

Teniers , R. Mengs , Holbein , Vernet , van Dyck , Guido Reni , Paul Pot⸗

ter , van Oſtade , Ruisdael und Anderen nennen . Die Gallerie iſt jeden

Mittwoch geöffnet . Das großherzogliche Antiquarium verdankte dem

Churfürſten Karl Theodor ſeine Entſtehung und enthält 87 meiſtens rö⸗

miſche Denkſteine , ſowie 1268 Nummern antiker Bildwerke , Gefäße und

*
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Geräthſchaften vieler Zeiten und Völker . as Antikenkabinet und

die Kupferſtichſammlung ſind gleichfalls bemerkenswerth . Reich iſt

beſonders das Naturalienkabinet , welches ſich im Schloſſe befindet

und jährlich vermehrt wird . Auch einen kleinen botaniſchen Garten hat

man in einem Theile des Schloßgartens angelegt .

Wie durch dieſe Anſtalten für Kunſt und Bildung in wiſſenſchaftlicher

Hinſicht geſorgt iſt , ebenſo hat man Vieles für wohlthätige Zwecke

gethan . Es beſtehen nicht nur eine Kleinkinder - Bewahranſtalt , ein

Verein für Verbeſſerung des Dienſtbotenweſens und ein Veteranenverein ,

ſondern auch eine Menge von Kranken - , Wittwen - und Sterbekaſſen

Vereinen , die ſehr viele Mitglieder zählen , eine Polizeiarmenſchule und

noch viele andere ähnliche Anſtalten .

Die Stadt iſt in achtzehn Armenbezirke eingetheilt , wovon jeder

einen Arzt und Wundarzt hat . Es beſteht ein evangeliſches , katholiſches

und ein israelitiſches Spital , ein allgemeines ſtädtiſches Krankenhaus ,

ein Leihhaus und eine Sparkaſſe . Die Chriſten und Israeliten beſitzen

mehrere Stiftungen zu verſchiedenen Zwecken , und ſo oft zu Sammlungen

für Unterſtützung Unglücklicher und Hülfsbedürftiger aufgefordert wird ,

fließen reichliche Gaben , wie ſich dies in neuerer Zeit häufig gezeigt hat .

Als Hauptſtadt des Unterrheinkreiſes iſt Mannheim der Sitz vieler

Stellen , welche zu dieſer Kreisregierung gehören . Außer dieſen befindet

ſich hier auch das Oberhofgericht . Viele Geſellſchaften zur Verſicherung

gegen Brand⸗ und Waſſerſchaden ꝛc. haben hier ihre Agenten , und das

öffentliche Geſchäftsbureau von C. A. Loſfignolo gibt Auskunft über alles

in deſſen Geſchäftskreis Einſchlagende . Des Zuchthauſes , worin gewöhn —

lich 180 bis 200 Sträflinge ſich befinden , haben wir oben ſchon gedacht .

Es iſt blos für männliche Sträflinge beſtimmt .

Die Garniſon der Stadt beſteht gewöhnlich aus einem Linieninfan —

terie - Regimente und einem Dragoner - Regiment .

Um die Stadt zieht ſich von der Heidelberger Straße an bis zur

Rheinbrücke eine Straße , welche einen ſchönen Spaziergang bildet . Vor

der Heidelberger Barriere liegt der einfache Bahnhof und in deſſen Nähe

die Kaiſershütte , wo öfters Tanzbeluſtigungen ſtattfinden . Dieſer gegen —

über liegt eine große Wieſe , auf welcher Sand enthauptet wurde .

Auf der nördlichen Seite wurde vor einigen Jahren eine Kettenbrücke

über den Neckar erbaut , auf deſſen rechter Seite viele Gärten und der

5
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neue und ſchöne Friedhof liegen . Gegen Weſten liegt auf einer Rhein⸗

inſel das vielbeſuchte Schlößhhen Mühlau und das Ludwigsbad ,

beide ſehr freundliche Punkte , wo man , beſonders an Sonntagen , viele

Leute hinwallen ſieht .

Vor dem Rheinthore liegt der Hafen mit ſeinem ſchönen , von Hübſch

aufgeführten Gebäude und der Menge von Maſtbäumen . Neben demſel⸗

ben erhebt ſich das großartige Gaſthaus zum europäiſchen Hof , wie in

weiterem Umkreiſe nicht leicht ein gleiches gefunden werden dürfte . Die

Rheinbrücke , welche auf

im Juni 1849 ein ganzes Jahr bedurfte , bis ſie wieder hergeſtellt wurde ,

führt nach dem jenſeitigen Ufer zur bayeriſchen Stadtanlage Ludwigs⸗
1

hafen , wo ſchöne Gebäude , Lagerhäuſer und Etabliſſements ſich befinden

elen Pontons ruht und nach ihrer Zerſtörung

und beſonders die Regierung für Handel und Schifffahrt das Aeußerſte

aufbietet . Ein Rheinbad liegt neben der Schiffbrücke gerade hinter dem

Schloßgarten und bei der Rheinluſt .

Dies iſt die nächſte umgebung Mannheim ' s ; wer aber weitere Aus -

flüge in die Umgegend machen will , wandere entweder hinüber nach Rhein⸗

bahyern ins Hardtgebirge , wo Dürkheim , Neuſtadt und das Schloß Trifels

lliegen , oder nach Worms und Speier ; oder auf diesſeitigem Ufer über

Käferthal nach Weinheim am Fuße der Burg Windeck und hinter dem⸗

[ ſelben in das Gorxheimer und Birkenauer Thal .

Die Eiſenbahn führt jetzt in einer halben Stunde nach Heidelberg ,

tsſtadt , mit dem herrlichen Schloſſe am Eingangder berühmten Univerſit

annigfaltigen Naturſchönheiten undins Neckarthal , das ſo reich iſt

durch zahlreiche Burgen eine köſtliche Zierde erhält . Auch die Bergſtraße

und Weinheim verdient einen Beſuch und die herr⸗zwiſcher
hnut die Mühe des beſchwer⸗

ten Ufer des Neckars , zieht

durch ſein Alterthum an , während auch das reiche , und wegen ſeines

auf dem Allerheiligenberg lo

lichen Hinaufſteigens Ladenburg , am reck

ftarken Hopfenbaues bekannte Seckenheim durch die hier vorgefallene

Schlacht denkwürdig bleibt .

Den ſchönſten Genuß bietet jedoch , nach Heidelberg , Schwetzingen ,

das nur drei Stunden entfernt iſt . Hier war einſt die Sommerrefidenz

der Churfürſten von der Pfalz , welche , zumal in letzter Zeit , Alles auf⸗

boten , um daſſelbe zu einem ſchönen Aufenthaltsorte zu machen . Es iſt

bier ein kleines , aber freundliches Schloß mit einem Theater und einem

herrlichen Garten , dem eigentlich das Städtchen ſeine Berühmtheit ver⸗

dankt . Dieſer iſt ſehr ſchön angelegt und reich an abwechſelnden Scenen
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und herrlichen Kunſtgegenſtänden . Beſonders ſind darin ſehenswerth ,

außer dem großen Baſſin mit dem Arion auf einem Delphin und dem

Hirſchbaſſin , der Tempel der Minerva , die Moſchee , der Merkuriustempel

als Ruine , der See mit den koloſſalen Statuen des Rheins und der

Donau , der herrliche Apollotempel , der Tempel der Waldbotanik , die rö

miſche Waſſerleitung , die Pansgrotte und die Statue der Galathea , nebſt

mehreren andern Statuen , die größtentheils von Crepello oder Verſchaffelt

gearbeitet wurden . Am Pfingſtfeſte werden ſämmtliche Waſſerkünſte los

gelaſſen und dann ſtrömen Tauſende von Menſchen hierher . Auch fand

hier im Jahre 1840 das Schlußmanöver der Kriegsübungen ſtatt , welche

das zehnte Armeekorps von Baden , Würtemberg und Heſſen ausführte .

Die Geſchichte Mannheims iſt bei ihren Anfängen in tiefes Dunkel

gehüllt und erſt mit dem achten Jahrhunderte beginnt ſie , aus dem Ge

biete der Sage aufzutauchen und klarer zu werden . Die Gegend des

jetzigen Mannheim war unſtreitig in früheſter Zeit eine Inſel , umfloſſen

vom Rheine und Neckar , die damals ſehr häufig ihr Bett wechſelten , bis

nach dem Rheindurchbruche bei Bingen die Gewäſſer mehr zurücktraten

und feſtere Richtungen beibehielten . Gewöhnlich erzählt man ſich von der

römiſchen Kolonie Interamnium , die hier geſtanden ſein ſoll ; aber alles

beruhte nur auf Vermuthungen , die in neuerer Zeit vor dem Lichte der

Forſchung verſchwanden , wie man jetzt auch das alte Solicinium von

Schwetzingen nach dem weit entfernten Rottenburg am obern Neckar zu

verlegen ſich genöthigt ſah .

Mannheim kommt zum Erſtenmale in einer Urkunde des Jahres 765

als Villa vor , und war damals ſchon im Beſitze von Obſtgärten , urbarem

Feld und Weingärten ; ebenſo gab es daſelbſt Freie und Freigelaſſene .

Da es in dieſer Urkunde Mannenheim genannt wird , ſo ſtritt man ſich

mehrmals darum , ob es dieſen Namen von Männern , freien Männern ,

oder von den Allemannen erhalten habe ; es iſt jedoch das Wahrſchein

lichſte , daß die Gründung durch einen gewiſſen Mann geſchah , der hier

zuerſt einen Hof anlegte und demſelben ſeinen Namen beilegte , wie dies

häufig geſchah .

Mehrere Jahrhunderte hindurch mochte nun die Villa Mannheim in

dieſem Zuſtande geblieben ſein ; denn außer ſehr ſpärlicher Erwähnung in
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Urkunden , wird derſelben nirgends gedacht , und ſie gehörte wohl zum

Kloſter Lorſch und dem Domſtifte Worms , bis ſie endlich an die Pfalz —

grafen kam, welche ihre Beſitzungen in dieſer Gegend zu jener Zeit bedeu —

tend erweiterten . Schon im Jahre 1349 erhielten ſie von Kaiſer Karl IV

drei Thornoſen am hieſigen Rheinzoll und zwanzig Jahre ſpäter war

Pfalzgraf Ruprecht ſchon im Beſitze von ſieben derſelben . Hundert Jahre

ſpäter gehörte Mannheim ſchon ganz zur Pfalz , denn Churfürſt Friedrich

ertheilte im Jahre 1490 ſeinen Leuten zu Mannheim die Erlaubniß , auf

der Mühlau Unholz zu hauen

Damals lagen um Mannheim und ganz nahe bei demſelben das

Dorf Dornheim und das Schloß Eicholsheim auf der ſüdlichen Seite , und

die Burg Rheinhauſen , wohin dieſe Orte gehörten , nicht weit von der

jetzigen Heidelberger Barriere . Wegen der Nähe dieſer Orte konnte aber

Mannheim nicht aufkommen und wäre vielleicht ſtets ein kleines und

unbedeutendes Dörfchen geblieben , wenn nicht mit dem Ende des ſechs

zehnten Jahrhunderts unerwartete Ereigniſſe eingetreten wären .

In den Niederlanden , wo ſpaniſche Unduldſamkeit herrſchte , wurden

die Anhänger der Reformation über alle Maßen bedrückt , ſo daß eine

Menge derſelben auswanderte und in fremden Ländern ſich neue Wohnſitze

ſuchte . Auf ſolche Weiſe kamen auch viele Niederländer an den Oberrhein

und erſuchten den Churfürſten um Ueberlaſſung eines Platzes , wo ſie ſich

eine zweite Heimath gründen könnten . Der Churfürſt erwog den Nutzen ,

die gewerbſamen und thätigen Niederländer ſeinem Lande ver

ſchaffen könnten , wenn ſie , wie in ihrer Heimath , einen Ort bewohnten ,

der für Fabriken und Handel vortheilhaft läge , und wies ihnen alſo das

Dörfchen Manäheim zu , das ſie alsbald vergrößerten und zu einiger
DBlüthe brachten . Deshalb erhob Churfürſt Friedrich IV. am 9. D ezember

1605 Mannheim zu einer Stadt und befahl , daß die Häuſer in den

Bezirk des von ihm erbauten und Friedrichsburg genannten feſten Kaſtells

verlegt würden . Schon am 17. März des folgenden Jahres wurde feierlich

der Grundſtein gelegt . Die Stadt erhielt , nach niederländiſchem Geſchmacke ,

eine durchaus regelmäßige Anlage , es wurden ihr Gewerbefreiheit und ver⸗

ſchiedene andere Freiheiten und Privilegien verliehen , eine Kaſerne für

dreihundert Mann und ein Zeughaus erbaut und im Jahre 1608 daſelbſt

ſchon Münzen geprägt . Für den evangeliſchen Gottesdienſt wurde eine

Kirche erbaut , für Schifffahrt und Handel ein Krahnen angelegt und über⸗

haupt alles mögliche gethan , um das ſchnelle Aufblühen der jungen Stadt
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zu fördern . Zum äußeren Schutze derſelben wurde die erwähnte Friedrichs —

burg in Geſtalt eines Siebenecks mit ſieben Hauptbollwerken erbaut und

acht andere Bollwerke umgaben die Stadt und ſtellten ihre Verbindung

mit der eigentlichen Feſtung her .

In kurzer Zeit zählte die Stadt ſchon 180 Häuſer mit 207 Familien

und vergrößerte ſich ſchnell , als auf einmal ſchweres Unglück über dieſeltbe

hereinbrach und ihren Wohlſtand für lange Zeit untergrub . Churfürſt

Friedrich IV. konnte nämlich dem lockenden Antrage , die böhmiſche Krone

anzunehmen , nicht widerſtehen und mußte dieſen Schritt ſchwer büßen .

Ei . in öſterreichiſches Heer zog in den pfälziſchen Ländern ein und am 10.

September 1622 erſchien Tillh vor den Thoren Mannheims , worin der

[ Hengliſche General Horatius Veer und der pfälziſche Obriſt Waldmanns⸗

hauſen den Oberbefehl führten . Die Beſatzung vertheidigte ſich nach

Kräften , konnte es aber nicht verhindern , daß die Feinde nach und nach

mehrere feſte Punkte eroberten , am 8. Oktober durch Pechkränze die

Stadt in Brand ſteckten und ſie erſtürmten . Die Beſatzung zog ſich in

die Feſtung zurück , mußte aber nach kurzer Zeit kapituliren und durfte

mit zwei Kanonen am 25. Oktober abziehen . Tilly ' s Soldaten hauſten

jetzt ſchwer in Mannheim , wo Handel und Gewerbe danieder lagen und

die Bürger ſchwer bedrückt waren .

Acht Jahre lang blieb nun die Stadt und Feſtung im Befitze des

ſiegreichen kaiſerlichen Heeres , bis auf einmal durch Erſcheinen des Königs

Guſtav Adolph von Schweden in Deutſchland die proteſtantiſchen Fürſten

ihr Haupt wieder erhoben und Oeſterreichs Heere zurückſchlugen . Am 29.

[ December 1631 kam Herzog Bernhard von Sachſen - Weimar unverſehens

vor Mannheim , wo Hauptmann Mareſtal über eine nicht ſtarke Beſatzung

das Kommando führte . Mannheim mußte ſich mit ſeiner Beſatzung ergeben

unnd blieb nun bis zur Schlacht bei Nördlingen im Beſitze der Schweden .

Als ſich dieſe aber alsdann wieder zurückzogen , wurde die Stadt von

den Kaiſerlichen beſetzt und im Jahre 1635 mit der Rheinpfalz an Bayern

gegeben ; nun wurden die Bewohner ſchrecklich mißhandelt und Hungers⸗

nioth und Peſt , die von 1635 bis 1637 hier wütheten , vernichteten den

letzten Reſt des früheren Wohlſtandes , ſo daß an ein baldiges Aufkommen

nicht mehr zu denken war .

Im Jahre 1644 wurde Mannheim ohne alle Mühe von den Fran —

zoſen genommen ; die Bayern rückten aber ſogleich mit verſtärkter Macht

herbei und ſuchten Mannheim wieder zu nehmen , worauf ein ſchreckliches
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[ Gemetzel entſtand und ein großer Theil der Stadt gänzlich verwüſtet

wurde . Erſt durch den im Jahre 1648 erfolgten Frieden wurde die Pfalz

iſhrem alten Herrn wieder zugetheilt und am 25. September des folgen⸗

[ den Jahres zogen die Bayern von Mannheim ab.

Nun bemühte ſich Churfürſt Karl Ludwig , die ſchweren Wunden

wieder zu heilen , welche der lange und unglücksvolle Krieg geſchlagen

hatte ; es war aber unmöglich , den alten und blühenden Zuſtand in dem

[ erſchöpften Lande wieder herzuſtellen . Zuerſt beſtätigte er im Jahre 1652

der Stadt die alten Privilegien und fügte denſelben neue bei ; die zer—

ſtörten Gebäude erhoben ſich bald wieder und kaum waren zwölf Jahre

vorüber , ſo waren die meiſten Spuren des Kriegs wieder getilgt . Auch

die Feſtung Friedrichsburg wurde wieder hergeſtellt , mit einer Kirche

verſehen und erhielt neue Vorrechte . Damit endlich auch die Stadt ein

ſchöneres Ausſehen erhielt , ließ der Churfürſt im Jahre 1663 einen

Bauplan entwerfen , beförderte das Entſtehen ſchöner neuer Häuſer und

lließ ſich ſelbſt einen Palaſt erbauen . Zwar herrſchte im Jahre 1666 die

Peſt wiederholt in der Stadt und Türenne verwüſtete die Pfalz , er

konnte aber Mannheim nicht nehmen , und ſo entging daſſelbe der

Zerſtörung .

Churfürſt Karl Ludwig , der ſich erhaben fühlte über alle Confeſſions⸗

ſtreitigkeiten , faßte einen großartigen Plan zur Vereinigung der Religions⸗

partheien und ließ in ſolcher Gefinnung am 29. März 1677 den Grund⸗

ſtein zur Concordienkirche legen , die für alle drei Confeſſionen beſtimmt

war und im Jahre 1680 vollendet wurde . Sie lag da , wo jetzt die

Schloßkapelle ſteht ; der ſchöne Zweck derſelben ging aber nicht in Erfüllung

und ſtatt der Toleranz begannen in der Pfalz ſchreckliche Religionsver —

folgungen . Unter dieſem und dem nachfolgenden Churfürſten Karl wurden

eine Menge trefflicher Einrichtungen getroffen und das ganze Ausſehen der

Stadt bedeutend verſchönert . Eine fliegende Brücke führte über den Rhein ,

eine Schiffbrücke über den Neckar ; es wurden eine reformirte Kirche ,

mehrere Schulhäuſer , ein Rathhaus , Waiſenhaus und Hoſpital erbaut

und in der Feſtung , außer der Concordienkirche und dem churfürſtlichen

Palaſte , ein Marſtall und mehrere Kaſernen errichtet . Fünf Thore führ —
tten in Stadt und Feſtung und ein großer freier Platz lag zwiſchen beiden ,

da wo ſich jetzt die Planken befinden . Am Rheine lag das Belvedere —

Bollwerk , gegen Süden und Oſt das Eicholsheimer , Heidelberger und

Windmühlenbollwerk und gegen Weſt und Nord das Rhein - , Frankentha⸗

ler und Bruderbollwerk . Die acht Baſtionen , welche um die Stadt lagen ,*
2
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hießen Ziegel - , Garten⸗ , Krahnen⸗ , Bronnen⸗ , Stein⸗ , Knochen - , Juden

und Rheinthorbollwerk . Auf ſolche Weiſe waren Stadt und Feſtung ge—

ſchützt und es begann im Innern ſich wieder das Gemeinweſen zu ent

wickeln und der Wohlſtand zu heben , als Churfürſt Karl im Jahre 1685

mit der Ahnung deſſen , was da Schreckliches kommen werde , ſtarb und

die Regierung am Philipp Wilhelm , ausdem Hauſe Neuburg , überging .

Der König von Frankreich machte plötzlich auf die Rheinpfalz An

ſprüche , weil der Herzog von Orleans eine pfälziſche Prinzeſſin zur Ge

mahlin hatte , obgleich jegliches Recht dagegen ſprach , und im Jahre 1688

fielen die Franzoſen in die Pfalz , wo ſie aufs Schrecklichſte hauſten und

Alles niederbrannten . Der Gouverneur , Freiherr von Seligenkron , kom—

mandirte nebſt den zwei Obriſtlieutenants Strupp und Schenk in Mann

heim und ſetzte die Feſtung in Vertheidigungszuſtand . Er befahl deshalb ,

Alles auszubeſſern und forderte die Bürger auf , ſich beim erſten Zeichen ,

das er geben würde , auf ihren angewieſenen Plätzen einzufinden und ſeine

Vertheidigungsmaßregeln zu unterſtützen . Da die Werke in gutem Stande

waren , und außer dem Bürgerkorps von 1050 Mann , eine Beſatzung

von 900 Mann Infanterie , Kavallerie und Artillerie in Mannheim lag ,

ſo hoffte der Kommandant , ſich einige Zeit lang halten zu können , bis

Entſatz herbeieile .

Am 1. November erließ der feindliche General Graf Montela eine

Aufforderung zur Uebergabe an den Kommandanten und ſuchte durch

Proklamationen und Aufwiegler die Bewohner der Stadt für ſich zu ge

winnen , wiewohl Anfangs ohne Erfolg . Er eröffnete daher am 8. Novem

ber die Laufgräben , begann die Stadt zu beſchießen und ließ Bomben in

dieſelbe werfen , wodurch alsbald viele Häuſer in Brand geriethen und

große Verwirrung in der Stadt entſtand . Die Bürger wollten nicht mehr

fechten , Meutereien drohten auszubrechen und der Magiſtrat erſuchte den

Kommandanten endlich um die Erlaubniß , mit dem Feinde unterhandeln

zu dürfen . Dies gab derſelbe aber nur unter der Bedingung zu , daß

man ohne ſeine Bewilligung keine Kapitulation abſchließe , worauf alſo

eine ſtädtiſche Deputation ſich in das feindliche Lager begab . Aber der

franzöſiſche General ließ ſich in keine Bedingungen und kein Zögern ein

und verlangte , daß man ſich ihm auf Gnade und Ungnade ergebe . Un

geachtet ihres Verſprechens , ſich auf nichts einzulaſſen , ſchloß jetzt die

Deputation eine Kapitulation ab , worin ſie am 11. Nov . dem Feinde

das Stadtthor zu öffnen verſprach . Als dies der Kommandant erfuhr ,

widerſetzte er ſich dieſem Plane aufs Entſchiedenſte ; es brach aber eine

24
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Rebellion aus , wodurch ihm kein anderes Mittel übrig blieb , als ſich in die

Feſtung Friedrichsburg zurück zu ziehen . Kaum begann er jedoch dies aus —

zuführen , als ihm 260 Mann davon liefen und das Neckarthor aufhieben ,

worauf die Franzoſen mit klingendem Spiel in die Stadt einzogen . Zwar

ſuchte ſich der tapfere Kommandant in der Friedrichsburg feſtzuhalten , aber

die meiſten ſeiner Soldaten waren Verräther und empörten ſich. Da mußte

er endlich eine Kapitulation abſchließen und zog mit etwa 400 Mann am

12. November mit klingendem Spiele , fliegenden Fahnen und brennenden

Lunten durch das Rheinthor ab , nachdem er zuvor noch Standrecht ge

halten und zehn der Empörer hatte niederſchießen laſſen .

Die Stadt mußte ihr ſchlechtes Benehmen ſchwer büßen , denn die

Franzoſen hauſten hier aufs Fürchterlichſte . Und doch kam erſt im folgen —

den Jahre das größte Unglück über die Stadt ; denn am 3. März 1689

erging der Befehl , alle Häuſer niederzureißen , die Stadt völlig unbewohn

bar zu machen und ganz von der Stelle zu vertilgen . Da verbreitete

ſich ein furchtbarer Schrecken über die Stadt , in allen Straßen ertönte

das Jammergeſchrei der Bürger und Jeder ſuchte ſeine fahrende Habe

noch zu retten . Am 5. März wurde die Zerſtörung von vierhundert Mann

Soldaten begonnen und bis zum Abende fortgeſetzt ! da ging es ihnen

endlich zu langſam und mit teufliſcher Luſt ſetzten ſie die Häuſer in Brand ,

ſprengten die Kirchen in die Luft und in kurzer Zeit war von der frü —

heren Herrlichkeit nichts mehr zu ſehen , als rauchende Trümmer und

thaufen . Das war alſo der Lohn für die Verrätherei , womit die BürSchut

ger ihrem Kommandanten begegneten und die Stadt dem Feinde überliefer

ten . Noch zehn Jahre lang wüthete der Krieg , bis ihm endlich der Ryswiker

Frieden , der am 30. Oktober 1697 geſchloſſen wurde , ein Ziel ſetzte .

Unterdeſſen waren viele Bewohner Mannheims mit dem Ueberreſt

ihrer geretteten Habe ausgewandert und andere hatten ſich auf dem rech

ten Ufer des Neckars wieder Hütten gebaut und dieſelben Neumannheim

genannt . Nach geſchloſſenem Frieden ſuchte aber Churfürſt Johann Wil

helm die Stadt wieder herzuſtellen und ließ im J. 1698 durch den Ingenieur

Coehorn einen Plan dazu entwerfen . Alsbald brachen die Bewohner

Neumannheims ihre Hütten ab und ließen ſich auf den Trümmern des

alten nieder , während auch andere Leute herbeizogen und die ertheilten

Privilegien das Aufblühen der neuen Niederlaſſung förderten . Glücklicher⸗

weiſe brachte der ſpaniſche Erbfolgekrieg der Stadt keine Gefahr und es

wurde nicht nur im Jahre 1700 ein Rathhaus erbaut , ſondern auch 1701

die Kapuzinerkirche und wenige Jahre darauf die lutheriſche Kirche .
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Gewiß hätte ſich Mannheim bei ſolchen Verhältniſſen nur zu mitt —

lerer Größe erhoben , wenn nicht in dieſer Zeit Churfürſt Karl Philipp

ſeine Reſidenz dahin verlegt hätte . Er wollte nämlich , als eifriger Anhänger

des Katholizismus und Feind der Proteſtanten , die Heiliggeiſtkirche zu

Heidelberg den Katholiken zutheilen , und ließ , da man ſeinem Verlangen
nicht willfahrte , die Wand , welche den proteſtantiſchen Theil vom katho —

liſchen trennte , durch Gewalt niederreißen . Die Proteſtanten erhoben des —

halb ſogleich Klagen , begannen einen Prozeß , welchen ſie gewannen , und

da nun auch der König von Preußen ſich ihrer annahm , ſo mußte die

bisherige Hälfte der Kirche denſelben wieder zurückgegeben werden . Der
Churfürſt wurde aber ſo ſehr darüber erbittert , daß er Heidelberg ver —

ließ und ſeine Reſidenz nach Mannheim verlegte , wohin nun auch die

höchſten Landeskollegien kamen .

Mit dieſem Ereigniſſe ging für Mannheim eine neue Zukunft auf

und bald erhoben ſich mehre Gebäude . Im Jahre 1720 wurde zum Schloſſe

der Grundſtein gelegt , 1730 das Kaufhaus erbaut , drei Jahre ſpäter die

Jeſuitenkirche , dann die Münze und Garniſonskirche und im Jahre 1736

wurde Mannheim zur Handelsſtadt erklärt . Nun blühte dieſelbe bald ſehr

auf , die Erwerbsquellen mehrten ſich und die Bevölkerungszahl nahm

bedeutend zu.

Noch mehr blühte ſie aber auf , als Karl Theodor im Jahre 1743

zur Regierung gelangte und dieſelbe bis 1792 führte . Er vollendete den

Kaufhausthurm , ſtiftete 1748 ein Zucht - und Waiſenhaus , erbaute 1754

die große Kaſerne , vollendete zwei Jahre ſpäter die Jeſuitenkirche , und

ließ 1762 das Gießhaus , 1772 das Bürgerhoſpital und die Sternwarte ,

1777 das Zeughaus und im Jahre 1779 das Theater erbauen . Auch für

Kunſt und Wiſſenſchaft ſuchte Karl Theodor thätig zu wirken und gründete

1754 ein militäriſch⸗anatomiſches Theater , eine chirurgiſche Klinik , 1763

die Akademie der Wiſſenſchaften und ein Antiquitätenkabinet , 1765 die

Naturalienſammlung , 1766 die Entbindungsſchule , 1767 den botaniſchen

Garten , 1775 die deutſche Geſellſchaft und 1776 eine Kriegsſchule . Die

Münzſammlung vermehrte ſich täglich , die Bibliothek zählte gegen 100,000

Bände und die Gemäldegallerie gehörte zu den reichſten und beſten in

ganz Deutſchland . Die Akademie der Wiſſenſchaften zog viele Gelehrte

hierher und eine Menge Künſtler waren für den Churfürſten thätig . Am

vortrefflichſten geſtaltete ſich aber unter des Frhrn . v. Dalberg Leitung

das Theater , welches damals alle übrigen in Deutſchland übertraf und

die beſten Schauſpieler ihrer Zeit zu Mitgliedern hatte . Ueberall hin war
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der Ruhm Mannheims verbreitet , das man gewöhnlich nur das deutſche

Athen nannte und das ſtets eine große Menge von Fremden in ſeinen

Mauern beherbergte .

Aber nur kurz war dieſer Glanz und endete ſchon nach wenigen

Jahren . Denn im Jahre 1777

bald darauf ſeine Reſidenz nach München verlegen , wohin er nun die

meiſten Kunſtſchätze bringen ließ . Da die Stadt nur als Reſidenz zu ſolcher

erbte Karl Theodor Bayern und mußte

Blüthe gekommen war , ſo mußte ihr dieſer Verluſt um ſo empfindlicher

werden , da zu jener Zeit weder Handel noch Fabriken in ihr blüthen .

Während alſo die beſten Nahrungsquellen verſiegten , die Einwohnerzahl

abnahm und imJahre 1783 auch eine Ueberſchwemmung großen Schaden

verurſachte , konnte Mannheim auf keinen Erſatz mehr hoffen und bald

brach auch die franzöſiſche Revolution aus , welche den Kriegsſchauplatz in

dieſe Gegend brachte . Zwar begnügten ſich am 24. December 1794 die

Franzoſen mit der Rheinſchanze , die man ihnen freiwillig überließ , aber

im nächſten Jahre kamen ſie wieder und weil die Beſatzung zu ſchwach

war , mußte ſie ſich am 20. September ergeben . Die Kaiſerlichen ver —

mehrten aber in kurzer Zeit ihre Streitkräfte und zogen am 18. Oktober

bis vor die Feſtung . Anfangs fanden nur tägliche Gefechte ſtatt , bald

aber wurde Mannheim beſchoſſen und das Feuer ſo ſtark unterhalten , daß

ſchon am 14. November die Hälfte der Stadt zuſammengeſchoſſen war .

Mehrere Aufforderungen zur Uebergabe fruchteten nichts und ſo begann

am 15. und 17.

bare Verwirrung entſtand in der Stadt und gräßliches Jammergeſchrei

November das Bombardement von Neuem . Eine furcht

ertönte durch die Straßen ; aber erſt nachdem die meiſten Häuſer zertrüm

mert waren und ſchon ein Theil des Schloſſes in Flammen ſtand , ergaben

ſich die Franzoſen . Am 23. November zogen dieſelben noch 9792 Mann

ſtark , mit klingendem Spiele aus , um vor dem Thor die Gewehre zu

ſtrecken , während General Wurmſer ſeinen Einzug in die Stadt hielt , die

größtentheils in Schutt lag und einem großen Aſchenhaufen glich . Nur

vierzehn Häuſer waren unverletzt geblieben und um ſich einen Begriff

davon zu machen , wie furchtbar das Bombardement war , führen wir

noch an , daß während deſſelben 20,000 große , 6000 kleine Kanonenkugeln ,

2700 Haubitzen und 1780 Bomben in die Stadt flogen .

Von nun an behielt Mannheim Ruhe , obgleich die nächſten Jahre

viele Durchmärſche von Soldaten brachten . Im Jahre 1803 fiel die Stadt

an Baden und mit dieſer Zeit begann ſie auch wieder aufzublühen . Im

Jahre 1813 ging ein ruſſiſches Corps unter dem General Sacken hier

————.——.—.
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über den Rhein ; in den Jahren 1816 und 1817 litt die Stadt ſehr durch

die überall erfolgte Theuerung , alle früheren und neueren Wunden ver

narbten aber ſchnell durch die Thätigkeit und das vortreffliche Wirken der

ſtädtiſchen Behörden und der Regierung . Allmählig wurde Mannheim

mehr eine Handelsſtadt und ſeit Aufhebung des Stapels und der Errich —

tung des herrlichen Rheinhafens wurde die Stadt Stapelplatz für den

Oberrhein und die Neckargegend .

Leider hat die verkehrte Anlage der Main - Neckar - Eiſenbahn der

Stadt unendlichen Schaden gebracht und droht nun noch die neue Stadt

anlage Ludwigshafen , für welche die bayeriſche Regierung das Aeußerſte

aufbietet , der Stadt einen großen Theil des Handels zu rauben . Die

politiſchen Stürme der letzten Jahre lähmten den Verkehr ohnehin , die

Revolution im Jahre 1849 und der darauf erfolgte Kriegszuſtand ließen

ihn nicht mehr aufkommen und wenn nicht raſch an die Ausführung einer

Eiſenbahn mit Würtemberg Hand angelegt wird , ſo kann die Stadt ihre

bisherige Stellung nicht mehr behaupten . Und doch iſt Mannheim die

wichtigſte Stadt des Landes , deren Wohl oder Wehe auf alle übrigen

Theile deſſelben den tiefeingehendſten Einfluß ausübt , ſo daß es unver

antwortlich wäre , wollte man nicht für ſie ebenſo Alles aufbieten , wie es

Bayern für Ludwigshafen thut . Im Spätjahre 1849 herrſchte die Cholera

in Mannheim und raffte einige hundert Einwohner weg .
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Beſchreibung . —
Freiburg im Breisgau , der Sitz der Oberrheinkreis - Regie

rung , eines Hofgerichts und einer Univerſität , ſowie des Erzbiſchofs der

oberrheiniſchen Kirchenprovinz , liegt am Fuße des Schwarzwaldes , wo die

Dreiſam in die Ebene hinaus fließt , etwa 860 Fuß über dem Meere , in

einer der freundlichſten und fruchtbarſten Gegenden des ganzen badiſchen

Landes . Ueber die ziemlich hohen Häuſer ragt mächtig der Münſter em—

por , den man ſchon aus weiter Ferne erblickt , hinter der Stadt erhebt

ſich der Schloßberg , in weiterer Ferne ſteigen die gewaltigen Granitberge

des Schwarzwaldes bis zu bedeutender Höhe und jenſeits der üppigen

Ebene thront am rechten Ufer des Rheins der Kaiſerſtuhl . Von welchen

Punkten man auch die Stadt ſehen oder überblicken mag , von allen Sei —

ten liegt ſie ſchön und freundlich da. Das herrlichſte Panorama des

ganzen Breisgau ' s bieten jedoch der Schloßberg und die Lorettokapelle .

Außerhalb der Stadt ziehen ſich ſchöne Gärten um den ehemaligen Wall

und die Gräben , welche jetzt meiſtens geebnet , ausgefüllt und zu frucht —

baren Rebgeländen umgeſchaffen worden ſind .

Freiburg beſteht aus der eigentlichen Stadt , ſodann aus den bei

iehre , der

Stephanien - Vorſtadt , die früher Schnecken - Vorſtadt hieß , und dem im

Jahre 1826 eröffneten neuen Stadtviertel , das man gewöhnlich als

Zähringer - Vorſtadt bezeichnet . In die Stadt führen fünf Thore ,

den mit der Stadt verbundenen Orten Herdern und W̃

nämlich von Norden das Zähringerthor , von Weſten das Predi⸗

gerthor , von Südoſt das Schwabenthor und von Südweſt das

Breiſacherthor . Das fünfte ( St . Martins - ) Thor trennt die Stadt

von der Stephanienvorſtadt . Ein weiterer Haupteingang iſt nun auch

Baden.
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vom Bahnhof her am Eingang in die Jeſuitengaſſe , wo früher das

Lehener Thor geſtanden hat .

Das Breiſacher Thor wird jetzt nicht mehr als ſolches benützt , da

die Hauptſtraße nach Baſel nicht mehr unter demſelben durchzieht , ſondern

vom St . Martinsthor in grader Richtung über die Dreiſam führt . Das

Erſtere derſelben iſt ganz neu und beſteht aus zwei freundlichen Gebäuden ,

welche für die Wache und den Octroierheber beſtimmt ſind . Das Pre

digerthor erhielt ſeinen Namen von dem einſt nahe dabei gelegenen

Dominikanerkloſter ; das Breiſacherthor dient als Kaſerne . Das

Schwabenthor ſtammt noch aus älterer Zeit , hat eine doppelte Thurm —

uhr und auf der innern Seite ein Freskobild , das einen ſchwäbiſchen Land —

mann darſtellt , welcher einen beladenen Weinwagen nach ſeiner Heimath

führt . Außer dieſen beſtand das Martinsthor , das jedoch nur die in —

nere Stadt mit der Stephanienvorſtadt verbindet . Der heilige Martin

iſt zu Pferde auf ihm abgebildet und unter demſelben befindet ſich eine

Steintafel mit folgender Inſchrift : „ Denkmal der Freiwilligen

Freiburgs unter dem Herrn Major und Stadtrath Caluri und allen

Waffenbrüdern des öſterreichiſchen Breisgaues , die ſich durch

VII. Juli MCCxcVI . , für Kaiſer und Vater —Treue und Tapferkeit den

land kämpfend , auszeichneten , gewidmet von ihrem General Freiherrn

von Duminique . “ Der Katzenthurm , das alte Thor der Vaterſtadt

vor der Befeſtigung der Franzoſon , iſt ſeit 1842 abgebrochen .

Wie alle alten Städte , ſo hat auch Freiburg keine ſchönen und gera —

den Straßen . Nur die Kaiſerſtraße , welche vom Zähringerthore bis

zum Martinsthore führt , iſt breit , weniger winklicht und enthält die

ſchönſten Häuſer ; es wimmelt hier immer von Menſchen . Von den

übrigen Straßen und Gaſſen verdient noch die Salzgaſſe , Jeſuiten —

gaſſe , die Münſter⸗ und Pfaffengaſſe einer beſonderen Erwäh⸗

nung , die übrigen ſind ſchmal , winklicht und unſchön . Eigenthümlich iſt

dieſer Stadt , daß faſt durch jede Straße ein helles Bächlein fließt , was

beſonders vortheilhaft iß und die Geſundheit fördert . Die ſchönſten Häu —

ſer ſind jetzt in der neuen Straße von da , wo der Katzenthurm geſtan —

den , bis zur neuen Brücke über die Dreiſam

Wie ſchon oben erwähnt , fließt ſüdlich an Freiburg die Dreiſam

vorüber , die zwar kein großes Gewäſſer hat , aber oft ziemlich anſchwillt

und Verheerungen anrichtet . Aus derſelben hat man etwa eine halbe

Stunde oberhalb der Stadt den Gewerbskanal abgeleitet , der ein

Hammerwerk mit einer Zainſchmiede , eine Papiermühle , Leinwand⸗ und
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k, Stärke⸗ und Oelmühle , Farbemüble ,Garnbleiche , eine Seidenzwir

Kartenfabrik , Lohmühle und zwei Fruchtmühlen in Bewegung ſetzt , bei

der Cichorienfabrik ſich in zwei Theile , den ſogenannten M ühlbach und

bis zum Schwabenthoredie Waſſerleitung ſcheidet , welch ' Letztere

überwölbt iſt , und ſich dann in die verſchiedenen Bächlein in den Stra⸗

ßen vertheilt , während der Mühlbach noch mehrere Waſſerwerke treibt

und , nachdem er hinter dem Zuchthauſe die Stadt verlaſſen , zur Wie⸗

ſenwäſſerung benützt und von da in verſchiedenen Canälen in die Drei

ſam zurückgeleitet wird .

Das vorzügliche Brunnenwaſſer erhält die Stadt durch 36 öf—

fentliche und 90 Privatbrunnen mit 200 Röhren ; es wird vom Bronn

berge her in denſelben durch zwei Reihen eiſerner Deicheln geleitet ;

obrunnen , beſonders in den
zer dieſen gibt es noch eine Menge Pur

Gärten . Von den öffentlichen Brunnen iſt , außer des beim Muſeum in

der Kaiſerſtraße ſtehenden , der eine doppelte Reihe Steinbilder und

ſchöne Verzierungen in altdeutſchem Style hat, der Bertholdsbrun⸗

nen am Fiſchmarkte in der Kaiſerſtraße zu nennen . Dies dem ſtiften

den und erhaltenden Regentenhauſe gewidmete Denkmal wurde im

Jahre 1807 aus dem Fonde beurbarter Bürgergüter errichtet , und es

fteht auf dem Brunnen die Statue des Herzogs Berthold III . von Zäh

ringen . Die Säule trägt folgende vier Inſchriften : nördlich Carolo

Friderico mägno Badensium Duci , Ducum Zaringiae Paroli , inter impe -

rantes Nestori , Principi Optimo , grata civitas Friburgensis MDCCCVII ;

gegen Oſt : En Bertholdum III . , Zaringiae Ducem , qui Friburgum con -

didit , civitatem liberam constituit , primam eisrhenanam suis legibus vivere

jussit . MCXX ; gegen Süden : Conradus , Laringiae Dux , Bertholdi III .

krater , Burgundige rector , hujus urbis Templum turrimque , aeternum

Laringiae pietatis monumentum condere coepit MCXXIII . ; und gegen

Weſt : Rertholdi I. Zaringiaci pronepos XXIV . scientiarum Academiam ,

ab Alberto austriaco MCccLVI . Friburgi fundatam , firmavit legibus ,

reditibus auxit MDCCCVI .

Größere öffentliche Plätze liegen in der Stadt nur wenige ; der be

deutendſte iſt jener um den Münſter , wo die Meſſen und Wochenmärkte

abgehalten werden : vor dem Rathhauſe liegt ebenfalls ein freier Platz ,

auf dem Karl v. Rottecks Denkmal ſteht , ein dritter befindet ſich zwiſchen

der Grund - und Schiffgaſſe , der vierte iſt in der Stephanien Vorſtadt

vor dem neuen Strafgerichts - Gebäude , zum Vieh - und Holzmarkt be

ſtimmt . Die Stadt enthält 1187 Häuſer , wovon 21 dem Staate gehö⸗

—
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ren ; vor 50 Jahren betrug die Anzahl nur 900 , während ſie in der

Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts bis auf 1700 geſtiegen war .

Unter den Häuſen befinden ſich : Freiburz derdern Wiehre Zuſalun

Großherzogliche 21 ö 23

2 5 41

Geiſtliche 9838 2 6 35

16 — 2 18

926 133 12⁸ 1187
Stiftungs - ⸗Häuſer

Privat⸗Häuſer

Vereinen gehörig 3 — — 5

Zuſammen . 1029 138 142 1309

Im Jahre 1850 iſt nur ein neues Haus gebaut worden , der Zeit —

ereigniſſe wegen . — Uebergehend auf die einzelnen Gebäude , beginnen

wir gleich mit dem herrlichen Münſter , einem Meiſterwerke für alle

Zeiten . Wer den Grundſtein dazu gelegt , iſt nicht gewiß , wahrſcheinlich

wurde aber der Bau deſſelben in den Plan ſchon bei der Gründung

Freiburgs aufgenommen . Daß Konrad , Herzog von Zähringen , der

von 1122 bis 1152 herrſchte , den Münſter begonnen , meldet die Sage

und Graf Konrad J. von Freiburg , deſſen Regierungszeit in die Jahre

1236 bis 1272 fällt , vollendete ihn ; beide Perſonen wurden aber ſpäter

im Munde des Volkes in eine verſchmolzen , Gründung und Vollendung

des Baues dem Herzoge Konrad zugeſchrieben . Der urſprüngliche Bau

umfaßt wohl gegen ein und ein halbes Jahrhundert , war aber im

Jahre 1146 ſchon ſo weit gediehen , daß der heilige Bernhard darin

predigen und zum Kreuzzuge auffordern konnte . Der Thurm wurde

jedoch erſt in der Mitte des 13. Jahrhunderts vollendet , der neue Chor

im Jahre 1354 begonnen , vom Jahre 1471 durch Meiſter Hans Nieſen⸗

berger aus Grätz fortgeführt und im Jahre 1513 eingeweiht . — Was

die Bauart des Münſters betrifft , ſo iſt dieſelbe ganz aus rothen Sand —

ſteinen ausgeführt und hat die Geſtalt eines Kreuzes , das ſich von

Abend gegen Morgen richtet . Im byzantiniſchen Style iſt der

Querbau , der älteſte Theil der Kirche , ausgeführt , der früher mit

einer flachen Wand geſchloſſen war und in eine von allen Seiten freie

achteckige Kuppel endigte . Das Langhaus folgte nach dieſem Bau

und iſt durch ſechs Pfeiler auf jeder der zwei Seiten in drei Schiffe

abgetheilt . Es iſt durchaus im deutſchen Style aufgeführt und das

mittlere Schiff iſt 175 Fuß lang und 2 Fuß breit . Die mit 16 Stä⸗

ben umgebenen Bündelpfeiler ſind 7 Fuß dick , die Höhe des mittleren

Kreuzgewölbes beträgt 82 Fuß . Im Mittelſchiffe ſind acht Fenſter
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über den Döchern der Abſeiten , dieſe haben vier hohe Fenſter und unter

ſämmtlichen ziehen durchbrochene Gallerieen hin as untere Dritt

theil des Thurmes bildet ein Viereck und enthält das Portal ,

as zwiſchen 8 Fuß dicken und
13 Fuß ringenden Stützpfeile

des Thurms 30 Fuß weit iſt und an den Seitenwänden , Wandſäulen

und an der Giebelverdachung ei B t. An ldwerken iſt

uch die Vorhalle reich , welche von den Mauern des Thurmes um—

ſchloſſen iſt: Bildſäulen erheben ſich an den Bogenſtellungen , die an den

änden fortlaufen ; die daranſtoßende innere , verſpectiviſch geordnete
NVorſte und iſt durchPforte hat ebenfalls Stabwerk und bildliche

eiler , den die Bildſäule der Maria ziert , ſo getheilt , daß

d Thüren entſtehen . Die Vorhalle , welche hen beiden

liegt , hat ein Kreuzgewölbe und in der Mitte deſſelben be
ſich eine Oeffnung . Figuren aus der Leid eſchichte Chriſti füllen den
N Thürgeſi des zwe n Portals bis zur 8 des Bogens

ingen a en Innen liegt die durch

drei große Fenſter erleuchtete Empore , die gegen da mittlere Schiff

offen iſt , ein durchbrochenes Geländer und ein Kreuzgewölbe hat Ober⸗

halb der Empore bildet der Thurm ein Zwölfecker d iſt mit einer durch

rochenen Gallerie nach Außen umgeben . Aus dem Zwölfeck geht aber

ſogleich ein Achteck hervor , welche orm auch die Pyramide hat , unter

der ſich die obere Gallerie herumzieht . Ueber der Empore befindet

ſich inwendig das Uhrwerk , oberhalb deſſelben die Wohnung der Wäch

ter , welche die Stunden nachſchlagen die Feuerwache halten und
ö nie Feuer unterhalten dürfen Noch liegt die Glockenhalle

mit zehn Glocken, von welchen die älteſte aus dem Jahre 1258 ſtammt

Wegen ihres reinen anges iſt öckchen merkwürdig , das

Morgen und Abend eine Vi et wird . er

dieſer und den zweink eit ſämmtliche Glockennſten ſind in neueſter

zu einem doppelten harmoniſchen Geläute worden Auf

der Plattform wo die erwähnte Pyramide beginnt hat man eine

das Auge überſchaut das einen Garten aus —

und ruht rückwärts auf den Bergen des Schwarz⸗

und auf den acht

ſchmalen Pfei welche ebe Spitzbogen ein

ſchließen , ruht die kühn durchbrochene Pyramide , welche 513 Schuhe

hoch iſt und nur an den ſteinernen Roſen von Außen erſtiegen werden

kann . Das Chor iſt höher als das Langhaus , fünfſeitig geſchloſſen

2E
2 5 22 . . . . . . . . . . .
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und hat ein netzförmiges Gewölbe ; es iſt 157 Fuß lang , hat Fenſter ,

die höher ſind , als die des Mittelſchiffs , und einen Umgang , der wie —

der von Kapellen und der Sakriſtei umgeben iſt . Dies das Hauptſäch⸗

lichſte über die allgemeine Bauart des Münſters und wir gehen nun

über auf die Ausſchmückung des Innern . Noch ſtehen in dieſem Dom

ſechs Altäre , von welchen beſonders der Hochaltar merkwürdig iſt .

Derſelbe enthält mehrere Meiſterwerke von Hans Baldung aus Schwä⸗

biſch⸗Gmünd , die in zwei Hauptbildern und acht Vorſtellungen die Him⸗

melfahrt Mariä , die Kreuzigung Chriſti , die 12 Apoſtel , die Verkündi⸗

gung , die Heimſuchung , die Geburt Chriſti , die Flucht nach Aegypten und

einige Heilige vorſtellen und ſämmtliche im Jahre 1516ü gemalt wurden .

Die Univerſitätskapelle mit den zwei Altarbildern vom jüngeren

Hans Holbein , die Geburt Chriſti und Opferung der drei Könige dar⸗

ſtellend , iſt ebenfalls ſehenswerth , wie noch mehrere geſchnitzte Altäre ,

die theils von älteren Holzſchneidern herrühren , theils erſt in neueſter

Zeit von Glänz verfertigt wurden . Die Fenſter enthalten vortreffliche

Glasmalereien aus alter und neuerer Zeit . Die Brüder Helmle aus

Breitenau bei Freiburg , aber hier wohnhaft , lieferten dafür beſonders

die vier Evangeliſten und die Paſſion nach Dürer , welche ſehr ausge —

zꝛeichnet ſind , und auch Glaskünſtler Hermann aus Neuſtadt , gleichfalls

hier wohnend , hat die Rundfenſter der Abſeiten mit gemalten Scheiben

ausgefüllt , die an ſchönen ſonnigen Abenden ein zauberiſches Farbenſpiel

über dem Eſtrich verbreiten . Der Boden iſt in neuerer Zeit mit abwech

ſelnd weißen und rothen Sandſteinplatten belegt , weshalb die vielen Grab —

ſteine weggebracht wurden . Von den noch vorhandenen Grabmälern

nennen wir die der Gräfin Anna und des Grafen Konrad II . von Frei —

burg in der Chorwand ; dieſen gegenüber das des Generals Roth . Aus

der Kloſterkirche zu Thennenbach wurden in neueſter Zeit die Gebeine

des Grafen Egon U. von Freiburg , der Markgräfin Agnes und des

Markgrafen Otto von Hochberg in die Münſterkirche verſetzt und mit

ihren Denkſteinen in die ehemalige Kapelle des Oelberges gebracht . Aus —

gezeichnet vor Allen iſt aber das Grabmal des Herzogs Berthold V. von

Zähringen , der in vollſtändiger Rüſtung , mit gefalteten Fänden auf einem

Löwen ſtehend , abgebildet iſt . Seine Grabſchrift lautet : Bertholdus V. ,

ultimus Zaeringiae Dux , XIV . Februarii MCCXVIII . sine prole masculo

obiit. Cujus osss sub hac statun in erypta lapidea requiescunt . — Die

Denkmale der Herzoge Berthold III . , Konrad , Berthold IV. und Rudolvh

von Zähringen ſind vom Bildhauer Hauſer in neuerer Zeit verfertigt wor

— 0



38888——
——



— —



Freiburg im Breisgau . 55

den; von demſelben Künſtler rührt auch das Abendmahl her , welches
60

ſich in einer beſonderen Kapelle befindet . Aelter iſt dagegen das heil . Grab

welche Steinmetz Jörg Kempf aus Reineck im Jahreebenſo die 3 V

Einige andere Bildſäulen und Denkmale , die in neueſter

zeit ge wurden , übergehen wir und nennen blos serſten

chofs von Freiburg , Bernhard Boll , geſtorben am 6. 6, deſſen

Bildſäule in Lebensgröße von Friedrich in Straßburg ausgeführt wurde

Eine andere ſchöne Kirche , welche , im Gegenſatze zum Münſter , erft

in unſerer Zeit erbaut wurde , iſt die evangeliſche Ludwigskir die

in der ſogen . Zähringer - Vorſtadt liegt . Nachdem die 18 7 in Freiburg

entſtandene evangeliſche Kirchengemeinde zwanzig Jahre lang die Kirche

des ehemaligen Allerheiligenkloſters benützt hatte , wurde dieſelbe zu enge

und das Bedürfniß einer größeren immer fühlbarer . Großherzog Ludwig
92 7

wünſchte daher , als ihm die Stadt um 15,000 fl. ein Monument ſetzen

laſſen wollte , weil er in Freiburg ein Erzbisthum errichtet hatte , daß dies

Geld zum erſten Fond einer neuen evangeliſchen Kirche beſtimmt werde ,

und beſchloß die Kirche zu Tennenbach , welche gerade zum Abbruche ver

ſteigert werden ſollte , nach Freiburg verſetzen zu laſſen . Oberbaurath

bſch wurde damit beauftragt und unter ihm leitete zuerſt Bezirksbau —

meiſter Lumv , dann Bauaufſeher Füger die Ausführung . Am Ludwigs —

1829 wurde damit begonnen und im Jahre 1838 die

Sie iſt in Form eines Kreuzes erbaut , ſteht etwa

n allen Seiten frei und hat vorn eine Treppe von

de binzieht Nornade hinzieht Vorn

mittlere derſelben hat

befindet ſich die Aufer

Ein iſelben eine Kr

ngebracht ; letztere auch über dem Seitent Die Kirche , 1

mit nur halb ſo breiten Abſeit iſt 171 lang , 53½ 11¹

In jeder Abſeite ſind ſechs im Rund⸗im Querbau !

ichten den Querbau auf jederFenſter ; beler

iſt 75 Fuß hoch und 42 Fuß breit . Der Thurm , wel⸗

erhebt , geht nach ſeiner innern Kon399 2
——

—
ſtruction aus einem länglichen Viereck in ein regelmäßiges Achteck über ,

8
während er von Außen als vollſtändiges Achteck in drei Stockwerken em⸗

—porſteigt , von welchen das erſte mit einer Gallerie überbaut iſt das zweite

ach jeder Seite eine Fenſteröffnung hat und die Glocken enthält und das —
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dritte dieſelben Fenſteröffnungen wiederholt . Die Seiten ſchließen ſich

diurch ſieben Fuß hohe Giebel , mit welchen ſich die 40 Fuß hohe achteckige

Pyramide erhebt . Der Thuru iſt 195 Fuß hoch. Wie das Aeußere , ſo

iſt auch das Innere ſchön und einfach Die alte evangeliſche Kirche iſt

jetzt ein Privathaus und ward 1850 als Kaſerne benützt .

Die übrigen Kirchen Freiburgs bieten wenig Bemerkenswerthes dar ;

die freundliche Pfarrkirche zu St Martin , dem Rathhauſe gegen —

über , ſtammt aus dem ſechzehnten Jahrhundert und war früher Kirche

der Franziskaner , nachher des Auguſtinerkloſters . Die Univerſitäts —

kirche , worin der Gottesdienſt für die katholiſchen Schüler des Lyceums

gehalten wird , iſt im bekannten Style der Jeſuiten gebaut , bietet aber

nichts Merkwürdiges . Dagegen iſt freundlicher die Seminariums —

kirche , an welche das ehemalige Seminariumsgebäude ſtötzt , das jetzt

zu einem Convicte für katholiſche Theologen eingerichtet iſt . Auch die

Orte Herdern und Wiehre haben ihre eigenen Kirchen , die erſtere neu —

gebaut in einfachem Style . Klöſter waren früher zu Freiburg in Menge ,

denn man zählte daſelbſt , außer den Häuſern der Johanniter und Deut —

ſchen Herren , 10 Manns - , 7 Frauenklöſter und 6 Regelhäuſer ; da aber

ſämmtliche längſt nicht mehr beſtehen , ſo unterlaſſen wir es , hier davon

zu reden . Das kirchliche Vermögen ſteigt auf eine halbe Million Gul⸗

den . Zwei Frauenklöſter beſtehen noch jetzt als weibliche Erziehungs⸗

Inſtitute , St . Urſula und Adelhauſen genannt .

Die übrigen Gebäude der Stadt bieten nicht viel Intereſſantes dar ,

weshalb wir nur die bemerkenswertheren hier hervorheben . Das Mu ſeum ,

im J . 1823 erbaut , liegt in der Münſtergaſſe und reicht ſowohl in die

Kaiſerſtraße als auf den Münſterplatz ; es iſt in ſchönem Style erbaut

und gut eingerichtet . Das Theater in der Salzgaſſe iſt klein , faßt

1200 Perſonen und wurde 1823 eingeweiht , es wird aber nur im Win —

ter darin geſpielt ; die Stadt gibt dem Unternehmer eine jährliche Un—

terſtützung von 5000 fl. — Ein anderes , durch ſein alterthümliches Aus —

ſehen merkwürdiges Gebäude iſt das Kaufhaus am Münſterplatze .

Fünf Säulen aus Stein bilden eine Rundbogenhalle , über welcher eine

ſteinerne Gallerie längs der Vorderſeite des Gebäudes hervortritt , die

mit dem Hauptſaale durch zwei Thüren in Verbindung ſteht . Derſelbe

hat fünf hohe und breite Fenſter , zwiſchen welchen die Statuen der vier

aus dem öſterreichiſchen Hauſe entſtammten Fürſten : Kaiſer Maximilian l,

König Philipp J. von Spanien , Kaiſer Karl V. und Ferdinand 1. ge—

l harniſcht und Reichsinſignien tragend , ſtehen . Zwei kleine erkerartige

— — — . 2 0
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Thürmchen treten an den beiden Ecken des Gebäudes hervor und ſind

mit Wappen geſchmückt , ſowie mit bunten Ziegeln bedeckt . Der Haupt —

ſaal wird oft zu Redouten , Concerten u . dgl . benützt , im unteren Theile
des Gebäudes befindet ſich das Lagerhaus . Das erzbiſchöfliche

Palais , welches nahe bei dem Kaufhauſe ſteht , iſt ein einfaches Gebäude

und war einſt das Haus der breisgauiſchen Landſtände Auf der ent⸗
Feyrpates 192 19 1 faſte A * 6 15ſterplatzes liegt die hohe alte Kornhallegegengeſetzten Seite des M

Das großherzogliche Palais und das Regierungs gebäude in

Kder Salzgaſſe ſind ebenfalls große Gebäude , zeichnen ſich aber vor den

übrigen Häuſern nicht aus . Das Poſtgebäude , worin ſich auch das

traße und hat ein alterthümlichesHofgericht befindet , liegt in der Kaiſe

Ausſehen ; ebenſo auch das Rathhaus . Das alte und neue Univ

ſitätsgebäude , Lyceum und die Univerſtätsbibliothek ſind

gleichfalls nur alte Gebäude , welche nichts Bemerkenswerthes darbieten .

Dagegen iſt ein ſehr ſchönes Gebäude die Infanteriekaſerne , welche
Bachbeim nördlichen Eingange in die ältere Stadt liegt , fünf Stockwerke

iiſt und einen mit eiſernen Staketen umſchloſſenen Vorplatz hat. Ihr

gegenüber liegt die Stadtkommandantſchaft , einnicht ſehr großes ,
aber freundliches Gebäude . Außer dieſen erwähnen wir noch des Zucht —
hauſes und der beiden Frauenklöſter . Hinter der evangeliſchen

Ludwigskirche liegt das Spital , ein ſehr ſchönes Gebäude mit vor⸗
trefflicher Einrichtung , das von Arnold erbaut wurde , die Geſtalt eines

gegen Norden offenen Vierecks hat und auf dieſer Seite durch ein Git —
ter abgeſchloſſen iſt Seine hintere Länge beträgt 235 Fuß , die der

13, das Hauptgebäude hat 3,Nebenflügel 135 Fu

ſind 48 Zimmer , wovon 22 für Krankewerke . In dem Hauptbäude ſelbſt

beſtimmt ſind , 2 große Operationsſäle und ein mediziniſcher Hörſaal -
Der obere Stock iſt für die mediziniſche Klinik , der mittler — Stock links
für die chirurgiſche , der rechts für einen Theil der weiblichen , chirurgi —
ſchen und der geburtshülflichen Klir

tung und Oekonomie beſtimmt . die Kinderklinik iſt im oberen Stock
ein großer Saal eingeräumt . Auf der Weſtſeite der Stadt liegt der
Bahnhof , ein in ſchönem Styl aufgeführtes , großartiges Gebäude , um
welches nach und nach noch mehr Häuſer ſich erheben und ſchöne An⸗
lagen entſtehen werden . — Außer dieſen öffentlichen Gebäuden ſind in

Freiburg noch eine Menge Privathäuſer , welche ſchön ſind und nicht

U

der untere aber für die Verwal⸗

wenig zum freundlicheren Ausſehen der Stadt beitragen , ihre Beſchrei⸗

bung gehört aber nicht mehr hierher .
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Im Jahr 1849 wurden Ehen geſchloſſen : 62 , geboren 435 und

zwar , männliche 219 , weibliche 216 ; davon unehelich 111 , geſtorben

find : männliche 204 , weibliche 201 ; mehr geboren alſo 30 Wenig⸗

ſtens die Hälfte der unehelichen Kinder kommt auf die kliniſche Gebär⸗

Anſtalt , in welche Dirnen aus allen Landestheilen aufgenommen wer —

den . Die Gemarkung umfaßt 12,617 Morgen Feld , darunter 1925 M.

Aecker , 1444 M. Wieſen , 452 M. Rebgelände und 8370 M. Waldungen .

Die Wieſen werden durch künſtliche Waſſerleitungen vortrefflich bewäſ —

ſert , die Aecker tragen alle Arten von Früchten , die Waldungen ſind

holzreich , die Viehzucht ebenfalls nicht unbedeutend und der Wein , wel —

cher hier , beſonders auf dem Schloßberge wächſt , gehört zu den beſſeren

Sorten des Landes .

Wie die Gegend ſehr geſund und die Einwohner ſtark und kräftig find ,

94
ebenſo ſind ſie im Allgemeinen auch vermöglich und nur wenige gehören

ziur ärmeren Klaſſe ' s herrſcht gegenwärtig eine nicht unbedeutende

Gewerbsthätigkeit und noch mehr wird dieſelbe in der Zukunft gehoben

werden . Im Jahre 1838 berechnete man das Betriebskapital auf

1,022,000 fl . , das Kapital des perſönlichen Verdienſtes auf 1,715,250 fl.

und das von den Gewerbegehülfen auf 357,200 fl. Damals betrug das

Steuerkapital für Grund - und Gefäll⸗ , Häuſer - und Gewerbeſteuer

8,374,355 fl. , welches eine jährliche Steuer von etwa 7,000 fl . abwarf .

Es ſind hier faſt alle Handwerker vertreten und von vielen beſitzt die

Stadt treffliche Meiſter . Wir heben aus der neueſten Gewerbeliſte hervor :



4 Apotheken , 12 Bierbrauer , 6 Buck r, 24 Gärtner ,
58 Handelsleute , 24 Küfer Schreiner ,
91 Schuſter , 7 Uhrenmacher , 20 Weinhän Kranz⸗
wirthe , 7 Traiter Kaffeewirthe Zimmermeiſter .

Von dieſen betreiben beſonders die Bierbrauer , Buchdrucker , Hänfer , Oe —

ler , Rothgerber ꝛc. ihre Gew ſtark der eigentliche Fabriken

hat Freiburg aufzuweiſen und : dieſen einige von Bedeutung . Die

Cichorien⸗ , Eſſig⸗ und Champagnerfabri

Comp . wird ſtark betrieben und hat ein

＋ * * InReier uuk von Kuenzer und

gebäude » der

Zähringer Thore ; Champagnerfa en gibt es drei: obige, d

Johann Jacob Hieber ( ein großes Weingeſchäft ) und von Wa

Letzterer hat auch eine Fabrik von künſtlichen Mineralwaſſern . Ferner

ſind hier 3 Kunſtmühlen , 5 Eiſenhandlungen , eine Fournierſäge , zwei

vorzügliche Glasmaler , die Gebrüder Helmle und L. Herrmann , 2 be

deutende Hanfgeſchäfte , 3 Inſtrumentenmacher , ein Orgelbauer , J chirur —

giſche Inſtrumenten - Verfertiger, ? Spielkartenfabriken , das Kunſtinf

von Herder , früher eines der größten in ganz Deutſchland , das fetzt ſehr

beſchränkt iſt , eine Papierfabrik , eine Seidenzwirnfabrik , Wae sbleiche
und eine Baumwollweberei . — Dieſe Gewerbsthätigkeit wird noch be—

deutend unterſtützt durch die Straßen , welche von hier durch das Höllen —

˖ Baſel46 * Ran * 4hal nach Conſtanz , nach und Straßburg
führen , ſo daß wöchentlich etwa 33 Frachtf ihren von hier abgehen , 25

14 Fuhren durchpaſſtren . Vankommen und zerkehr auf der
Eiſenbahn ins Unterland und nach der ä ch
finden hier zwei Meſſen Statt , monatlich ein ſtarker Viehmarkt und
wöchentlich ein ſehr großer Wochenmarkt , auf welchem

Schwarzwald ſeine Be ift. Deßhalb iſt die
immer von Fremden beleb Jahre 1 die B
daß 563 Fuder 2 eingelegt , 500 Fuder aut ,
Branntwein verbraucht und ausgeführt und rdem noch ein bedeuten⸗
des Quantum von fremdem Biere ausgeſchenkt Jetzt werden
wohl 1000 Fuder Bier gebraut . Auch der Handel mit langen WaarenWad
und Spezereien iſt bedeutend und es werden darin im Großen ſowohl ,
als auch im Kleinen viele Geſchäfte gemacht

In Freiburg haben die Regierung und das Hofgericht des Oberrhein⸗
kreiſes , eine Rekrutirungsbehörde , ein Stadt - und Landamt mit den dazu
gehörigen Stellen , eine Forſt - , Waſſer - und Straßenbau - Inſpection ,
eine Bezirksbauinſpection und andere untergeordnete Stellen ihren Sitz .
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Ferner befindet ſich daſelbſt ein Erzbiſchof mit dem Domcapitel , vier ka⸗

tholiſche , eine evangeliſche Pfarrei und die nöthigen ſtädtiſchen Behörden ,

nebſt den an der Univerſität , dem Lyzeum und andern Anſtalten wirken⸗

den Staatsdienern und Beamten . Auch halten ſich hier nicht wenige ade —

lige Familien auf , weelche meiſtens in den ehemals vorderöſterreichiſchen

Landen begütert , oder auch der elſäſſiſchen Adelsmatrikel einverleibt waren .

Seit neuerer Zeit liegt hier auch wieder Militär , nachdem die Kaſerne

lange leer geſtanden war . Für den öffentlichen Unterricht iſt in Freiburg

auf vielfache Weiſe geſorgt und es beſtehen da ür mehrere gute Anſtalten .

Außer der Knabenſchule , Gewerbsſchule und den zwei Mädchenſchulen in

dem Frauenkloſter Adelhauſen und dem Urſelinerkloſter , beſteht jetzt auch

eine höhere Bürgerſchule , welche über 100 Schüler hat . Zum gelehrten

Unterricht leitet das Lyzeum an , welches bis zum Jahr 1838 blos ein

Gomnaſium war , und im Jahre 1620 durch die Jeſuiten errichtet wurde .

Außer dem Director ſind bei der Anſtalt zwölf Lehrer beſchäftigt und die

Schülerzahl ſtieg in neueſter Zeit bis auf 155. Die eigentliche Zierde

Freiburgs iſt jedoch die Albert - Ludwigsuniverſität , welche die

eilfteſte in Deutſchland iſt und im Jahre 1456 vom Erzherzog ge Albert VI

von Oeſterreich geſtiftet wurde . Matthäus Hummel von Villingen und

Thüring von Hallwil erhielten den ehrenvollen Auftrag , dieſe Stiftung

in ' s Leben zu rufen und für Anſtellung tüchtiger Lehrer zu ſorgen . Sie

verfuhren auch dabei mit Umſicht und am 27 Avril 1460 wurde die neue

Univerſität von Hummel , dem Neſtor⸗Rektor derſelben , mit einer denk⸗

würdigen Rede eröffnet , worauf alsbald die Vorleſungen begannen . Zu

den erſten Lehrern dieſer Anſtalt gehörten , außer Hummel ſelbſt , der Theo⸗

loge Joh . Pfeffer , der Juriſt Konrad Odernheim und die Artiſten Wolf⸗

Seulenhofer , Mölvelt , Arnolt , Johann Kerer und Konrad Stürtzel und

im erſten Jahre zählte man ſchon zweihundert und vierzig immatrikulirte

Zuhörer . Auch Disciplinargeſetze entwarf Hummel und bald blühte die

neue Hochſchule immer mehr auf , ſo daß ſogar Fürſten und Edle aus allen

Gegenden Deutſchlands herbeikamen und ihre EStudien hier machten . Zwar

mußte die Anſtalt oft um ihre Güter kämpfen , ſie machte aber kräftige

Fortſchritte und erhielt ſogar von Siegmund und Maximilian das Recht ,

ihre Lehrer ſelbſt zu wählen , auch vermehrte erſterer noch den Stiftungs⸗

fond. Mehrere Lehrer der Univerſität erhielten ehrenhafte Berufungen

nach andern Orten und unter dieſen wurde Stürzel kaiſerlicher Kanzler ,

Kerer Weihbiſchof in Augsburg und Widemann Leibarzt des Herzogs ,

Eberhard von Württemberg . Im ſechszehnten Jahrhundert that ſich beſon⸗
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ders die Juriſtenfakultät hervor , zu welcher Zaſius , Derrer , Mynfinger ,

Amelius , Streit , Martini und die Italiener Bésutio und de Citadiao ge—

hörten . D ie mediziniſche Fakultät hatte an Schenk , Mok , Piſtorius ,

Schiller und die Artiſten an Konrad von Heresbach , Georg Reiſch , Locher ,

Philipp von Engen , Tethinger , Glarean , Hartung , Freigius , Beurer und

Schreckenfuchs berühmte Mitglieder Unter den Theologen glänzten gleich

Anfangs Johann Geiler , Jakob Wimpheling , Wickram , Matthias Zell ,

Jakob Sturm und Kapito und die rheiniſche , Donau - , Straßburger und

Schlettſtädter gelehrten Geſellſchaften wirkten höchſt anregend und wohl —

thätig auch auf Freiburg ein. Dies währte aber nicht lange , denn die

öſterreichiſche Regierung war jeder Neuerung Feind und hemmte dadurch

die Wiſſenſchaften nicht wenig ; deshalb erhoben Scholaſtik und Dialektik

ihr Haupt wieder mit neuem Muthe und vor den Anhängern und Freun

den des Rückſchrittes mußten die Männer echter und freier Wiſſenſchaft

nach und nach verſtummen . Den Theologen war es meiſtens nur um

Geld und hohe Würden zu thun und ſo mußte die Anſtalt immer mehr
ſinken . Da traf ſie noch ein neuer und härterer Schlag ; am 15. Nov .

1620 wurden nämlich die theologiſchen und philoſophiſchen Lehrfächer den

Jeſuiten eingeräumt und nun war der alte Glanz auf einmal dahin .

Zwar lehrten hier noch einige tüchtige Männer , wie Vollmar , Sonner ,

Kiefer , Hieronymus Frank , Helbling , Brunk , Vikari und Andere ; die Blüthe

war aber in ihrem Keime zerſtört und ſo waran kein baldiges Erheben mehr
zu denken , zr jetzt auch der dreißigjährige Krieg ſich in dieſe Gegend
zog und die meiſten Fonds der Univerſität ſich minderten oder ganz verloren

gingen . In Folge des Nymweger Friedens ( 1679 ) wurde Freiburg an
Frankreich abgetreten und die Univerſität nack Conſtanz und ſpäter nach
Radolphszell verlegt , wo ſie nati nur ſchlecht gedeihen konnte , bis ſie
endlich im Jahre 1698 wieder nach Freiburg zurückkehrte . Als aber im
ſpaniſchen Succeſſionskriege Freiburg von den Franzoſen wieder erobert
wurde , flohen die Profeſſoren im Jahre 1713 abermals nach Conſtanz ,
um erſt nach zwei Jahren zurückzukehren und vor dem Abſchluſſe des Frie⸗
dens zu Baden war an kein Aufblühen mehr zu denken . Erſt mit der
Aufhebung der Jeſuiten im Jahre 1773 traten wieder beſſere Ausſichten
ein , die Kaiſerin Maria Thereſia vermehrte die Einkünfte der Univerſität ,
wodurch verſchiedene Anſtalten derſelben eine beſſere Einrichtung erhielten ,
und Kaiſer Joſeph förderte das freie Aufblühen der Wiſſenſchaften aufs
Beſte und ſtellte ſogar einen Proteſtanten als. Lehrer an . Aber leider
wurde dieſe Anſtalt durch die franzöſiſche Revolution und die darauf fol —
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genden Ereigniſſe wieder hart betroffen und aller ihrer überrheiniſchen Be

ſitzungen beraubt ; dazu kam noch , daß der Mönchsgeiſt ſich wieder neu

erhob und die Prälaten der vorderöſterreichiſchen Stände dahin wirkten ,

daß die theologiſche und philoſophiſche Fakultät den Benediktinern überge —

ben würden . Glücklicherweiſe erfuhr die Univerſität noch früh genug , was

ihr drohe , ſchickte eine Adreſſe an den Kaiſer und hintertrieb den gefürch

teten Schlag ; jetzt begann ſie ſich wieder zu heben und neu aufzublühen

Die theologiſche Fakultät ſchritt ermunternd voran und namentlich wirkten

ihr die Profeſſoren Klüvfel , Dannenmayer , Riegger , Ruof , Sauter und

Schinzinger für Aufklärung und Wiſſenſchaftlichkeit , während auch die

übrigen Fakultäten einige tüchtige Männer aufzuweiſen hatten . Unter ſolchen

nicht nur eine beſſere
Umſtänden fiel die Univerſität an Baden und erhielt

Dotation , ſondern auch noch andere Vortheile und Begünſtigungen . Zwar

verbreitete ſich im Jahre 1817 das Gerücht , die Univerſität ſolle aufgeho —

ben werden , es wurde aber durch die Verfaſſung ihr Fortbeſtand beſtätigt

und Großherzog Ludwig , den ſie als ihren zweiten Stifter verehrt , ſuchte

ihre Blüthe zu fördern . Im Jahre 1829 wurde auch ein philologiſches

Seminarium errichtet , die verſchiedenen Sammlungen vermehrt und die

Dotation noch bedeutend erhöht . Dabei wirkten jetzt wieder vortreffliche

Lehrer an der Univerſität und die Namen von Beck, Duttlinger , Ecker ,

Baumgärtner , Frommherz , Hug , Leukart , Mertens , Münch , Werber , Zell

haben einen guten Klang erhalten , während Rotteck und Welcker ſelbſt

über dem Ocean eine ſeltene Berühmtheit erlangt haben . Gegenwärtig

beſtehen für die Anſtalt 50 Studienſtiftungen mit 84 Plätzen und einem

Kapitalfond von 470,300 fl . ; es ſind 27 ordentliche , 4 außerordentliche

Profeſſoren , 1 Proſeetor , 6 Privatdocenten und 6 Lehrer und Exereitien⸗

meiſter an der Anſtalt thätig und im Sommer 1850 zählte man 378

[ Studierende , von welchen 90 dem Auslande angehöorten . Am ſtärkſten iſt

die theologiſche Fakultät , die 151 Studirende zählt . In neueſter Zeit hat

man das theologiſche Seminarium nach St . Peter verlegt und im bis⸗

herigen Seminariumsgebäude ein Conviet für Theologen errichtet . Die

Univerſität hat eine Bibliothek , welche etwa 120,000 Bücher und 500

Handſchriften beſitzt , an neueren Werken aber noch nicht ſehr reich iſt .

Das Domcapitel hat eine Bibliothek von ungefähr 10,000 Bänden . Das

Naturalienkabinet wurde erſt unter Kaiſer Joſeph Ul. angelegt , aber

durch die Sammlungen aus St . Blaſien , ſowie von Ecker , Pfarrer Martin

von Eichſel und Prof . Perlerb bedeutend vermehrt . In neuerer Zeit ent⸗

ſtanden erſt die Sammlungen des mathematiſch - phyſikaliſchen——
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vatſar 1 ſt Freiburg nicht arm; Apo

theker Keller hat Naturalienkabine bei Hrn .

findet man eine kleine Gemäldeſammlung 1822 beſteht eine
Geſellſchaft viſſenſchaften und ſeit 1826 eine ſolche für Beför

1836 ein Gef

auch für Wohlthätigkeitsanſtalten geſorgt , und hier ſindel § die rei
chen Stiftungen des Armeninſtituts , das ) is Heiligegeiſtſpital ,
Waiſenhaus und die Sautier - Reibeltſche Stiftung nebſt dem Frauenvereine

zu nennen . Ihr Grund - und Kapital - Vermögen zuſammengenommen

überſteigt anderthalb Millionen Gulden Auch ein Zuchthaus für etwa

männliche Sträfl er Für geſellige Vergnügungen be
ftehe alten: das Muſeum , 1807 gegründet mit dem oben

U de nder otheke und vielen Zeitunge

die lick eſellſchaft , welche ſe

der n The iber
Jahre b d d owoh viel 5 Operr

gegebe Konz ſtnd aber die Redo bäl im Kauf

Dazu kommen

u. Ein Ka as zum Kopf ,
haben wohl nur wenige kleinere Städte in Süddeutſchland aufzuweiſen ,
und in Freiburg wird vortreffliches Bier gebraut , das theils in der Stadt
ſelbſt , theils in den vier Bierkellern , von welchen beſonders zwei eine
herrliche Lage am Schloßberge haben , verſchenkt wird . Außerhalb der
Stadt liegen ferner mehrere gute Wirthshäuſer zum Pfauen , Hotel Feh —
renbach , das ſchönſte und größte von allen in beſter Lage , zur Stadt
Fie F 54 71 * fFroter 8 1 1Wien , Schiff ꝛc. Ein ſchöner freier Platz ur d Vergnügungsort iſt der
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Karlsplatz hinter der Kaſerne mit einigen freundlichen Anlagen . Zum

Schluſſe gedenken wir endlich noch des Friedhofes , der wie ein Garten

angelegt iſt und viele ſchöne Grabſteine und Denkmäler enthält .

Um die Stadt zunächſt zieht ſich ein freundlicher Spazierweg , der

ziemlich ſtark beſucht wird , ebenſo die Straße nach Karlsruhe , an deren

beiden Seiten ſchöne Gärten mit Sommerhäuſern abwechſeln . Herrlich

iſt aber die Umgebung außerhalb der Thore und ſchwer wird hier die

Wahl , welchen Weg man zuerſt einſchlagen , welcher Seite man ſich zu

nächſt zuwenden ſoll , denn ſo reich an ſchönen Punkten , die von den

Höhen eine weite Umſicht darbieten , iſt außer Freiburg nicht leicht eine

andere Stadt und wäre die Dreiſam noch ein ſtärkerer Fluß , ſo könnte

ſie allen übrigen den Preis ſtreitig machen .

Hinter Freiburg erhebt ſich ziemlich ſteil der Schloßberg , welchen

man auf zwei Wegen emporſteigt , um oben , ſei es nun auf der Burg —⸗

halde , dem ehemaligen Adlerſchloß , oder auf dem Salzbüchslein , der

früheren Sternſchanze , eine herrliche Ausſicht zu genießen und das Breis

gau ſowohl und den Kaiſerſtuhl zu überblicken , als auch rückwärts in

das Dreiſamthal zu ſchauen , in deſſen Hintergrund das Höllenthal be

ginnt . Vom Schloßberge aus gehen mehrere Wege wieder hinunter in

die Ebene , oder rückwärts zum noch höheren Roßkopf , auf welchmm

man eine ſehr weite Fernſicht hat .

Durch des Schwabenthor führt ein freundlicher Weg längs der

Dreiſam nach der Karthauſe , oder weiter waldeinwärts zur St . Ot⸗

tilienkapelle , an welche ſich die bekannte ſchöne Sage knüpft .

Süvöſtlich von Freiburg in einem lieblichen Thalgrunde liegt Gü n⸗

thersthal , der beliebteſte Spaziergang der Freiburger , zumal hier gute

Wirthſchaften und köſtliches Bier zu finden ſind . Hier ſtand einſt ein

aͤdeliges Frauenſtift , das bis zum Jahre 1806 beſtand und jetzt in eine

Bierbrauerei und Baumwollenweberei umgewandelt iſt .

Ein herrliches Panorama bietet ſich bei der Lor ettokapelle , ge—

wöhnlich das Bergle genannt , dar und der Weg nach Merzhauſen , in

das Hexenthälchen , nach Boſchweil und endlich auf den Schinberg iſt

ſehr einladend .

Gegen Weſten gelangt man am Gaſthauſe zum Pfauen vorüber nach

Betzenhauſen , Lehen , Umkirch , wo die Großherzogin Stephanie ein Schlöß⸗

chen hat , oder nach dem Heidenhof und dem Dorfe Hugſtetten mit dem

Landſitze der Freiherrn von Andlau und auf allen dieſen Wegen wechſeln

ſchöne Scenen und liebliche Ausſichten nach dem Gebirg mit einander ab.

K
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Hinter dem freundlich gelegenen Herdern liegt romantiſch auf mäßiger

Anhöhe das Jägerhäuschen mit ſchönſter Ausſicht auf die Stadt , welche

nur Stunde davon entfernt liegt .J2

Die Straße durch das Zähringer Thor führt zur alten Burg Zäh —

ringen auf dem Berge hinter dem gleichnamigen Dorfe und erinnert mäch⸗

tig an die ſchöne Zeit der Herzoge von Zähringen , deren einſtige weit aus

gedehnten Länder ſich über das Breisgau und den Schwarzwald erſtreckten

und zum Theil wie ein blühender Garten von dieſer Höhe überblickt werden

können .

Dies ſind die näheren Umgebungen Freiburgs ; wer aber weitere Spa

ziergänge nicht ſcheut , der wandere das weite Dreiſamthal hindurch bis zum

ſogenannten Himmelreich , wo die Berge zuſammentreten und die Straße

durch das ſchauerliche Höllenthal nach Donaueſchingen und Conſtanz führt .

Rechts erhebt ſich der breite Feldberg mit ſeiner großartigen Fernſicht , und

von dieſem gehen drei freundliche Thäler aus , die alle eines Beſuches würdig

ſind : das Wieſenthal , Albthal mit dem Titiſee und das Zartenerthal . Auch

die links gelegenen Orte St . Märgen und St . Peter verdienen einen Beſuch

nicht nur , weil hier einſt reiche und berühmte Klöſter ſtanden , ſondern auch

wegen der Schönheit der Gegend . — Zum Breiſacher Thore hinaus führt

eine ſchöne Straße entweder nach Staufen , dem Münſterthale mit St . Trud

pert , dem Bölchen , wo man die köſtlichſte Ausſicht genießt , und nach Baden⸗

weiler , wo neben dem alten Römerbade die neuen Badhäuſer ſich erheben

und man auf dem alten Schloſſe eine weite Fernſicht hat , oder nach Brei —

ſach , der ralten Stadt , die ſo viele ſchwere Schickſale erlebte , und nach dem

Kaiſerſtuhle mit ſeiner üppigen Vegetation und der köſtlichen Ausſicht

auf der Höhe zu den neun Linden .

Gegen Norden wendet ſich die Straße nach dem ziemlich belebten Em —

mendingen , in deſſen Nähe ſich die Ruinen des Schloſſes Hochberg erheben ,

die von bedeutendem Umfange ſind und Stammſitz der Markgrafen von Hoch⸗

berg waren . Nahe dabei lag einſt das Kloſter Tennenbach , aber längſt

⏑⏑

ſind die Gebäude zerſtört und Wald bedeckt die einſt heilige Stätte . Näher

gegen Freiburg wendet ſich eine Seitenſtraße in das Suggenthal und führt

weiter ins Elzthal . Hier erhebt ſich zuerſt die Burg Schwarzenberg , und

ſeitwärts liegt das Glotterthal mit ſeinem Bade , während an der Elz Wald⸗

kirch liegt , wo vor Zeiten die Granaten - Induſtrie ſtark betrieben wurde . Die

Ruine Kaſtelberg liegt in der Nähe dieſes Städtchens , hinter welchem

man nach dem romantiſchen Simonswalderthal gelangt , oder den Kandel

It ,
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66 Freiburg im Breisgau .

beſteigt , der nicht nur ſeiner Ausſicht wegen bekannt iſt , ſondern auch , weil

er der eigentliche Blocksberg des Schwarzwaldes genannt wird . —

I

Die Ebene vor dem Eingange in den Schwarzwald

thal und die Vorhügel dieſes Gebirges waren gewiß ſchor

Urzeit bewohnt und die Kelten hatten an verſchiedenen Orten Niederlaſſungen

Solche waren gewiß das jetzige Zarten ſo wie andere Dörfer in der Nähe

von Freiburg , und die Römer , welche den Eingang zum Höllenpaß ſo gut

benützten , indem ſie ſich in Tarodunum ( Zarten ) niederließen , benützten wohl

auch den Schloßberg zu einer Warte , welche mit dem alten Breiſach in Ver

bindung ſtand , da man dieſe Stadt von dem erwähnten Berge aus zu ſehen

vermag . Wo aber jetzt Freiburg ſteht , war jedenfalls im Anfange

Jahrhunderts weder ein Dorf noch ein Hof geſtanden , denn ſonſt hätte deſſen

in der Urkunde vom Jahre 1008 gedacht werden müſſen , da darin Kaiſer

Heinrich II . dem Biſchofe Adalbert von Baſel den Wildbann im Breisgau

verlieh , und die Gränze deſſelben von Uffhauſen und Adelhauſen nach Wiehre

und von da nach Zähringen zog, alſo gerade über den Platz , worauf jetzt die

Stadt erbaut iſt . Gegen Ende des eilften Jahrhunderts ſcheinen ſich erſt

einige Jäger und Fiſcher hier angeſiedelt und dadurch die Urſache zur Grün

dung eines Ortes gegeben zu haben ; auch meldet Albertus Argentinenſis in

ſeiner Chronik , daß ein Herzog von Zähringen einſt von ſeinem Schwager ,

dem Herrn von Kyburg , die Erlaubniß erhalten habe , auf dem Schloßberge

ein Jagdhaus zu erbauen . Dieſe Nachricht entbehrt freilich der Begründung ;

an die erwähnte Art der Entſtehung Freiburgs erinnern aber jetzt noch die

alten GaſſenbezeichnFungen Egelgaſſe , Wolfshöhle u. dgl . Auf dem

Schloßberge erhob ſich jedenfalls zuerſt eine Burg und unterhalb derſelben

bildete ſich nach und nach ein Dorf heran , bis daſſelbe in eine Stadt um

gewandelt wurde . Gegen Ende des eilften Jahrhunderts hatte nämlich Her —

zog Berthold II . das Schloß Zähringen gegründet und zu ſeiner Wohnſtätte

gemacht . Sein Sohn Berthold III . , deſſen Regierung in noch unruhige Zei—

ten fiel, hatte mehrere Feldzüge gemacht und dabei das ſchöne Stadtweſen zu

Köln kennen gelernt . Eine ähnliche Stadt wünſchte er auch am Oberrhein

entſtehen zu ſehen und faßte ſomit den Entſchluß , eine freie Niederlags - und

Handelsſtadt zu gründen . Hierzu erlas er ſich die Anſiedlung unterhalb des

Schloßberges und erhob im Jahre 1120 das bisherige Dorf zu einer wirk⸗

*
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übergab der neuen Stadt

neindeweſen und Kaiſer

ben ſeine Zuſtimmung . Auf ſolche

zu den erſten Städten , welche eine feſte und

en und dadurch bald zu kräftigerer Blüthe gelangten .

das äußere Anſehen de

ö derer V. auf dem 00

zu Freiburg am 14. Februar n Münſter gral

worden war , wurde das Erbe Geſchlechts t d die

Stadt Freiburg als vorgebliches Reichslehen zum Reiche gezogen . Erſt im

folgenden Jahre gab der Kaiſer dieſe Stadt , nebſt den zähr

in Schwaben und auf dem Schwarzwalde , an Egon I. Graf von Hohen

vermählt hatte .urach , der ſich mit des Herzogs Berthold V. Schweſter Ag
2 8 8 8

Er zog jetzt nach Freiburg , aber erſt ſein Sohn Egon II . ſchrieb ſich davon

[ unnd erbaute das feſte Schloß Burghalden , um die Stadt beſſer im Zaume

Jetzt erhob ſich mehr und mehr und gewannhalten zu könn

Kraft und Anſehen ; wie jedoch anderwärts , ſo entſtanden auch hier im drei —
1d Refchmerdenſich Beſchwerden

er willkurl rwal des G

ſammelt M d J 8 1248 d zeſan Bürgerſchaft auf

dem Ple r beſchloß , daß in Zukunft n dem auf

— 83 e n alten Rath d J Ueick ker 1˖

wohlthätig wirken konnten , läßt

ſich leicht ermeſſen ; die nächſte Zeit jedoch noch manches Andere in ' s

Leben . Gegen Ende des nämlichen Jahrhunderts traten nämlich die Zünfte ,

che Einrichtung , hervor , welche im Jahre 1293 als 18eine militäriſch - polit

Abtheilungen organiſirt erſcheinen und an ihrer Spitze 18 Zunftmeiſter hat⸗

ten, die wieder einem Obriſtmeiſter untergeordnet waren . An der Spitze der

U 3 D
.
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68 Freiburg im Breisgau .

Rechtspflege ſtand der Schultheiß , während der Obriſtmeiſter das Kriegsweſen

und der Bürgermeiſter die Verwaltung leitete . Dadurch verſchwand wieder

der Ausſchuß der vier Rathmannen , die übrigen Stadtvorſteherämter blieben

aber bis in die neueſte Zeit in Kraft . Auf ſolche Weiſe entwickelte ſich das

Freiburger Gemeinweſen zu größerer Blüthe , die alten Geſchlechter wurden

in ihren Anmaßungen beſchränkt , und zwei und dreißig Städte am Rhein ,

im Schwarzwald und in Schwaben nahmen Freiburg als ihren Ober —

hof an.

Bis daher ſtand die Stadt mit ihren Grafen in gutem Einvernehmen

und half ihnen bei verſchiedenen Fehden ; bald aber kam es zu Mißverſtänd —⸗

niſſen und endlich gar zu offenen Feindſeligkeiten . Freiburg hatte nämlich

den ſchwer verſchuldeten Grafen außer dem Hofſtaatzinſe noch 200 Mark

Silber als jährliche Steuer verwilligt , womit aber die Grafen noch nicht

zufrieden waren und neue Eingriffe in die Rechte der Stadt machten , ſo daß

deren Bürgern zu den Waffen griffen und die Burg Zähringen zerſtörten .

Jetzt ſuchte Kaiſer Rudolph zu vermitteln , und die Stadt verſtand ſich auch

zu einigen Gewährungen an die Grafen ; dieſe veranlaßten aber bald wieder

neue Beſchwerden , und ſo griffen die Städter zum zweitenmale zu den Waffen

und zerſtörten das Schloß Burghalden . Nun wollte Herzog Friedrich von

Lothringen als Schiedsrichter auftreten , wurde jedoch von der Stadt nicht

angenommen , weil ſeine Tochter an des Grafen Sohn Konrad vermählt war ,

weßhalb der Herzog im Jahre 1296 Fehde verkündigte . Drei Jahre ſpäter

zog nun Graf Egon III . ſelbſt vor Freiburg , konnte aber die Bürger nicht

verhindern , einige kühne Ausfälle zu machen , bei welcher Gelegenheit ein

Freiburger Metzger den Biſchof von Straßburg , Konrad von Lichtenberg , der

des Grafen Schwager war , erſchlug . Jetzt zogen ſich die Feinde zurück und

zerſtreuten ſich ; die Stadt ſetzte zum Andenken an die Stelle , wo der Biſchof

fiel , ein ſteinernes Kreuz , und im nächſten Jahre kam endlich ein Vergleich

zu Stande , worin die Stadt den Grafen mehrere Zugeſtändniſſe machte , näm⸗

lich ihnen 17 Jahre lang 300 Mark Silber als Steuer zu bezahlen , wogegen

ſie das Recht erhielt , das Weinumgeld während dieſer Zeit und noch 17

Jahre ſpäter zu beziehen , und die Grafen ſich verbindlich machten , die Stadt

nicht mehr zu bekämpfen . Dadurch wurde aber das Anſehen der Grafen

ſehr geſchwächt , während ſich das der Stadt ſo vermehrte , daß ſich ſelbſt die

Markgrafen Heinrich und Rudolph von Hochberg um das Bürgerrecht

derſelben bewarben . Unterdeſſen ſtarb Egon III . im Jahr 1316 , der ſich nur

150 Mark Silber aus den Einkünften Freiburgs vorbehalten und bereits im

Jahre 1315 die Herrſchaft ſeinem Sohne Konrad II . übergeben hatte . Im

——
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Jahre 1316 wählten ſchon die Rathsglieder den Bürgermeiſter und die

Zünfte den Zunftmeiſter , ſo daß dem Grafen nur noch das Beſtätigungs

recht verblieb , auf das man ohnehin nicht achtete . Während die Grafen im

mer ſchwächer wurden , ſuchte die Stadt ihre Rechte noch zu vermehren und

erkaufte ſich im Jahre 1327 um die Summe von viertauſend Mark Silber

von ihren Herren das urkundliche Gelöbniß , daß dieſelben nichts mehr von

ihren Gütern veräußern , oder an der Herrſchaft ändern , keine ihrer Töchter

verheirathen , oder einen Krieg führen wollten , ohne Wiſſen und Willen des

Raths zu Freiburg . Dabei erhielten die Bürger die freie Erlaubniß , ſich

mit Jedermann zu verbinden , ferner die Münze in ihrer Gewalt zu haben ,

und ſollte dies nicht gehalten werden , ſo ſeie die Herrſchaft von Freiburg

ganz und gar den Bürgern ledig und heimgefallen und dieſe können ſich

einen beliebigen Herrn wählen .

Von allen dieſen Rechten war für die Stadt keines von größerer Wich —

tigkeit , als die unbeſchränkte Freiheit , Bündniſſe zu ſchließen . Bald machte

ſie auch davon reichlichen Gebrauch und verband ſich nicht blos mit nahen

und fernen Städten , ſondern auch mit den Markgrafen von Hochberg und

andern Grafen und Edeln . Dadurch wuchs ihre Stärke , ihr Anſehen , Han⸗

del und Gewerbe blühten , der bürgerliche Meiſtergeſang begann ſich zu ent⸗

wickeln und die Sage verlegt in dieſelbe Zeit die Erfindung des Schießpul⸗

vers durch den Freiburger Franziskaner Berthold Schwarz . Auch in äuße⸗

rer Hinſicht nahm die Stadt zu: mehrere Vorſtädte bildeten ſich, und dieſe
S 3

erhielten im Jahre 1339 durch Kaiſer Ludwig die gleichen Rechte der Alt⸗

ſtadt , worin jetzt die meiſten adeligen Familien des Breisgaues ſich nieder

ließen .

Graf Konrad II . beſtätigte der Stadt Freiburg das Münzrecht und an⸗

dere Gerechtſame und Freiheiten , da er aber zu viele Verkäufe und Verpfän⸗

dungen einging , ſo ſank er ſehr in der Achtung der Bürg auch kam unter

ihm eine ſchreckliche Judenverfolgung vor. Auf ihn folgte im Jahre 1350

ſein Sohn Friedrich , der jedoch fünf Jahre ſpäter ſtarb , ohne männliche

Nachkommen zu hinterlaſſen . Sein Halbbruder Egon IV. folgte ihm nun ,

vertragsmäßig fiel aber die Stadt an Friedrichs Tochter Klara , Pfalzgräfin

von Tübingen . Deſſenungeachtet wußte Egon es dahin zu bringen , daß ihm

Reichspfändungen und Achtserklärungen gegen die Stadt und die Gräfin

ührung , weil die Gräfin
verabfolgt wurden ; doch kamen ſolche nicht zur Au

Klara gegen eine Geldentſchädigung auf den Beſitz der Stadt verzichtete .

Auf ſolche Weiſe hatte alſo die Stadt einen Herrn erhalten , der ihr aufge⸗

drungen war und ſchon deßhalb ihren Widerwillen erregen mußte . Weil der
—0
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Graf neue Schulden machte , verbot der Stadtrath dem Bürgermeiſter ein
[ Geſuch des Grafen um Bürgſchaft , Verpfändung oder Verkauf herrſchaftlicher

Güter vorzutragen , und dadurch wurden beide Theile nicht wenig gereizt , doch
kam es noch nicht zu Thätlichkeiten und die Stadt vertraute auf ihre Ver
bindungen . Aber der Graf ſuchte durch Liſt in den Beſitz der Stadt zu ge—
langen und verband ſich heimlich mit mehreren Fürſten und Edeln . Da
wurde die Stadt durch einen ausgewieſenen Bettler gewarnt ,
die Sturmglocke , als die Feinde eben heranzogen ; ſobald Letztere dieſes ver

ö nahmen , kehrten ſie wieder um.

Wegen ſolchen Verraths erhoben ſich die Bürger voll Erbitterung und
zerſtörten zuerſt das Schloß oberhalb der Stadt ; dann zogen ſie auch vor
das Schloß Weiher bei Emmendingen ; es mehrte ſich aber des Grafen Macht ,
während die Freiburger Endingen ſtürmten . Der Graf überſiel nun am 18.
Oktober 1367 die Bürger vor Endingen , welche 300 Speere und 500 Ge
waffnete zählten , und ſchlug dieſelben in die Flucht ; über tauſend Freibur —
ger fielen , vierhundert wurden in den Rhein getrieben und gegen dreihundert
gefangen .

Groß war über ſolchen Verluſt die Trauer in Freiburg , aber deſſen
ungeachtet blieb die Stadt muthig , rüſtete ſich aufs Neue und warb nahen
und fernen Adel für ſeine Dienſte . Auf ſolche Weiſe kehrte das alte Anſe —
hen zurück, und nach mehrmaligen vergeblichen Verſuchen , ſich der Stadt zu
bemächtigen , fühlte der Graf ſeine Ohnmacht zu ſehr , ſo daß er Unterhand —

[ Jllungen begann , die endlich auch zu einem völligen Vergleiche führten . Die
Stadt Freiburg kaufte nämlich die Burg und Herrſchaft Badenweiler und

[ gab dieſe nebſt einer Summe von 15,000 Mark Silber am 30. März 1368
dem Grafen , der bei dieſer Gelegenheit noch weitere 5000 Mark für die
Auslöſung der gefangenen Bürger und Bundesgenoſſen erhielt , wogegen ſie
jedoch jetzt vom Grafen ledig und frei war , aber innerhalb ſechs Monaten
einem neuen Herrn ſich unterwerfen mußte . —

Das Haus Habsburg , das längſt ſeine Hand nach dem reichen Breis —
gaue ausſtreckte , wandte alsbald ſein Augenmerk auf Freiburg und fand
Hände genug , die für ſein Intereſſe thätig waren . Durch ſolche Praktiken
geſchah es denn , daß ſich die Stadt am 23. Juni 1368 an das Erzhaus
freiwillig übergab , und bald darauf kam an daſſelbe auch das übrige Breis⸗
gau . —

Bei ſolchen Veränderungen und Verhältniſſen mußte natürlicherweiſe die
kräftige und ſchöne Zeit Freiburgs vorüber ſein und ſie gerieth in große5. 42
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Schulder ihre edelſten Söhne im Dienſte ihrer Dränger , na —

acht bei Sempach , gefallen waren Dort that ſich be—
mentlich

kalterer aus Freiburg hervor , der mit ſeinem Leibe des

und mit dem Banner von Freiburg ehrenvoll fiel .

ich das Geſchlecht der Grafen von Freiburg zu Ende ,
Bald dar

wes z deſſelben gedenken . Auf den Grafen Egon IV. , deſſen

wir dedachten , folgte im Jahre 1386 ſein Sohn Konrad III . Dieſer

verkaufte die Herrſchaft Badenweiler an den Herzog von Oeſterreich und ver⸗

ſo d ermögen ſeines Geſchlechtes , das endlich im Jahre 1457

Indeſſen hatte die Stadt mancherlei Schickſale zu beſtehen . Weil näm

lich Herzog Friedrich von Oeſterreich dem entſetzten Papſte Johann XXIII.

Städten eine Zufluchtsſtätte auf ei nige Wochen
anderen

gegeben hatte , ſo wurde er in die Reichsacht erklärt und Freiburg ſchwur

am 15. Mai 1415 dem Reiche . Herzog Friedrich kam aber bald wieder zu

Gnaden und am 10. November 1427 huldigte ihm Freiburg zum zweitenmale ,

nachdem mehrere herrſchaftliche Gefälle vom Kaiſer verpfändet und die Ein⸗

nahmen der Stadt bedeutend gemindert worden waren .

Wenn auch im Allgemeinen die Erzherzoge von Oeſterreich das Fort⸗

für immer vernichtet hatten , ſo haben doch
hlühenbluhen

Rwieder gute Einrichtungen hervorge —auc

Albert VI. , indem er die Univerſität gründete ,

len ſich bis in die neueſte Zeit erhalten

hatten dagegen die Einrichtungen , welche der

traf . Er hob nämlich die Zünfte auf ,

bs Bezirke ein und ſetzte die Zahl der Rathsglieder

Einrichtung nur eine Dauerdoch hatte

adt war zwar ſchon mehrmals verpfändet worden , aber Erz⸗
Die St

herz Siegmund gab dieſelbe im Jahre 1468 mit ſeinen ſämmtlichen Lande

im Elſaß , Sundgau , Breisgau und auf dem Schwarzwalde um 80,000 Gul⸗

den Herzog Karl den Kühnen von Burgund , ohne nur die Wieder⸗

einlöſung zu bedingen , Urſache dieſer Verpfändung war ſeine große Schulden⸗

laſt , ſo wie ſein Haß gegen die Schweizer . Freiburg huldigte auf dem Tage

zu Enſisheim , und Peter von Hagenbach , ein ausſchweifender , harter Mann ,

wurde zum Vogt gemacht . Da kam bald eine Menge von Klagen und Be -

ſchwerden über den Landvogt an den Erzherzog , der jedoch dagegen nichts zu

22
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thun wagte , bis endlich die Städte Baſel , Kolmar , Schlettſtatt , Straßburg
ſich verbanden und den Pfandſchilling für das verpfändete Land zu Baſel
niederlegten . Aber Karl der Kühne wollte dieſe Beſitzungen nicht herausgeben ,
und ſein Landvogt zog in Breiſach ein , um dieſen Schlüſſel Deutſchlands für
den Herzog zu ſchützen . Als er ſich bald darauf wieder neue Ausſchweifungen
erlaubte , erhoben ſich die Bürger und nahmen den Landvogt gefangen , der
ſodann auf des Erzherzogs Befehl vor ein Geſchwornengericht geſtellt , aber
ſehr partheiiſch behandelt , verurtheilt und enthauptet wurde . Darüber er—
erbittert , griff der Herzog von Burgund zu den Waffen und begann einen
Krieg , wo die Schlachttage bei Granſon und Murten vorfielen und er ſelbſt
im Jahre 1477 in der Schlacht bei Naney fiel. Die Freiburger haben in
allen dieſen Kämpfen ruhmvoll gefochten , und Veit Weber aus Freiburg hat
ihre Thaten in herrlichen Liedern geprieſen

Nach ſolcher Treue , welche Freiburg dem Erzhauſe bewieſen , hätte die
Stadt wohl auf Dank zählen dürfen , es wurde ihr aber nur ſchlecht gelohnt .
Erzherzog Siegmund ſuchte dieſe Lande abermals an den Meiſtbietenden los⸗
zuſchlagen , und ſchon hatten die Herzoge Albert und Georg von Bayern Luſt ,
die Pfandſchaft zu übernehmen , als König Maximilian einen Geſandten an
die Stadt ſchickte und ſie ermahnte , ſie möge mit dem übrigen Lande an dem
Könige halten und ſich jeder Verpfändung widerſetzen . Daher huldigten ihm
auch Stadt und Land am 31. Mai 1490 und Maximilian ſuchte jetzt vor
Allem Freiburg von der großen Schuldenlaſt zu befreien und ihr zerrüttetes
Gemeindeweſen wieder zu heben . In der nämlichen Abſicht wählte er auch
Freiburg im Jahre 1498 zu dem Orte für den Reichstag zur Einleitung des
Schweizerfriedens und gab der Stadt das Recht goldene Münzen nach den
Rechten der Churfürſten zu prägen . —

Die erſten Jahrzehnte des ſechszehnten Jahrhunderts riefen mancherlei
Bewegungen in Deutſchland hervor , die auch Freiburg trafen . Es hatte
nämlich im Jahre 1513 Joß Fritz im nahen Dorfe Lehen die Funken des
Aufruhrs unter dem Landvolke zu verbreiten begonnen und ſich im Stillen
Anhänger geſammelt . Bereits hatten die Verſchworenen ihre Artikel berathen
und die Verſchwörung ſollte zum Ausbruche kommen , als der Markgraf von
Baden und die Stadt Freiburg Kunde davon erhielten , die Schuldigen ver
hafteten und ſtreng beſtraften , während Joß Fritz entkam . Auf ſolche Art
ging dieſe Gefahr ruhig vorüber , jedoch auch nur auf wenige Jahre .

Um dieſelbe Zeit ( 1520 ) wurde die ſtädtiſche Verfaſſung durch den be⸗
rühmten Ulrich Zaſius von Conſtanz umgeändert , was von nicht geringer
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DBedeutung für die Stadt war . Dieſe Umarbeitung blieb die Grundlage der

ſtädtiſchen Verwaltung bis zum jetzigen Jahrhundert .

Jetzt brach aber auf einmal der Bauernkrieg aus , wovon obiges Ereig —

niß ſchon ein Vorbote geweſen war . Im Jahr 1524 zogen große Haufen

von Bauern von Stühlingen und aus dem Klekgaue über den Schwarzwald

herab nach dem Breisgau und dem Kaiſerſtuhl , ſetzten Alles in Bewe gung

und verkündigten göttliches und menſchliches Recht . Sie zerſtörten und brann⸗

ten Schlöſſer , Klöſter und Dörfer nieder und hauſten überall auf ' s Uebelſte .

Alſo kamen ſie auch , mehr als 20,000 Köpfe zählend , vor Freiburg , nahmen

das Blockhaus auf dem Schloßberge und feuerten mit Hackenbüchſen und

Feldſchlangen herab in die Stadt . Bald begannen Unterhandlungen , denn die

Bauern drohten Freiburg zu verheeren , auch ſah man ſchon geheime Ab⸗

geordnete der Bauern in die Häuſer ſchleichen und Unzufriedene ſich zuſam

menſchaaren . Man beſchloß alſo , dem Drange der Umſtände zu folgen , den
‚

Aufrührern 3000 fl. als Brandſchatzung zu geben und denſelben einiges

ſchwere Geſchütz zu leihen . Dadurch bewogen ſie die Bauern , weiter zu

ziehen , worauf Freiburg ſich ſchnell ſammelte , ſechshundert Knechte in Dienſte

nahm , das Geſchütz zurückrief und ſich endlich von den Bauern ganz losſagte .

Der Kampf endete mit der Niederlage der Aufrührer , und es begann nun ein

furchtbares Hinſchlachten und Morden der Landleute , die doch nichts Anderes

zum Aufſtande bewogen hatte , als der übermäßige Druck ihrer Herren ; Frei⸗

burg gehörte jedoch zu denjenigen , die bei der Beſtrafung der Empörer am

mildeſten verfuhren .

Als die Reformation in Deutſchland Eingang fand , mußte ſich die

Stadt , als dem Erzhauſe angehörend , von jeder Neuerung in Glaubensſachen

[ entfernt halten ; bald ließ man es aber nicht mehr dabei bewenden , es wurden

verdächtigen Bücher auf dem Münſterplatze verbrannt , mehrere Geiſtliche

und Laien gerichtlich verfolgt , einige Univerſitätslehrer mit dem Bann belegt

und ſelbſt an Hinrichtungen wegen des Glaubens fehlte es nicht . Dazu kam

endlich noch, daß im Jahre 1620 die Jeſuiten in Freiburg eingeführt wurden

und vor ihnen jeder freiere Geiſt ſchwand .

Jetzt wälzte ſich auch der dreißigjährige Krieg in dieſe Gegend , und am

19. Dezember 1632 erſchienen , wiewohl vergebens , die Feinde zum Erſtenmale

vor der Stadt . Aber am 26. Dezember kamen ſie wieder und der ſchwe⸗

diſche Obriſt Bernhard Schaffalitzki forderte Freiburg im Namen des Feld⸗

marſchalls Horn zur Uebergabe auf . Die Stadt ſuchte ſich zu vertheidigen ,

Landvolk , Bürger und etwa zweihundert Studenten beſetzten die Mauern und

K0
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zwei Jeſuiten beſorgten das grobe Geſchütz ; da aber kein Entſatz herbeikam ,

das Belagerungsherr bis zu zehntauſend Mann heranwuchs und die Stadt

mußte ſie ſich ermit Feuerkugeln zwei Tage und Nächte hindurch beſchoß

geben und Feldmarſchall Horn zog am 29 . Dezember in die Stadt ein , die

ihm ſogleich 30,000 fl. bezahlen mußte , dafür aber auch gut behandelt wurde ;

im nächſten Herbſte zogen zwar die Schweden wieder ab, kamen aber im

Frühjahre 1634 wieder , und im darauf folgenden Jahre ſtellte ſich großer

Mangel ein.

Am 20. März 1638 erſchienen die Schweden unter Herzog Bernhard

von Sachſen⸗Weimar wieder vor Freiburg , wo der Obriſt Eſcher von Büh

ningen kommandirte und heftigen Widerſtand leiſtete ; er mußte ſich aber am

11. April ergeben , und bald darauf brach in der Stadt eine heftige Noth

aus . Nun wurde der ſchwediſche Obriſt Friedrich Konoffsky von

Langendorf Befehlshaber der Feſtung und Stadt , der ſehr ſchonend gegen die

ſelbe verfuhr , aber die Lehener- und Prediger - Vorſtadt am 25. Juni 1644

in die Luft ſprengen mußte , um vor der heranziehenden bayeriſch -öſterreichi
ſchen Armee ſich ſichern zu können . Dieſe kam mit 8000 Mann zu Fuß und

7000 Mann zu Pferd und begann die Belagerung , da Türenne mit 10,000
Mann ihr nicht mehr zuvorgekommen war . Der Feldmarſchall ſtürmte un

aufhörlich , und am 28. Juli zog die Beſatzung von Freiburg ehrenvoll nach

Breiſach ab, während Türenne noch in der Nähe ſtand . — Aber der Herzog
von Enghien , der nachmalige berühmte Condé , erhielt jetzt den Befehl , mit

10,000 Mann zu Türenne ' s Heer zu ſtoßen und übernahm das Oberkom —

mando . Türenne hatte gerathen , den Schwarzwald zu beſetzen und dem Feinde
[ Naalle Zufuhr abzuſchneiden , Enghien aber zog eine Schlacht vor und rü

am 3. Auguſt gegen die Verſchanzungen , welche Mercy längs des nahen

Schinberges gezogen hatte , vor . Mehrmals erneuerten die Franzoſen d

Sturm , es begann ein furchtbares Blutbad , Tauſende ſielen , aber die Ver —

ſchanzungen konnten nicht genommen werden . Da zog ſich Enghien in der
Nacht vom fünften auf den ſechſten Auguſt zurück , nachdem er faſt das ganze
Fiuſtvolk verloren hatte , und wandte ſich über Denzlingen nach dem Schwarzß

walde , um jetzt Türenne ' s Rath zu befolgen . Merey blieb in ſeiner Stel —

lung noch einige Tage ſtehen , legte eine ſtarke Beſatzung in die Stadt und
3 5 8

zbog den Schwarzwald hinauf . Von nun an wurde Freiburg in dieſem Kriege
nicht mehr angegriffen , und 1648 erfolgte der weſtpfäliſche Frieden .

Weil durch dieſen Frieden Breiſach an Frankreich abgetreten wurde , beſ⸗

ſerte man in Freiburg Mauern und Gräben aus , der Schloßberg wurde durch

mehrere Werke befeſtigt und in die Stadt eine bedeutende Beſatzung gelegt .
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nan jedoch bald auf eine höchſt unkluge Weiſe , obwohl

Herzog Karl von Lothringen , widerſprach . Als daher Mar —

Fehler bemerkte , ging er unverſehens über den Rhein

November 1677 vor Freiburg , deſſen Beſatzungstrup —

en Dörfern zerſtreut lagen Dazu kam noch, daß der

ſtatt ſich aber in das feſte

zu werfen , vergeudete er die Zeit mit planloſen Anordnungen Die

Franzoſen beſchoſſen die Stadt alsbald von der Wiehre aus, rückten mit den

Laufgräben ſchnell vorwärts und ſetzten ſich endlich auf der Breſche feſt

Jetzt übergab Schütz am 16. November Stadt und

ſeinen 2500 Soldaten und zwei Kanonen nach Rheinfelden ab. Die Sieger

rückten nun in Freiburg ein , machten große Beute , und hinfort blieb die

Stadt zwanzig Jahre lang unter franzöſiſcher Botmäßigkeit , denn im Nym —

wegener Frieden ( 1679 ) wurde ſie förmlich an Frankreich abgetreten . Zwar

erhielten die Einwohner die bisherigen Freiheiten und Rechte beſtätigt , aber

viele zogen fort , das Hochſtift Baſel ging im Jahre 1678 nach Arlesheim

und die Univerſität hatte ſich ſchon früher wieder nach Conſtanz begeben .

rigen Reſten der

ſch und Prediger - Vorſtadt , die Johanniter⸗
2 nd einige Häuſer der Schnecken - Vorſtadt

nie die Vorwerke der Feſtung zu erhalten .

Die Stad de mit den acht B Peter Chriſtoph , St

Thereſe, St Daup König , umgeben und

die Dreiſam in den Graben geleitet , chloßberge das

Adlerſchloß , St . Petersſchloß und die id die Stadt

beherrſchten . Die Feſtungswerke , beſonders jene auf dem Schloßberge , waren

a ord Stärke un en mit Kunſt und ſehr ſchnell

beg n und ausgeführ Stadt litt zegen durch die Zerſtöru der

Vorſtädte ſehr daß ſie ſich ch Ludwig XIV .

ihr alle Rechte und den Sie kam aber

auch in keine beſſere Lage, als ſie in Folge des Ryswiker Friedens im Jahre

1697 an Oeſterreich zurückgegeben worden war ; denn der Hof zu Wien war

gegen die Stadt mißtrauiſch geworden , entließ gleich nach der Huldigung alle

Angeſtellten der Stadt und ſetzte einen Oberſchultheiſen ein , ohne welchen

keine Rathsfitzung gehalten werden durfte .

——
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Der ſpaniſche Erbfolgekrieg , welcher im Jahre 1700 begann , drohte

ſich auch in dieſe Gegend zu ziehen , weßhalb der Kaiſer , um ſich der Treue

der Stadt zu verſichern , endlich , wiewohl erſt nach mehrmaligen Bitten , de—

ren Rechte und Privilegien beſtätigte . Aber die Gefahr ging vorüber , die

Regierung benahm ſich ſo feindſelig gegen die Stadt , wie zuvor , und auch

der Adel entzog ſich von nun an allen ſtädtiſchen Aemtern .
f — ＋ „ 2 ＋Die Franzoſen , welche das nahe Breiſach noch immer beſetzten , ſuchten

ietzt auch in den Beſitz von Freiburg zu gelangen , richteten aber durch Liſt

nichts aus . Nach dem Falle von Landau zog daher Villars mit einer Ar

mee von 150,000 Mann nach dem Oberrhein und kam am 21. September

1713 vor Freiburg an , das eine Beſatzung von 10,000 Mann unter dem

Oberbefehl des Feldmarſchalllieutenants von Harſch hatte . Acht Tage ſpäter

begannen die Belagerer ihren Angriff ; die Beſatzung machte zwar zahlreiche

und ſehr heftige Ausfälle , verlor aber ſehr viele Soldaten , und der Komman —

dant ſah ſich zuletzt außer Stand , die Stadt länger zu vertheidigen , erklärte

am erſten Oktober den Behörden , daß er ſich in das Schloß zurück ziehen

werde und empfahl ihnen , wenn es auf ' s Aeußerſte komme, möge jedes Haus

für ſich nach beſter Möglichkeit akkordiren . Da ſank den Behörden der

Muth , ohne einen Beſchluß zu faſſen , zogen ſie auseinander , die Soldaten

begannen zu plündern , die gefangenen Franzoſen brachen aus dem Stock —

hauſe , liefen durch die Straßen , und allenthalben entſtand die größte Ver⸗

wirrung , ſo daß ſich Niemand mehr zu helfen wußte . Da nahm der Raths —

ſchreiber Mayer ( ſpäter wegen dieſer That zum Freiherrn von Fahnenberg

erhoben ) zwei Bürger mit ſich , eilte auf den Rathshof , holte daſelbſt zwei

weiße Fahnen und begab ſich damit bis auf die Breſche , wo ihn Anfangs
die Franzoſen mit Gewehrfeuer empfingen . Bald aber ſtiegen dieſe bis auf
die Breſche und jubelten ; Villars , der ſchon zu einem Sturme Anſtalten

getroffen hatte , begann Unterhandlungen , verſprach die Stadt zu ſchonen und
die Plünderung zu unterlaſſen , wogegen er eine Million Franken zur Ent⸗

ſchädigung und 30,000 Reichsthaler als Löſung für die Glocken verlangte
und erhielt . Villars ſchloß auch mit den Schlöſſern einen Waffenſtillſtand ,
bis denſelben Prinz Eugen Verhaltungsbefehle ſandte , worauf den 16. De⸗

zember die Uebergabe unterzeichnet wurde und am folgenden Morgen die

6000 Mann ſtarke Beſatzung mit fliegenden Fahnen , klingendem Spiele , 4

geladenen Kanonen , zwei Mörſern und brennenden Lunten abzog . Freiburg

K NI
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blieb nun in franzöſiſchen Händen , bis die Stadt durch den Badener Frie⸗

den im September 1714 an das Erzhaus Oeſterreich wieder zurückgegeben

wurde .

Durch dieſe Kriege und mehrere Belagerungen war Freiburg erſchöpft ,

ſein Handel unterdrückt und die Zahl ſeiner Einwohner bedentend vermindert

Si 4
worden . Die Stadt hatte ſtets eine ſtarke Beſatzung ; das ihr im Jahre 1704

zugetheilte Winterlager verurſachte gegen 60,000 fl. Unkoſten , und im Jahre

1717 betrugen die ſtädtiſchen Schulden mehr als 300,000 fl . , während die

Ausgaben die Einnahmen um mehr als 5000 fl. jährlich überſtiegen . Zwar

erhielt Freiburg jetzt von der Regierung mehrere Erleichterungen zugeſtan⸗

den und der Wohlſtand begann ſich nach und nach wieder zu heben , aber

ſchon in kurzer Zeit brachen wieder neue Kriege aus , und wenn auch der pol

niſche Thronfolgekrieg keine Belagerung herbeiführte , ſo kamen doch die Feinde

bis in die Nähe und verheerten die Umgegend . Nach dem Tode des Kaiſers

Karl VI. im Jahre 1740 kamen öſterreichiſche Truppen in dies Vorland und

verſuchten ins Elſaß zu dringen ; da ſie aber wegen des Einfalls der Preußen

in Böhmen ſich wieder zurückzogen , kamen die Franzoſen über den Rhein ,

zogen am 17. September 1744 mit 56,000 Mann unter dem Marſchall

Coigny von Breiſach aus gegen die Stadt Freiburg und lagerten ſich vom

Schinberge aus in einem Halbkreiſe bis Zähringen , Denzlingen und dann

auch im Kirchzartener Thal , wodurch Freiburg völlig eingeſchloſſen wurde .

GeIn der Stadt lagen 8000 Mann Soldaten unter dem Kommando d
Freiherrn von Damnitz , und ſchon am 6. Oe

die Stadt zu ſchießen , wo bald viele Häuſer

ngen. Unterdeſſen kam der König von Frankreich ſelbſt her⸗

bei und ſah vom Lorettoberge der Belagerung zu, die mit aller Kraft fort —

geſetzt wurde, ſo daß ſich Damnitz auf die inneren Werke zurückziehen mußte .

ordnet werden , als Damnitz die weiße Fahne aufſtecken ließ und am 5. No⸗

vember eine Kapitulation abſchloß , wornach die Beſatzung , wenn ſie nicht

Am 26. begann das Breſcheſchießen , und ſchon ſollte der Hauptſturm ange⸗

kriegsgefangen ſein wollte , ſich in die Schlöſſer zurückziehen mußte , Am

nämlichen Abend zogen die Belagerer ein und ſetzten die Arbeiten gegen die

Schlöſſer mit größter Thätigkeit fort , ſo daß ſich endlich die noch 6000 Mann

ſtarke Beſatzung ergeben mußte . Sie durfte mit klingendem Spiele und flie⸗

genden Fahnen durch die Stadt ziehen , mußte aber außerhalb derſelben die
— 2
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DLWaffen ablegen und ſich kriegsgefangen geben . Die Franzoſen erbeuteten

175 metallene und 55 eiſerne Kanonen und mehr als 80 metallene Bomben

und Haubitzen . Gleich nach dem Abzuge der Beſatzung zerſtörten die Fran —

zoſen die Feſtung und verwandelten die Schlöſſer in große Schutthaufen .

Nach dem im Jahre 1748 zu Aachen geſchloſſenen Frieden ſollte Frei —

burg abermals befeſtigt werden , doch unterblieb es und man beſchäftigte ſich

ernſtlich damit , die Schutthaufen wegzuräumen und den alten Schaden nach

und nach auszubeſſern . Auch kam Freiburg während der jetzt erfolgten

Friedensjahre wieder zu blühenderem Wohlſtande und aus den Trümmern

der Vergangenheit begann eine beſſere Zukunft ſich zu entwickeln .

Als die franzöſiſche Revolution ausbrach und das nahe Breiſach von

den Franzoſen genommen wurde , begann wieder ein Krieg und die Freiburger

bezahlten nicht nur freiwillige Kriegsſteuer , ſondern ſtellten auch ein freiwilli

ges Corps von 600 Mann , das am 7. Juli 1796 bei Wagenſtadt und

Tutſchfelden ins Feuer kam und mit Auszeichnung focht. Der ganze Land —

ſturm mußte ſich aber zurückziehen , und am 16. Juli rückten die Franzoſen

in beſter Ordnung in die Stadt .

Nach Moreau ' s Rückzug kam Erzherzog Karl nach Freiburg und wurde ,

als er im folgenden Jahre wieder zurückkehrte , am 30. Januar 1797 daſelbſt

feierlich empfangen ; das Breisgau wurde aber ſchon im nächſten Jahre durch

den Frieden von Campo Formio an den Herzog von Modena , Herkules III .

von Eſte , abgetreten . Dieſer nahm es erſt 1803 in Beſitz und hinterließ

daſſelbe noch im nämlichen Jahre dem Erzherzoge Ferdinand , bis es in Folge

des Preßburger Friedens im Jahre 1805 an den Großherzog Karl Friedrich

von Baden abgetreten wurde und ſomit nach einer Reihe von ſechs Jahr —

hunderten wieder an einen Sprößling des herzoglichen Hauſes Zähringen kam,

welchem Freiburg ſeine erſte Gründung verdankte . Am 30. Juni 1806 wurde

dem neuen Regentenhauſe gehuldigt , aber Stadt und Land trennte ſich nur

ungern von Oeſterreich , unter deſſen Obhut ſie mehrere Jahrhuuderte lang

geweſen . Doch that die Regierung jetzt Alles , was in ihren Kräften ſtand ,

um den Wohlſtand der neuen Erwerbung zu ſichern und zu heben ; es kam

in die Stadt der Sitz aller Provinzalregierungsſtellen , die Univerſität wurde

neu dotirt , ein Erzbisthum und eine evangeliſche Kirchengemeinde errichtet

und noch ſo manche wohlthätige Einrichtungen getroffen , ſo daß Freiburg

— — — —29
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n Regieruug gewann und ſich kaumbald eine größere Zuneigung zu der n

Zeit zurückwünſchen dürfte , was ſie auch , als Groß —

antritte mit außerordentlichem Jubelold nach ſeinem Regierun

aufs Klarſte zeigte .ungen wu

In neueſter Zeit hat die Anlage der Eiſenbahn der Stadt nicht geringe

Vortheile verſchafft und den Handel b auch ncherlei Gewerbs —

anlagen hervorgerufen . Beſonders hat d weſtliche

Stadttheil gewonnen , d ˖ rden erweiter noch

mehr Hauptſtapelplatze f den Handel des Schwarzwalds . Zwar hat di

Univerſität ſehr viel von ihrem Glanze ore die d

wo Zuhörer eingeſchri 1W Zuhörer eingeſchrieber

aber in der Folge

getragen wird .

Im Jahre 1848 war die Stadt Schauplätz blutiger Scenen , indem die

Freiſchaaren , unter Sigel , ſich an Oſtern darin feſtſetzten und der Eingang

vom General Hoffmann mit Gewalt erzwungen werden mußte ; es wurde von

den Aufrührern die Bürgerſchaft und ſelbſt der Gemeinderath terroriſirt , die

Herausgabe der Kanonen erzwungen und die Straßeneingänge und Thore

d d ntſpann ſich or ein hitziges Gefecht .

Sigel 8 ſe nig mit Freiburg nicht er

d d zurückgeworfen wurde , ſo war

der 2 8 t St war da⸗

˖ 5 f rch die Revo

lu 184 B Lärr n 8

Stad 8 h beim B r Revolution zogenſie Sol

dater rl vo D Würter t ſtander

und d riſck Der 0 verhin

dert och 1 Exceſ J Truppen

ind Freiſchaare Erſt f als olu zog ſich

0 hi r D5 Graf G iung zu

nachdem

ſich die proviſoriſche Reg a öſt h Tl der Soldaten

davor war. Bald ck die Pre ein, das Standgericht

begann ſe Thät ˖ d h hmd des dritten Bezirks

ſeir d Zeit des Kr deſſen Wirkungen
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auf Freiburg machten ſich wenig Klagen geltend . Nur waren die Einquar —

tierungslaſten ſehr groß . In jüngſter Zeit begann die Stadt Gasbeleuchtung

einzuführen und Alles aufzubieten , um die Laſten zu erleichtern und das

Wohl ihrer Bürger zu befördern und zu mehren , was umſo leichter gedeiht ,
weil im Bürgerſtand ſich ungemein viel guter Sinn und Begeiſterung für
alles Gute und Schöne erhalten hat , und dies die beſte Gewähr für ihr

Glück iſt . Im Conventionsſtreite 1860 hat ſich Freiburg , obgleich Sitz des

Erzbiſchofs , in vielleicht zu ſchroffer Weiſe gegen die Curie gewendet , und die

Freiburger Zeitung , Eigenthum der Stadt , hatte eine ſehr feindſelige Stel —

lung gegen den Klerus eingenommen .

— 2066 —. . 8 ——
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ſo hoch

des Neckarfluſſes , und gewiß war noch Niemand hier ,

ſchönſtel zeitenſchonſten Zeiten

1. Beſchreibung .

n Lhem Umfange im deutſcher

Namen ſo weithin in aller Welt bekannt , de

zeprieſen iſt, als Heidelberg , die badiſche Univerſitäts

Gefühle an dieſelbe zurückgedacht und den Aufenthalt

Lebens gerechnet hätte . Heidelberg iſt

des badiſchen Landes , wie des ganzen Rheinthals , und

vund hingeſtreckt unter dem Königsſtuhle

K hnell dahin rauſchenden Fluſſes , deſſen

zus dem engen Thale über felſigen Grundel rbricht

r Stad te we chtbare E

h geſchl zelt Laufe mit m R ne

r n der H zeiſtkirche 387 Fuß über

Neck m Weſtend H

hönſt Weij

der Bergf ko d n Süd

d5 0 vo zlich das Neckarthal

d den N. bewaldeter

on faſt r halber reitet , hinter

hloß in iſcher Pracht auf einem Bergvorſprunge

arüber auf dem Gipfel des Königsſtuhls ein hoher

bunkt der Gegend krönt. Aber die Alles verändernde

zug der Reiſenden von der Bergſtraße entfernt . Aber die

iuch hier ihre überwältigende Macht geoffenbart . Die alten

re ſind gefallen , vor den zwei koloſſalen Bahnhöfen breitet

ſchöne , zum Theil großartige Gebäude See
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eröffnen die ſchönſten und geradeſten Straßen der Stadt , während eine neue

Eiſenbahn ſoeben vom Bahnhofe längs des Gebirges hin bis zum Karlsthore

in Bau begriffen iſt , die in kurzer Zeit durch den Odenwald ziehen und die

Univerſitätsſtädte Heidelberg und Würzburg verbinden ſoll .

Heidelberg iſt ſehr lang , aber nicht breit ; auf der Oſtſeite bildet die

Hauptſtraße mit ihren beiden Häuſerreihen die ganze Stadt⸗Breite , die ſich

aber nach der Weſtſeite hin ausdehnt und beinahe eine halbe Viertelſtunde

erreicht . Die Stadt iſt ferner in ihrer ganzen oͤſtlichen Hälfte durchaus un

eben , ſenkt ſich gegen den Neckar und die Eiſenbahn , öfters ziemlich raſch ,

und beſonders zeigt ſich dies in der Straße zwiſchen der Heiliggeiſtkirche und

der Brücke , wo eine Erhöhung nur mit vielen Schwierigkeiten möglich wäre .

Eine ganze , aber nur von dem ärmeren Theile bewohnte Straße zieht auf

der Südſeite den ſteilen Schloßberg hinan bis vor das Gartenthor der alten

Reſidenz .

Im Allgemeinen leidet Heidelberg an dem Fehler aller alten Städte ,

nur mit dem Unterſchiede , daß ihm dagegen das Alterthümliche und dadurch

Intereſſante fehlt , indem nach der großen Zerſtörung durch die Franzoſen die

Di
Häuſer neu , aber auf der alten Stelle erbaut wurden . Die Straßen ſind

meiſt enge , viele laufen krumm , die Häuſer wegen des ſchmalen Raums

zwiſchen Gebirg und Fluß ſind dicht zuſammengedrängt , hoch und unregel⸗

mäßig , in ihrer inneren Bauart ſehr oft unzweckmäßig , und es dürfte kaum

möglich ſein , die vorhandenen Fehler wieder ganz gut zu machen . Doch hat

man da, wo der Boden ebener iſt und mehr Gärten als Häuſer trug , ſchon

Manches verbeſſert und ſelbſt ſchöne , gerade Straßen angelegt . Auf dem

Univerſitätsplatze , vor dem Rathhauſe und Amthauſe und ſelbſt in der Haupt⸗

ſtraße ſind verſchiedene neue und ſchönere Häuſer erbaut ; ganz neue Straßen

ſind die Friedrichs - und Theaterſtraße , die neueſte und ſchönſte aber

die Leopoldsſtraße , der ehemalige ſogenannte Pariſer Weg , oder die

„ Promenade “ , wo eine ganze Reihe großer , eleganter , zum Theil prachtvoller

Häuſerbauten in den letzten Jahren raſch nach einander erfolgte , welche die

ſchönſte Reſidenz zieren würden . Auch das öſtliche Ende der Stadt enthält

ſchöne Häuſer und der weſtliche Ausgang nach dem Bahnhofe dürfte in kur⸗

zer Zeit ein freundliches und ſtattliches Ausſehen darbieten .

Von Oſt nach Weſt und mit dem Neckar parallel ziehen eigentlich —

außer dem Wege am Fluſſe ſelbſt — nur wenige Straßen . Durch die ganze

Länge der Stadt geht die Hauptſtraße , die beliebteſte und ſchönſte im in

nern Theile ; nördlich von ihr zieht die untere Straße , ſüdlich die Plöck⸗

ſtraße und neue Leopoldsſtraße in derſelben Richtung , aber immer nur
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durch die Hälfte der Stadt , von kleineren noch die Hirſch und In grimm⸗

ſtraße . Die dieſelbe querdurchſchneidenden , von Süd nach Nord laufenden

Straßen ſind alle kurz Es ſind ihrer unte lb der Hauptſtraße zwanzig ,

ſüdlich von derſelben zweiundzwanzig und die erwähnenswertheſten die Stein
0 * 4 von N *t *ga „welche vom Neckarthor

ſtraße , große Mandelgaſſe

richs - und Theaterſtraße .

Von den freien Plätzen ſind fünf zu e d5 ſtlich

Hälfte der Stadt liegen , während die weſtliche Hälfte ,

genannt , bis jetzt eines wenn man den, bei dem

Prof . Lang Karlsruhe erbauten chemiſchen Laboratorium ( Arboretum ) ge

ſchmackvoll an Auguſt 1860 das vonelegten Platz , wo ſeit dem 1

Ludwig von Bayern der Stadt geſchenkte Denkmal des Feldmarſchalls

ſten v. Wrede ſteht , nicht unter die freien Plätze rechnen will , noch entbehrt

ch

einen abwechſelnd zum Markte dienenden freien Platz hätten , was durch die

zum großen Bedauern der Bewohner dieſes Stadttheils , welche gerne au

Erweiterung der Stadt nach dieſer Seite hin ſich täglich mehr als Noth⸗

4wendigkeit zeigt . Den ſchönſten freien Platz bildet wohl gerade unterhalb des

alten Schloſſes der Karlsplatz , welcher dadurch entſtand , daß im Jahre

1805 das Franziskanerkloſter nebſt der Kirche , die ein ganzes Quadrat

hurde. Auf der nördlichen Seite dieſes Platzes ſteht

L früher Eigenthum der Freiherren von Sickingen .

Dieſen r liegt die alige Landſchreiberei , worin der

Feldmar Fürſt V zebo wurde. Jetzt iſt es E hum

K der

on d ſchloſſene mitt

che im Frühjahre

und Herbſte hier Gehei

getrennt liegt der ſoge

nannte Kornmarkt , auf welchem ſtets zahlreiche Omnibuswagen und

Droſchken halten , da an das ſehr beſuchte große Gaſthaus

——

——————
zum Prinzen Karl , ſo wie das zum ſchwarzen Adler liegen . Auf der ſüd⸗

—

lichen Seite des Kornmarkts beginnt der enge Burgweg , welcher auf das

—. —
Faſt ruan den Kornmarkt ſtößt der eigentliche Marktplatz ,

auch Speiſemarkt genannt , in deſſen Mitte ein großer Brunnen mit der

i 2

—
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Bildſäule des farneſiſchen Herkules ſich erhebt . Neben demſelben ſtand bis

zum Jahre 1740 eine große Linde , unter welcher vor Jahrhunderten öffent —

DDeas jetzige Rathhaus , welches auf der
liche Verſammlungen ſtatt fanden .

öſtlichen Seite dieſes Platzes ſteht , wurde an der Stelle des im Jahre 1693

von den Franzoſen abgebrannten errichtet . Ihm gegenüber erhebt ſich die

Heiliggeiſtkirche , an deren Nordſeite der ſogenannte Fiſchmarkt liegt . Auf

demſelben Marktplatze ſüdlich von der erwähnten Kirche ſtehen die Hofapotheke ,

[ das Wirthshaus zum Falken , zum Hirſch und das alterthümliche , neuerdings

ſchön reſtaurirte Wirthshaus zum Ritter .
Ein kleiner dreieckiger Platz iſt der Heumarkt ; von ihm geht die untere

Straße aus . Größer und freier , obwohl weniger belebt , iſt der Ludwigs —

platz , früher Paradeplatz genannt , ſüdlich vom Muſeum , nördlich von dem

Univerſitätsgebäude , öſtlich von der Auguſtinerſtraße mit dem Hauſe des ver

5 ſtorbenen Geheimenraths Nägele , und weſtlich von der Grabengaſſe umſchloſſen .

Früher gelangte man auf allen Seiten durch Thore in die Stadt , von

welchen aber ſchon jetzt einige den Anforderungen der Neuzeit weichen mußten .

Zuerſt wurde das Mittelthor abgebrochen , welches das merkwürdigſte war ,

die Altſtadt von der Vorſtadt trennte und in der Hauptſtraße gerade da ſtand ,

wo man in die große Mandelgaſſe und nach dem Heumarkte einbiegt ; das

Neckarthor hat zwei Thürme und wurde früher als Polizeigefängniß be—

nützt ; das Karlsthor am weſtlichen Eingange ſtammt aus dem Jahre

1775 und wurde mit einem Aufwande von 80,000 fl. erbaut . Die Veran

laſſung dazu war der in Heidelberg nicht mehr vorkommende ſeltene Umſtand ,

daß in der Stadtkaſſe damals ſo viel Geld lag , daß man nicht wußte , wofür

man es verwenden ſolle . Auf dieſem Thore ruhen zwei vom Hofbildhauer

Lamina verfertigte ſteinerne Lowen und es ſind an ſeiner Fronte die Bruſt⸗

bilder Karl Theodors und ſeiner Gemahlin in einem Mekaillon angebracht .

Das im Jahre 1752 erbaute Mannheimer Thor iſt im Jahre 1856 ab

getragen worden und der Eingang von der Eiſenbahn her ganz frei . Das

Schießthor iſt ein bloßer Eingang von der Leopoldsſtraße her ; das Klin —

genthor und Burgthor ſind zwei alte Thürme , nahe bei einander , auf

der Südſeite , welche aber ebenfalls abgetragen werden ſollten .

An Kirchen hat Heidelberg keinen Mangel . Die größte derſelben iſt

die Heiliggeiſtkirche auf dem Marktplatze . Wann und von wem ſie

erbaut worden , iſt nicht zu erforſchen , ſie ſtand aber jedenfalls ſchon im

Jahre 1239 , wo ihrer in einer Urkunde des Kloſters Schönau gedacht

7 wurde . Sie war jedoch damals noch ſehr klein und Filialkirche der St .

Peterskirche , bis ſie im Jahre 1393 vom Pfalzgrafen Ruprecht III . zur

—

ů

——

—
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n wurde , mit welcher zwölf anſehnliche Pfründen zu verStiftskirche
ſ d Dieis IX. ſechs Jahre ſpäter die Erlaubniß gab . 2Neinigen Papſt Be

ger Pfalzgraf Ludwig III . im JahreStiftu von Ruprechts Nachfe

1413 vollendet Sie beſtand darauf aus 12 Kanoniken , die aus den Mit

liedern der Univerſität genommen wurden , und eben ſo vielen Vikarien . Das

genannt und ſtand unmittelStift wurde von jetzt an nur das k

Der Thurmbau gedieh erſt unter Friedbar unter dem päpſtlichen Stuhl

zwiſchen den äußeren Pfeilern wurden imrich I. zur Vollendung ; die

ſind jetzt m beſetzt, was derJahre 1487 an die Stadt

Kirche eben kein ſchönes Anſehen gewährt . Im Jahre 1534 wurde der

r einzuführen begonnenevangeliſch - proteſtantiſche Gottesdienſt in dieſer Kirche

und vom Jahre 1556 an dieſer Kultus beſtändig darin geübt , worauf mehrere

Präbenden zurückfielen und die noch übrigen drei Präbenden vom Kurfürſten

Otto Heinrich im Jahre 1557 der Hochſchule überlaſſen wurden , Stift

alſo ſeine gänzliche Aufhebung erhielt . Kurfürſt Ludwig VI. gab die Heilig

geiſtkirche , welche unter Friedrich III. den Reformirten überlaſſen war , den

s evangeliſch - lutheriſchen Glaubens zurück , doch fiel ſie ſchoBekennern d

unter dem Adminiſtrator Kaſimir 1683 wieder den “ eformirten anheim .

Nachdem Tilly die Stadt Heidelberg erobert hatte , räumte er die Kirche

n Katholiken ein, nit Ausnahme der Jahre 1633 bis 1635 ,

ruhig in Beſitz behielten , bis ſie

ch die Reformirten gelangte . Am

3. Oktober in Wilhelm zur Simultankirche

nd 1705 Chor vom Schiff ab und gab

Er 8 Reformirten . Großes Aufſehen

Kurfürſten p, dieſe Kirck

Er erbot ſich n ſchöner

n zu erbauen ; dieſe befürchteten aber

und weigerten ſich ſeinem

nen zen. Da 4. September 1719 die

Kirche militäriſch beſetzen, die Scheidewand niederreißen und übergab ſie den

ſie wandtenſliken . Aber die Reformirten gaben ſich nicht

an Preußen und England , wodurch0ondeurſten be
So⸗fürſt endlich am 29. Februar bewegen ließ, nachzugeben .

gleich wurde die Scheidewand wieder aufgeführt und am 1. April vom Pfarrer

ienſt darin gehalten ; doch war der

ſich der

erſte reformirte Gott

Kurfürſt ſo ſehr darüber erzürnt , daß er ſogleich Heidelberg verließ und ſeine

Reſidenz nach Mannheim verlegte . Seither beſteht die Theilung der Kirche

—
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noch fort , obgleich im Jahre 1810 die katholiſche Pfarrkirche in die ſo

genannte Jeſuitenkirche verlegt wurde und das Chor nur noch eine Filial

kirche bildet . Im dreißigjährigen Kriege erlitt die Kirche keinen Schaden ,

aber im ſogenannten Orleans ' ſchen Kriege wurde ſie hart mitgenommen , die

Gräber und Särge geöffnet , die Gebeine umhergeworfen und die Grabmäler

zerſchlagen . Als ſich viele Bewohner der Stadt in dieſelbe geſlüchtet hatten ,

Dzündeten die Franzoſen das Dach an und ließen die auf ' s furchtbarſte ge—

ängſtigten Leute erſt dann heraus , als daſſelbe ſchon einzuſtürzen drohte . Die

Wiederherſtellung der Kirche koſtete über 5000 fl., eine für die damaligen
DZeiten ſehr bedeutende Summe . Die prachtvollen Denkmale , zumal der

Marmorſarg Otto Heinrichs und mehrere alabaſterne Bilder , ſind dadurch

ſpurlos verſchwunden . Im Jahre 1832 ſchlug der Blitz in den Thurm , der

Brand wurde jedoch ſchnell gelöſcht . Zu bemerken iſt noch, daß im Chore

dieſer Kirche vor Zeiten die Univerſitätsbibliothek aufgeſtellt war .

Wichtiger als die vorhergehende iſt die St . Peterskirche , jetzt auch

Univerſitätskirche genannt , an deren Thoren einſt Hieronymus von Prag

ſeine Vertheidigungsſchriften angeſchlagen hatte . Sie liegt am Fuße des

Geisbergs beim Klingenthor , in der Mitte eines von Thränenweiden beſchat

teten alten Kirchhofs , auf welchem man nicht ohne Rührung die Gräber der

ehemaligen Profeſſoren Rhinerus , Fr . Sylburg , Wundt , Büttinghauſen u. A.

bemerkt . Auch ruht hier die edle und hochgebildete Olympia Fulvia Morata ,

welche einſt vielbeſuchte Vorleſungen hielt und am 5. November 1555 ihr

erſt 28jähriges ſchönes Leben endigte . Poſſelt ' s Ueberreſte deckt kein Denk —

mal und ſelbſt der Platz , wo er beerdigt worden , iſt nicht mehr genau be

kannt . Auf demſelben Kirchhofe vertheidigte einſt Hieronymus von Prag

ſeine Lehrſätze . Die Kirche ſelbſt , Anfangs Kapelle zur Maria in solitudine

genannt , war die älteſte und erſte Pfarrkirche der Stadt . Sie ſoll ſchon

„ unter Karl dem Großen gegründet worden ſein und erhielt unter Kurfürſt

Ruprecht II . eine Vermehrung ihrer Einkünfte . Ruprecht III . übergab das

Patronatsrecht der Univerſität , Friedrich II . kaufte daſſelbe jedoch wieder an

ſich. Auch die St . Peterskirche erlitt verſchiedene Kultuswechſel , wurde aber

bei der Zerſtörung der Stadt im Jahre 1693 nicht viel beſchädigt . Am 30.

Auguſt 1737 ſchlug der Blitz in den Thurm und zerſtörte das ſchöne Spitz
dach, welches ſte einſt geziert hatte . Merkwürdig iſt das Innere dieſer Kirche

wegen ihrer denkwürdigen Grabmäler . Im Chore befindet ſich das Degen —
feld ' ſche Erbbegräbniß , mit zwei Kindern Karl Ludwigs von ſeiner geliebten

DLouiſe von Degenfeld .
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Die vormals lutheriſche Providenzkirche liegt an der Hauptſtraße

in der Vorſtadt iſt n Seiten dicht mit Gebär umg Sie

wurde im Jahre 1659 erbaut , litt ſehr im franzöſiſchen Kriege und wurde

erſt ſpäter wieder hergeſtellt und mit einem Thurme verſehen Im Jahre

1853 —54 wurde ſie neu herg Deckengemälde von Seekatz

Glasgemäldemit einem werthvollerreſtaurirt und das Fenſter im

von Scheerer verſehen . An die lutheriſche

Friedhof , auf welchem Karoline

Erzieherin , begraben iſt . — Die Annen iegt ebenfalls in der

Vorſtadt , wird wieder gut unterhalten und erhielt in letzter Zeit einen eignen

Pfarrer ; der große Raum um dieſelbe di früher als

Eine ſchöne Kirche iſt die Jeſuitenkirche , die im Jahre 1712 be

gonnen und 1751 vollendet wurde ; doch fehlt ihr bis jetzt noch der Thurm .

Nach Aufhebung des Jeſuitenordens wurde ſie zu andern Zwecken benützt und

dadurch vielfach verdorben . Erſt ſeit 1810 iſt ſie wieder die katholiſche Pfarr

kirche. In ihr ſind nach Abtragung des Kapnzinerkloſters die Gebeine Fried

richs des Siegreichen beigeſetzt worden . Das daneben ſtehende Jeſuitenkolle

gium diente zu verſchiedenen Zwecken , jetzt als Pfarrhaus ; das ſchöne ehe

malige Seminarium war viele Jahre hindurch als Irrenanſtalt verwendet

und iſt jetzt in die medieiniſche und chirurgiſche Klinik umgewandelt .

Die Anweſenheit zahlreicher Engländer hatte längſt das Bedürfniß einer

engliſchen Kirche gezeigt. Eine ſolche iſt 1857 in der Plöckſtraße erbaut

niſchen Gottesdi nſte hera

Karmeliter , ſo wie die

des ſchwarzen Auguſtinerverwendet , theils abg

Nonnenkloſters , welches Kurfürſt Johann Wilhelm im Jahre 1700 geſtiftet

Elementarſchullhatte , beſteht noch als katholiſch

Ras ö gt auf dem MarktplatzeD hhaus 1701 1708 erbaut ,

der Heiliggeiſtkirche gegenüber und iſt ein recht ſtattliches Gebäude . Das
Burgwegs erbaut .Waiſenhaus

Aus dem ſtammt das Univerſi

tätsgebäude am Ludwigsplatze , welches an der Stelle des durch die Fran⸗

Auguſtinerkloſters ſteht . Es enthält die Hörſäle , welchezoſen verbrannter

zwar hell , aber nicht gerade ſchön ſind, die Aula , das Univerſitätsamt und

das Rectoratszimmer . Ein Theil der Vorleſungen wird in den Kliniken ,

der Anatomie , dem chemiſchen Laboratorium und im botaniſchen Garten ge
—
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halten . Im Jahre 1829 wurde das Gebäude reparirt und die große und

hohe Aula verſchönert . Im Archive werden noch zwei alte ſilberne Scepter

aufbewahrt , die bei feierlichen Gelegenheiten dem Prorector vorgetragen werden

Dieſem Gebäude gegenüber und die ganze Südſeite des Ludwigsplatzes

einnehmend , ſteht des Muſeum mit einer ſchönen Façade , einem großen und

kleinen Saale und einem Garten Es iſt dies das Lokal der erſten Geſell

ſchaft , welche nicht nur eine große Bibliothek beſitzt , ſondern auch eins der

darin vor er Univerſttätsreichſten Leſekabinette aufzuweiſen hat, indem
MNbibliothek unterſtützt wird . Hinter dem Muſeum und mit dieſem ein Quadrat

bildend ſtehen die zwei Gebäude des Lyzeums , wovon das öſtliche im Jahre

1842 in rühmlichem Eifer auf Koſten der Stadt erbaut wurde . Am älteren

Gebäude ſteht ein alter Thurm , gewöhnlich der Hexenthurm genannt

In der neuen Theaterſtraße , welche vom badiſchen

führt , iſt 1855 bis 1856 durch eine Aktiengeſe

aber ſchönes Theater , gut und zweckmäßig erbaut worden

des Winters regelmäßige Aufführungen ſtattfind

Am Neckar ſteht der ſogenanute Marſtall , welcher einſt ganz viereckig

war , an den Ecken runde Thürme hat und aus gewaltigen dur die Jeit

ſehr geſchwärzten Steinmaſſen beſteht , die einen höchſt düſteren Anblick ge

währen . Es iſt wahrſcheinlich , daß hier ſchon zu den Römerzeiten ein

bäude geſtanden hat und daſſelbe ſpäter zur Erhebung der Neckarzölle diente .

Später wurde es lange Zeit hindurch als Zeughaus benutzt und dann ein

Theil davon in einen Marſtall und Lagerhaus verwandelt , wozu ſpäter eine

ſchöne Reitſchule neu erbaut wurde . Bis zur

Klinik in das ehemalige Seminarium befand

Theile dieſes Gebäudes und im weſtlichen die geburtshülf

das Lokal der letzteren Wohngebäude für die Zollbeam

che Klinik in den ſüdlichen Theil , der grö
Das Gebäude hat zwei Thore und neben dem weſtlichen der Krahnen .

Eines der ſchönſten Gebäude iſt mit einem Koſtenaufwande von

75,000 fl. nach dem Plane von Profeſſor H. Lang am Polyteck nikum zu

Karlsruhe aufgeführte chemiſche Laboratorium , mit einſtöckigem Mit

telbau und zwei zweiſtöckigen Seitenflügeln , zwiſchen der Leopoldsſtraße und

Plöckſtraße . Ferner iſt ein ſehr ſchönes 6 äude die neue Anatomie , auf

dem Platze des ehemaligen botaniſchen Gartens , das über 100,000 fl. koſtete

und nahe hinter dem alten Anatomiegebäude ſteht .

Außerdem gibt es noch zahlre ſchöne G äude, von wel

Stadt ſelbſt meiſtens älter ſind , wie das Mitchell ' ſche Haus , (die eh



malige Kameralſch as Gebäude des katholiſchen Hauptſchulfonds , di

Häuf 8 Räthe ( Leonhard . Neu ſind die Kunf
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erten ſchwunghaftGewerbe , wie die

betrieben . Für alle Bedürfniſſe des Lebens ſind gute Meiſter

den Horhanden die5 in r Hausßtſtraße dichtLäden vorhanden , die ſich in der Hauptſtraße dicht

noch hier die vortrefflichen , von hieund unter Andern findet man faſt n

ſigen Drehern verfertigten langen Pfeifenrohre . Auch Fabriken ſind vorhanden

Dahin gehören die bedeutende Wachsfabrik und Wachsble von G. Kling

die Tabakfabriken von Guttenberger und Gätſchenberger , die vortreffliche

Sohllederfabrik von Speyerer ( auf dem ſogenannten Haarlaß ) , die Ultramarin

fabrik ( am Wege nach Rohrbach ) , eine Tapetenfabrik , die ausgezeichnete

Fabrik von Feuerſpritzen und Löſchapparaten von Metz , welche auf der großen

Ausſtellung zu Paris europäiſche Berühmtheit erhielt ; eine Wagenfabrik ,

Firni und Gasfabrik neben dem Bahnhofe , ſowie die tüchtigen Ge—

ſchäfte für Verfertigung von Inſtrumenten von Görck und Scharbauer und

Mechanikus Deſaga . Ferner gibt es mehrere große und renommirte Tabaks

handlungen von Anderſt , Mayer und Comp . , einige Holzhandlung Spedi

teure und andere erhebliche Geſchäfte .

Die Bierbrauerei iſt hier ziemlich bedeutend und zwar nimmt ſie

den dritten Rang in Baden ein ; ſie iſt jedoch nicht ſo ſtark in der Produktion

vorgeſchritten , wie jene von Mannheim , die ſich ſeit 25 Jahren verde

hat . Während Heidelberg in der erſten Hälfte der dreißiger Jahre ein jähr

liches Quantum von 956 Fuder Bier producirte , betrug ſolches in der Mitte

der vierziger Jahre 1628 Fuder . Der Weinverbrauch mit jährlichen 350

AFuder blieb ſich in derſelben Zeit ziemlich gleich . Von den zahlreichen Bier

häuſern ſind die beſuchteſten der weiße Schwanen , faule Pelz, goldene Reichs

apfel, von Maier , rothes Schaaf gol Faß, ferner

tutz am Bahnhof

Bierkeller haben Majer

8 cbt ſo 8 140 Caf

＋ 4 ＋ 62 60 4
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lich faſt alle gute Bedienung , Weine und Tiſch aufzuweiſen haben . Gaſthöfe

erſten Rangs in der Stadt ſind der badiſche Hof, Prinz Karl und ſchwarze

Adler , am Bahnhofe das großartige , durch auten verſchönerte Hotel

Schrieder . Den zweiten Rang nehmen ein , der Holländiſche Hof an dem

Neckarthore , der Bayeriſche Hof, zunächſt dem Bahnhofe , Prinz Max , Ritter ,

Falken und Därmſtädter Hof.

In der Stadt ſelbſt befinden ſich drei Badeanſtalten , eine gegenüber dem

badiſchen Hof und zwei in der Plöckſtraße ; im Neckar befindet ſich die Bade —

und Schwimmanſtalt von Bootz und noch andere Badhäuschen .

Zur geſelligen Unterhaltung tragen das Meiſte bei das Muſeum und

die Harmonie , von welchen Erſteres für Profeſſoren , andere Beamte , Stu

dierende und vornehmere Gebildete , Letzteres aber mehr für den bemittelteren

Bürgerſtand beſtimmt iſt .

Des Muſeumsgebäudes haben wir ſchon oben kurz gedacht : es

ſteht am Paradeplatze , iſt drei Stockwerke hoch und wurde im Jahre 1828
1 erbaut . Hinter ihm liegt ein kleiner Garten . Im unteren Stockwerke be

finden ſich öſtlich die Geſellſchafts - und Spielzimmer , weſtlich und gegen

Süden die Billards - und Speiſezimmer nebſt der Wohnung des Reſtaurateurs .

Im zweiten Stocke liegt der große Saal , der kleine Saal und mehrere Ne

izimmer , das dritte Stockwerk endlich iſt für das Leſezimmer , die Biblio

thek und die Wohnung des Dieners beſtimmt .

Harmoniegeſellſchaft hat jetzt auch ein eigenes Gebäude in

der Vorſtadt dem Badiſchen Hofe gegenüber , und hält eine ziemlich bedeutende

Anzahl Zeitungen . Die Bibliothek iſt bereits zahlreich und die Bälle werden

recht ſtark beſucht . Es iſt damit ein Liederkranz zur geſelligen

Unterhaltung beſteht auch noch das Caſino .

niß hat erſt dasEinem längſt gefühlten Jahr 1855 abgeholfen ,

nämlich dem ein eigenen Theatergebäudes . Früher wurden Theatervor —

Gaſthauſes zum Prinz Max gegeben ; jetzt verC/

de hergeſtellt und Dekorationen

heater erworben hat , daſſelbe je

an eine Theatergeſellſchaft , die aber, wenn ſie Gutes leiſten ſoll , durch

unterſtutzt werden muß

Boiſſerer ' ſche Kunſtſammlung in

Heidelberg , bis ſie nach München wanderte ; jetzt hat die Stadt blos die dem

die ſich größten⸗Herri n Grämberg hörige Sammlung von Gemäld

theils auf die Pfälziſche Geſchichte bezie ſo wie von Urkunden , Schnitz

und Schmuckſachen , welchen jetzt ein Lokal im alten Schloſſe einge

—
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dermann Zutritt hat . Ferner hat Schlaghauf eine Samm

lung von verſchiedenen Alterthümern , beſonders Waffen und Rüſtungen , deren

Buchauch in einer Halle des Schloſſes

druckereien von Adlon , Jul . Gro Georg
NaleReichard und Wolf acht

Buchhandlungen ; näm

Groos ' ſche Verlagshandlung , Adolph Emmerling ,

H. ieger und K. Winters Verlagshandlung , wovon mehrere guten und

ſtarken Verlag haben und wi

bibliotheken gibt es zwet, unter

die von Bangel und Schmitt ſich auf franzöſiſche und Literatur be

ſchränkt und für deutſche Literatur einen Leſezir neuerer Erſcheinungen

führt . Von den lithographiſchen von o und

Thiele die beſte . Eine reichhaltige nſt⸗ und Muſikalienhandlung iſt die

Meder' ſche , auch ſind e genannten 2 hhandlungen zugleich Kunſthandlungen .

Eine Gewerbehalle iſt am Schloßwege , nicht

weit vom Prinzen Karl , err beſten Gedeihens . Auch

hat ſich in nenerer Zeit ein Gewerbeverein

Elementarſchulen der verſchiedenen Kon

feſſionen beſitzt die unter treffl Leitung s Lyceumsprofeſſors

Rummer eine Gewerbſchule mit zwei Kurſen und etwa 180 Schülern ,

ferner eine ganz vorzi ſchule , welche zu den

beſten des Landes gehört und von vielen Schülern beſucht wird . An Privat

hey' ſche und Hof—erziehungsanſtalten ſind vorhanden für Knaben das

Hermann ' ſche ,mann' ſche ; für Mädchen das Erhard '

Reckendorf ' ſche , Reignier ' ſche , Schottler ' ſche und Theis Dieſelben

erfreuen ſich ziemlich ſtarker Frequenz und ſind zum Theil zu den beſten ihrer

Art zu rechnen .
99Das Lyceum wurde im Jahre 1546 unter dem Namen Padagogium

von dem Kurfürſten Friedrich II . gegründet und als erſt rer Antonius

Schorus von Hochſtraten und Konrad Lätus ( Fröhlich ) aus

geſtellt . ſtand in der engſten Verbindung mit der Univerſität un

der Leitung der philoſophiſchen Faeultät . Kurfürſt Otto Heinrich vereinigte

es im Jahre 1558 mit der damals in Heidelberg blühenden Neckarſchu

Wied eſtellt wurde es jedoch wi im Jahre 1560 von dem Kurfürſten

Friedrich III . , welcher die Nothwendigkeit erkannte , die Vorbereitungsa

ſtalten auf die Univerſität ſelbſtſtändig ſich
beft

zu laſſen und ihnen

eigene 8⸗ und Unterhaltungsquellen em wollte aber

ö
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der berühmteſten . Ihre Geſchichte iſt lehrreich , denn ſie hatte gleiche Schick —

ſäale mit der Stadt und dem Lande ſelbſt . Kurfürſt Ruprecht I., frühe be—

f
cc D

* E

I 94 Heidelberg .

I 8
[ ſrraths Dr . Bähr ein Ephorus der Anſtalt ernannt und ein Verwaltungsrath

eingeſetzt , deſſen Präſident der jeweilige Stadtdirector iſt . Außer den beiden

Directoren wirken gegenwärtig an der Anſtalt 15 Lehrer und zwei iſraelitiſche

Religionslehrer .
Den Hauptglanz Heidelbergs bildet die Ruprecht - Karls - Univer

ſität “ ) , eine der älteſten Hochſchulen Deutſchlands und ebenſo auch eine

kannt mit der Hochſchule zu Prag und durch die Erzählung des Marſilius

von Inghen von der Univerſität zu Paris für ein ſolches Inſtitut eingenom —

men, beſchloß eine ähnliche Hochſchule in ſeiner Reſidenz Heidelberg zu grün —

den und erließ am 1. Oktober des Jahres 1386 , nachdem er zuvor die

päpſtliche Beſtätigung erlangt hatte , die Stiftungsurkunde . Schon am 18.

November deſſelben Jahres wurde die neue Univerſität eingeweiht und die

Lehrer begannen ihre Vorträge . Marſilius von Inghen , der am meiſten

zur Gründung beigetragen und die ganze Einrichtung nach dem Muſter

N der Pariſer Hochſchule beſorgte , wurde ihr erſter Rektor . An der

Spitze der Univerſität ſtanden außer dem Rektor noch ein Kanzler und

vier Konſervatoren , welche ihre Stellen durch Andere verſehen laſſen durften .

0 Kanzler war ſtets der Domprobſt zu Worms , Konſervatoren aber der Dechant

der Marienkirche in Neuſtadt an der Hardt , die Dechanten zu St . Trinitatis

in Speier und St . Viktor in Mainz und der Abt zu Schönau . Dem Kanz -

ler ſtand die Ertheilung akademiſcher Würden zu, die Konſervatoren hatten

über die Bewahrung der akademiſchen Rechte und Freiheiten zu wachen ,

welche nicht gering waren . Den Profeſſoren und Schülern wurden alle mög —

lichen Freiheiten geſtattet . Als Ruprecht I. ſtarb und ſein gleichnamiger Sohn

ihm nachfolgte , gewann die neue Hochſchule noch ſicherern Beſtand , indem er

den Lehrern beſtändige Beſoldungen ausſetzte und der Anſtalt bedeutende Ge

fälle übergab . Unter ihm beſtanden ſchon vier Kollegien , in welchen die

Studierenden zuſammenleben ſollten ; eines derſelben hieß das Artiſten - ,

ſpäter das Fürſtenkollegium und war in dem Hauſe des vertriebenen

Juden Hutz errichtet worden ; das andere war die alte Burſa , vom Dom —

probſte von Geylnhauſen geſtiftet , das dritte hieß gewöhnlich Dionyſianum

und verehrte den Gerlach vom Homburg als Gründer , und das vierte war

zur Bildung junger Ciſterzienſermönche errichtet . Freilich war dies eine klö

*) In Beziehung auf die Univerſität im Allgemeinen iſt zu bemerken, daß Lyceums
direetor Hofrath Hautz in Heidelberg ſchon ſeit längerer Zeit mit der Abfaſſung

f einer urkundlichen Geſchichte der Univerſität Heidelberg beſchäftigt iſt und dieſe im
Druck erwartet wird.
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ſterliche Einrichtung , ſie zeigte aber mancherlei wohlthätige Wirkungen , die

jetzt nicht mehr ſo leicht erzielt lag im Charakter jener Zeit .

Mit gleichem Eifer nahm ſich Kurfürſt Ruprecht III .

und ſuchte die Gehalte der Lehrer zu erhöhen ; die Erhebung der Heiliggeiſt —

kirche zu einer Stiftskirche kam aber nicht mehr unter ihm zu Stande , ſon —

dern erſt unter ſeinem Sohne Ludwig III . , wie ſchon oben gemeldet wurde .

In ſeinem Teſtamente vermachte er der Hochſchule ſeinen ganzen Büchervor

rath , der im Chor der eben err aufg Kurfürſt

Ludwig IV. wollte zu G 1de Bürger wohlthätige V

nungen erlaſſen , ſtarb aber ſchon im Auguſt 1449 , worauf ſein Bruder

Friedrich J. vollendete , was dieſer nicht mehr vermochte . Derſelbe beſtätigte

und vergrößerte die Privilegien , vermehrte die Einkün

errichtete wieder einen Lehrſtuhl für weltliches Recht , das hier ſchon lange

keinen Lehrer mehr hatte . Kurfürſt Philipp der Aufrichtige gründete eine

Lehrſtelle für griechiſche und römiſche Literatur und gab ſie an Johannes

Reuchlin , auch wurde von ihm Johann von Weſſel aus Gröninger

nach Heidelberg berufen , ebenſo Jakob Wimpfeling . Aber all ' dieſer

Bemühungen ungeachtet wollte es doch dem Kurfürſten nicht gelingen , die be

reits wieder verfallene Anſtalt von Neuem zur Blüthe zu bringen ; denn noch

waren die meiſten Lehrer eifrige Anhänger des alten Scholaſticismus und die

großen Gelehrten Dalberg , Rudolph Agrikola , Johann Reuchlin und Oeko

Amp

Ku ann vom Buſche

Simon e n Schwung

zu geb dieſelben hätten

bleiber dam und Johann

Oekolampadius zu ren wurde von ihrer nern wieder hintertrieben

weil ſi

die Vereinigung

der vier der Nominaliſten

und Realiſten . Der Kurfürſt ging nach der Berathung mit dem berühmten

Paul Fagius in dieſe Varſchläge ein , errichtete das Sapienzkollegium und

ſtehen, aber mit veränderter Einrichtung . Erdas Dionyſianum b

vermehrte hierauf durch die Güter von fünf durch den Papſt Julius III .

ſäkulariſirten Klöſtern die Einkünfte der Lehrer und berief die Profeſſoren

Jakob Curio , Nikolaus Ci Merkur Morsheimer von Worms und Jakob

Micyllus nach Heidelberg . In allen dieſes Handlungen leitete ihn vorzüglich

der Rath des Fagius , des Kanzlers Hartmann und des Profeſſors Heinrich

9
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Stolo . Noch halfen dieſe Verbeſſerungsplane nicht viel und als Kurfürſt

Otto Heinrich im Jahre 1556 zur Regierung gelangte , herrſchte wie früher

die ſcholaſtiſche Philoſophie vor . Es ſprach ſich daher im Jahre 1558 der

damalige Rektor , Pfalzgraf Georg Johann von Veldenz , in ſeiner Rede von

der nothwendigen Erneuerung der Univerſität Heidelberg kräftig dahin aus ,

daß die Geſetze der Hochſchule nicht en der Zeit entſprächen und wahrhaft

lächerlich und abgeſchmackt ſeien . Dadurch wurde der Kurfürſt veranlaßt

den Zuſtand derſelben genau unterſuchen und durch Philipp Melanchthon

Jakob Micyllus und die kurfürſtlichen Räthe Probus und Ehem neue Ge

jttze für ſie entwerfen zu laſſen , wodurch eine völlige Reformation der Univer

ſität hervorgerufen wurde .

In den Senat kamen von nun an b die drei älteſten Lehrer the

logiſchen , vier der juriſtiſchen , drei der mediziniſchen und fünf der Artiſten

Fakultät , nebſt dem Vorſteher der Burſen . Bei Entſcheidung von Rechts

ſtreitigkeiten ſtanden dem Rektor vier Beiſitzer zur Seite , welches Collegium

Namen Konſiſtorium erhielt .

Was Otto Heinrich begonnen , ſetzte Friedrich III . mit rühmlichem Eifer

fort . Er verwaltete das Vermögen der Univerſität beſtens und ſuchte es zu

erhöhen . Die Theologen geriethen unter ihm in arge Händel ; Friedrich

bot ihnen Schweigen ; da ſie aber nicht ruhten in ihren Streitigkeiten , ſo ent

ſetzte er die Heftigſten derſelben , den Superinten en Diakon

Klebitz ihrer Aemter . Er ſuchte nun über

die ſtreitige Lehre die Sache zu entſcheiden ber and lg , als

[ daß der Kurfürſt ſelbſt von Neuem der Zwingliſchen Partei beitrat

theologiſchen Lehrſtellen mit Anhängern derſelber etzt Es lehr

ihm in Heidelberg Peter Boquin , Imanuel Tremelius , Urſinus und

Olevian , von welchen der Letztere durck ſein Verlangen nach ſtrengerer Kir

chenzucht neuen Streit , namen mit Thomas Er rvorrief . Urſinus

und Olevian waren auch die Verfaſſer des ſo berühmt gewordenen Heidelber —

ger Katechismus .

Größeres Anſehen erregten die Anhänger des Arrianismus , wozu

man mit Unrecht Eraſt , Grynäus , Rylander und

lliche Anhänger deſſelben waren nur Adam Neuſer , Prediger zu

[ Heidelberg , Johannes Sylvan , Superintendent zu Ladenburg ,

Pfarrer in Feudenheim , und Matthias Vehe , Diakonus zu

[ Diurch aufgefangene Briefe Neuſers und Sylvans bekam Kurfürſt Friedrich III

Kenntniß davon und ließ Sylvan , Vehe und Suter v Neuſer ent

floh noch zur rech Zeit . Im Jahre 1572 wurden dann Vehe und Suter

332
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durch gerichtliches Urtheil des Landes verwieſen und Neuſer irrte lange im

Auslande umher , bis er endlich nach Konſtantinopel kam und dort ärmlich

ſtarb . Sylvan mußte für Alle büßen , obgleich er am wenigſter 1

war. Vergebens flehte er das Mitleiden ſeines Kurfür ar bergeben

ſprachen die weltlichen Räthe des Kurfürſten für ihn ; die Theologen in Hei

delberg beriefen ſich auf eine Stelle der Bibel und riethen dem Kurfürſter

ihn durchs Schwert hinrichten zu laſſen t er

Theologen zu Genf und in Sachſen , von ſtere falls

Gunſten Sylvans ſprachen , beſtätigte er am 11. April 1572 das Todesurtl

Aber acht Monate lang ließ er es unvollzogen , aus unbekannten Gri

und erſt am 13. September 1572 wurde Sylvan auf dem Marktplatze zu

Heidelberg enthauptet . Ewig wird dieſe That das

fürſten und die Heidelberger Theologen verdunkeln !

Unter Kurfürſt Ludwig VI . erlebte die Anſtalt ſchlimme Zeiten. Er

entließ ſogleich die reformirten Lehrer Peter Boquin , Hieronymus Zauch ,

Imanuel Tremelius , den Hofprediger Daniel Toſſan den Aelteren und den

Kirchenrath Olevian ihrer Stellen . Bald darauf verlangte er die Unter

ſchreibung des Konkordienbuchs . Die Lehrer Thimodeus Mader , Jakob
Chriſtmann und Bartholomäus Stedtler zogen es vor , lieber ihre Stellen

freiwillig nieder zu legen , als dies zu thun . Hugo Donellus , Nikolaus

Dol und Mattheus Launoius waren ſchon vorher von Heidelberg weg

gegangen . Nur der Rektor Ludwig Grave unterſchrieb , die übrigen Lehrer
Thomas Eraſt , Theophilus Mader , Hermann Wittekind , Lampert Pithopäus ,

und Edo Hulderich wurden ihrer StSimon Gr

entſetzt und gingen in ' s Ausland

An ihre Stellen kamen Peter Patiens , Paul Schechſius , Timotheus

Kirchner , Jakob Schopper , Balthaſar Biedenbach , Johann Schechſius und

ige MärWilhelm Zimmermann Zwar waren auch

die Univerſität nahm aber ſehr ab und zählte bald nur wenige fremde Schũ —

ler ; ja auch die Zahl der Einheimiſchen war klein , denn die meiſten hingen
doch noch immer dem reformirten Glaubensbekenntniſſe an, und Ludwig VI
ſtarb auch zu frühe , im Jahre 1583 , als daß er ſeine Maßregeln vollſtändig
hätte ausführen können .

Sein jüngerer Bruder Johann Kaſimir hatte indeſſen auf ſeinen Be —

ſitzungen , den Aemtern Neuſtadt und Lautern , die Reformirten beſchützt und
in Neuſtadt aus vielen von Kurfürſt Ludwig entlaſſenen Heidelberger Pro
feſſoren eine Akademie geſtiftet , in welcher Zanch , Urſin , Toſſan , Franz Junius ,
Johann Piskator , Balthaſar Coop , Georg Hahnfeld , Nikolaus Dobin , Hein

Baden 8
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rich Smetius , Simon Stenius , Lampert Pithpöns , Hermann Wittekind , Jo

* M
hann Jungnitz , Fortunat Crell , Philipp Pareus und Johann Nebellan mit

ſolchem Beifalle lehrten , daß hier ſogar Grafen und Prinzen ſtudirten und

zwei Buchdruckereien errichtet wurden .

Als Kurfürſt Ludwig VI. ſtarb , wurde Johann Kaſimir Adminiſtrator ,

da deſſen Sohn noch unmündig war . Anfangs ſuchte er nun auf gütlichem

Wege wieder einige reformirte Profeſſoren in Heidelberg anzuſtellen , aber im

mer erhielt er heftigen Widerſtand und heftige Proteſtationen . Er ſuchte

hierauf durch eine Disputation zwiſchen J. J. Grynäus und Philipp Mar —

bach die Sache zu entſcheiden , aber vergebens , denn Jeder ſchrieb ſich den

Da entſetzte Johann Kaſimir die lutheriſchen Profeſſoren und be

die Lehrer an der Neuſtädter Akademie an ihre Stellen . Im Jahre
f

1587 ließ er das zweite Jubelfeſt der Univerſität feiern , 1591 ein neues Uni

verſitätsgebäude an der Stelle des alten baufälligen errichten und verſah die

Anſtalt mit mehreren Stiftungen .

nir im Jahr 1592 geſtorben war , trat ſein Neffe Heinrich IV.
Als K

die Regierung ſelbſt an , verbeſſerte die Geſetze der Hochſchule und ermäßigte

die Promotionskoſten . Die Annalen der Univerſität beginnen mit ihrer

Gründung im Jahr 1386 , es hat aber Kurfürſt Friedrich einen eigenen

Hiſtoriographen für die Univerſität ernannt . Nachdem man früher Geſchichte

nur nebenbei gelehrt hatte , errichtete er jetzt einen eigenen Lehrſtuhl dafür

und übertrug ihn dem Profeſſor Simon Stenius . Auch den Kenner der

arabiſchen Sprache , Jakob Chriſtmann , berief er nach Heidelberg und die

Anſtalt gedieh unter ihm zu ſeltenem Glanze .

Friedrich IV. ſtarb 1610 , in der Blüthe ſeiner Jahre und hatte den

ſpäter ſo unglücklichen Friedrich V. zum Nachfolger . Derſelbe ſorgte eifrig

für die Univerſität und ſandte die Theolo

Aber ſchon im Jahre 1622 endigte
gen Alting , Scultet und Paul

Toſſan zu dem Collegium in Dortrecht .

die Blüthe der Univerſität . Die Stadt Heidelberg wurde erobert , die theolo⸗

giſche Fakultät entlaſſen und die meiſten übrigen Lehrer entflohen . Im Jahre

1629 wollte Kurfürſt Maximilian von Bayern die ganze Univerſität katholiſch

machen und berief zu den katholiſch gewordenen Profeſſoren Bachov und

Chriſtoph Jungnitz die Jeſuiten Bernhard Baumann , Arnold Han , Ruguin ,

Gölgens und Johannes Holland . Als im Jahr 1633 Heidelberg von den

Schweden wieder erobert wurde , mußten dieſelben aber auswandern und es wurden

neue Profeſſoren berufen , von welchen wir Caspar Schopp , Schieß , Spinäus

Philipp Pareus , Chuno , Hemmel und Beonegger nennen . Der alte Bachov

kehrte zur reformirten Religion zurück , als man aber eine Rechtfertigung
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en Uebertritts zum Katholie us von ihm verlangte , ſtarb er

—

—-—

aus Gram Schon ſollten noch die Theologen Heinrich Alting und Lorenz 0
Crol ankomme e 1634 die Schweden bei Nördlingen geſchla 1

gen die heranzogen und ſich ganze Univerſität zer 10
An eine Wiederaufrichtung derſe IEI

weſtphäliſche Frieden dem allge

tes e für die
ehen weben we

porgehoben worden .
—

—

Nach Wiederherſtellung der Ruhe in

erſchöpft , ſo daß Kurfürſt Karl Ludwig ſogar zu

vom Städtchen Neckargemünd 50 Thaler als Vorſchuß aufnehmen mußte .

Als aber Peter von Spina , der im Jahr 1624 das Univerſttätsarchiv nach

Frankfurt am Main gerettet hatte , es am 19. Juli 1651 dem Kurfürſten

zurückbrachte und eine innige Anrede an denſelben hielt , beſchloß er ſogleich
die Anſtalt wieder herzuſtellen und ſeine ſparſame Haushaltung gewährte ihm

auch bald die dazu nöthigen Geldmittel . Bei der Wahl der neuen Lehrer

war er ſehr vorſichtig , aber auch glücklich . Am 1. November des Jahres 1.
1652 fand die Einweihung der Univerſität unter großen Feierlichkeiten ſtatt .

im Jahre 1676 das Jubiäum der Univerſität feiern

Als ihm deshalb der Profeſſor Fabrieius

das Jahr 1386 geweſen , ſchrieb ihm der
Kurfürſt enf F dig der Zeit da

d 0 Kirch Muſik halter
we rs r ſ lſer Er
ſtarb im Jahre 1680 ſeil kurz ( 1680 6
als daß er für die Univ Profe 4

8 WMHachenb ſeinen ehema Erzieh machte er zuſein Staatsminiſter ,
14 . 64 8 14auch wurde unter ihm der ſog Receß am 12. Mai 1685 er⸗ 6 14138 2 4laſſ wornach d ſch mit reformirten und katholiſchen 4

Lehrern b n ſolle . 4 1
14

Karls Nachfolger Philipp Wilhelm rte am 3. December 1686 das

ſchon am 2. September 1690 ,

über die Pfalz hereinbrach und

zerſtört wurde . Die Profeſſoren flüchteten ſich nach
allen Gegenden hin und die Univerſität lag mehrere Jahre hindurch verödet ,
bis endlich der Friede zu Ryswick wieder Ruhe in das unglückliche Land
brachte
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6 Die Univerſität beſtand nur noch aus 5 reformirten und 2 katholiſchen

W‚
Lekhrern , nämlich Philipp Moras , J. G. Fleck, Gerhard von Lünenſchloß und

David Hugunin , zu welchen noch die Reformirten L. Chr . Mieg , Joh . Chriſt .

Kirchmeyer und Philipp Paſtoir kamen . Der Kurfürſt vermehrte auch dis

Einkünfte der Univerſität und erkaufte für ſie die Bibliothek des Philologen

J. G. Grävius . Im Jahr 1705 wollte er auch zwei Jeſuiten zu der Lehr —

9 ſtelle der ſpekulativen Philoſophie und für das katholiſche Kirchenrecht anſtellen ;

die theologiſche Fakultät beſchwerte ſich aber dagegen mit der Berufung auf

den ſchon erwähnten Halle ' ſchen Receß . Da ernannte der erzürnte Kurfürſt

ſtatt der früheren zwei , jetzt fünf Profeſſoren der Moral , Dogmatik , Philo —

ſophie und des kanoniſchen Rechts . Die Proteſtanten fühlten ſich ſehr da—

durch verletzt und als ſogar der Profeſſor Paul Usleben es wagte , gegen die

Proteſtanten auf eine beleidigende Weiſe in einer Diſſertation zu ſchreiben , kam

die Sache bis an das evangeliſche Korpus beim Reichstage zu Regensburg ,

welches die Abſetzung und Beſtrafung Uslebens verlangte . Derſelbe kam je⸗

doch erſt 1719 von Heidelberg weg und der Kurfürſt ſtarb bereits am 8. Juni

1
1716 zu Düſſeldorf .

Unter dem Kurfürſt Karl Philipp gründete Profeſſor Benno Kaspar

die pfälziſch -hiſtoriſch⸗literariſche Geſellſchaft , die im Jahre 1734
U Hauriſius

4 von Karl Philipp beſtätigt wurde ; ſie ging aber nach des Hauriſius Tod
0 9

wieder ein . Die philoſophiſche Wiſſenſchaft ſtand noch ſehr niedrig und erſt ſeit

dem Jahre 1759 begann man eine beſſere Richtung einzuſchlagen , dies fiel

jedoch ſchon unter die Regierung Karl Theodors , der im Jahre 1742 auf

8＋ 9 sit3 86 z1I
Karl Theodor that Manches für die Univerſität , beſtätigte ihre Privile⸗

gien , verbeſſerte ihre Geſetze und Einrichtungen und errichtete neue Lehrſtühle

Karl Philipp folgte .

Bevor noch Karl Theodor ſtarb , hatte die Univerſität empfindliche Ver

luſte zu leiden ; die franzöſiſchen Revolutionskriege beraubten ſie der beſten
8

Quellen ihrer Einkünfte und Karl Theodors Nachfolger Marimilian Joſeph ,

der ſchon nach 3 Jahren ( 1802 ) die Rheinpfalz abtreten mußte , regierte hier

f zu kurz , um Etwas für die Hochſchule zu thun .

Die Abtretung der diesſeitigen Rheinpfalz an Baden wurde für Heidel-=.

N 8
bergs Univerſität der höchſte Gewinn . Die alte Zeit verſchwand , eine neue

Epoche begann und Karl Friedrich war ihr zweiter Begründer , weshalb ſie
8 —

auch von nun an den Namen Ruperto - Carola annahm . Karl Friedrich gab

ihr neue Fonds , wandte ihr bedeutende Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe zu,

verlegte nach dem Anfalle des Breisgau ' s die katholiſchstheologiſche Fakultät

dahin , errichtete neue Lehrſtühle und berief nach dem Rathe des verdienten

4
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damaligen Kurators von Reizenſtein aus allen Ländern berühmte Lehrer nach

größten Gelehrten aller Wiſſenſchaften an ihr lehrten .

Großherzog Ludwig that zwar nicht viel für dieſelbe , um ſo viel mehr

Heidelberg , ſo daß die Univerſität bald zu höchſtem Glanze kam und die

ließ ſich aber ſein Nachfolger , Großherzog Leopold , es angelegen f

weitere Emporblühen der Hochſchule Sorge zu tragen . So hat ſich nament

lich die Univerſität ſeit dem Antritt ſeiner Regierung theils der Vergrößerung

ſchon beſtandener , theils der Errichtung ganz neuer Anſtalten zu erfreuen , ſo

beſonders der Einrichtung eines evangeliſch - proteſtantiſchen Prediger - Seminar

[ der Vergrößerung der kliniſchen Anſtalten , indem die medieiniſche und chirur

giſche Klinik aus ihrem bisherigen Local heraus kam und in das große gerä

mige frühere Irrenhausgebäude verlegt wurde , und der Entbindungsanſtalt ſodann

die Locale , welche jene beide zuſammen inne hatten , zur alleinigen Benutzung

[ eeingeraͤumt wurden . Auch wurde vor zehn Jahren neben der einen ſchon

beſtandenen medieiniſchen Klinik , von welcher Puchelt sen . Director war , eine

zweite noch errichtet und zur Leitung derſelben Profeſſor Pfeufer von Zürich

berufen , dem der aus Prag berufene Dr . Haſſe gefolgt iſt . So wurde

auch ferner für das alte , den jetzigen Bedürfniſſen nicht mehr genügende

Anatomiegebäude , und zwar nahe hinter dieſem , auf dem Platze des ehemali —

gen botaniſchen Gartens , ein prachtvolles neues Gebäude , das über 100,000 fl.

koſtete, erbaut , deſſen unteres Stockwerk für die anatomiſche Anſtalt eingerichtet ,

deſſen oberes aber dem zoologiſchen Inſtitut eingerämt wurde . Von dem

die Sammlung ſich befand , zualten Anatomiegebä iſt ein Theil , worin

einem Volksſchullocal und das Uebrige für das chemiſche Laboratorium

eingerichtet worden , welch' letzterem hiedurch eine bedeutende Erweiterung zu
Theil wurde .

Gegenwärtig iſt die Hochſchule mit einem Lehrerperſonale beſetzt, wie es ö

ſehr ſelten beſſer gefunden werden kann. Es wirken an derſelben 28 ordent

liche, 18 außerordentliche Profeſſoren und 29 Privatdocenten .

An der Spitze der Univerſität ſelbſt ſteht ein Kurator , der gewöhnlich

ein höherer Miniſterialbeamter iſt. Der engere Senat beſteht aus dem Pro

rektor , Exprorektor , 4 Fakultätsmitgliedern und dem Univerſitätsamtmann .

Als beſondere Anſtalten ſind mit der Hochſchule verbunden : das Spruchkolle

gium , die Bibliothek , das evangel . Predigerſeminar , das philoſophiſche Semi⸗

nar , die zwei medieiniſchen Kliniken , die chirurgiſche Klinik , die Entbindungs
anſtalt , das anatomiſche Kabinet , das chemiſche Laboratorium , das zoologiſche,
mineralogiſche und Modell - Kabinet , die botaniſchen Gärten und der Marſtall .
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Die Hochſchule hatte die meiſten Studirenden im Jahre 1831 — 1832 ,

f

— — — — — — —— — — * —

nämlich 1018 ; dann nahm dieſe Zahl aber raſch ab, bis ſie im Jahr 1847

wieder auf 929 ſtieg . Die Nachwehen der Revolution und der Kriegszuſtand

wirkten auch auf die Univerſität nachtheilig und ihre Frequenz im Winter —

ſemeſter 1849 —1850 war auf 517 geſunken , von welchem Stande ſie ſich

5jedoch fortwährend wieder erholte , um ſchon im Sommer 1853 : 719 Studie

rende zu zählen . Jetzt iſt ihr wohl auf längere Zeit eine gleichmäßigen Frequenz

in Betreff der Studentenverbindungen mildere Wege eingeſchlagen hat und die
geſichert , zumal man auch nach den ärgerlichen Vorfällen vom Sommer 1856
9 8 8

vortrefflichen Lehrer bis in weite Entfernungen große Anziehungskraft ausüben .

Von den einzelnen zur Univerſität gehörenden Juſtituten iſt das für alle
1

Theile der Hochſchule beſtimmte das wichtigſte , nämlich die Bibliothek ,

welche in einem großen , dreiſtöckigen , feuerfeſten Gebäude unweit der Univee

ſität ſehr zweckmäßig untergebracht iſt und noch für eine bedeutende Ver —

größerung Raum genug hat . Die Stadt hatte das Gebäude dazu hergegeben .

Daſſelbe enthält jetzt an 2000 Handſchriften , 1000 Urkunden , eben ſo

viele Incunabeln , gegen 60,000 Diſſertationen und faſt 200,000 gedruckte

Bände . Außerdem befindet ſich darin eine ſchon von Creuzer angelegte

archäologiſche Sammlung mit Mithras Denkmalen , Figuren , Thongefaͤßen ,

Abgüſſen und einer kleinen Münzſammlung , die ſich aber blos auf das Al

terthum beſchränkt . — Die Geſchäfte der Bibliothek werden verwaltet durch

einen Oberbibliothekar , 3 Bibliothekare und einen Diener und in Bezug auf

Anſchaffungen und Verwendungen beſteht noch eine eigene Bibliothekkom —

miſſion von 5 Profeſſoren , welche die einzelnen Fakultäten dabei vertreten .

Die medieiniſche Klinik befindet ſich dicht neben dem Bibliothek —

gebäude im ehemaligen Seminare und iſt ſehr zweckmäßig eingerichtet . Sie

enthält acht Säle , ſechs Zimmer , ſechs weitere zur Verf ig ſtehende Säle

und zwei Zimmer ; ferner vier Zimmer für die Hausärzte , fünf für die W *

ter , drei Küchen , zwei Hörſäle , einen Wart⸗ und Sectionsſaal ein Zimmer

für den Direktor und noch verſchiedene andere Gelaſſe . Angeſtellt ſind be

ſonders zwei Hausärzte , ein Verwalter , vier Wärter und das ſonſt nöthige

Dienſtperſonal . Jährlich verpflegt die Anſtalt 700 bis 800 Kranke , indeut

viele Gemeinden der Umgegend für Aufnahme ihrer Kranken jährliche Bei —

träge an die Anſtalt leiſten ; Kranken , welche nur in der Klinik Rath und

Ordination holen , ſind jährlich an 1200 zu rechnen und in der Poliklinik

werden oft an 150 Kranke in Behandlung genommen .
Die Entbindungsanſtalt im früheren Lokale der Klinik hat jetzt

[ weite und paſſende Räume und ſteht unter einem Direktor mit zwei Aſſiſten⸗
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ten und einer Haushebamme . Es werden Inländerinnen darin unentgeltlich ,

Ausländerinnen gegen eine Verpflegungsgebühr aufgenommen und im Jahre

1858 wur in der Anſtalt 342 Kinder geboren . Auch der Hebammenunter

richt wird in der Anſtalt ertheilt .

Das phyſiologiſche Inſtitut im Anatomiegebäude beſitzt eine ziem —

lich reiche Sammlung von Inſtrumenten und Apparaten , unter andern den

ultiplicator , d Ludwig ' ſchen Kynographion , einen Spirometer

und es wird auf die Vervollkommnung der Anſtalt in neuerer Zeit vie

Eine der ſchönſten Anſtalten der Univerſität iſt das chemiſche Labo

nach dem Plane des Profeſſor Bunſen eingerichtet iſt

Im Mittelbau befinden ſich zwei Laboratorien für 50 Acbeitende , ein Pri

nten mit 4 Plätzen , ein Waagen - und Inſtrumente8 irilaboratorium des Dirig

zimmer . In dem einen der beiden Seitenflügel iſt die Wohnung des Pro

feſſors und ein Auditorium für 110 Zuhörer , in dem anderen findet

einen Raum für Gasanalyſe , der mit dem Eiskeller in Verbindung ſteht , das

electrolytiſche Zimmer , eine Werkſtätte , ein Zimmer für übelriechende Arbeiten ,

eine Abdampfungshalle , zwei Materialkammern und Wohnungen für zwei

Aſſiſtenten und einen Laboranten . Unter dem Gebäude ſelbſt ſind gewöll

und für jeden Arbeitsplatz iſt Waſſer - und Gasleitung , für jeden Ar —

in Glaskaſten mit Reagentien und ein ſolcher zur Abdampfung vorhander

Das zoologiſche Muſeum iſt ebenfalls eine neue Schöp

die Univerſität blos eine kleine

von 6000 fl

f 600 fl . jährlich erhöht Seit dem Jahre 1848 iſt letzter

Vervollkomnauf 825 fl. gebracht , die
Bronn viel beitrugen , ime

demiegebäudes wo ſie jetzt auf 3840 Genera ,

ngewachſen iſt

In der Anatomie iſt ferner eine reiche anatomiſche Sammlung

mit ausgezeichneten Präparaten us und dergleichen und unter Andern

die Skelette der bekannten , zu Anfang dieſes Jahr⸗findet man daſelbſt ar

machenden Spitzbuben und Räuber Hölzerhunderts den Odenwald unſie

lips und Conſorten

her unerhebliche Mineralien - Kabinet erhielt 1850 eineDas frü

[ anſehnliche Vermehrung durch die von Profeſſor Schüler aus Jena angekaufte
8
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Sammlung , welche jetzt im unteren Theile des Univerſitätsgebäudes in 34

Pult - und 10 Wandſchränken aufgeſtellt iſt und beſonders ſchöne und ſchwere

metalliſche Verbindungen , ſowie eine terminologiſche Sammlung in 4 Pult

ſchränken enthält . Die geognoſtiſche Sammlung nebſt 22 geognoſtiſchen Lokal —

Suiten ſind im ehemaligen Dominikanerkloſter aufgeſtellt

Eine ganz vorzügliche Anſtalt iſt der ſeit 1834 durch Biſchoff und Metzger

zweckmäßig angelegte zwiſchen dem Bahnhofe und der Stadt befindliche bo —

taniſche Garten , der 4¼ Morgen umfaßt und ein ſchönes Gebäude ent —

hält , worin ſich vier Gewächshäuſer für tropiſche Pflanzen , ein Hörſaal , Ar⸗

beitszimmer des Direktors , Zimmer für botaniſche Sammlungen , zu denen

jene des Medizinalrath Albers mit 9000 Pflanzen neuerdings angeſchafft

wurde , und die Wohnung des Gärtners befinden . Der Garten ſelbſt enthält

3800 Pflanzenarten , worunter 300 offizinelle und er liefert jährlich für die

Vorleſungen 26,000 Arten , während zum Eintauſch jährlich an zwei bis

drei tauſend Kapſeln Saamen nach auswärts verſendet werden . Für die

größeren Geſträuche und Holzarten iſt ein Raum im Schloßgarten überlaſſen ,

wo jetzt an 200 verſchiedene Holzarten mit Etiquetten verſehen ſind .

Auf dem Landtage von 1860 wurden 165,000 fl. bewilligt , um an Stelle

des früheren , der Univerſität eigenthümlichen Dominikanerkloſters und zweier

angrenzender Privathäuſer einen Neubau zuſtellen , in welchem die in dem

Kloſter bereits befindlichen Anſtalten verbleiben und noch andere in mehreren

Häuſern untergebrachte Sammlungen und Inſtitute damit vereinigt werden

ſollen , ſo daß dieſer Neubau künftig enthalten wird : das phyſiologiſche ,

phyſikaliſche , mathematiſche , technologiſche , landwirthſchaftliche und chemiſch —

pharmaceutiſche Inſtitut , die Schüler ' ſche Mineralienſammlung ſowie die er—

forderlichen Auditorien , Laboratorien , die Dienſtwohnungen der Direktoren des

phyſiologiſchen und phyſikaliſchen Inſtituts und die Räumlichkeiten für Aſſiſten —

ten und Diener . Der Univerſitätsarchitekt hat in Uebereinſtimmung mit den

Inſtitutsdirektoren den Bauplan bereits entworfen . Es wird hierdurch einem

dringenden Bedürfniſſe , welches oft Gegenſtand der Klagen Studirender war ,

abgeholfen werden .

Auch einige Privatſammlungen ſind vorhanden . So beſitzt Leon—

hard ein ſchönes Mineralienkabinet und Bronn wohl die ſchönſte und reich

haltigſte Sammlung Petrefacten , welche 600 Arten und 18,000 Exemplare

aus allen Klaſſen des Thier - und Pflanzenreichs und aus allen Welttheilen

enthält . Alle Arten von Mineralien und geognoſtiſchen Suiten ſind durch

das mineralogiſche Comptoir zu beziehen , das ſtets reiche Vorräthe hat . Es

O
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beſtehen ferner eine Geſellſchaft für Naturwiſſenſchaften und Heilkunde und

ein landwirthſchaftlicher Verein , von welchen beſonders der letztere ſehr nützlich iſt .

Die wiſſenſchaftliche Thätigkeit iſt bei ſo vielen Kräften ziemlich

bedeutend und es werden von denſelben verſchiedene Zeitſchriften herausge

geben . Die älteſte derſelben ſind die Heidelberger Jahrbücher , von den vier

Fakultäten herausgegeben und kritiſche Berichte über die neuen literariſchen

Erſcheinungen bringend . Ferner die theologiſchen Studien ; die evangeliſche

Kirchenzeitung ( Darmſtädter ) , von Schenkel mit redigirt , das Archiv für

civiliſtiſche Prarxis von Mittermaier ; die kritiſche Zeitſchrift für Rechtswiſſen —

ſchaft ; die Zeitſchrift für die geſammte Staatswiſſenſchaft von Mohl ; das

Jahrbuch für Mineralogie und Geologie von Bronn und Leonhard ; das

badiſche Centralblatt für Staats - und Gemeinde - Intereſſen von Dr. Biſſing ;

die landwirthſchaftlichen Berichte von Babo . Außerdem erſcheinen hier der

Heidelberger Volkskalender , der Bauernfreund von Babo , ( Kalender ) , ſodann

3 Zeitungen : das „Heidelberger Journal “ , ſeit 1859 das „Heidelberger Tagblatt “

ſeit 1861 „Heidelberger Zeitung “ genannt und „die Volkszeitung für Süd —

deutſchland . “ Auch eine „Schulzeitung “ erſcheint ſeit dieſem Jahre .

Nach Betrachtung der Stadt , ihrer Anſtalten und Sammlungen beſucht

der Fremde wohl zunächſt das Schloß .

Es gab einſt zwei ſolcher Schlöſſer , das obere und das untere . Das Erſtere

ſtand höher als das jetzige und zwar da, wo ſich jetzt die Molkenkur befindet

und noch Mauerreſte davon Zeugniß geben . Es war wohl ſchon in den

Römerzeiten daſelbſt eine Warte geſtanden ; ſpäter wurde das Schloß in der

zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts von Pfalzgraf Konrad von Hohen —

ſtaufen bewohnt , aber 1278 brannte es ab und nur die Kapelle zur heiligen

Jungfrau in der Einöde blieb erhalten . Wieder aufgebaut ward es aber

nicht lange mehr als Wohnung benützt , ſondern als Rüſtkammer und Pul

vermagazin verwendet , bis am 25. April 1537 der Blitz hineinſchlug und es in

die Luft flog.

Das untere Schloß iſt neueren Urſprungs , ſein Erbauer aber unbekannt .

Da es ſchon in dem 1329 zu Pavia geſchloſſenen Vertrage genannt wird ,
ſo erſcheint es als wahrſcheinlich , daß Ludwig der Strenge , welcher 1294

ſtarb , es nach dem Brande des oberen Schloſſes erbaut habe . Seine Nach⸗

folger Ruprecht I. und II. erweiterten den Bau und Ruprecht III . that noch

mehr dafür . Von ſeinem Bau ſteht noch die vordere Wand bis zum Dach⸗

giebel , durch Ludwig III . wurde das Schloß mit Anlagen umgeben , durch

Friedrich die neue Kapelle erbaut . Philipp der Aufrichtige that nicht viel

für das Schloß , aber Ludwig V. fügte den ſogenannten dicken Thurm an und

NA22
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Friedrich II. errichtete den Bibliothekbau . Der ſchöne , gegen Oſten gelegene

Bau , der prachtvolle Gemächer enthielt , iſt ein Werk Otto Heinrichs , der

ſchönſte Theil Schloſſes entſtand aber durch Friedrich IV. V dem
1 —

durch Friedrich V. erbauten ſogenannten engliſchen Bau ſind kaum noch

Spuren vorhanden . Kurfürſt Karl , der 1680— 1685 regie vollendete den

Ausbau des Schloſſes und befeſtigte es , wohl in Vorau kommen

den Unglücks . Aber die Feſtungswerke konnten die Franzoſen nicht abhalten

1689 und 1693 ihr Mordbrennerwerk auch an dieſem Schloſſe zu verrichten ;

ſie verbrannten und ſprengten es , ſo daß es unbewohnbar wurde *e. Zu An

Karl Philipp die
fang des achtzehnten Jahrhunderts , 1718 - 20 , hatte

Abſicht , das Schloß wiederherzuſtellen , woran ihn nur die Verlegung ſeiner

Reſidenz nach Mannheim abhielt , und Karl Theodor gab ſpäter den Befehl

den Otto - Heinrichbau wieder herzuſtellen ; geſchehen , denn

ſchon in der folgenden Nacht ſchlug der Blitz das Gebã „zündete und

zertrümmerte vollends , was die hatten

Beim Eintritte durch das

ſeitwärts und führt durch das ſchön ausgel henthor nach

dem Stückgarten , ſo genannt , weil er rp

vormals zu ſeinen Uebungen diente . Er hieß einſt der große Wall und

wurde von Ludwig V. im Anfange des 16. Jahrhunderts angelegt , von

Friedrich V. aber in einen Garten umgew

zur Vertheidigung der Weſtſeite und Melac ſuchte vergebens die ges

waltigen Mauern zu ſprengen . Er bildet eigentlich eine große Terraſſe ,

welche unregelmäßig mit ſchönen alten Linden bepfle

Rhein
guter Abendbeleuchtung eine wunde

thal , die Vogeſen und das Hardtgebirge gewährt .

Nördlich an den Stückgarten , durch ein kleines Vorwerk davon getrennt ,

ſtößt der dicke Thurm , wovon nur noch die Hälfte erhalten iſt ; derſelbe

enthält noch die ſteinernen Standbilder Ludwigs V. und Friedrichs V. Jetzt

gelangt man vom Stückgarten aus durch eine Thür in das Innere des Thurms

und vermittelſt einer Stiege auf die übriggebliebene Mauerhälfte , wo man ein

kleines Gärtchen angelegt hat , das den Namen Luftgarten nicht mit Un⸗

recht trägt . Die Ausſicht in demſelben iſt köſtlich , aber der Blick in die jaͤhe

von der ſchwindelnden Höhe herab die Sinne verwirrend .

Neben dem dicken Thurm ſtand der engliſche Bau , von Friedrich V

zu Ehren ſeiner Gemahlin Eliſabeth von England im Jahre 1612 unternommen

Verlaſſen wir den Stückgarten

führt der Weg in wenig Schritten nach
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ſchön nd das prachtv

iber der Brücke a hte Waz

trümmert nur d i Sandſtei hauer Löwen und

die zwe n anf den Se och vo alt

Fallgitter im Thore iſt noch er

Gleich nks dem Tho der Ruprec

älteſten Theils Schloſſes . Pfalzgraf Rupr hat ihn umdas Jahr

1400 gegründet . Ludwig V. ſtellte ihn 1540 r her d 7 h II

verſchönerte ihn Im Je 1689 erlag er der allgeme 3

ſtörung . Erſt in zeit wurde der Schutt weggeräumt , der Saal wie —

der hergeſtellt und mit affengeräthen ausgeſchmückt und

etzt. An der vordern Wand befinden ſich einige wichtige Denkmale :

das Wappen des Königs innerhalb erhabener Arbeit , eine Steinplatte mit drei

alten kürfürſtlichen Wappenſchildern .

Der untere Rand enthält die Jahrzahl 1545 und den Namens

Friedrich II . C. F. — Die Thüre iſt gothiſch , über derſelben folgende finnige

Verzierung : Ein Roſenkranz von zwei in Mäntel gehüllten Ge getragen ,

im Kranze die Abzeichen des Maurerordens . wird von einem

ſtarken getragen ; di der Kreuzgewölbe und Bogen ſind

Lap ſck ˖ welchen w

f˖ w'̃ der Krone u

Schild 0 ſchöne Wendeltreppenf

Hhur hen 2 dam
0 En er⸗

Unter t ſt

S 6

N . *

Geporn Prineeſſi ar

Norn d drei Köngre ckh

Die vor vierzig Jahren noch ganz gr des Kürfürſten Fried⸗

rich II., ſeiner Gemahlin und ſeines Schwiegervaters , des Königs Chriſtian

von Dänemark , wurden leider nicht ſo erha verdienten .

Unmittelbar an dieſem Theile ſteht der ſogenannte Alte Bau , deſſen

Gründer unbekannt doch ſcheint er der älteſte Theil des Schloſſes zu ſein .

Der gewölbte Kaiſerſaal im zweiten Stockwerke wurde einſt bei Hoffeſten be
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nutzt . Auch dieſer Theil iſt ſeit 1689 zerſtört ; jetzt hat man aber der ſchönen

Ausſicht wegen eine Stiege errichtet , auf welcher man zum Belvedere

gelangt .
Neben daran lag die alte Kapelle , welche Ruprecht I. im Jahre 1346

erbaute und ſehr reich ausſtattete . Unter Friedrich I. wurde ſie im Jahre

1470 erneut , wiederholt eingeweiht und die Pfründe erhöht . Als aber im

Jahre 1607 durch Friedrich IV. die neue Schloßkapelle errichtet worden , ließ

Friedrich V. die alte Kapelle in einen Königsſaal umwandeln , deſſen Decke

durch vier gewaltige Säulen getragen wurde . Der Saal ſelbſt war 136 Fuß

lang , 60 Fuß breit und 27 Fuß hoch. Im Jahre 1634 wurde das Gebäude

durch die Belagernden beſchädigt , von Karl Ludwig wieder hergeſtellt und mit

hohen Giebeln verſehen , endlich aber von der frauzöſiſchen Zerſtörungsſucht

zur Ruine gemacht . Die alten Mauern des Königsſaals ſtanden noch bis

auf die Mitte des 18. Jahrhunderts , wo ſie Karl Theodor bis zum Geſimſe

abbrechen und ein Dach darauf ſetzen ließ. Seitdem iſt die Werkſtätte des

Schloßküfers darin , weshalb man dieſes Gebäude jetzt nur das Bandhaus

nennt ; eine traurige Umänderung gegen den Zuſtand am 20. September 1671 ,

wo bei der Vermählung des Kurprinzen Karl mit einer däniſchen Prinzeſſin

niegeſehene Pracht darin entfaltet war und an 4000 Zuſchauer in den Räu⸗

men dieſes Gebäudes ſich einfanden . Neueſtens wurde dee Saal reſtaurirt

und dient nun zu größeren Feſtlichkeiten .

Von hier gelangt man zum Friedrichsbau , begonnen durch Kurfürſt

Friedrich V . im Jahre 1601 , vollendet im Jahre 1607 . Auf der gegen den

Schloßhof gerichteten Wand ſind eine Meuge Statuen . Zuerſt zwiſchen bei⸗

den das pfälziſche und oraniſche Wappen tragenden Giebelwänden Themis

mit Schwert und Waage ; dann folgen in vier Abtheilungen die ſehr ähn —

lichen Bildſäulen von Friedrich IV. , Johann Caſimir , Ludovicus ; , Frede -

ricus Pius , Otto Henricus , Fredericus II . , Fredericus Victoriosus ,

Rupertus Senior , Christoph Rex Daniae , Otto Rex Hungar . , Rupertus

Rex Bem. , Ludovicus Imperator , Rudolphus , Ludovicus , Otto Wit —

telspac . , Carolus Magnus . Mehrere Statuen wurden beim Beſchießen des

Schloſſes durch die Schweden verſtümmelt ( 1633 ) . — Das Erdgeſchoß ruht

auf einem Gewölbe und enthält die neue Kapelle , über deren Eingang

die Worte : „ Dies iſt Jehova ' s Pforte , die Gerechten werden durch dieſelbe

gehn “ in hebräiſcher und deutſcher Sprache ſtehen . Das ſchöne Altarblatt ,

die Taufe Chriſti durch Johannes vorſtellend , iſt leider in die Gallerie nach

Mannheim gebracht worden . Im zweiten und dritten Stockwerke waren fürſt⸗

liche Wohnungen . Auf der nördlichen Seite befindet ſich über dem Eingang
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e Verzierungen ſind überladen ,das pfälziſche Wappen , ehedem vergoldet . D

überhaupt das Ganze ſchwer und ſteif Das Gebäude wurde von den Fran —

zoſen zerſtört , 1718 wieder bewohnbar gemacht und ſpäter im obern Stock eine

zon dieſem Baue tritt man heraus auf die von demſelben KurfürſtenVon

6 724 — 2 4
Tapetenfabrik errichtet , aber 1764 durch den Schloßbrand wiederholt verwüſtet .

Ausſichtan der Stelle eines alten Walls errichtete Altane mit ſch

auf die Stadt und den Neckar . An beiden Ecken des Altans befinden ſich

Erker . Unterhalb deſſelben liegt die große Batterie , jetzt in einen Gar

ten umgewandelt .

Am weſtlichen Ende der Altane führt eine Thüre zum großen Faſſe ,

Vvon welchem die Meiſten zu große Vorſtellungen mitbringen . Es verdankt ,

wie auch das Gebäude ſelbſt , dem Kurfürſten Johann Caſimir im Jahre 1591

ſeine Entſtehung , litt im dreißigjährigen Kriege ſehr und zerfiel nachher ; es

enthielt 132 Fuder . Hierauf ließ Karl Ludwig im Jahre 1664 ein noch

größeres verfertigen , das 204 Fuder enthielt . Als daſſelbe zerfiel , wurde es

1728 wieder hergeſtellt und mit Wein gefüllt . Später wurde es unbrauchbar ;

Karl Theodor ließ daher durch den Hofküfer Engler ein neues verfertigen ,

[ [ das 30 Fuß 5 Zoll lang , 23 Fuß hoch iſt und 236 Fuder enthält . Es

wurde am 10. November 1752 mit Wein gefüllt und dies ſpäter noch drei —

mal wiederholt , ſeit 1769 ſteht es aber leer . — Im nämlichen Gemache ſteht

das aus Holz geſchnitzte Bild des Tyroler Zwergs Clemens Perkeo , des luſti⸗

gen Raths von Karl Philipp , gewöhnt täglich fünfzehn Flaſchen großen

Maßes zu leeren .

Oeſtlich an den Friedrichsbau ſtößt der neue Hof , von Friedrich II.

im Jahre 1549 auf altem Mauerwerk , der ſogenannten Jettakapelle , erbaut .

er StockwerkenEr beſta diente zur fürſtlichen Wohnung . Nach

vurde er durchigen Kriege wieder hergeſtellt ,der Zerſtörung im dre

die Franzoſen verbrannt , durch Karl Philipp im Jahre 1718 abermals be—

wohnbar gemacht , aber 1764 wieder ein Raub der Flammen . Jetzt wohnt

nur noch der Hofküfer darin .

Mit dieſem Theile iſt der achteckige Thurm verbunden , deſſen runder

Unterbau einſt als Batterie diente und ſchon unter Friedrich dem Siegreichen

ſtand . Auf den Unterbau ließ Ludwig V. nach dem Jahre 1524 ein ſpitzes

Dach ſetzen ; Friedrich II. errichtete aber im Jahre 1550 den achteckigen Un⸗
3terbau mit Bogenfenſtern und Altanen und ließ eine große Glocke darin auf⸗

m auch den Namen Glockenthurm erhielt . In denhängen , woher der

Jahren 1689 und 1693 ſuchten die Franzoſen ihn zu verbrennen , aber ver —

[ gebens , nur das Dach brannte ab. Statt deſſen errichtete Karl Philipp im

— — — — — — —



* 110 Yeidelberg . 7

Jahre 1719 ein kuppelförmiges Dach , es wurde aber 1764 ein Raub der

Flammen und iſt ſeither eine Ruine . Unter dem Thurme ſelbſt lag das im

Jahre 1689 zerſtörte Zeughaus .

Auf der öſtlichen Seite des Schloſſes , neben dem achteckigen Thurme ,

ſteht der Otto Heinrichsbau , gewöhnlich der Palaſt genannt , der merk

würdigſte Theil der ganzen Ruine . Er ruht auf alten Grundmauern und

hrt . Mangroßen Granitfelſen und iſt in einem ziemlich

vermuthet ſogar , Michael Angelo habe den Entwurf zur Fasgade geliefert .

vollendete ihnOtto Heinrich legte im Jahre 1556 den Grundſtein dazu und

fzuweiſen hatte .herrlicher , als je ein Kaiſer zu jener Zeit ein Gebäude a

Nur kurz währte ſeine Pracht , ſchon im dreißigjährigen Kriege wurde er be

ſchädigt ( 1633 ) , zwar 1659 wieder hergeſtellt , aber ſpäter durch die Franzoſen

auf ' s Neue verwüſtet . Was im Jahre 1718 Karl Philipp zu ſe

neuerung that , vernichtete 1764 der Schloßbrand wieder . Später wurde die

ſchöne Ruine noch frevelhaft des Eiſens und mancher köſtlichen Zierde beraubt .

Die vordere Façade iſt mit größter Pracht angelegt und mit vielem Fleiß

ausgeführt . Ueber dem Eingange , den vier ſchön gearbeitete Statuen zieren ,

befindet ſich des Erbauers Namen , ſein Bruſtbild und Wappen ; links und

rechts kämpfen zwei Männer mit Löwen . In den Niſchen ſtehen Statuen

verſchiedener Perſonen , vortrefflich gearbeitet und gute Meiſter verrathend . In

Joſua , Samſon ,den Niſchen des erſten Stockwerks ſtehen die Statt

Reihe erſcheinenHerkules und David , mit Reimſprüchen ; in der

die fünf allegoriſchen Bilder der Stärke , des Glaubens

[ nung und der Gerechtigkeit ; in der dritten Reihe endlich

Venus , Merkur , Diana , über dieſen in den

Jauwpiter . An den Giebelfeldern der erſten Fenſterreihe ſind in halb erhabener

Arbeit folgende Bruſtbilder angebracht : Vitellius Imperator , Antonius

Pius , Tiberius Claudius Nero, . . . . Nero Caesar , C. Marius , M

Antonius , J. Rom. , N. Pamphilius , M. Brutus . Das Dach endigte in

zwei hohen Giebelwänden und zwar ziemlich ſpitz und hoch. Der Hauptſaal

liſchenhat ſchöne Säulen , alle Gemächer waren mit ſyn

geſchmückt , die Arabesken der Thüren im Geiſte Benvenuto Celli

war das Innere dieſes Baues , den Stürmen und Regengüſſen

unzugänglich ; erſt in neuerer Zeit hat man es vom Schutte ge

vor weiterem Verfall geſchützt .

Der daranſtoßende Lud wi gsbau , 1524

rt. Es t zumviel älteren Unterbau , wovon das Bogenthoren

unteren Baue des Bibliothekthurms , eines Werkes von Friedrich IV .
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Rei delbers .

Vom Schloßgarten aus führt eine gute Straße und daneben ein kürzerer

Weg durch einen Kaſtanienwald noch weiter in die Höhe , aber mehr gegen

Südweſt , um zur ehemaligen Sternſchanze und zum alten Schloß zu gelangen .

Von dieſer iſt nun freilich nichts mehr als ſpärliche Mauerreſte zu ſehen ,

aber herrlich thront hier oben ſeit 1852 mit weiter , freier Ausſicht die Mol⸗

kenkuranſtalt des Herrn Wagner . Es iſt ein hübſches Schweizerhaus mit

Saal , Bier⸗ und Kaffeewirthſchaft und allen nöthigen Einrichtungen verſehen ,

und hat einen freien Platz vor ſich, der im Sommer jeden Tag von Frem —

den beſetzt iſt .

Wenn man das Schloß beſucht und nicht auch zum Wolfsbrunnen will ,

von welchem weſtlich vom Schloßgarten aus eine fahrbare Straße führt ,

wählt man gewöhnlich zum Herabſteigen einen anderen Weg als zum Hinauf⸗

gehen und iſt der Treppenweg vor dem Burgthore dazu zu empfehlen . Es

führt von der Mitte deſſelben dicht unter der hohen Mauer des Schloſſes in

ein kleines unanſehnliches Häuschen ein wenige Schritte langer Seitenweg ;

aber der Fremde thut wohl , das Häuschen nicht zu vergeſſen , denn es gehört

Herrn Schlagenhauf , der eine ſchöne Sammlung von Alterthümern , Rüſtun —

gen, Schwertern u. dergl . beſitzt und längſt in weiten Kreiſen bekannt iſt .

Weiter unterhalb des dicken Thurms und beim Garten der Bierwirthſchaft

Bremeneck lag einſt das Haus der edlen Klara von Detten , der Gemahlin

Friedrichs des Siegreichen und Begründerin des Hauſes Löwenſtein . Ihr

Gemahl hatte ihr das Haus nebſt Garten im Jahre 1465 zum Geſchenk ge

macht ; die Franzoſen haben es ſpäter von Grund aus zerſtört .

Heidelberg hat außer dem Schloſſe noch gar manche Spaziergänge in

die Nähe und Ferne , die den Fremden anziehen , und wie alles Mögliche ge

than wird , um die Stadt zu erweitern und zu verſchönern , ſo wird auch für

die Spazierwege eifrigſt geſorgt und den Fremden die ſchönſten Genüſſe be—

reitet . Ein ſchöner und vielbeſuchter Spaziergang iſt die mit Fiſcher ' s und

Metzger ' s Denkmälern geſchmückte Leopoldſtraße vom Klingenthor an bis

zur Eiſenbahn , rechts mit ſchönen neuen Häuſern , links mit Gärten

und freundlichen Villen beſetzt , die faſt alle von den hier lebenden Fremden

bewohnt werden . In der Mitte dieſer Anlage ſteigt man am Geisberge

empor und erreicht auf einer Treppe bald die Wirthſchaft zum Rieſenſtein

( 3 Könige ) welche die Corpskneipe des Corps Saxo - Borussia enthält und

weiter oben liegt der Rieſenſtein , eine große Steinmaſſe , an welcher eine

Straße hinzieht . Man hat daſelbſt eine ſchöne Ausſicht , beſonders von der

über dem Rieſenſtein vor einigen Jahren erbauten Kanzel .
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Seht empfehlenswerth iſt der Beſuch des botaniſchen Gartens und ſeiner

Treibhäuſer , und dieſem gegenüber wird jetzt eine ganze Reihe neuer Häuſer

entſtehen , um auch der Weſtſeite der Stadt einen freundlichen Abſchluß zu

geben.
Eine ſchöne Straße mit ſchattigen Bäumen führt von hier an am Rande

des weſtlichen Bergabhangs ſüdwärts , links von Gärten , rechts von Aeckern

begrenzt , und bald erreicht man die Ultramarinfabrik und hinter dieſer

auf der Höhe den neuen Friedhof mit einer freundlichen Kapelle und ſehr

ſchöner Fernſicht . Rückwärts davon und auf dem eigentlichen Gebirgsrücken

liegt der neu errichtete , viel beſuchte Speyerers hof mit Wirthſchaft und 120

Morgen Land .

Intereſſant iſt ein Spaziergang auf die Höhe des Geisbergs , auf

welchem früher die alten Befeſtigungen Trutzbaier und Trutzkaiſer ſtan⸗

den , wovon aber wenig Spuren mehr vorhanden ſind . Aber die ſchönſte

und großartigſte Ausſicht gewinnt man doch auf dem Königsſtuhle , der

gerade hinter dem Schloſſe ſich ſteil erhebt und eine Höhe von 1893 Fuß

über dem Meere hat . Es führt vom Klingenthor aus durch das liebliche Thälchen

„Klingenteich “ eine Straße auf dieſen Berg , die befahrbar iſt . Ein neuer

bequemer Fußpfad ward 1859 , öſtlich von der Molkenkur angelegt . Ein an⸗

derer , jedoch ſehr ſteiler Weg iſt der ſogenannte Plättelsweg hinter dem

Schloſſe , der gleichfalls nach dem Königsſtuhle führt , und rückwärts auf die⸗

ſem Berge im einſamen Walde liegt 1480 Fuß hoch der zu Heidelberg ge—

hörige Kohlhof , der von Waldarbeitern bewohnt iſt .

Nach dem Schloſſe und der Molkenkur pflegt der Adolfs brunnen

am Meiſten beſucht zu werden , und wir haben bereits der Straße erwähnt ,

die vom Schloſſe aus dahin führt . Gewöhnlich wählt man aber die Straße

vom öſtlichen Stadtthore aus , die gegen Neckargemünd führt .

Jenſeits des Neckars , wo ſofort die Gemarkung von Neuenheim beginnt ,

entſteht jetzt oberhalb und unterhalb der Brücke , längs der Straße eine ganze

Reihe Häuſer und Villen , hinter denen ſich an dem ziemlich ſteilen Heiligen —

berg hinan Rebgelände hinziehen bis hinauf zum ſogenannten Philoſophen —

weg, oberhalb welchem der Bergrücken mit dichtem Wald bedeckt iſt . Es

dürfte in der Folge die ganze Straße bis Neuenheim noch mit Häuſern be⸗

baut werden , die hier ſehr warm liegen . Geht man öſtlich , am Nepomucks⸗

bilde vorbei in das hintere Thal , ſo gelangt man zunächſt zur Hirſchgaſſe ,

einem Wirthshauſe mit Tanzlokal , worin die Studenten ihre Duelle auszu⸗

fechten pflegen . Weiter hinten ſtehen ſchöne Landhäuſer und dann die

Speyerer ' ſche große Gerberei , gewöhnlich Haarlaß genannt , hinter welcher
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der Beſitzer eine Eremitage errichtet hat , die eine ſchöne Ausſicht auf Schloß

und Stadt gewährt .

Alle dieſe Punkte übertrifft an Schönheit und Lieblichkeit das öſtlicher

auf einem Vorhügel gelegene Stift Neuburg , wohin man auch auf einem

von der Hirſchgaſſe ausgehenden höher gelegenen und an der traulichen „ En⸗

gelswieſe “ vorüberziehenden reizenden Waldpfade gelangen kann .

Dicht unterhalb dieſes Stifts liegt die ſehr beſuchte Wirthſchaft zur

Stiftsmühle und in einiger Entfernung erreicht man das Dorf Ziegel —

hauſen , das ſich am Neckar hinzieht , lieblich an das Gebirg anlehnt und

bekannt iſt durch ſeine Waſchereien , auch Schifffahrt treibt , und ein Lieblings —

ausflug der Heidelberger iſt . Im Sommer wohnen wegen der geſunden Lage

hier oft Fremde . Hinter dem Dorfe , aber weiter im Gebirge , lag einſt der

Fürſtenweiher und eine Glashütte , aber beide ſind nur noch in den

Namen kleiner Weiler erhalten .

Ueber Ziegelhauſen und den dahinter liegenden Berg gelangt man nach

dem Städtchen Schönau , das an der raſch fließenden Steinach liegt , 606

Fuß über dem Meere , und 1901 Einwohner hat . Es iſt dies ein alter Ort ,

der durch das hier beſtandene , 1142 von Buggo von Ahorn , Biſchof von

[ Worms , gegründete Bernhardinerkloſter entſtand .

Eine reiche Ausbeute an Naturſchönheiten und romantiſchen Scenerien

bietet das heitere Neckarthal dar , und wer nur einigermaßen Zeit dazu

hat , thut wohl daran , dieſen Ausflug nicht zu verſäumen , wozu auch die

Neckardampfſchiffe eine günſtige Gelegenheit geben . Uebrigens führt auch eine

ganz gute Poſtſtraße bis nach Eberbach . Wir kommen ſpäter auf das

Neckarthal zu ſprechen . Das erſte Städtchen , welchem wir hier begegnen ,

liegt auf der Südſeite des Neckars , wo die von Sinsheim kommende Elſenz

in denſelben mündet . Es iſt der Amtsort Neckargemünd mit 2655 Ein —

wohnern , gutem Schiffsbau , Rothgerbereien , Sandſteinbrüchen und zwei Kirchen .

Das Städtchen hat einige gute Wirthshäuſer , aber kein ſchönes Ausſehen .

Schon unter den Ottonen ſtand der Ort , wo ſich auch ſchon die Römer nie

dergelaſſen hatten , und Kaiſer Otto III . verlieh die Gemarkung an das

Domſtift Worms . Später kam der Ort an die Dynaſten von Düren und

die Grafen von Dilsberg , erhielt um 1286 Stadtrechte und kam 1329 an

die Pfalz . Hinter dem Städtchen lag die Burg Reichenſtein , welche ein kaie«

ſerliches Lehen war . Gegenüber von Neckargemünd liegt der heſſiſche Ort

Kleingemünd , ſodann oſtlich davon mit 590 Fuß Höhe auf einem Berge

das Dorf Dilsberg mit 735 ziemlich armen Bewohnern ; der ſtumpfe Ke

gel, auf dem der Ort liegt , ward ſchon für einen ausgebrannten Vulkan gehal
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ten. Früher war hier ein ziemlich feſtes Schloß , wovon aber nur noch die

weſtliche Burgmauer , der Thurm und das Kommandantenhaus ſtehen , da der

übrige Theil im Jahre 1827 auf den Abbruch verſteigert wurde . Der Dils

berg war der Sitz der Grafen des Elſenz Gaues und erſt im 13. Jahrhun —

derte entſtand dabei ein Dorf . Tilly hatte die kleine Feſtung am 9. April

1622 vergebens zu erſtürmen geſucht , aber ſpäter ward ſie zweimal genom

men. Nur im Jahre 1799 wurden die Franzoſen von den Invaliden und

Bauern mit ſchwerem Verluſt zurückgeworfen . Unter der pfälziſchen Zeit war

der Dilsberg Staatsgefängniß und Sitz der Invaliden und bis zum Jahre

1803 auch Hauptort eines Amts über 36 Orte

Unterhalb dem Dilsberge und dieſem gegenüber in dem enggeſchloſſenen

Thale , das hier um den Dilsberg einen großen Bogen macht , liegt das ro—

mantiſche Städtchen Neckarſteinach , daß an 1800 Einwohner hat , zu

Heſſen gehört und Schifffahrt und Handel treibt . Es liegen an der Seite

des Städtchens und über demſelben drei Schlöſſer , welche den Ort allein in —

tereſſant machen . Das kleinſte der Schlöſſer iſt die Schadeck , auch Raben —

ſchloß und Schwalbenneſt genannt , weil es nahe über dem ſchwindelnd ſteilen

Abſturze eines Steinbruchs erbaut iſt . Es hat zwei hohe runde Thürme ,

Bruſtmauern und liegt unter den drei Schlöſſern am höchſten . Ihr

zunächſt liegt ſehr maleriſch die Hinterburg mit doppelten Ringmauern ,

hohem viereckigen Thurme , einem verſchütteten Brunnen und herrlicher Aus —

ſicht auf das Neckarthal . Neuer und geräumiger iſt die Mittelburg mit

großem viereckigem Thurme und Oekonomiegebäuden . Dieſelbe iſt noch be⸗

wohnbar geweſen und in neuerer Zeit wieder hergeſtellt worden durch den

jetzigen kunſtſinnigen Beſitzer . Von der Vorderburg ſtehen nur noch wenige

Gewölbe , einige mit Epheu überwachſene Mauerreſte und ein hoher vierecki —

ger Thurm . Auf den Bergen hauſte einſt ein wegen ſeiner Räubereien be

rüchtigtes Geſchlecht , die Landſchade von Steinach , deren Beſitzthum ſpäter

erwandte Familie Metternich kam; für den Beſucher desan die

Städtchens iſt vielleicht die Notitz intereſſant , daß Luther auf ſeiner Wormſer

Reiſe hier den erſten proteſtantiſchen Prediger der Gemeinde vorgeſtellt hat ,

Die Kirche enthält übrigens außer den Grabſteinen der Ritterfamilie auch

ioch ſchöne Glasgemälde .
Ueber Neckarhauſen führt von hier die Straße weiter nach dem zwei

Stunden entfernten , gleichfalls heſſiſchen Städtchen Hirſchhorn am Ein⸗

fluſſe des Lax- und Finkenbachs in den Neckar . Das Städtchen zählt an

1800 Bewohner , hat einige Kirchen , Hoſpital , Eiſenhammer , mehrere Mühlen

und Ziegelhütten und beſaß bis 1805 ein Karmeliterkloſter .
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Nicht ganz zwei Stunden weiter , wo das Thal durch zahlreiche Wal

dungen zu beiden Seiten des Fluſſes einen düſteren Charakter annimmt , öffnet

ſich daſſelbe wieder zu einer breiteren Lichtung und vor uns liegt der Haupt —

ort des Odenwaldes , das Städtchen Eberbach mit regelmäßigerer Bauart

und ein reges Induſtrie - und Handelsleben führend . Es hat 4017 Bewohner ,

bedeutende Waldungen , drei große Weinhandlungen , ein ſchönes Hammerwerk ,

eine Cigarren - und Zündhölzchenfabrik , zehn Gerbereien , mehrere Säg

mühlen , Tuchfabriken , Wagenſchmiede , bedeutenden Schiffbau und über hun

dert Schiffer , die jährlich an zwei Millionen Centner an Gütern , Holz und

Steinen auf dem Neckar verladen ; ferner große Holzhandlungen , die in jedem

Jahre gegen 8000 Klafter Brennholz verſenden und damit namentlich Mann⸗

heim verſorgen .

Der ſüdlichere Theil des Neckarthals gehört nicht mehr zu den Umge

bungen Heidelbergs , denn er liegt zu weit entfernt ; aber die ſchönen Punkte

Schloß Zwingenberg , Neckargerach und die Minneburg und beſonders der

fernere Theil mit den Burgen Hornberg , Dauchſtein , Guttenberg und Ehren —

burg und dem Städtchen Gundelsheim und Wimpfen ſind jedenfalls eines

Beſuches werth .

Kehren wir zurück nach Heidelberg , ſo gelangen wir jenſeits der Brücke

in weſtlicher Richtung zuerſt nach dem Dorfe Neuenheim , das gerade dem

Bahnhofe gegenüberliegt und von Heidelberg aus ſehr viel beſucht wird . Das

Dorf hatte ſchon 765 Weingärten und vor ihm , links am Wege nach dem

nächſten Dorfe Handſchuhsheim iſt ein altes Bauernhaus , der ſogenannte

Mönchs hof ebenfalls bemerkenswerth , weil darin , als es dem Kloſter Hei —

ligenberg gehörte , Luther auf ſeiner Wormſer Reiſe übernachtet haben ſoll .

Hinter dem Dorfe beginnt der Weg nach dem Heiligenberg ; ſein

Gipfel liegt 1458 Fuß über dem Meere und iſt mit dichtem Gebüſche bedeckt.

Noch ſteht eine dicke Mauer , der Ueberreſt eines alten Thurmes , daſelbſt , ein

anderer Thurmreſt iſt im Jahre 1839 dem Sturmwind erlegen . An die

Ruine knüpfen ſich große Erinnerungen . Schon der römiſche Schriftſteller

Ammianus Marcellinus gedenkt des mons Piri ; die Römer hatten auf

ihm einen Wartthurm errichtet , wahrſcheinlich unter Kaiſer Valentinian .

Von einem Merkuriustempel erhielt der Berg den Namen Merkuriusberg

und ſpäter wurde er Abrahamsberg genannt . Ihn ſchenkte König Ludwig III .

ſeiner Gemahlin Luitgardt und im Jahre 882 dem Kloſter Lorſch , deſſen Abt

Thiodroch ſchon einige Jahre vorher ein Kloſter daſelbſt zu erbauen begonnen

hatte . Von dem neuen Tempel St . Michael bekam nun das Kloſter ſelbſt

dieſen Namen und es ſelbſt wurde im Jahr 1025 vom Abte Reginald er⸗
24
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Daſſelbe erhielt im Laufe der Zeiten bedeutende Vergabungen im

ngaue ; Probſt Arnold war bald im Stande , etwas höher als das Klo

Kirche zu Ehren des heiligen Stephan zu erbauen ; ja

es gründete bei dieſer Kirche Abt Anſelm zu Lorſch noch ein kleines Bene —

dictinerkloſter und in der Folge kamen beide zu vielem Anſehen . Den Namen

erg ſoll der Berg darum erhalten haben , weil der vertriebene Abt
Heiligenb

Friedrich XI. von Hirſau im Geruche der Heiligkeit hier geſtorben iſt. Im

Jahre 1391 wollten ſich die Flagellanten dort niederlaſſen Kurfürſt Ludwig

ſchlug ihnen aber ihr Geſuch ab. Beide Klöſter gingen lange vor der Refor

mation wieder ein und das Kloſter Lorſch zog ihr Güter an ſich. Im

dreißigjährigen Kriege ( 1622 ) nahm Tilly hier Stellung , um Heidelberg zu

beſchießen ; er wurde aber von den Belagerten bald genöthigt , dieſen Berg

wieder zu verlaſſen . Der Weg auf den Heiligenberg iſt nun ſehr bequem

hergerichtet und die Ausſicht auf demſelben überraſchend .

Von Neuenheim führt eine ſchöne Straße , die „Bergſtraße “ , wie durch

eeinen Garten an den Vorhügeln des Gebirges bis Weinheim und nach Heſſen ,

einer der ſchönſten Wege Deutſchlands , in der reichſten Ueppigkeit der Natur

und an den milden Himmel Italiens erinnernd . Der erſte Ort Ha ndſchuchs⸗

heim iſt eines der ſchönſten Pfarrdörfer Badens , hat 2142 meiſt vermöglicher

Bewohner , eine ziemlich große Gemarkung , acht Mühlen und eine alte Kirche

die ſchon 1053 erbaut wurde und mehrere Grabdenkmale enthält . Von den

zwei Schlöſſern iſt das Eine längſt zerſtört , das Andere und größere , worin

Freiſtuhl geweſen ſein ſoll, beſtand noch längere Zeit , wurde aber

ragen und jetzt iſt nur noch ein kleineres Schlößchen vorhanden , das

ſt Strup im Jahre 1609 e und nach dem Brande

Uhde, der es beſitzt ,

merkwürdige Sammlung merxikaniſcher Alterthümer aufgeſtellt . Das

ſelbſt iſt uralt und in den früheſten Schenkungen an das Kloſter Lorſch fin⸗

den wir deſſelben ſchon gedacht , das bereits 774 eine Kirche beſaß . Später

lebte hier ein Dynaſteng das Miniſterial von Lorſch war ; während

das Dorf ſelbſt den Herren Schauenburg gehörte . Die Familie von

sheim ſtarb 1600 aus , indem der Letzte auf dem Markte zu Hei⸗Handſe uc

delberg erſtochen wur zm Jahre 1622 hatte Tilly hier ſein Hauptquartier ;

1681 ward das Dorf von Melac verbranut , wobei 200 Einwohner umkamen ,

und am 24. September 1795 fand hier ein Gefecht zwiſchen den Oeſterreichern

und Franzoſen ſtatt . Während von hier die Bergſtraße am Rande der

Ebene hinzieht , führt eine gewöhnlichere Straße viel ſchöner über die Vor⸗

hügel des Gebirges , auf dem die folgenden Dörfer liegen und dadurch viel
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freundlicher erſcheinen . Hier betritt man zuerſt daß Dorf Doſſenheim mit

1563 Bewohnern und bekannt durch ein eigenthümliches Volksfeſt , nämlich

den Holzapfeltanz , das man jedoch ſelten mehr ſieht . Aehnliche Schickſale

theilte es mit dem vorgenannten Orte und gehörte ebenfalls den Herren von

Schauenburg , deren Burg nordöſtlich auf einem Vorſprunge des Oelbergs

ſich erhebt , aber in Ruinen zerfallen iſt . Beinahe ganz gerade zieht von da

der Weg nach dem großen , 2614 Einwohner zählenden Flecken Schries heim

am Altenbache , der aus einem engen Thale hervorrauſcht , wovon zahlreiche

Mühlen und einige Papiermühlen ein lebendiges Treiben zeigen . In der

Nähe , beim Roſenhofe , wurden im Jahre 1766 die Ueberreſte eines römiſchen

Bades entdeckt , und im Altenbacher Thale fand man 1782 ein Schwerſpath⸗

lager , das jedoch keine reiche Ausbeute gewährt . Ueber dem Flecken und

zwar ganz nahe ragen die Ueberreſte der Strahlenburg empor , worin ein

altes , nicht unberühmtes Geſchlecht ſeinen Sitz hatte . Dorf und Herrſchaft

fielen jedoch ſchon im Jahre 1347 an die Pfalzgrafen . Die nächſten Dörfer

Leutershauſen , Großſachſen , Hochenſachſen und Lützelſachſen

folgen raſch nach einander in geringer Entfernung und man wandert dahin

durch Rebgelände und Obſtgärten , welche reichliche Erträge liefern . Die letzt —

genannten drei Orte erinnern ſchon durch ihre Namen an eine eigenthümliche

Entſtehung ; es ſind urſprünglich Kolonien geweſen , die Karl der Große mit

unterworfenen Sachſen bevölkerte . Wohlhabenheit herrſcht in den letzteren

Dörfern überall und Leutershauſen , deſſen Grundherren früher zu vielen ar

men Leuten die Aufnahme ertheilt hatte , machte allein davon eine Ausnahme

an der ganzen Bergſtraße . Wunderlieblich iſt endlich der weitere Weg zu
dem hinter einer Anhöhe den Blicken des Wanderers ſich noch verſteckenden

Städtchen Weinheim , das wegen ſeiner geſunden Lage und ſeines vortrefflichen

Klima ' s faſt einen europäiſchen Ruf hat und ſich ſehr lieblich am Fuße der

Windeck ausbreitet . Es hat ſchon mehr ein ſtädtiſches Anſehen , obſchon ſeine

5929 Einwohner , wobei 1083 Katholiken , ſich hauptſächlich der Landwirth —

ſchaft , dem Weinbau und der Obſtbaumzucht widmen , die hier auf ziemlich
hoher Stufe ſtehen . Außer den gewöhnlichen Amtsſtellen befindet ſich hier ein

vortreffliches Knabenerziehungsinſtitut von Bender , eine Eiſenbahnſtation der

Main⸗Neckarbahn , eine ausgezeichnete Glanzlederfabrik von Freudenberg und

Heintze , einige andere Gerbereien und ſelbſt etwas Handel . Viel Verdienſt

fließt dem Städtchen durch die zahlreichen Fremden zu, die hierher kommen
und länger oder kürzer verweilen , weshalb es auch gute Gaſthäuſer und
möblirte Logis gibt . Weinheim , das ſehr alt iſt und ſchon durch Karl den

Großen die Peterskirche erhalten haben ſoll , hat auch verſchiedene alte und
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Dbemerkenswerthe Gebäude . Dahin gehört der rothe Thurm an der Hei

die katholiſche Kirche , aus einer uralten Kapelle entſtanden , das

Babo' ſche , Wrede' ſche und Lehrbach ' ſche Haus , das ehemalige Schloß

das Spital mit Kirche , das Deutſchordenshaus und der

Vom Tempelherrenhauſe fand man noch Ueberreſte mit der Ja

1086. Auch eine Schwefelquelle entdeckte man bei dem Orte, der

gehalt iſt jedoch nicht ſehr groß ; dabei iſt ein Bad mit Kaltwaſſeranſtalt ein

gerichtet . Wie ſchon erwähnt , iſt Weinheim ſehr alt und wird ts 75

in Lorſcher Urkunden genannt . Es erhielt im Jahre 1000 Marktrechte , 106

das Münzrecht , kam 1232 vom Kloſter Lorſch an die Pfalz 1 ſo en

Im dreißigjährigen Kriege litt die Stadt mehrmals und wurde 1689 von

den Franzoſen verheert . Im Jahre 1698 hatte ſich Kurfürſt Johann Wil

helm hierher geflüchtet . Die alte Burg Windeck , die ſich oberhalb des

Städtchens auf einem Vorhügel des Wachenbergs erhebt und eine ſehr freund

liche Ausſicht hat , iſt ein Bau ſehr alten Urſprungs mit ſpitzen Fenſterbogen

eſten von Malerei . An der Stelle der von den Lorſcher Mönchen zer—und L

ſtörten früheren Burg wurde die jetzige im Jahre 1165 erbaut ; über deren

Schickſale liegen aber nur ſehr dürftige Nachrichten vor und es iſt zweifel⸗

haft , ob und welche früher vorkommende Familie von Windeck hier ihren Ur—

ſprung und Sitz hatte . Freunden ſchöner und lieblicher Gegenden idylliſcher

Art iſt anzurathen , einen Spaziergang in das nahe , nordöſtlich gelegene Bir —

kenauer Thal nicht zu verſäumen .

Die weſtliche Umgebung Heidelbergs nach dem Rheine zu bietet atlic

guten Biers mag e Spaziergang

nach Edingen anzurathen ſein, wo Graf

nuerei errichtet hat und häufig Geſel

Auch ein Beſuch mit der Eiſenbahn in Laden —⸗

werden, da es ein uraltes SUntern

iſt und noch verſchiedene alte Baudenkmale auch eine ſehenswerthe Eiſenbahn

brücke aufzuweiſen hat. Am lohnendſten iſt natürlich der Beſuch der be

kannten Stadt Mannheim an Rhein und Neckar und der erſte Handels ö

platz Südweſtdeutſchlands mit bedeutender Schifffahrt und auch bedeutender

Fabrikation , zugleich Centralpunkt für den Tabakshandel . Der letzte

Hauptpunkt , zu welchem wir den Fremden noch als Führer zu geleiten haben

und der nicht übergangen werden darf , iſt Schwetzingen , worüber wir in

einem beſonderen Abſchnitte abhandeln werden . Zwei Stunden von Heidel

berg gelegen und durch eine gerade Straße damit verbunden , bietet dies Land —

—————
.r———

———

2322

—

—

3————2



ä8 E
100 Heidelberg . 2

ſtädtchen mit ſeinen Bewohnern , guten Gaſthöfen , zwei Bierkellern und dem

[ Sitze des Invalidencorps , außer dem Grabdenkmale des alemanniſchen Dich

ters Prälat Hebel auf dem Friedhofe , an und für ſich nicht viel ; aber das

Schloß mit ſeinem ſchönen Garten hat eine europäiſche Berühmtheit er—

——
Zu weiteren Excurſionen bietet die Umgegend reichliche Gelegenheit . In

halten .

anderthalb Stunden fährt man auf der Eiſenbahn täglich ſechsmal im Sommer

über Wiesloch , Langenbrücken und Bruchſal nach Karlsruhe und in ' s Oberland

und in einer halben Stunde nach Mannheim , ferner mehrmals nach Darm —

ſtadt nnd Frankfurt und täglich fährt Morgens um ſechs Uhr ein Dampf—

ſchift auf dem Neckar durch das herrliche Thal nach Heilbronn , von wo es

den Rückweg in einem halben Tage macht . Im Sommer fährt jeden Sonn

tag ein Dampfboot nach dem ſchönen Neckarſteinach . Nach Sinsheim , Heil

bronn und Stuttgart , und über Mosbach nach Würzburg fährt täglich zwei

mal der Eilwagen . Nach Neckargemünd gehen viermal des Tags Omnibus —

wagen und öfters nach Sinsheim , an der Straße nach Heilbronn , ſämmtliche

zum Anſchluß an die Eiſenbahnen . Außer dieſen Gelegenheiten fährt man

auch ſehr billig überall hin , wenn man ſich an die neuerrichteten Droſchken

geſellſchaften wendet , welche an mehreren Punkten der Stadt ſtets eine An

zahl Droſchken bereit ſtehen haben . Auskunft über Alles , was zur Durch —

wanderung der Gegend , wie der Stadt zu wiſſen nöthig iſt , erhält man hier

leicht und die Lohnbedienten der erſten Gaſthäuſer , wie des badiſchen Hofs ,

des Prinzen Carl , des Hotel Schrieder u. ſ. w. ſind mehrerer fremden

Sprachen mächtig , ſo daß ſie als Führer ſehr zur empfehlen ſind .

Geſchichte .
Wie weit die erſte Anbauung des Neckarthals zurückreiche , wann die

erſte Hütte am Fuße des Geisbergs gegründet worden , wer mag deſſen Kunde

geben beim gänzlichen Mangel aller Schriftdenkmale ſo früher Zeit ? Lange
vor der Römer Ankunft am Rheinſtrome waren Menſchen an deſſen Ufer ge—
wandelt und hatten die Kelten friedlich gewohnt an ſonnigen Bergwänden und

in der fruchtbaren Ebene ; erhaltene Grabhügel in der Umgegend ſind deſſen

die ſicherſten Zeugniſſe . Der Eingang in ' s Neckarthal war für Handel und

Wandel ein zu wichtiger Punkt , als daß er nicht frühe Anſiedler erhalten

hätte , zumal köſtliche Fernfichten die Kelten am meiſten angezogen . Fiſcher ,

—

—

—

Schiffer und Jäger waren wohl die erſten Bewohner dieſes Punktes . Als die

8
873
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Römer in dieſe Gegend gelangten , legten ſie Befeſtigungen an zur Behauptung

des Landes ; es ſtanden ſolche auf dem Heiligenberge , beim Stift Neuburg

und wo das alte Schloß (die jetzige Molkenkuranſtalt ) geſtanden .

Bergheim und Neuenheim erſcheinen ſchon in der Mitte des achten Jahr

hunderts als geſchloſſene Dörfer und aus den Mauerreſten des Römerkaſtells

auf dem Geisberg entſtand eine deutſche Burg , welche das Hochſtift Worms

zu Lehen gab . Schlierbach hatte im Jahre 1150 ſchon eine Burg , von der

ſich der Freiherr Billung benannte , und es iſt nicht unwahrſcheinlich , daß

um dieſelbe Zeit Herzog Konrad von Rheinfranken , ſogar ſchon vor dem

Jahre 1148 , auf der Burg des Geisbergs gewohnt habe

Dieſem Fürſten verdankt Heidelberg ſeinen Urſprung , denn gegen das

Ende ſeines Lebens nahm er auf der hieſigen Burg ſeine bleibende Wohnung

und ſeine Nachfolger erhoben dieſelbe zum Reſidenzſchloß des ganzen pfalz

gräflichen Landes .

Auf ſolche Weiſe hatte Heidelberg zu Anfang des dreizehnten Jahrhun —

derts ſchon ſeine geſchloſſene Bürgerſchaft , Vogt , 3 Leutprieſter ,

Ringmauern und Bann und war alſo bereits eine vollkommene Stadt .

Woher ihr der Namen Heidelberg geworden , weiß Keiner mit Beſtimmt

heit anzugeben und es wäre verſchwendete Mühe , zu unterſuchen , ob er aus

CEitel und Berg entſtanden , oder von den Heiden und Heidelbeeren abgeleitet

worden ſei.

Zur Zeit des Pfalzgrafen Ludwig I. wütheten Pef d Erdbeben in Deutſch

d von 1225 bis 1227 und Heidelberg wurde e, ; ziemlich verödet . Sein

Nachfolger erlebte im Jahre 1248 eine ſchreckliche Hungersnoth , in Folge

Alle Bande der Ordnung waren in jener Zeit

gelöſt , kein Geſetz Recht galt mehr ; da traten zur gemeinſamen3

deren Viele

Sicherheit ſieben rheiniſche Städte zuſammen in einen Bund, bei ihnen war

Heidelberg . — Aber die nächſten Jahrhunderte waren nicht glücklich für dieſe

Stadt . Im Jahre 1278 trat der Neckar verheerend aus ſeinen Ufern und

was die Fluthen verſchonten , verzehrte bald darauf eine Feuersbrunſt . Nur

die Kirche zur heiligen Jungfrau in der Einöde blieb ſtehen , ſelbſt das pfalz⸗

gräfliche Schloß wurde ein Raub der Flammen und Pfalzgraf Rudolf war

genöthigt , in Wiesloch zu wohnen .

Nachdem die Stadt neu aufgebaut war , brach im Jahr 1288 eine zweite

Feuersbrunſt aus , die meiſten Häuſer brannten nieder und faſt zu derſelben

[ Zieäeit ſtürzte die Neckarbrücke ein, als eben eine Prozeſſion darüber zog, wobei

über dreihundert Menſchen umkamen . Um das Jahr 1301 in der Fehde mit

Kaiſer Albrecht und ſpäter im Kriege mit Kaiſer Ludwig wurde die ganze



— Neckar undUmgegend verheert . Doch ſchadeten zwiſchen 1313 und 1314 de

die Peſt noch viel mehr .

Unter Rudolf II . wurde der Landfrieden errichtet und die Ruhe wieder

hergeſtellt ; im J. 1348 waren es die Pfalzgrafen Rudolph und Ruprecht J. faſt

Juden Aufnahme und Schutz ge—allein in Deutſchland , welche den verfole

währten . Zwar wurden dieſelben von Ruprecht II . wieder vertrieben , doch

handelte dieſer Kurfürſt ſchön durch Gründung einer Univerſität . Um die

Stadt zu vergrößern und die zahlreichen Studirenden aufnehmen zu können ,
f 9orſes Bergheim ,E en abzubrechenbefahl er den Bewohnern des

Vorſtadt entſtandund in Heidelberg ſich niederzulaſſen , wodurch die

Zu derſelben Zeit kam ein Zug Flagellanten nach Heidelberg ,

Schwärmer alsbald wiederRath der Univerfität wurden a

Pfalzgraf Ruprecht III. , der im 1400 zu Lal

die Heiliggeiſtkirche zu einem Stifte mit vielenKonig erwaählt wurde , er

Präbenden ; unter ſeiner Regierung fanden blutige Händel zwiſchen Bürgern

Am 12. Juli 1406 bekamen nämlich zwei Studen

Hofdch andere

auch wurde dasfand ein arges Gemetzel

ganze H gepli

zürnt und er erließ für
Heidelb rg emHeidelberIm Jahre 1414 wurde Kaiſer

pfangen , als er zum Concilium nach Conſtanz reiſte . Später wurde Papſt

Johannes XXIII . auf dem Heidelberger Schloß in Haft gehalten . Im Jahre

1432 entſtand abermals ein Studententumult , jedoch von geringerer Bedeu —

tung ; unter Kurfürſt Ludwig IV. wüthete aber die Peſt wieder arg .

Als Friedrich der Siegreiche ſich im Jahre 1461 gegen Adolf von

Naſſau erklärte und deshalb gebannt wurde , entfernte er die aufrühreriſchen

Studenten , ernannte fünf Profeſſoren zu Hauptleuten und ließ , als er auch

in die Reichsacht kam , den Trutzkaiſer auf dem Geisberg errichten . Die

Stadt war auf eine Belagerung gefaßt , aber Friedrich ſchlug ſeine Feinde

bei Seckenheim auf dem Friedric und brachte die gefangenen Fürſten

ſich um ſchweres Geld löſen muß

das Land ; er erbaute 1461
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neue Kanzlei , 1467 die Schloßkapelle , das Dominikanerkloſter und vollendete

auch das Karmeliterkloſter . Die igrafen und er Vehmgerichte

gte er aus dem Lande. Unter ihm wurde in die erſte Buch

druckerei errichtet , ein Schwabenſpiegel wurde 1472 darin gedruckt .

Im Jahre 1481 fand das dreißigſte Turnier hier ſtatt ; 466 Helme

—

—

iden. Als 1490 Peſt und Unruher3500 Roſſe hatten ſich dazu eing

Heidelberg ausbrachen , verlegte Kurfürſt Philipp die Univerſität auf kurze

auf das bayeriſche Erbe[ [ Zeit nach Speier . Weil Ruprecht der Tug

Anſpruch machte , wurde Heidelberg bedroht , die Gefahr ging aber glücklick

——

—

—

—vorüber

Die Reformation fand hier bald Eingang und im Jahre 1513 hielt

Luther im Auguſtinerkloſter ſeine berühmte Disputation . Viele ausgezeichnete

Männer wurden ſeine Anhänger , unter ihnen Martin

——

——
——ů

Brentz , Theobald Billican ; Pfalzgraf Wolfgang war ſehr mit Luther zufrie

den. Ludwigs Milde war Urſache , daß die Reformation hier wenig Hinder —
—niſſe fand ; im Jahre 1545 wurde unter Kurfürſt Friedrich II . das Abend

fmahl zum erſten Mal in zweierlei Geſtalt ausgetheilt und im nächſten Jahre

wurde die Reformation allgemein eingeführt und 1562 der Heidelberger Kate

chismus gedruckt , nachdem ſchon unter der Regierung Otto Heinrichs die
8kirchlichen Spaltungen eingetreten waren . Die Reformirten wurden allein

beſchützt , die Lutheriſchen ſehr bedrückt . Im nämlichen Jahre war die Peſt

Urſache, daß die Univerſität auf einige Zeit nach Oppenheim verlegt

Zu derſelben Zeit erregten mehrere Anhänger des Arrianismus in der

Pfalz Aufſeher N Ii

ſpector zu Ladenb om

promitti Ne flol

Die ſpäter gc0 n

ſamkeit . Bald ſi bald die lutheriſch d die k

[ Partei und die mal mit Gewalt unterdrückt . Kurfürſt

rten Prediger aus dem Lande . Sein Nach

Kaſimir , rief die Reformirten zurück

ile dies der Univerſität gebracht
ſahen wir oben . Das ſiebenzehnte Jahrhundert führte noch größere

2 rangſale herbei .

Kurfürſt Friedrich V. feierte unter großem Gepränge ſeine Vermählung

im Jahre 1613 , aber wenige Jahremit der engliſchen

ſpäter ward die Freude in Trauer verwandelt . Tilly zog im Jahre 1621
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vor die Stadt und eroberte im darauf folgenden Jahre ; vergebens war

der Belagerten Muth und Ausdauer . Die ganze Stadt wurde verheert , die

Bibliothek nach Rom abgeführt . Die meiſten Orte in der Pfalz lagen öde.

Es wurde gleich im nächſten Jahre die katholiſche Religion wieder eingeführt

und die Anhänger der Reformation mußten das Land verlaſſen . Bis zum

Maimonat 1633 währte dies : da erſchien der ſchwediſche Oberſt Abel Moda

vor der Stadt , unter dem Oberbefehle des Prinzen Chriſtian von Birkenfeld

und nahm ſie durch Liſt ; auch das Schloß ergab ſich gleich darauf .

Im Jahre 1634 wurden aber die Schweden bei Nördlingen geſchlagen

und mußten ſich zurückziehen ; im November de nämlichen Jahres kam noch

ein kaiſerliches Heer unter Gallas vor Heidelberg und nahm die Stadt . Sie

wurde durch Kampf , Plünderung , Mord und Feuer auf' s Grauſamſte verheert ,

nur das Schloß hielt ſich. Der Feind mußte zwar am 20. November wie

der abziehen , aber im nächſten Jahre kam er wieder und nahm diesmal auch

das Schloß hinweg .

Die nächſten Jahre bis 1641 waren voll des Elends und der furchtbarſten

Noth , und als endlich der weſtphäliſche Frieden geſchloſſen wurde , fand Kurfürſt

ulichſten Verwüſtung . Er ſorgte väterlichKarl Ludwig ſein Land in der gr

für daſſelbe , wo und wie er konnte , und bald ſchon nach neun Jahren —

war es wieder blühender , als je. Soviel vermag ein Fürſt , wenn er wahrhaft

will und ſich nicht ſchlechten Räthen überläßt , ſondern überall ſelbſt ſieht .

Die Univerſität blühte von Neuem auf , die tüchtigſten Männer lehrten an ihr

Aber noch nicht war das Leiden vorüber ; es kamen noch härtere Tage ,

als die des dreißigjährigen Krieges . König Ludwig XIV . von Frankreich ,

deſſen Bruder , der Herzog von Orleaus , eine Tochter des Kurfürſten zur

Gemahlin hatte , verlangte von Karl Ludwig Beiſtand im Kampfe gegen den

Kaiſer Leopold . Der Kurfürſt weigerte ſich deſſen und der König von Frank

reich nahm Rache dafür . Bei Philippsburg ging Türenne im Jahre 1674

mit einem Heere über den Rl hein , ſiegte bei Sinsheim und drang nun plün⸗

dernd und ſengend in die Pfalz ein. Zwei Städte und fünf und zwanzig

Dörfer gingen in Flammen auf . Da ſchrieb der erzürnte Kurfürſt an Türenne

einen bittern Brief und verlangte Genugthuung , aber der franzöſiſche Mar —

ſchall lehnte dies ab.

Als der Kurfürſt im Jahre 1685 ſtarb , machte Ludwig XIV . Anſprüche

auf die Pfalz und ſandte ein Heer in dies kurz zuvor ſo ſehr verwüſtete

Land . Am 26. Oktober 1688 kapitulirte Stadt und Schloß Heidelberg und

nun begann die teufliſchſte Verheerung . Melac , der franzöſiſche Feldherr , ließ

[ die Stadt plündern , anzünden und die Bürger grauſam mißhandeln . Als er

— — — — — — — — —. 29



im März 1689 wieder abgezogen war, wurde Heidelberg von den Kaiſerlichen

beſetzt und im nächſten Jahre kehrte auch Kurfürſt Johann Wilhelm dahin

zurück . Aber ſchon im Februar 1693 erſchienen die Franzoſen wieder und

nahmen die Stadt im Maimonat durch die Verrätherei des pfälziſchen Ge—

1 8 81 rllden 8
rals von He rsdorf die fürchte elberg

1 t 8ungebroch vurd rſtört , v

ſch Schl rch und in

. von Frankreich davon

Kunde erhielt , ließ er ein feierliches Hochamt halten , das Te Deum laudamus

mit der Umſchrift : Heidelberga deleta ſchlagen !abſingen und eine

Erſt als der Ryswicker Frieden geſchloſſen war ( 1679 ) , bekam die Pfalz

wieder Ruhe und der Kurfürſt gab ſich alle Mühe , der Stadt wieder aufzu —

helfen . Er ſicherte im Jahre 1705 allen drei chriſtlichen Religionsbekennt

niſſen Gewiſſensfreiheit zu, legte 1712 den Grundſtein zum neuen Univer

ſitätsgebäude und errichtete ſpäter noch das Bürgerſpital und die St .

Annenkapelle .

So wohlthätig er aber auch für die Wiederherſtellung der Blüthe ſeiner

Stadt ſorgte , ſo war er doch Urſache des ſpäteren Verfalls der Univerſität .

DDenn er berief im Jahre 1705 die Jeſuiten an die Univerſität und andere

Schulen , welche in die Pfalz in der Folge große Finſterniß und Unduldſam

keit brachten

Im Jahre 1720 er Heidelberger Kate⸗

hr zu ige Wegnahme

r Heilig - Geiſtk f von Seiten

Pre die Sck 0 8 n Kirche wieder llt

r Kurfürſt ward aber ſo ſehr darüber erbittert , daß er im Maimonat 20

Heidelberg ver ſeine Reſidenz nach Mannheim verlegte . Letztere Stadt

dieſem Vorfalle ſein Aufblühe für Heidelberg war aber der Ver

mpfindlick

Di chte für U ˖ wenig Bedeuten⸗
des; d mehr und über dem ganzen Lande ſtand kein

guter Stern . Im Jahre 1735 hatte Prinz Eugen von Savoyen daſelbſt ſein

Hauptquartier genommen , durch die Neutralitätserklärung Kurfürſten

von jeder Verheerung verſchontwurde jedoch Stadt ur

Heidelberg mehr erwartet ; ex that nur wenig für daſſelbe . Zwar wollte er

Von Karl Theodor , der mit dem Jahre 1743 die Regierung antrat , hatte

das Schloß der herſtellen und zeitweiſe darin ſeine Wohnung nehmen , ein

litzztrahl machte dies aber unmöglich und zerſtörte die Ruine noch mehr .
6
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Traurige Erinnerungen bietet der Winter von 1783 auf 1784 . Der Neckar

ſchwoll täglich mehr an und trat aus , gewaltige Eismaſſen zertrümmerten die

Brücke , in allen Straßen wogte das Waſſer und furchtbar war die Verheerung .

Vom 18. Januar bis zum Ende des Februar währte die Noth ; 39 Gebäude

wurden zertrümmert , 290 ſtark beſchädigt ; glücklicher Weiſe fand kein Be —3

wohner Heidelbergs dabei den Tod.

Im Jahre 1786 wurde das vierte Jubelfeſt der Hochſchule gefeiert , aber

es war nur eine traurige Erinnerung an den alten Glanz . Im November

deſſelben Jahres legte man den Grundſtein zur neuen Brücke und 1795 führte

man die Stadtbeleuchtung ein. In dieſem und dem nächſten Jahre kamen

franzöſiſche Heere über den Rhein , doch hatte Heidelberg dadurch nicht zu lei

den. Die Stadt war um dieſe Zeit auch Sitz mehrerer kleiner Hoflager ,

weil franzöſiſche Emigranten ſich daſelbſt niederließen und ihre mitgebrachten

Reichthümer verzehrten .

Im September 1699 gingen die Franzoſen wieder über den Rhein und

Baraguay⸗d ' Hilliers beſetzte Heidelberg , wich aber vor den Kaiſerlichen wie —

der zurück. Später kamen die Franzoſen unter Nanſouty und Sabbatier

wieder , ſtürmten aber am 16. Oktober vergebens die Brücke , welche nur von

einer Kanone vertheidigt wurde .

Heidelberg fiel im Jahre 1803 mit der Rheinpfalz an Baden und Karl

Friedrich hielt am 27. Juni daſelbſt ſeinen Einzug . Die Stadt ging jetzt

einer ſchöneren Zeit wieder entgegen , denn Karl Feiedrich ſtattete die Univer —

ſität auf ' s Beſte aus und berief treffliche Lehrer an dieſelbe , ſo daß ſie bald

wieder zu ihrem früherem Glanze zurückkehrte . Die nachfolgenden Kriegs

jahre waren nicht mehr verderblich für die Stadt und im Jahre 1815 ſah

ſie ſogar die Kaiſer Franz und Alexander mit andern Fürſten in ihren Mauern

und feierte ihre Anweſenheit durch verſchiedene Feſte . Eine neue Zierde ward

ihr durch Zurückgabe der 1622 nach Rom abgeführten Manuſcripte , die bald

darauf aus Paris und Rom dahin verabfolgt wurden .

Seither hat Heidelberg faſt mit jedem Jahre zugenommen und wenn ſich

auch die Hochſchule nicht mehr ſo ganz des Glanzes erfreut , den ſie in den
3 Deerſten Decennien dieſes Jahrhunderts verbreitete , ſo ſteht ſie doch noch immer

rüſtig und kräftig da und Stadt und Schloß ſehen jährlich mehr Fremde
in ihren Mauern einkehren , als je zuvor es geſchehen . Der ehemalige Stadt⸗

direktor Pfiſter war beſonders bemüht , Stadt und Umgegend zu verſchönern

und gangbare Pfade wurden zu allen ſchönen Punkten gemacht ; durch den
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Stadtdirektor Fiſch durch die Ben

der Stadt zend ſo

an di Gräber Hug

des an n Seite der Ste

d5 in ſo freund ſoger e Neue Anlag Leben ge
rufen und über t Alle fgeboter ˖ d Kräften der Stadt

nd ſeiner Bewohner 1 Ui E chtungen und

größere Lokale , ein botaniſcher her Garten wurden ne

an zt, eine neue die Frie ſtr r mit ſch Gebäud

beſetzt , das Gymnaſium in veitert C 0

Bürgerſchule gegründet und noch eine Menge Einrichtungen getroffen , deren
Wohlthaten die Enkel noch fühlen werden

Im Jahre 1847 ward Heidelberg der Verlagsort deutſchen Zeitung
und von da an ward der Namen dieſer Stadt auch an die Politik geknüpft ,
wie denn ſeither dieſelbe als Hauptſitz der ſogenannten Gothaner gilt . —

Uebrigens war die erreignißvolle Zeit 1848 —1849 für Heidelberg eine ſehr

ſchwere , denn während der badiſchen Revolution waren oft 16,000 Mann hier

einquartiert , es wurden die umliegenden Höhen ſtark verbarrikadirt und ſogar
die Brücke angebohrt , um ſie in die Luft zu ſprengen . Nur den angeſtreng

Revolutionsheerteſten Vemühungen gelange

z m Ord haltenden zu 1 irlich koſtete dies
* d5 die F zen der idt roße Bedrängniß ; d

hal ſick der den u ˖ ch n, d Bud iſt un r geregelt

r 2 f durch die n Fremd dieſe
reizend Nuf

Wäre d ſität ch ht 1 ſe rtrefflich ehrer ſehen
und 0 ſtattet n r Me Vorzügen , ſo 3 doch ſchon d
liche Ge d d f d Län h

In Ue N r 1 1 t, die Reih der

feſſoren n Männern zu beſetzen und zu ergänzen ; es ſind die An

merweitert d verbeſſert ſo gro Summen für Hochſchule
de kaum f d bürgt mit Sicherheit

für den bl d5 Ruhn C S die ſchon ſonſt ſo viele un

Nach allen S ſt der Verkel rleichtert ahnzi kommen und

gel Dampfboot d Segelſchiffe befahren den Neckar, nach allen Richtungen
hin g M Hand n entfalten ſich auf das
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heidelberg .

Erfreulichſte . Wird endlich die begonnene Odenwälder Eiſenbahn erbaut ſein

ſo wird die Stadt auch gleichſam die Hauptſtadt des Odenwaldes werden .

KADies Alles hat Heidelberg blos dem jetzigen Regentenhauſe und ſeinen

thätigen Gemeindevorſtehern zu verdanken , welche weder Mühe noch Koſten

ſcheuen , um das allgemeine Wohl ihrer Mitbürger zu ſchützen und zu mehren ,

und entfaltet ſich die Zeit des Friedens und der Blüthe bürgerlichen Wohl⸗

ſtands zu einer noch größeren Periode , ſo wird Heidelberg gleichſam in ver⸗

[ juüngter Geſtalt und viel größer den künftigen Beſuchern erſcheinen . Alles iſt

dazu angethan , daß es ſo werde ; mögees herrlich in Erfüllung gehen !
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Ven allen Badeorten Deutſchlands hat ſich wohl keiner größe —
ren Ruhm erworben , als Baden , zu deſſen wohlthätigem Quell jähr —
lich mehr als dreiunddreißigtauſend Gäſte wallen , um Heilung ihrer
Leiden zu ſuchen , oder im Anſchauen der herrlichen Natur und im Stru —
del geſelliger Vergnügungen Geiſt und Körper zu ſtärken ; und wirklich
wüßten wir auch keine andere Gegend zu nennen , die mit dieſer wett
eifern könnte .

Im unteren Schwarzwalde , nur zwei Stunden vom Rhein ent —
fernt , öffnet ſich ein liebliches Thal , das gegen Nordweſt , wo die
Bergſtraße am Abhange des Gebirgs vorüber führt , in das herrliche
Rheinthal ausläuft . Mitten durch daſſelbe fließt der Oosbach , die
Vorhügel des Thales ſind mit Laubgehölz bedeckt , unter welchem ſich
Rebgelände anreihen , und im Hintergrunde erheben ſich dunkle Tan —
nenberge . In dieſem Thale liegt Baden , amphitheatraliſch ſich ausbrei —
tend am Abhange des Schloßberges , auf welchem die Trümmer der
alten Burg Baden aus dem Tannenwalde herabſchauen ins friſche Le—
ben und an eine große Vergangenheit mahnen , welche längſt vorüber
iſt . Doch nicht allein hierher hat das Auge zu ſchauen , wenn es die
Stadt überblicken will , es muß auch über das ganze Thal hinſchweifen ,
denn da und dort liegen freundliche Häuſer zerſtreut , deren Dächer
über das grüne Gebüſch hervorragen und am Fuße des Frieſenbergs ,

10

f

1



△
0

3◻
N

130 an

dem Schloßberge gegenüber , breitet ſich der Sitz ſämmtlicher Vergnü

gungen , der Vereinigungspunkt aller Badegäſte , das ſchöne Converſa —

tionshaus mit der Promenade , engliſchen Anlage und der Trinkhalle

aus und wogt von den Tauſenden von Gäſten , die aus allen Ländern

der Erde hier zuſammenſtrömen .

Wie die Gegend ſchön iſt , ſo iſt auch das Klima mild und ange

nehm . Auf dem Marktplatze vor der Stiftskirche iſt Baden 610 Fuß

über dem mittelländiſchen Meere erhaben , während die Thalſohle in

der Nähe der Promenade über 100 Fuß tiefer liegt . Der Winter iſt

ſelten ſehr kalt , weil die Stadt vor dem Nord⸗ und Oſtwinde durch

die Berge geſchützt iſt , und der Sommer wird nie zu heiß , da die vie

len Quellen eine angenehme Kühle verbreiten . Die mittlere Jahres

ttemperatur iſt 7,40 Grad . R. Die meiſten Winde kommen von Weſt ,

am ſeltenſten von Süden ; es regnet ſehr häufig und nicht minder oft

ziehen ſich Gewitter nach Baden und werden gern ſehr heftig . In

den Straßen der Stadt bleibt der Schnee ſelten liegen , dagegen fällt

er im nahen Gebirge oft in großer Menge . Dem Schooße der Erde

werden alle Arten von Feldfrüchten und Gartengewächſen abgewonnen ;

das Obſt iſt vorzüglich , Mandelbäume und Maulbeerbäume gedeihen

im Freien , auch der Wein iſt von mittlerer Güte und die Kaſtanien

ſtehen den italieniſchen nicht nach .

Der ältere Theil der Stadt , welcher am Gebirge ſich hinaufzieht ,

iſt weniger freundlich und enthält noch mehrere enge , unregelmäßige

Straßen mit alten Häuſern ; dagegen ſind die Häuſer an der neuen

Promenade oder dem Graben , in der Hirſchgaſſe , neuen Anlage und

den Vorſtädten gegen Oos und Lichtenthal neu und ſchön . Die Stadt

zählt 15 Straßen , 600 Häuſer , die in vier Viertel eingetheilt ſind , und

hat nur zwei öffentliche Plätze , nämlich den Marktplatz und den Leo⸗

poldsplatz vor dem Rheiniſchen Hofe . Die Hauptſtraße geht vom badi —

ſchen Hof bis zum Salmen und durchzieht Baden von Weſt nach Oſt .

Die Beſchreibung der einzelnen bemerkenswerthen Gebäude begin⸗

nen wir mit der Pfarrkirche , die ziemlich hoch , auf dem Marktplatze

liegt , und wohl die ſechſte Kirche ſein mag , die ſchon auf dieſer Stelle

erbaut wurde . Schon unter den Römern befand ſich hier ein Tempel ,

wovon man im Jahre 1808 noch einen gut erhaltenen Moſaikboden

entdeckte . Später wurde dieſer Tempel wahrſcheinlich in eine

chriſtliche Kirche umgewandelt und unter Abt Ratfried von Weiſſenburg
————
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ſoll hier eine neue chriſtliche Kapelle errichtet worden ſein . Anfangs
war dieſelbe ſehr arm , durch die reichlichen Gaben der hier Geneſung
Suchenden mehrten ſich aber ihre Mittel ſo ſchnell , daß bald darauf
eine größere Kirche erbaut werden konnte . Nachdem ſie ſpäter abge —
brannt war , wurde ſie vom Domkapitel zu Speier wieder aufgebaut
und von Markgraf Jakob J. im J . 1453 in ein Kollegiatſtift umgewan
delt . Markgraf Philipp J. verſchönerte den Chor und ſchenkte der

Kirche neue Altäre und Gemälde , Bernhard III . und ſein Sohn Phili —
bert machten die Kirche zur Simultankirche , bis ſie Philipp II. den Ka

tholiken wieder ganz zurückgab ; unter Eduard Fortunat brannte das
Dach nieder , im J . 1633 wurde ſie eine Zeit lang den Proteſtanten
eingeräumt und erſt nach dem weſtphäliſchen Frieden gelangte ſie wie —
der an die Katholiken . Während des ſogenannten Orleans ' ſchen Succeſ —

ſionskriegs wurde auch die Kirche 1689 verbrannt und 1697 nur ſchlecht
wieder hergeſtellt . Erſt im vorigen Jahrhundert reichten die Mittel
wieder hin , die Kirche , im J . 1752 , neu zu erbauen , ſo daß ſie ſchon
1753 vollendet wurde ; die Stadt , Umgegend und das fürſtliche Haus
hatten die nöthigen Gelder und Baumaterialien dafür zuſammenge —
ſteuert . Im Jahre 1808 wurde das Kollegiatſtift ſäkulariſirt und eine
Stadtpfarrei mit zwei Kaplänen gegründet . Die Kirche iſt nicht mehr
in ganz rein deutſchem Styl erbaut , von der früher aufgeführten iſt
nur noch ein Theil des Thurmes und der ſteinerne Tabernakel neben der
Chortreppe übrig . Für Baden iſt dieſe Kirche beſonders deshalb merk
würdig , weil darin die Markgrafen aus der badenbadenſchen Linie be
graben ſind . Links vom Hochaltare ſind die Denkmäler von Eduard
Fortunat ( T 1600 ) , Bernhard III . ( T 1537 ) , Friedrich , Biſchof von Ut
recht ( T 1517 ) , Leopold Wilhelm ( T 1671 ) , Ottilie und ihrem Ge —
mahl Chriſtoph J. ( F 1527 ) , Jakob II. , Churfürſt von Trier ＋ 1511 ) ,
rechts von dieſem Altare Philipp II. ( T 1588 ) , Auguſt Georg 1771 ) ,
Philipp 1. ( Y 1533 ) , Ludwig Wilhelm F1703 ) , Maria Viktoria
T 1793 ) , Mathilde von Bayern , Gemahlin des in der Schlacht von
Moncontour verloren gegangenen Markgrafen Philibert .

Die Spitalkirche iſt ſehr alt und in gothiſchem Styl erbaut ;
früher beſaß ſie ſchöne altdeutſche Altarbilder , ſie wurden aber leider
hinweggeſchleppt und nun verdient nur noch einiges Schnitzwerk die
Aufmerkſamkeit der Beſucher . Sie enthält viele Grabſteine mit Namen
alter Geſchlechter und dient jetzt neben dem katholiſchen Gottesdienſte
auch den Proteſtanten und Engländern als Kirche .
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Für eine evangeliſche Kirche wurden Beiträge geſammelt , die

auch bereits an 30,000 fl . betragen ; es dürfte aber noch eine geraume

Zeit vergehen , bis ſie zur Aufführung einer eigenen Kirche hinreichen .

Die evangeliſche Pfarrei wurde 1832 errichtet , iſt aber leider nur ſchlecht

dotirt .

Das Frauenkloſter mit einer kleinen und einfachen Kirche liegt

einſam und durch Häuſer abgeſperrt unweit der Straße nach der Teu —

felskanzel und Gernsbach und wurde im J . 1689 von der Markgräfin

Maria Franziska erbaut . Hinter demſelben liegt ein Garten und die

neue Mädchenſchule .

Wir gehen nun über zum neuen Schloſſe , das hoch über die

Stadt emporragt , von allen Seiten frei daſteht und eine herrliche Aus —

ficht darbietet , ſowohl in das Thal von Baden , als hinaus in die

Ebene , die der Rheinſtrom durchſchlängelt und die von den in bläulicher

Ferne verſchwimmenden Vogeſen begränzt wird . Markgraf Chriſtoph J.

erbaute hier zuerſt ein kleines und einfaches Schloß über den Subſtruk —

tionen eines römiſchen Caſtrum ' s , wovon noch mehrere Gemächer vor —

handen ſind . Markgraf Philipp II. ließ ſpäter an die Stelle dieſes un

ſcheinlicheren Gebäudes durch einen italieniſchen Meiſter einen neuen

kunſtvollen Palaſt erbauen und mit Gemälden von Tobias Stimmer

aus Straßburg ausſchmücken ; dies herrliche Gebäude wurde jedoch im

J . 1689 ein Raub der Flammen . Nur wenige Theile deſſelben , na —

mentlich einige der unteren Gemächer , die Terraſſe mit dem ſog . Da

gobertsthürmchen , der Säulengang und Anderes entgingen dem Brande

und wurden beim Wiederaufbaue des Schloſſes beibehalten ; das neuere

Gebäude iſt aber einfach und kunſtlos , weil das Land die Koſten zu

einem ſchöneren Palaſte damals nicht aufbringen konnte , auch bald dar —

auf die Reſidenz nach Raſtadt verlegt wurde . In neuerer Zeit hatte

man einen Theil des Schloſſes wieder bewohnbar gemacht , weil die

verwittwete Großherzogin Stephanie , welcher es eingeräumt war , jeden

Sommer einige Zeit lang darin zubrachte . Seit dem Jahre 1843 hat

es dieſelbe aber an den regierenden Großherzog abgetreten , der es mit

großen Koſten wieder herſtellen , bedeutend verſchönern und neu einrich⸗

ten ließ , ſo daß jetzt die beiden Säle deſſelben mit den ſchönſten der

Art wetteifern können . Das merkwürdigſte an dieſem Schloſſe ſind die

unterirdiſchen Gänge und Gemächer , welche die Sage zum einſtigen

Sitze eines Vehmgerichtes machtez es ſind aber offenbar römiſche Sub⸗

ſtruktionen , die im Mittelalter in Burgverließe und Kaſematten ver —

———
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wandelt wurden . Ein römiſches Bad , das man darin entdeckt hat ,

deutet offenbar auf ſolchen Urſprung hin . Die ſogenannte Folterkammer

und der Jungfernkuß , oder ein Gang mit einer Fallthüre , verdienen

geſehen zu werden . Zu beiden Seiten des Schloſſes ſind Gärten ; öſt⸗

lich liegt der fünf Morgen große Schloßgarten mit mehreren Pavillons ,

und hinten daran führt der Türkenweg in das nahe Steinwäldchen .

Südlich befindet ſich die Terraſſe , gewöhnlich der Schneckengarten ge

nannt , und ſüdöſtlich wieder eine Terraſſe mit reizender Ausſicht ; da

ſelbſt iſt auch eine ſteinerne Rotunde , das Dagobertsthürmchen genannt .

Der Schloßhof iſt ziemlich weit und unter dem großen Thore , das in

denſelben führt , hing bis vor Kurzem ein getrockneter Stör , der aber

jetzt in eine Kammer wandern mußte .

Das bisherige großherzogliche Palais , welches im Jahre 1843 an

die verwittwete Großherzogin Stephanie abgetreten wurde , liegt in

der Erbprinzenſtraße , neben der Oosbach , wurde im Jahre 1809 von

Weinbrenner erbaut und hat einen ſchönen Garten . Die hohe Beſitzerin

bringt faſt jedes Jahr einen Theil des Sommers hier zu und hat es

bedeutend verſchönern laſſen . — Der Gartenpavillon derſelben Für⸗

ſtin liegt am Fuße des Merkuriusberges , auf dem ſogenannten Rettig ,

in einer ſchönen Anlage neben der Sophienſtraße ( Graben ) , und iſt in

italieniſchem Geſchmack erbaut . Die Ausſicht auf der Plattform iſt ſehr

lieblich .

An der Stelle der alten Antiquitätenhalle iſt in neuerer Zeit

450

f

über dem Urſprung oder der Hauptquelle ein herrſchaftliches D

errichtet worden , das aber ſo ſchlecht gebaut iſt , daß es noch nicht gebraucht0W

werden kann und bedeutender Reparaturen bedarf Die Sammlung —

——

wanderte dafür in ein Seitenlokal der alten Trinkhalle .der Antiquit

Unter dieſem Dampfbade und auf dem davor liegenden Platze entdeckte

man ein ſchönes römiſches Bad , das man leider zerſtörte und wieder

verſchüttete .

Dem Dampfbade gegenüber liegt die alte Trinkhalle , eine Ko

lonade von doriſchen Säulen , etwa 100 Fuß lang , gegen Norden ge

ſchloſſen und eine ſchöne Ausſicht darbietend . Seit Errichtung der neuen

gedenken können , wird dieſelbe wenig mehr benützt , obſchon ſie dem

Zwecke mehr entſpricht .

Unweit des Spitals liegt das neue Amthaus , ein einfaches aber

Trinkhalle , welcher wir nebſt dem Converſationshauſe erſt weiter unten

1ſchönes Gebäude mit einem halbrunden Vorplatze . Es wurde erſt

3
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vor einigen Jahren gebaut . Weiter rückwärts ſteht das neue Ge —

fängniß .

Ehe wir zu den Badeanſtalten übergehen , iſt noch des Friedhofs

zu gedenken , der jetzt auf dem Häßlich neben dem Frohngraben ange -

legt iſt , aber leider noch kein Leichenhaus hat ; der frühere Kirchhof lag

um die Spitalkirche und hat ein ſchönes ſteinernes Crucifix , ein Werk

des berühmten , hier verſtorbenen elſäſſiſchen Bildhauers Nikolaus von

Leyen , mit einem Wappen und der Jahrzahl 1462 ; einige Sagen knü—

pfen ſich daran .

Daß es in einem Badeorte , wohin ſo viele Fremde kommen , nicht

an Einrichtungen fehlt , um denſelben die eleganteſten Wohnungen und

eine köſtliche Tafel zu bieten , verſteht ſich wohl von ſelbſt und nament

lich iſt in neueſter Zeit in dieſer Hinſicht hier ſehr viel gethan worden .

Gleich beim weſtlichen Eingange von Oos her liegt das Gaſthaus

zum badiſchen Hof , welches ein ſehr großes und ſchönes Gebäude

( das ehemal . Kapuzinerkloſter ) iſt , einen ſchönen Garten und 32 Bad —

gemächer hat ; Eigenthümerin iſt Wittwe Hotz . Nahe dabei , an dem

Eingange in die Anlage , befindet ſich der ruſſiſche Hof der Frau

Heiligenthal , etwas weiter in der Straße der Zähringer Hof der

Frau Meixel mit 12 Badgemächern , und nur wenige Schritte weiter

der Hirſch der Frau Heiligenthal mit 40 Badgemächern ; der fran

zꝛöſiſche Hof liegt an der Einmündung der Thurmſtraße in die n⸗

lage , dient aber jetzt blos als Hotel garni ; der europäiſche Hof des

Herrn Mayer befindet ſich am Oosbache , der Trinkhalle gegenüber , der

engliſche Hof des Herrn Stadelhofer am Eingange in die Prome —

nade beim Palais der Großherzogin Stephanie , der rheiniſche Hof

von Schlund liegt neben der Poſt am Graben oder der Sophienſtraße ,

der Hof von Holland des Herrn Zachmann dicht daneben an

derſelben Straße , der Darmſtädter Hof mit 12 Badgemächern mit —

ten in der Stadt und gehört dem Herrn Schmidt ; nahe dabei liegt die

Sonne von Stambach , mit 19 Badgemächer , und der Ritter . Von

den übrigen Gaſthäuſern ſind zu nennen der 1844 neu eröffnete Salm

mit 24 Badgemächern , jetzt zum Armenbad eingerichtet , der Stern ,

die Stadt Straßburg , das Kreuz in der Lichtenthaler Vorſtadt

uund der meiſtens nur von den unteren Volksklaſſen beſuchte Rothe

Löwen mit 21 Bädern , ſo wie der ehemalige Baldreith , wo ſonſt

das Armenbad war . Eine gute Kaffeewirthſchaft iſt im Holländi⸗

ſchen Hof .
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Das Wichtigſte in Baden ſind die heißen Mineralquellen , von

denen wir ſprechen müſſen , bevor wir zur Beſchreibung des Converſa —

tionshauſes ꝛc. übergehen . Die meiſten Quellen dieſes alkaliſchen Koch

ſalzwaſſers entſpringen in einem kleinen Umkreiſe , haben eine Wärme

von 40 — 54 Grad Reaumur , ein ſpecifiſches Gewicht von 1,003 und
ſind ſchon häufig unterſucht worden . Wir laſſen hier die wichtigſten
chemiſchen Analyſen folgen :

Kaſtner Salzer Köl
reuter .

Natron 23,466 16,00
Schwefelſ . Natr . 8222

Schwefelſ . Kalkerde 6,000 1 3,520 2,750 3,00
Salzſaure Talkerde 0,888 0,666 0,693 0,500

Salzſaure Kalkerde 0,500 15777 25093 1,500

Kohlenſ . Kalkerde — — 1,933
Kohlſ . Eiſenorydul —

N
Eiſenord — — 0,t60 II
eiee — 2111 0,20 5 5
Extractipſtoff 0,50

46,77626,331 31,86522,361 23,01 0Schwefelwaſſerſtoff 93 K3 83 0 14
Fgas

IKohlenſaures Gas 0,50 0,333 0,5

Din den Dämpfen dieſes Waſſers gefundenGimbernat will S

haben . So lang das Waſſer heiß iſt , entwickelt ſich ein kohlenhydro⸗
genhaltiger Waſſerdunſt ; aus einem Pfund Waſſer kann man nur durch
Siedhitze 1/ K. Zoll kohlenſaures Gas austreiben . Das Waſſer iſt

hell und klar , perlt wenig , iſt geruchlos und hat einen faden , ſchwach —
ſalzigen Geſchmach . Auf dem Boden ſetzt es kohlenſauren und ſchwe⸗
felſauren Kalk und Eiſenoxyd in Form eines Kalkſinters von bräun⸗
licher Farbe ab ; auch entſteht darin ein Produkt , der Badeſchlamm
oder Bademoor genannt , welcher weich , breiartig und ſchwarzgrün iſt
und Zoophyten enthält . Leider fehlt eine Analyſe aus der neueſten
Zeit und dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaft entſprechend .U 85 14*
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Das hieſige Thermalwaſſer kommt aus vielen Quellen , meiſtens

hinter der Stiftskirche am Marktplatze , wo deshalb die weſtliche Häu —

ſerreihe „die Hölle “ genannt wird . Die Temperatur iſt verſchieden , je

nach der Länge des Weges , den es bis zur Erdoberfläche zu machen

hat . — Der reichſte heiße Brunnen , welcher in einem Tage 7000 Ku —

bikfuß Waſſer liefert , heißt der Urſprung und beſteht eigentlich aus

zwei Quellen in einem Gewölbe , das noch von den Römern herrührt

und mit karrariſchem Marmor bekleidet iſt . Er hat eine Wärme von

54 R. Die zwei Quellen zum kühlen Brunnen liegen gerade un —

terhalb dem Dampfbade und haben 38 und 44o R. Die Höllen⸗

guelle mit 53e R. Wärme liegt unter dem Hauſe Nr . 457 in der ſo⸗

genannten Hölle ; ebendaſelbſt iſt eine andere Quelle mit 52 » R. Wärme

und zwei gleichwarme befinden ſich auf dem freien Platze vor dem

Dampfbade . Der Brühbrunnen liegt hinter dem rothen Löwen , hat

eine Wärme von 51 R. und dient während des Winters zum Brühen

des Geflügels und der Schweine . Die 54 R. heißen Judenquellen

befinden ſich ganz in der Nähe , ebenſo die Quelle zum Ungemach mit

52 R. Die Murquelle neben der Kloſterkirche hat 50 R. , die

Fettquelle nahe dabei und die Kloſterquellen im Garten des

Kloſters haben 51»ũ R. Wärme . Acht heiße Quellen , wovon die zur

Rechten 40 bis 45e R. und die zur Linken 52 bis 53 » R. Wärme ha⸗

ben und dem ehemaligen Gaſthauſe zum Baldreith gegenüber liegen ,

heißen die Bütte . Leider ſind die Quellen noch nicht ſehr gut gefaßt

und nicht ſelten wurden ſchon Klagen über Mangel an Waſſer gehört ,

da die 500,000 Maas , welche täglich von ſämmtlichen Thermalquellen

geliefert werden , oft nicht für den Bedarf ausreichen .

Das Waſſer iſt ſanft aufregend , belebend , beſonders die äußeren

Hautgebilde , Nerven - und Capillargefäße , das Drüſen - und Lymph —

ſyſtem affieirend , eindringend , auflöſend , umändernd , beruhigend und

krampfſtillend . Wegen ſeiner mildwirkenden Eigenſchaften iſt es beſon —

ders für Frauenzimmer und Kinder von Nutzen . Beſondere Anwen —

dung findet es gegen chroniſche , rheumatiſche und gichtiſche Beſchwerden ,

Lähmungen , Contracturen , chroniſche auf Atonie beruhende Krankheiten

der Unterleibsorgane , Anomalien der Menſtruation u. ſ. w. Man

wendet es äußerlich an als allgemeine und örtliche Bäder , als Tropf⸗ ,

Spritz - und Douchebäder , als ganzes oder örtliches Dampfbad , als

Lungenbad und als Eiſen - , Schwefel - und aromatiſches Bad mit den

dazu gehörigen Zuſätzen . Man trinkt es mit Erfolg allein oder mit

—
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Milch vermiſcht , zuerſt zu 2 bis 3 Becher und zuletzt zu 6 bis 8
Becher , auch wird es zur Bereitung eines künſtlichen Karlsbader Waſ —
ſers gebraucht .

Für Bäder iſt in den oben erwähnten Badhäuſern ſehr gut geſorgt
und beſonders ſind durch zweckmäßige und elegante Einrichtung die Gaſt —
häuſer zum Hirſch und Darmſtädter Hof ausgezeichnet . Ein Pferdebad
befindet ſich in der Nähe des engliſchen Gartens . Ein herrſchaftliches
Dampfbad wurde 1845 neben dem Urſprunge neu errichtet und hat 14

[ Bradkabinette im alten Gebäude , da das neue noch nicht gebraucht
werden kann .

Es giebt in Baden auch ein Stahlwaſſer , das nach Hofmann zu
den erdigen Stahlwaſſern gehört , 1 % Grad R. kühler als die mittlere

Temperatur der Erde iſt und in einem Pfunde folgende Beſlandtheile

——

—

—

—
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enthält :

Acide kohlenſaure Kalkerde . . 4 Gran .
Acides kohlenſaures Eiſen . . 2¼ „ 15Schwefelſaure Kalkerde . . 1 5
Salzſaure Kalkerde . . 1½½ „

L5Salzſaure Bittererde . . 50
4Getraktiuſtöff . . 40 . en

0½%/ Uran

F.Stahlbäder hat Baden zwei , nämlich das Stephanienb ad am Oos⸗
bache , auf der Lichtenthaler Seite , und das Stahlbad im Hauſe des

Bäckers Mattheus Jörger , Nr . 304 auf derſelben Seite der Stadt .
Ein gleiches Bad iſt in Lichtenthal . Eine vorzügliche Stahlquelle iſt im
Frohndgraben entdeckt worden .

Wir verlaſſen nun die nördliche Seite des Oosbachs , überſchreiten
denſelben beim engliſchen Hofe und gelangen durch die auf beiden Sei⸗
ten mit Buden beſetzte Promenade zu dem Converſationshauſe , dem

Mittelpunkte aller Vergnügungen und des geſellſchaftlichen Lebens .
Hier hat Natur und Kunſt Alles aufgeboten , was nur in ihren Kräf :
ten ſteht , und mit jedem Jahre ſieht der Fremde wieder Neues und
Schöneres , das nicht durch das Prachtvollſte , was er in andern Län⸗
dern geſehen , ſo leicht übertroffen werden dürfte .

Das Converſationshaus liegt am nördlichen Fuße des Frie⸗
ſenbergs , wo ſich bis zum Oosbache eine kleine Ebene bildet , und wurde
iitm Jahre 1824 von Weinbrenner erbaut . Es hat eine Länge von 350ö 1 S. . 2Fiuß und beſteht aus dem Mittelgebäude und den Seitengebäuden . Den

RRR
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Mittelpunkt bildet ein großer Porticus mit acht korinthiſchen Säulen ,

welche ein ziemlich flaches Dach tragen und auf deſſen Rückwand über

der Thüre und den Fenſtern eine Art Fries mit Darſtellungen antiker

Spiele , z. B. Wettlaufen , Moraſpiel u. dgl . ſich befindet , der jedoch

den Künſtler durchaus nicht befriedigt und nun auch durch die Witterung

ganz entſtellt iſt . Von der Säulenhalle , zu der man von Oſt und

Weſt auf Treppen ſteigt , tritt man in den 150 Fuß langen und 50 Fuß

breiten Geſellſchaftsſaal , welcher durch den neuen Spielpächter im Jahre

1838 mit koſtbaren Kronleuchtern und Spiegeln verſehen und überhaupt

herrlich eingerichtet wurde . Zu beiden Seiten und rückwärts ſind meh⸗

rere kleinere Säle , wovon der zur Linken zum Spielen und die übrigen

zur Unterhaltung und Geſellſchaft benützt werden . Der Salon de la

renaissance mit den Bildniſſen deutſcher Gelehrten , Dichter und Künſt⸗

ler , der italieniſche oder Blumenſaal und der Speiſeſaal im öſtlichen

Flügel , vom Pariſer Maler Ricquier decorirt , ſind ſehr ſchön und

ftehen den prachtvollſten Sälen in Paris und London nicht nach . Oeſt

lich vom Mittelgebäude liegt die Gallerie des kumeurs , wo man ent

weder innerhalb des Zimmers oder unter den Säulen ſich niederſetzt

und vorzüglich Kaffee , Bier und andere Erfriſchungen genommen wer —

den . Weiter öſtlich befindet ſich ſodann die eigentliche Reſtauration mit

dem ſchon erwähnten Speiſeſaale , wo täglich um 5 Uhr zu 4 Franken

große Tafel ſtattfindet , ſonſt aber zu jeder Zeit nach der Karte oder

nach Beſtellung gegeſſen werden kann . Der Wirthſchaftspächter hält

eine ausgezeichnete Tafel und entſpricht den höchſten Anforderungen

durch ſeine Bewirthung . Weſtlich ſtößt an das Mittelgebäude das Leſe⸗

kabinet des Buchhändlers D. R. Marx , welcher nicht nur eine Buch —

handlung , ſondern auch eine Leihbibliothek und ein Journalleſekabinet

hier errichtet hat . Neben demſelben befindet ſich das Theater , das

jedoch ziemlich klein iſt . Da der Theaterunternehmer aus den Bade⸗

geldern nur 1600 fl. jährlichen Zuſchuß erhält und die Badegäſte es

vorziehen , im Freien die Abende zuzubringen , ſo kann die Bühne nur

ſehr Mittelmäßiges leiſten und hat ſelten ein zahlreiches Publikum .

Mittags um drei Uhr iſt die Zeit , wo gewöhnlich die Badgäſte

hier vor und im Converſationshauſe zuſammenkommen , und dann iſt

der ganze freie Raum vor der Reſtauration mit Tiſchen und Stühlen

beſetzt . Morgens 7 Uhr , Nachmittags 3 Uhr und Abends ſpielt die

Muſik , jeden Samſtag iſt großer Ball und an andern Tagen der Woche

finden noch andere Geſellſchaftszirkel und Bälle auf Subſcription ſtatt .

N2. . .
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Auch fremde Künſtler kommen oft hierher , um Concerte zu geben , ſo

wie Maler , um ihre Bilder auszuſtellen ; ſelten machen ſie jedoch gute
Geſchäfte .

Am meiſten ziehen faſt die Spiele an , welche in den Sälen des
Converſationshauſes ſtattfinden . An Werktagen wird gewöhnlich nur
an zwei Tiſchen geſpielt , an Sonn - und Feiertagen , wenn größerer

Zudrang ſtattfindet , werden aber noch die Nebenſäle geöffnet und darin
zwei weitere Spieltiſche aufgeſtellt . Im großen Saale iſt der Spieltiſch
für das Roulette , und im nächſten kleineren Saale jener für das Rouge
et noir oder Trente - et - un Spiel aufgeſtellt ; um beide reiht ſich von

Morgens 11 Uhr bis Mitternacht eine Menge Menſchen , um entweder
ſelbſt zu ſpielen oder den Wechſelfällen des Glücks zuzuſehen , indeß
man die zahlreichen Croupiers das Geld der Gallerie , wie man die

Umſtehenden nennt , in die Kaſſe des Bankhalters entführen ſieht ; denn
die Vortheile deſſelben ſind ſo groß , daß man faſt immer mit mathe —
matiſcher Gewißheit auf Verluſt rechnen darf . Wie wäre es ſonſt auch
möglich , daß der Spielpächter , außer der Einſtandsſumme von hundert
tauſend Gulden , einen jährlichen Pacht von 45,000 fl. bezahlen kann ,
während ihn die Employés allein ſo viel koſten , als der Pachtzins be⸗
trägt ! — Es iſt zu hoffen , daß mit den nächſten Jahren oder doch nach
Beendigung des Vertrags mit Benazet , die Spieltiſche aus dieſen Hal —
len entfernt werden , obſchon Baden dadurch ungemein leiden würde
und die Nachtheile des Spiels gewöhnlich überſchätzt werden .

Vom Converſationshauſe führt eine ſchöne Anlage nach dem Oos
bache und längs deſſelben bis zum weſtlichen Ende der Stadt , mit ſchö
nen Laubgängen und freundlichen Parthien . An dieſer Anlage ſteht
nun ſeit 1839 die neue Trinkhalle , dem europäiſchen Hofe gegen
über , die Vorderſeite der Stadt zugewandt . Baudirektor Hübſch ent
warf den Plan dazu und im Jahre 1839 wurde das großartige Ge—
bäude begonnen . Sie hat eine Länge von 270 Fuß und beſteht vorn
aus einer Colonnade von 16 korinthiſchen Säulen , welche reich und
geſchmackvoll verziert ſind und ein eben ſo ſchön ausgeſchmücktes Dach
tragen . Das Giebelfeld enthält ſchöne , von Reich aus Hüfingen ent⸗
worfene und ausgeführte Bildhauerarbeiten . In den vier Ecken der
Halle ſind Niſchen mit Bildſäulen , und auf der Rückwand befinden ſich
köſtliche Freskogemälde von unſerem genialen vaterländiſchen Gallerie —
Inſpector Götzenberger in Mannheim . Der Künſtler hat dazu Sagen
aus Baden und der Umgegend gewählt und konnte wahrlich auf keinen

—
—

—

——

—

—

—

——

—

—

—

—

—

—



U— — ͥ—ę— —¼ — 2 — ——- Sæeeä ———— 7

6
0

*
140 ⏑

2⁰

paſſenderen Gegenſtand kommen . Die drei kleinen Felder über dem

öſtlichen Eingange ſtellen die Einwanderung der Römer , die Cultivi⸗

rung der Gegend von Baden durch dieſelben und ihre Vertreibung

daraus dar . Die vierzehn großen Felder der Rückwand enthalten auf

der Seite gegen Oſt folgende Darſtellungen : 1) Burkard Keller von

Rburg , wie ſich ihm die geiſterhafte Geſtalt zeigt ; 2) Sage von den

Nixen im Mummelſee ; 3) die Nixe des Wildſee ' s ; 4) Engels - und

Teufelskanzel ; 5) der Grafenſprung ; 6) die Belagerung der Eberſtein —

burg und 7) Sage vom Fremersberg , wie der verirrte Markgraf von

Baden von den Klausnern aufgefunden wird . Auf der Weſtſeite be⸗

finden ſich die Bilder : 1) Geiſterhochzeit zu Lauf ; 2) Sage vom Bald

reit ; 3) die Felſen hinter dem alten Schloſſe ; 4) Burg Windeck ;

5) Allerheiligen ; 6) Sage von Hohenbaden ; 7) Lichtenthal . Die drei

kleinen Felder über dem weſtlichen Eingange enthalten Allegorien auf

Kunſt , Induſtrie und den Rhein . In die Mitte zwiſchen die 14 Fresko⸗

gemälde über den Thüren , dem Haupteingange gegenüber , kommt ein

langer Fries , welcher alle Nymphen Badens im unterirdiſchen Kriſtall⸗

tempel verſammelt darſtellen wird . Der berühmte Künſtler , welcher

hierin ſeine hohe Meiſterſchaft wieder auf ' s Glänzendſte bewährt hat ,

hielt den Ton dieſer Gemälde ſo , daß die äußerſten Fresken im Abend —

lichte erſcheinen und die übrigen immer heller gehalten werden , ſo daß

in der Mitte der beiden Hälften das klarſte Mittagslicht die ſchönſte

Harmonie in das Ganze bringt . Unter dem Fries ſteht die Inſchrift :

Leopoldus Magnus Dux Bad.

Saluberrimi kontis haustus

Ut potaturis commodius propinaretur ,

Aquas montium jugo deduci

Porticum exstrui jussit MDCCCXLII .

Leider iſt die Inſchrift lateiniſch und die Hauptſache , des Baumeiſters

Namen , nicht darin enthalten . Durch zwei Thüren tritt man in den

koſtbaren Trinkſaal mit ſchönverzierten Wänden und einer gewölbten

Decke , welche von einer Marmorſäule getragen wird . Unter derſelben

quillt das Waſſer hervor . Alles iſt reich decorirt und gemalt und die

Wände mit Marmor bekleidet . Zu beiden Seiten dieſes Saals ſind

zwei kleinere Gemächer , worin jetzt der Buchhändler Marx Gemälde

und Bilder zum Verkaufe ausgeſtellt hat . In dieſer Trinkhalle bereitet

auch ein Appenzeller Senne jeden Morgen friſche Ziegenmolken ; ebenſo

kann man hier fremde Mineralwaſſer haben .

1



Wir verlaſſen nun die Baulichkeiten der Stadt Baden und gehen
auf ihre ſtatiſtiſchen Verhältniſſe über . Sie iſt der Sitz eines Ober —
aamts mit den dazu gehörigen Stellen , welches unter der Regierung

und dem Hofgerichte des Mittelrheinkreiſes ſteht und in 56 Dörfern ,
Weilern und Höfen 2700 Familien und 16,000 Einwohner zählt . In

der Stadt ſelbſt waren mit dem Beginne des Jahres 1850 in 600 Häu⸗
ſern wohnhaft : 1269 Familien , 860 Bürger und 6807 Einwohner , wo—
von 939 evangeliſch und 5866 katholiſch ſind , während man im Jahre
1839 nur 1117 Familien und 5337 Katholiken , 533 Proteſtanten und
13 Juden , und im Jahre 1800 nur 2100 Einwohner zählte . Es wer —
den im Jahre geboren 230 Perſonen , getraut 50 Paare und 270 Per —
ſonen ſterben . In demſelben Verhältniſſe hat auch die Zahl der Frem
den und Badgäſte zugenommen ; es waren nämlich vom April bis Ende
Oktober in Baden in die Fremdenliſte eingetragen :

ö

1809 — 1,630 Fremde . 1830 — 10,992 Fremde .
1810 — 25,462 „ 1831 — 9,898 „
1811 — 35225 1 1832 — 11,362 „
1812 — 3,325 „ 1833 — 13,905 „
1813 — 3,024 1834 — 15,226 „
1814 — 4,094 „ 1835 — 15,513 „
1816 — 2,460 „ 1886 — 15,912 „
1816 3,620 „ 188 —106,2195 „

1817 3,200 „ 1838 — 19,198 „
1818 . 4,667 7 1839 — 19,895 „
1819 4,395 1 1840 — 20,022 „
E 57138 1841 — 22,231 „
1821 4,432 „ E 23,739 „
18²² G „ 1843 — 23,894 „
1823 — 6,108 „ 184⁴ 30,188 „
18²⁴ 20 15 1845 327083 „
18²⁵5 7,767 „ 1846 33,440 „
1826 — 7,481 „ 1847 — 32,206 7
4827ο 838364 „ 1848 — 18,430 „
182³ 10,136 „ 1849 14,646 „
1829 16 1850 — 33,623 „

Dabei iſt freilich zu bemerken , daß früher nur die länger Verweilenden
[[inn die Badeliſte kamen , während jetzt Jeder darin aufgenommen wird ,

der auch nur eine Nacht in Baden zubringt , was bei den jetzt ſo

8 I
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ſchnellen Verkehrsmitteln von den Meiſten geſchieht . Während des

Winters halten ſich oft hundert fremde Familien hier auf .

Der Flächengehalt des Grundeigenthums von Baden beträgt etwa

1,100 Morgen , das Steuerkapital war für 1842 veranſchlagt zu

4,540,050 fl . , nämlich 2,535,950 für Grund - und Häuſerſteuer und

2,004,100 für Gewerbſteuer . Die Stadt beſitzt 206 Morgen Feld und

Wieſen und 13,000 Morgen Waldungen , welche jährlich gegen 7300

Klafter Scheitholz und 6000 Stämme Nutz - und Bauholz liefern .

In Baden ſind von öffentlichen Stellen : ein Bezirksamt mit einer

Polizeidirektion , ein Amtsphyſikat , Amtsreviſorat , eine Domainenver —

waltung , Obereinnehmerei , Straßeninſpection , Bauinſpeetion , Poſt⸗ ,

Zollverwaltung , Bezirksforſtei und Stiftungsverwaltung . Es ſind 9

Aerzte , mehrere Chirurgen , 6 Hebammen , 2 Thierärzte und 2 Apothe —

ken vorhanden . Der katholiſchen Kirchengemeinde ſteht ein Stadtpfarrer

mit einem Vikar vor , der proteſtantiſchen ein Pfarrer und ſeit neuerer

Zeit iſt hier auch ein engliſcher Geiſtlicher .

Für den öffentlichen Unterricht beſtehen mehrere Schulen . Die

böbere Bürgerſchule ging vor einigen Jahren aus dem früheren Päda

gogium bervor ; ſonſt ſind noch vorhanden : eine katholiſche Knaben

und Mädchenſchule , eine Gewerbſchule und weibliche Erziehungsanſtalt

von Dr. Georgens . Das Frauenkloſter zum beiligen Grab , welches die

Wittwe des Markgrafen Leopold Wilhelm im Jahre 1688 ſtiftete , und

das ſpäter bei der Säkulariſation verſchont wurde , gibt ſich mit der Füh

rung der katholiſchen Mädchenſchule ab und hat außerdem noch eine

Koſtſchule für junge Mädchen . Es zählt außer der Priorin 20 Con

ventualinnen .

An Wohlthätigkeitsanſtalten beſitzt Baden : das herrſchaftliche

Spital für gebrechliche Leute , die nicht aus der Stadt Baden ſind , das

Gutleuthaus für Pfründner aus der Stadt , aber ſchlecht dotirt und

eingerichtet , das ſtädtiſche Krankenhaus für Dienſtboten und Hand⸗

werksgeſellen , das Freibad , das 1830 im Baldreith eingerichtet , 1850

in den Salmen verlegt wurde , auch mit einigen Freiplätzen für Straß —

burger dotirt iſt und im Jahre 1839 160 Kranke verpflegte , und die

Sparkaſſe , in welche etwa 45,000 fl. eingelegt ſind .

Da ein öffentliches Bureau , wo man über alles für Fremde zu

wiſſen Nöthige Auskunft ertheilt haben kann , für jede Stadt , die von

vielen Fremden beſucht wird , ein Bedürfniß iſt , ſo ſind hier zu dieſem

Behufe das Commiſſionsbureau von Meßmer neben dem Converſa⸗
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tionshauſe , und das Auskunftsbureau von Scotzniovsky und Weinreuter
errichtet ; auch kann man ſich in dieſer Hinſicht an das Bureau der hie —

ſigen Tageblätter wenden .

Im Sommer hielten ſich immer mehrere berühmte Schriftſteller
einige Zeit lang hier auf und einige derſelben nahmen ſogar hier ihren
beſtändigen Aufenthalt , wie der verſtorbene Hofrath Aloys Schreiber ,

[ [ Spmpindler , Auguſt Lewald u. A. Jetzt iſt Baden daran aber arm .
Eine wiſſenſchaftliche Bibliothek iſt hier nicht vorhanden , dagegen beſitztdie Marx ' ſche Buchhandlung eine deutſche , franzöſiſche und italieniſche
Leihbibliothek und ein Leſekabinet mit den beſten Zeitungen von Deutſch —

land , Frankreich , England , Rußland , Holland und Italien . Alle dieſe
Zeitungen kann man auch täglich nach Hauſe geliehen erhalten . Im
Gaſthaus zum holländiſchen Hof befindet ſich die Leſegeſellſchaft , in
welche Fremde gern aufgenommen werden . Seit neueſter Zeit ſind hier
drei Druckereien von Scotzniovsky , Weiß und Bopp errichtet .

Für Kunſt iſt im Sommer immer geſorgt ; der Rath Asmuth hat
eine ſchöne Sammlung von Gemälden ; bei Buffa auf der Promenade
ſind ſtets Gemälde ausgeboten , eben ſo bei Marr , und oft kommen
noch Fremde mit Sammlungen , ſo früher Herr von Metzler , und ſeit

neuerer Zeit Manegha aus Genf u. A.
Die meiſten Gewerbe werden ſtark betrieben ; die hieſigen Seiler

waaren ſind geſucht und gehen nach der Schweiz und den Niederlanden
und die Töpferwaaren werden ebenfalls weithin verkauft , da man in
der Nähe vortrefflichen Thon findet . Es ſind von namhaften Gewer
ben in letzter Zeit vorhanden geweſen : 2 Apotheken , 19 Bäcker , 4 Ban
quiers , 8 Bierbrauer , 1 Bildhauer , 4 Blechner , 1 Brunnenmacher ,3 Buchbinder , 1 Büchſenmacher , 3 Buchdrucker , 2 Buchhändler , 1 Bür⸗
ſtenbinder , 6 Chirurgen , 7 Conditoren , 6 Dreher , 3 Eiſenhandlungen ,fN4Gärtner , 3 Glaſer , 2 Goldarbeiter , 2 Gürtler , 5 Hafner , 22 Kauf —
leute , 1 Hutmacher , 6 Kappenmacher und Säckler , 7 Küfer , 3 Inſtru
mentenmacher , 37 Lohnkutſcher , 17 Metzger , 3 Friſeure , 6 einheimiſche
Putzmacherinnen , zu welchen im Sommer 30 bis 40 fremde kommen ,wie auch 35 Kaufleute auf der Promenade , 9 Schloſſer , 6 Schmiede ,2 Hufſchmiede , 20 Schneider , 3 Damenſchneider , 25 Schreiner , 58
Schuſter , 24 Seiler , 39 Wirthe , 8 Traiteure und Reſtaurateure .

Im Jahre werden in Baden verzehrt : 80 Maſtochſen , 80 Rinder ,200 Kühe , 3900 Kälber , dazu kommen noch 19,000 Pfund Maſtochſen⸗
fleiſch , 6700 Pfund Rindfleiſch , 6500 Pfund Kuhfleiſch und 330 Pfund
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Kalbfleiſch , das von den benachbarten Orten in die Stadt gebracht

wird . Man braut 5000 Ohm Bier und führt 5 —6000 Ohm Landwein

und 9000 Ohm fremde Weine ein .

Für den Verkehr iſt nun eine Seitenbahn von Oos hierher errichtet

und dafür ein ſehr ſchönes Bahnhofgebäude erbaut . Gute Sommer⸗ —

wirthſchaften haben Haug , Hoffmann und Spörlein .

Hiermit haben wir nun ein Bild von der Stadt Baden entwor —

fen und ſteigen jetzt auf einem der beiden Wege , ſei es nun auf dem

längeren , aber bequemen Zickzackwege , oder auf dem älteren Fahrwege ,

zu den umfangreichen Ruinen des alten Schloſſes empor , die ſich

um einen großen Theil des Bergs ausbreiten und durch die Sorgfalt

des jetzigen Großherzogs überall zugänglich gemacht und vor fernerem

Verfall bewahrt wurden .

Mehrere Thorbogen , deren erſter das badiſche Wappen trägt , füh⸗

ren in ' s Innere , wo man gleich beim Eingange zur Rechten die ſog .

Kellergewölbe findet , welche jedoch nur eine Halle mit beſonderen Ge⸗

fängniſſen ſind . Zur Linken erſcheinen alsbald die Mauern der Schloß⸗

kapelle und rechts lag der Ritterſaal mit wundervoller Ausſicht . Links

vom Eingange in dieſen Saal beginnt eine Treppe , die zum Rondel

und dem viereckigen Thurme , den höchſten Zinnen des Schloſſes , führt ,

von wo aus man die umfaſſendſte und großartigſte Fernſicht über das

Rheinthal hat . Sehenswerth iſt das Lokal der Reſtauration , da es

ganz den alterthümlichen Umgebungen entſpricht und einen ſchönen Saal

enthält , wo man im Sommer eine iable d' hote findet . — Es iſt nicht

unwahrſcheinlich , daß hier ſchon ein römiſches Kaſtell gelegen hat und

ſpäter in den viereckigen Thurm umgewandelt wurde . Wahrſcheinlich

benützte ein Graf des Uffgaues aus dem Calwer Geſchlechte dieſe Mauer —

reſte zu einer Burg und fügte mehrere Nebenbauten bei ; doch mögen

vieſe nicht ſehr groß geweſen ſein , da die Sattler ' ſche Chronik von

Freiburg meldet , daß einſt die Herren von Hohenbaden den Herren auf

Eberſtein zu Hof geritten ſeien und ihnen gedient hätten . Allen Nach⸗

richten zufolge , welche uns davon noch übrig geblieben ſind , kam Ba⸗

den mit der Umgegend durch Heirath von den Grafen von Calw , welche

das mächtigſte Geſchlecht der Gegend waren , an die Markgrafen von

Verona , demjenigen Zweige des Zähringiſchen Geſchlechts , der ſich

ſpäter von Baden ſchrieb und jetzt noch in der jüngeren Linie

über die ſchönſten Gegenden des Rheinthals herrſcht . Markgraf Herr⸗

mann IV. wohnte um das Jahr 1160 zuerſt auf dieſer Burg und ſeine
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Nachfolger folgten dieſem Beiſpiele , bis im Jahre 1479 Markgraf Chri⸗

ſtoph I. das neu erbaute weiter unten gelegene Schloß bezog . Doch

beſchloß er daſelbſt ſein Leben nicht ; er verfiel in Wahnſinn , wurde

1518 auf die alte Burg zurückgebracht und ſtarb daſelbſt im Jahre

1527 . Später diente es noch mehrmals zum Wittwenſitze für Mark —

gräfinnen , bis es im Jahre 1689 von den Franzoſen zerſtört wurde

und ſeither immer mehr verfiel .

Gleich hinter dem Schloſſe liegt eine Menge ungeheuerer , mannich —

faltig gruppirter Porphyrfelſen , die bald wie Rieſenthürme ſchroff an

ſteigen , bald wie ein ödes Felſenmeer durcheinander geworfen ſind .

In neuerer Zeit wurden bequeme Wege um dieſe Felſen geführt und

zahlreiche Wegweiſer laſſen den Wanderer nicht irre gehen .

Vom Schloſſe aus geht man gewöhnlich nach der Ruine Alt —

Eberſtein auf einem 1296 Fuß über dem mittelländiſchen Meere er —

habenen Bergvorſprunge über dem Dorfe Eberſteinburg . Die Burg

ſteht wahrſcheinlich auf den Trümmern eines römiſchen Kaſtells und

die meiſten Mauerwerke ſtammen aus der Zeit der fränkiſchen Kaiſer

bis zum 14. Jahrhunderte . Von dieſem Schloſſe ſchrieb ſich das mäch —

tigſte Geſchlecht dieſer Gegend , deſſen Ahnen bereits im 10. Jahrhun —

derte das Grafenamt im Uffgaue verwalteten . Im Jahr 1337 bei der

Fehde mit Graf Eberhard von Würtemberg wurde die Burg verbrannt ,

die Grafen von Eberſtein kamen aber durch ihre beſtändigen Kämpfe

ſo ſehr in Schulden , daß Graf Wolf ſeinen halben Antheil an der

Grafſchaft an Markgraf Rudolph VII. von Baden um 8000 Gulden

veräußerte , an welches Geſchlecht im Jahre 1660 dann auch noch das

Uebrige fiel . Die Markgrafen von Baden wohnten in der Folge öfters

hier ; Markgraf Karl J. ſchenkte ſie im Jahr 1473 an ſeinen Haushof⸗

meiſter Hans von Bergen zu lebenslänglicher Wohnung , und hundert

Jahre ſpäter gab ſie Philipp Ul. an das Dorf Eberſteinburg . Weil ſie

nicht mehr bewohnt wurde , verfiel ſie aber bald und die Bewohner der

benachbarten Orte benützten die Steine anderwärts . Jetzt wird die

Ruine oft von Badegäſten beſucht , weil die Ausſicht ſehr ſchön iſt und

von Straßburg bis hinab zum Kaiſerſtuhl bei Heidelberg und dem Me⸗

libokus reicht . Alte Chroniken wiſſen noch manche liebliche Sage von

dieſem Schloſſe zu erzählen und eine der ſchönſten hat Uhland in einem

köſtlichen Gedichte verherrlicht .
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Unterhalb der Burg liegt das Dorf Eberſteinburg in ziemlich

unwirthlicher Gegend ; auch befand ſich vor Zeiten ein Nonnenkloſter

des Auguſtinerordens daſelbſt , das Natthauſen hieß .

Wir verlaſſen nun dieſe Seite und ſteigen , von der Sophienſtraße
*

aus , den alten Gernsbacher Weg hinan , wo aus dertiefen Thalſchlucht

ein gewaltiger Felsblock ſich erhebt . Er hieß Teufelskanzel nach

der Sage , welche hierher den Kampf zwiſchen dem Teufel und dem

Engel , der das Chriſtenthum verkündete , verlegt hat ; die Engels

kanzel liegt der vorerwähnten gegenüber und die Thalſchlucht gegen

Gaggenau wird gewöhnlich Wolfsſchlucht genannt .

Oeſtlich von Baden erhebt ſich der 2240 Fuß hohe Merkurius

oder Staufenberg mit einem Thurm von 75 Fuß Höhe , den der Groß

herzog hier errichten ließ , um die ſchöne Ausſicht deſto beſſer zu ge—

nießen . Auf der Höhe deſſelben , wohin man am bequemſten auf dem

Zickzackwege bei der Teufelskanzel gelangt , ſteht ein römiſches Stein -

bild , das in Relief den Merkur mit dem Schlangenſtab und Widder

darſtellt und die Inſchrift trägt :

I. H. D. D.

DEO MER .

CVR. MER.

CunEE R. IMNIS . 0

welche : in honorem domus divinae deo Mercurio Curius Mercator cura —

tione perkecta revalescens votum solvens obtulit geleſen wird .

Hinter dem alten Friedhofe liegt die ſchöne Weidenallee ; vom

Schloßberge in ' s Thal hinab zieht ſich der ſog . Türkenweg , den

Markgraf Ludwig durch gefangene Türken anlegen ließ , und wo dieſer ,

[ ſowie die Weidenallee endigt , beginnt das Steinwäldchen , ein

fſreundliches G

Der weſtliche Vorſprung des Merkuriusbergs heißt der Häßlich

und hat einige Meierhöfe ; weſtlich davon ſteht der Karlshof ; weiter

gegen Lichtenthal liegt ſodann der Hahnhof mit ſchöner Ausſicht auf

ölz , das ſich bis zur Höhe des Bergs hinanzieht .

das Thal von Baden .

Am beſuchteſten iſt der Weg durch das ebene Thal nach dem drei

Viertelſtunden entfernten Lichtenthal . Er beſteht eigentlich aus drei

Alleen , der Eichenallee , die von der engliſchen Anlage und Prome —

am Hauſe des Herrn Dr. Mülhens vorbeiführt und

zur Linken ſchöne Anlagen hat ; der zweiten Eichenallee mit dem ſog .

Irrwäldchen und dem Petersbrunnen , und der dritten oder ——EAwK—Z
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Ahorn - und Zitterpappelnallee , welche bei der Kettenbrücke und

dem Weiler Gunzenbach , unweit zweier ſehr lieblichen Schweizerhäuſer ,

beginnt und bis nach Beuren ſelbſt führt . Hier liegt am Fuße des Cä⸗

cilienbergs das Kloſter Lichtenthal , ein großes Gebäude , das Remi —

ſen , Stallungen , Scheunen und eine Mühle in ſeiner Ringmauer ein —

geſchloſſen hat . Die Kloſterkirche iſt klein und unanſehnlich , hatte aber

ſchöne altdeutſche Gemälde ; dagegen iſt die frühere Kloſterkirche und

jetzige Todtenkapelle ſehr ſchön . Außer mehreren alten Gemälden ſind

hier neue Heiligenbilder von Hans Baldung und verſchiedene alte und

neue Glasmalereien . Erſt in neuerer Zeit ward dieſe Kirche durch den

Großherzog wieder hergeſtellt , da ſie die Begräbnißſtätte der Markgra

fen aus der Herrmann ' ſchen und auch vieler aus der Rudolf ' ſchen Linie

iſt . Das ſteinerne Denkmal Rudolfs VI. oder des Langen befindet ſich

in der Mitte der Kapelle . Das Kloſter ſelbſt wurde im Jahre 1243

von Irmengard , Wittwe des Markgrafen Herrmann V. geſtiftet und

von ihr und ihren Söhnen reichlich dotirt . Das Gebäude wurde 1247

vollendet , mit Nonnen aus dem Kloſter Walden beſetzt und 1248 durch

Biſchof Heinrich von Straßburg eingeweiht . Mehrere Glieder des

fürſtlichen Hauſes nahmen hier den Schleier und wurden Nonnen und

mit der Zeit ſtiegen die jährlichen Einkünfte des Gotteshauſes auf

24,000 Gulden . Die Nonnen ſind der Regel des Ciſterzienſerordens

unterworfen , und das Kloſter wurde bei der Säkulariſation verſchont ,

weil es eine Stiftung des badiſchen Hauſes ſelbſt iſt . Im Kloſterhofe

ſteht das Stulziſche Waiſenhaus , das im Jahre 1832 von dem edlen

Menſchenfreunde Georg Stulz von Ortenberg aus Kippenheim geſtiftet

wurde und worin jetzt 45 Waiſen Aufnahme finden . Die Summe ,

welche der Stifter dazu hergab , betrug 200,000 Franken , wuchs bis

1835 auf 120,000 Gulden heran , und wurde dann noch durch ander —

wärtige Beiträge vermehrt .

Im die Kloſtergebäude liegt das Dorf Unterbeuren , das aber

ebenfalls Lichtenthal genannt wird . Noch ehe man nach Lichtenthal

gelangt , ſieht man rechts , nur wenige Schritte von der Straße ent⸗

fernt , eine vortreffliche Bierbrauerei , und im Orte ſelbſt , dem Kloſter

gegenüber , liegen drei gute Gaſthöfe , zum Bären , Kreuz und Löwen , ſowie
das Ludwigsbad . Es wurde daſſelbe errichtet , nachdem man im

Jahre 1820 ein neutrales kohlenſaures Eiſenwaſſer entdeckt hatte , das

in 16 Unzen folgende fixe Beſtandtheile enthält :
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Kohlenſaure Kalkerde . . J½e Gran .

Kohlenſaure Bittererde . ½‘ ο „

Kohlenſaures Eiſen . . 17½6 „

Salzſaure eiſenhalt . Bittererde . ½s „

Summa . 2 Gran .

Auch war in neueſter Zeit eine Kaltwaſſerheilanſtalt hier ins Leben ge—

treten , die aber bald wieder einging . Daneben ſteht ein ſchönes Schwei —

zerhaus .

Hinter dem Kloſtergebäude zieht ein Weg den Berg hinauf nach

der Seelach , wo der Freiherr von Otterſtädt eine Villa hat ; früher be—

fand ſich daſelbſt ein Jägerhaus . Das Thal von Oberbeuren zieht ſich

noch weit nach Südoſt und wird vom Ruhberg und Gampertswickberg

begränzt . Zu beiden Seiten des tobenden Waldbachs erheben ſich große

Felsmaſſen und hinter den Weilern Gaisbach und Schmalbach wird

das Thal ganz eng . Ueber Millenbach führt der Weg nordöſtlich nach

dem Schloſſe Eberſtein . Das ganze Thal von Beuren hat in 453 Fa —

milien 2633 Einwohner ; auch haben ſich mehrere vornehme Familien

hier niedergelaſſen .

Hinter Lichtenthal öffnet ſich das Geroldsauer Thal und ſchon

auf der Anhöhe bei der Sägmühle hat man eine liebliche Ausſicht .

Hinter dem Weiler Geroldsau wird das Thal eng und waldig und auf

einem guten Wege gelangt man endlich durch die Wildniß zum Gerolds —

auer Waſſerfall , in deſſen Nähe , aber höher , die Kunzenshütte ſteht ,

wo man einige wenige Erfriſchungen haben kann . Die Badener Höhe

und der Seekopf ſchließen das Thal gegen Süden und trennen es von

der Herrenwieſe .

Der Schaafberg am Fuße des Merkurius , bei Lichtenthal , gehört

dem Großherzoge und liefert guten Wein . Auch auf dem Sauersberge ,

ſüdweſtlich von der Stadt , liegen freundliche Villen und neben dem

Promenadehauſe befindet ſich die ſchöne Villa des Spielpächters Benazet ,

der ſie vom Freiherrn von Ende erkauft hat .

Gegen Südweſt , über dem nächſten Berge , ruhen auf einem ab —

ſchüſſigen Berggipfel die Ruinen der Rburg , welche einſt von bedeu —

tendem Umfange war . Noch hat man auf einem gut zugänglichen

Thurme eine ſchöne Ausſicht ins Rheinthal . Wahrſcheinlich iſt es , daß

ſchon die Römer hier einen Wartthurm hatten , da ſie jede vorſpringende

Bergſpitze dazu verwendeten . Später mochte ein Adelsgeſchlecht hier

ſeinen Sitz gehabt haben , vielleicht eine Seitenlinie von Lauf . Eine
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alte Sage meldet , daß die Burg B ernſtein bei der Herrenwies wegen

eines durch deren Beſitzer verübten Mädchenraubs von den Herren von

Aburg erobert und zerſtört wurde . Dies Geſchlecht muß aber bald aus —

geſtorben ſein , denn es ſind keine Urkunden darüber vorhanden und nur

asbriefe des Königs Wenzel für Markgraf Bernhard J.
in einem Belehr

wird der Aburg gedacht . Im Bauernkriege wurde ſie zerſtört , ſpäter

Werkſtätte einer Falſchmünzerbandevieder befeſtigt , diente einmal als

und wurde von den Franzoſen im Jahre 1689 ganz zerſtört . Noch

weiß man viele Sagen von dieſer Burg zu erzählen und ihre Beſitzer

müſſen ſehr raubluſtig geweſen ſein . Unterhalb des Berges liegen die

Orte Umweg und Neuweier mit vortrefflichem Weine und ehemali

nkohlen - und Bleibergwerken . Von Baden bis zur Aburg

rechnet man 2 Stunden und der Weg iſt freundlich .

Nördlich von der Aburg erhebt ſich ein anderer Berg 1604 Fuß

über die Meeresfläche und trug auf ſeiner ſüdweſtlichen Seite noch vor

wenigen Jahrzehnten ein Franziskanerkloſter . Bis 1450 ſtand hier blos

eine Einſiedlerklauſe ; als aber einmal Markgraf Jakob hierher auf der

Jagd verirrte und gaſtliche Aufnahme fand , erbaute er den Klausnern

ein Kloſter , das immer arm blieb und deshalb auch nicht aufgehoben

wurde ; erſt im Jahre 1826 , wo die Mönche bis auf zwei ausſtarben ,

wurde das Gebäude abgebrochen und dann ein Wirthshaus daſelbſt er

richtet . An der Stelle des Hochaltars erhebt ſich jetzt ein ſteinernes

Kreuz , das rückwärts die Inſchrift trägt :

Zur Erinnerung an

Kloſter Fremersberg

Auf der Stätte des

Hochaltars durch

Leopold

Großherzog von Baden .

1838 .

Vorn ſteht :

Das Kreuz doch unerſchüttert ſteht ;

Und ob das Herz im Kampfe bricht ,

O Jeſu Chriſt , dich laß ich nicht .

Dies ſind die wichtigſten Punkte auf der ſüdlichen und weſtlichen

Seite der Stadt , und wir haben nun noch die öſtlichen und nördlichen

Umgebungen zu betrachten .
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Vom neuen Schloſſe aus führt ein neuangelegter Weg am ſüdlichen
Ab hange des Schloßberges nach dem Herrengut , Krippenhof und
der Schießſtätte , in deren Nähe der Balzenberg liegt , welcher

einſt zur königlichen Pfalz in Baden gehörte und guten Wein trägt . An
dieſen Berg ſtößt das Dörfchen Baden - Scheuern und nicht weit da —
von liegt der Weiler Dollen .

Ein neuangelegter Weg führt von hier wieder bergan , nach einem
eeinſamen Bildſtock , Kellers Bild genannt , der am Fußgeſtell das
Wappen der Herren von Waldtrams trägt , und nahe dabei iſt ein

ſteinernes Kreuz mit verloſchener Schrift , die man Burkard Keller lieſt .
Beide Steine find von verſchiedenem Alter , werden aber von der Sage
gleichzeitig gemacht .

Im Thale gegen Weſt und an der Landſtraße kommt man an
ſchönen Rebgeländen vorüber nach Baden - Scheuern und der ſog.
Dreieichenkapelle . Dieſelbe iſt ein einſames Kirchlein zwiſchen
drei Eichen und wurde im Jahre 1650 von der Markgräfin Maria
Magdalena über dem Stamm einer Eiche erbaut , welche ein Marien —
bild in einer Blende hat und früher Mariatroſt hieß . Man erzählt

von ihm , daß es wunderſame Kraft gehabt und Baden einſt vor der
Peſt bewahrt habe . Ein Weg führt von da nördlich nach dem Dorfe
Balg , wo es einige Gruben von vortrefflichem Thon und Porzellanerde
gibt , die jetzt weniger reichhaltig find . Die Kirche ſteht auf der Stelle

eeines römiſchen Tempels und hatte früher viele alte Steinbilder , welche
eein roher Geiſtlicher im vorigen Jahrhunderte zerſchlagen ließ . Ein

roömiſcher Altarſtein mit dem Bildniſſe des Merkur und einer Inſchrift
wurde im Jahre 1804 hier aufgefunden und nach Baden in die Anti —

aauuitätenhalle gebracht .

Am Ausgange des Oosthales und an der Eiſenbahn liegt 441 Fuß
über dem Meere das Dorf Oos mit 900 Einwohnern . Hier fand man
römiſche Inſchriften und Bildwerke , welche nach Baden kamen ; große
unterirdiſche Vorrathskammern mit Getreide , allemanniſchen Urſprungs ;
einen Topf mit verſchiedenen mittelalterlichen Münzen und 1837 auch
ein foſſiles Gerippe des vorſündfluthlichen Elephas primigenius . Jetzt
iſt auf dem Wieſengrunde ſüdweſtlich von Oos der Bahnhof angelegt ,
welcher ein ſchönes Gebäude hat , von dem aus eine Seitenbahn nach
Baden führt .

Auf der linken Seite des Oosbachs , dem Balzenberge gegenüber ,
liegt das Jeſuitenſchlößchen in ſehr ſchöner Umgebung , iſt aber
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höchſt verwahrloſt . Zwiſchen Baden Scheuern und Oos zieht ſich eine

gerade Pappelallee den Berg hinan zum Jagdſchloſſe , welches 811

Fuß über dem Meer am nordweſtlichen Abhange des

liegt . Es wurde von dem Markgrafen Ludwig Georg vor etwa hun

dert Jahren erbaut , hat die Geſtalt eines achteckigen Hubertuskreuzes ,

deſſen Mittelpunkt ein Saal bildet , während die hervorſpringenden

Spitzen Nebenzimmer enthalten Auf der Decke der Kuppel iſt die

wo ihm
Scene aus dem Leben des heil . Hubertus gemalt ,

dem Geweih eines Hirſches das Kreuz erſchien Früher war dies

Schlöschen ſehr vernachläffigt , wurde aber in neuerer Zeit durch den
Schlößchen ſehr vern 3

etzt die
Großherzog wieder hergeſtellt und neu eingerichtet , ſo daß j

Badegäſte gerne Spazierfahrten hierher machen , da die Ausſicht auf

dieſer Anhöhe ſehr lohnend iſt und das Auge bis zum Straßburger

Münſter zu ſchweifen vermag . Statt durch die Pappelallee zu gehen ,

kann man auch ſchon von Oos - Scheuern aus den Weg hierher ein

ſchlagen . Vom Jagdſchlößchen aus führt ein Weg durch das Dorf

Winden nach Sinzheim an der Straße und Eiſenbahn nach Offen⸗

burg , oder nach der Altenburg , wo einſt ein feſtes Schloß war , das

im dreißigjährigen Kriege zerſtört wurde . Das Geſchlecht von Alten —

burg ſtarb zu jener Zeit aus und ſpäter kam das Gut an die Jeſuiten

in Baden . Die Ausſicht iſt hier ſehr freundlich , doch wird ſie auf der

nahen Sieghalde noch viel ſchöner .

Wir verlaſſen nun das Oosthal , worin jeden Augenblick neue ,

herrliche Punkte ſich zeigen , um in die Rheinebene hinauszutreten , die

wie ein üvpiger Garten ſich vor uns ausbreitet , wenn wir von Alt

eberſtein ſie üß en, oder vom Fremersberge den Blick in die Ferne

ſchweifen laſfen von Straßburgs Dom über die fluthenden Wogen des

Rheins und die bläulichen , in fernem Nebel verſchwimmenden Vogeſen

bis hinab , wo der Königsſtuhl und Melibokus den nördlichen Horizont

begränzen . Gleich bei Oos wendet ſich die Straße längs des Gebirgs

nordwärts , an Haueneberſtein vorüber und bringt den Wanderer nach

der nur wenige Schritte links von der Straße zwiſchen Bäumen ver —

ſteckten Favorite , welche den Beſuch jedes Fremden mit Recht ver —

dient . Es liegt beim Dorfe Förch ganz in der Ebene und iſt von einem

köſtlichen Park umgeben . Sibylla Auguſte , Wittwe des Markgrafen

Ludwig Wilhelm von Baden , erbaute es ſich im Jahre 1725 zum Land —

itze und bot Alles dazu auf , was die Pracht und der Luxus ihrer Zeit

nur aufweiſen konnte , denn ſie war ſehr reich und liebte den Glanz
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Das
Viereck mit hervorſpringenden Seiten , iſt außen mit Kieſelſteinen über —
worfen und hat in der Mitte einen runden , durch alle Stockwerke

Saal , welcher von oben ſein Licht erhält und eine Gallerie
hat . Die verſchiedenen Zimmer ſind ganz im Geſchmack der damali igen
Zeit ausgeſchmückt und ſehr bi—zarr . Ein Gemach hat Wände , welche
mit Vögeln , Fiſchen und Blumen verziert ſind ; ein anderes enthält die
Miniaturbilder vieler Gelehrten und Künſtler damaliger Zeit ; in einem
andern Zimmer ſind der Markgraf und die Markgräfin in zwei und
ſiebenzig verſchiedenen Trachten und Anzügen abgebildet ; ein weiteres
enthält phantaſtiſche Stickereien von der Hand der Markgräfin und ihrer
Fräulein und mehrere Zimmer ſind entweder mit lauter

ee oder
mit Pagoden und andern ſeltſamen DDingen ausgeziert . Die Prunkküche
enthält eine Menge Küchen - und Tafelgeräthe , »beſonders Aufſätze , welche
durch ihre Form darſtellen , was ſie enthalten , 3z. B. Krautköpfe , Fiſche
u. dgl . Sehr groß iſt die Zahl der Gläſer , Taſſen und Teller , und
man bemerkt unter andern ein Glas , das ſich durch ſeine außerordent⸗
liche Leichtigkeit auszeichnet . Eine Terraſſe führt vom Speiſeſaal in
den Garten mit ſchönen engliſchen Anlagen und einem Teiche . Süblich
davon ſtehen zwei lange Arkaden , wovon aber die nach Oſt zum Aufent —
halte der Wachtmannſchaft dient .

Auf der ſüdlichen entgegengeſetzten Seite des Parks befindet ſich die
ſogenannte Einſiedelei , wo die Markgräfin am Abende ihres Lebens für
ihren allgugroßen Hang zu irdiſchen Freuden ſich während der Faſten⸗
zeit den ſtrengſten Bußübungen unterzog . Das Volk erzählt ſich eine
Menge von Mährchen über dieſe Kafſteiungen und betrachtet noch immer
mit Ehrfurcht das härene Gewand , den Stachelgürtel und die Stroh⸗
matte der Fürſtin . Der Park um das Schlößchen iſt ſehr einſam und
dient deshalb dem Wilde zum Aufenthalte , da er nicht umſchloſſen iſt .

erdes Karl verweilte öfters auf der Favorite , und Großherzog
Leopold iſt dieſem Beiſpiele ſchon häufig gefolgt .

Von der Favorite ſind es nur wenige Schritte nach dem Städtchen
Kuppenheim , wo das herrliche Murgthal beginnt , das von den Bad —
gäſten ſo oft beſucht wird und mit Recht den ſchönſten Thälern Deutſch⸗
lands beigezählt wird . Beſonders ſind Gernsbach , das neuerbaute
Schloß Neueberſtein und Forbach , ſowie das neue Bad Rothenfels 5
ſehenswerth . Wir übergehen hier weitere Nachrichten darüber , da wir
dieſes Thal doch ſpäter noch beſuchen müſſen . Fremde , welche ſich

und die weltlichen Vergnügungen . Das Schlößchen bildet ein längliches
fI
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länger in Baden aufhalten , thun auch wohl daran , wenn ſie mit der

Eiſenbahn Ausflüge nach Raſtadt , Ettlingen mit dem Albthale und nach

Karlsruhe machen , oder ſüdwärts nach Bühl , Achern , Renchen , Allerh

heiligen und dem Renchthale mit den heilſamen Quellen am Fuße des

Kniebis . Auch lohnt ſich ein Ausflug nach der Rheinebene und dem

Kloſter Schwarzach , deſſen herrliches Gebäude leider in neueſter Zeit

abgetragen wurde ; doch iſt auch das Thor und an der Kirche das Por —

ttal und der Hochaltar mit ſeinem Schnitzwerk ſehr ſehenswerth .

Somit haben wir denn dieſe herrliche Bäderſtadt mit ihren ſchönen

Umgebungen nach allen Seiten betrachtet und dürfen uns nicht mehrt

darüber verwundern , daß ſo viele Fremde aus allen Ländern der Erde

in dies Thal wandern , denn Natur und Kunſt gehen hier Hand in

Hand , was nur für das Leben bequem und wünſchenswerth erſcheint ,

findet man in Baden vereint ; Regierung , Stadt und der Spielpächter

bieten Alles auf , was in ihrer Kraft ſteht , und mit jedem Jahre ſchrei —

tet Baden vorwärts . Am ſchönſten find hier freilich Frühling und

Herbſt , die Mode hat aber die Monate Juli und Auguſt zur Glanzzeit

der Saiſon gemacht und dann ſind auch alle Gaſthäuſer beſetzt , die

Straßen und Wege wimmeln von Fremden , in den Sälen des Con —

verſationshauſes erſcheint jeden Abend die geſammte Badewelt in nie —

geſehener Pracht , der Nationalſtolz tritt wetteifernd in die Schranken

und beim Ertönen der rauſchenden Mufik ſcheinen die weiten Räume

faſt zu enge , um die Söhne und Töchter alle zu faſſen , welche die ver —

ſchiedenen Länder der Erde alljährlich hierher ſenden . Alſo iſt das Le⸗

ben zu Baden im Sommer und Herbſte ; kaum wird aber am 31. Octo —

ber das Converſationshaus geſchloſſen , ſo iſt auch all ' dies bunte Trei —

ben vorüber und Alles wie ein ſchöner Traum wieder verhallt .

Geſchichte .

Der Urſprung der Stadt Baden reicht bis in die früheſte Zeit zu —
rück , wo die Kelten auf ſonnigen Bergen und Hügeln und in freund —
lichen Thälern ſich niederließen . Später wurden ſie von den Germanen
auf das linke Rheinufer vertrieben , kehrten aber in der Folge wieder

zurück und ſiedelten ſich neben den Römern hier an . Die bei Oos ge—
fundenen Vorrathskammern für Getreide und viele Namen von Feldge⸗

wannen erinnern an dieſe Kelten , welche ſich in verſchiedene Stämme

theilten . Ob damals die Ooſer hier gewohnt , iſt unbekannt ; ſpäter

4 2
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aber hatten die Triboken in der Nähe ihren Wohnſitz . Die Römer be—

mächtigten ſich bald dieſer ſonnigen Vorhügel des Schwarzwaldes , cul —

tivirten das Land und umzogen es gegen die öſtlichen Völker mit einem

Gränzwall . Von der Art der Vermeſſung ſoll dieſe Gegend von ihnen

agri decumates genannt worden ſein . Auf allen Bergvorſprüngen , welche

die Ebene beherrſchten , legten ſie feſte Kaſtelle an , ſo zu Aburg , Baden ,

ECE' berſteinburg u. A. , und als die Gegend beruhigt und ſicher war , wur —

den Militärſtationen und Straßen gegründet , um das Land deſto beſſer

behaupten zu können . Eine ſolche Straße führte von Straßburg nach

Steinbach und Baden , und von da über Pforzheim nach Nöttingen und

der Donau , und über Sandweier und Iffezheim nach Seltze Sechs

Meilenzeiger , die an dieſen Straßen ſtanden , haben wir noch aufge

funden und daraus erſehen , daß ſie unter den Kaiſern Caracalla , He—

liogabalus und Alexander Severus im dritten Jahrhundert geſetzt wur —

[ den . Da unter der Beſatzung , welche zuerſt aus der 14. und ſpäter

aus der 16. Legion beſtand , viele reichen Römer waren , ſo ſuchten ſie

ſich hier auch das Leben bequem und angenehm zu machen , legten Villen

an und wählten dazu unter andern auch die Gegend , wo die heißen

Quellen im Thale der Oosbach hervorſprudelten . Zu Ehren des Kai⸗

ſers Caracalla empfing dieſe Niederlaſſung den Namen Civitas Kurelia

aquensis , ſie gelangte aber niemals zu einer Bedeutung , da ihrer ſonſt

gewiß von einem römiſchen Schriftſteller gedacht worden wäre , und

Weinbrenners und Anderer großartige Worte über eine große Stadt als

Hauptort des Zehntlandes ſind alſo nur leere Träumereien . Die auf —

gefundenen Subſtruktionen von Gebäuden und einem Tempel , ſowie die

Faſſung der Quelle ſind eben nicht viel größer und koſtbarer geweſen ,

als bei andern römiſchen Villen , und viele der Steine ſind ſo ſchlecht

gehauen , daß man den Mangel an guten Meiſtern ſehr wohl bemerkt .

Die Römer hielten ſich lange am Rheine , obwohl unter immer —

währenden Kämpfen , zuletzt aber erſtürmten die Allemannen doch den

Gränzwall und zerſtörten das Gränzland mit allen ſeinen Villen und

Befeſtigungen . In der Folge bekämpften ſich beide Völker noch einige

Zeit lang , die Römer zogen jedoch den Kürzeren und nach Valentinian

und Gratian waren die Allemannen unumſchränkte Herren des ganzen

Rheinthals .

Erſt als ſich im Weſten ein fränkiſches Reich gebildet hatte und

König Chlodwig am Chriſtenthume eine mächtige Waffe wider ſeine

Gegner gefunden hatte , wurden ſie nach der Schlacht bei Zülpich im

A
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Jahre 476 zurückgeſchlagen und das Rheinthal zum fränkiſchen Reiche

gebracht . Nun erhielt dies Land zum Erſtenmale eine feſte Eintheilung

und Benennung , die Oos und Murg ſchieden Allemannien von Franken

und der Oosgau oder Uffgau erſtreckte ſich über die Gegend von Baden .

Schon unter den Kelten hatte das Chriſtenthum einigen Eingang

gefunden , nun aber kamen neue Glaubensprediger in dieſe Gegend , und

aß aus einem in Baden befindlichen röAes iſt nicht unwahrſcheinlich ,

miſchen Tempel eine Kirche gemacht wurde . Doch ſcheint es uns glaub —

hafter , daß auf der Stelle der jetzigen Stiftskirche eine Villa mit einem

Bade geſtanden hat .

Von König Dagobert III . wurde im Jahre 712 die Mark Baden

an das Kloſter Weißenburg geſchenkt und dieſe Vergabung im Jahre

871 von König Ludwig J. dieſem Gotteshauſe beſtätigt oder vielmehr

zurückgegeben , da ſie von einem Vaſallen demſelben entriſſen worden

war . Ein beſonderes königliches Kammergut war aber jedenfalls von

dieſer Schenkung ausgenommen , da ſich Kaiſer Otto IIl . einmal in der

hieſigen Pfalz aufhielt ; vielleicht war es daſſelbe Gut , das Konrad II

erkaufte und König Heinrich III im Jahre 1046 an die Domkirche zu

Speier vermachte . Ueber der ferneren Geſchichte Badens ſchwebt großes

Dunkel und bei dem Mangel an urkundlichen Nachrichten dürfte es

ſchwer halten , dies aufzuklären . Wahrſcheinlich wurde irgend ein Ade —

liger mit Baden von Weißenburg belehnt , erbaute das Schloß und war

Vaſall der im Uffgaue mächtigen Grafen von Calw , von deren Ge

ſchlecht die Grafen von Eberſtein ein Zweig waren . Dadurch mochte

Baden ſelbſt durch Todttheilung an die Familie von Eberſtein gelangt

ſein , welche lange Zeit hindurch die größte Macht in dieſer Gegend be—

ſaß ; durch Erbſchaft oder Brautgabe kam dann Baden , als der ſüdliche

Theil der Grafſchaft , bei Gelegenheit der Vermählung von Judith von
Calw⸗Eberſtein an Markgraf Herrmann J. von Verona , aus dem Hauſe

Zähringen . Da die Markgrafen von Verona letzteres Land in der
Wirklichkeit nicht mehr beſaßen , ſo haben ſie in der Folge den Mark⸗

grafen⸗Titel beibehalten , ſich aber von ihrer neuen Beſitzung Baden ge—
ſchrieben und ſo gleichſam eine Markgrafſchaft gebildet , die in der

Wirklichkeit nie beſtanden hatte . Markgraf Herrmann IV. wohnte hier
zuerſt für beſtändig ſeit 1160 und von nun an ſcheint auch der Ort
aus ſeinen Ruinen bald wieder erſtanden zu ſein . Im Jahre 1243
war in Baden bereits eine eigene Kirche und den Pfarrſatz derſelben
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ſchenkten die Markgrafen Herrmann VI. und Rudolph im Jahre 1245

an das neugeſtiftete Gotteshaus zu Lichtenthal .

Während der Fehden der Markgrafen mit den Bürgern und Bi

ſchöſen von Straßburg wurde Baden im Jahre 1330 belagert und

ſcheint zu derſelben Zeit ſchon Mauern und Stadtrechte von Ru

dolph III . erhalten zu haben .

Markgraf Bernhard 1. hatte gelobt , die Pfarrkirche in ein Kolle —

5

giatſtift umzuwandeln , und erhielt vom Papſte die Erlaubniß dazu ; da

aber Kriegsdrangſale eintraten , ſo konnte erſt ſein Sohn Jakob J1. im

Jahre 1453 dieſen Entſchluß ausführen . Das Stift beſtand demnach

aus 22 Geiſtlichen , worunter 12 Stiftsherren .

Als die Erfindung der Buchdruckerkunſt und des Schießpulvers und

die Entdeckung von Amerika eine neue Zeit herbeiführte , das Ritter —

thum unterging und ein allgemeiner Landfriede zu Stande kam , ſtiegen

die meiſten Fürſten und Herren von ihren einſamen Burgen herab in

die Thäler und Ebenen und ſiedelten ſich neben den friedlichen Bürgern

in den Städten an. Auch Markgraf Chriſtoph , welcher im Jahre 1475

zur Regierung gelangte , verließ das Schloß ſeiner Väter und erbaute

ſſich ein neues bei der Stadt , das er im Jahre 1479 bezog , wodurch

Baden ſehr viel gewann , neue Freiheiten erhielt und bald ſeiner Heil —

quellen wegen jährlich von 3000 Kurgäſten beſucht wurde . Ja es er —

bauten ſich ſogar fremde Fürſten eigene Wohnungen in Baden , um da —

ſelbſt während des Sommers einige Zeit zuzubringen , wie es z. B.

Pfalzgraf Otto Heinrich der Großmüthige CT 1559 ) that .

Im Jahre 1551 verheerte die Peſt ganz Deutſchland und drang bis

zu dieſem Thale vor ; in Baden ließ man aber die warmen Quellen

durch die Straßen ſtrömen und dadurch ſoll die Peſt von dieſem Orte

abgehalten worden ſein ; wenigſtens kam ſie nur bis Scheuern .

Im Anfange des 16. Jahrhunderts fand die Reformation auch un⸗

ter den badiſchen Fürſten Anhänger , Markgraf Bernhard III . nahm die

Reformation an und ſein Sohn Philibert führte dieſelbe in ſeinem Lande

ein ; doch wurde ſein Sohn Philipp II. wieder katholiſch erzogen . Phi —

lipp II. that für Baden ſehr viel und baute an die Stelle des bisheri —

gen Schloſſes ein neues mit ungeheueren Koſten , das ihn tief in Schul —

den brachte . Nach ſeinem Tode im Jahre 1588 fiel Baden an ſeinen

Vetter Eduard Fortunatus von der Rodemacher ' ſchen Linie ; dieſer Fürſt

brachte aber großes Unglück über Stadt und Land . Unter ihm fand im

Jahre 1589 ein Religionsgeſpräch zu Baden ſtatt , aber ohne allen Er —

2
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folg . Da Eduard Fortunatus ſich mit Maria von Eicken vermählte , ſo

wurden ſeine Kinder als unebenbürtig erklärt und Markgraf Georg

Friedrich von Baden - Durlach nahm Beſitz von Baden . Doch mußte er

es nach der Schlacht bei Wimpfen im Jahre 1622 wieder aufgeben und

Eduard Fortunatus Sohn Wilhelm trat in das väterliche Erbe . Mark —

graf Wilhelm war der katholiſchen Religion ſehr zugethan , errichtete

1631 ein Kapuzinerkloſter und berief 1632 auch die Jeſuiten von Speier

in ſeine Reſidenz , wodurch das Land bald ſehr verfinſtert wurde .—

Der dreißigjährige Krieg war für Baden ſehr folgenreich . Mark —

graf Wilhelm wurde vertrieben , die Stadt unter Obriſt Scheffalizki von

ſchwediſchen Truppen beſetzt , die Landſtände einberufen und es mußte

dem Markgrafen Friedrich von Baden - Durlach gehuldigt werden . Nach —

dem die Kapuziner und Jeſuiten vertrieben waren , wurde am 31. Juli

1633 ein lutheriſcher Prediger in die Stiftskirche eingeführt ; er blieb

aaber nur bis zum nächſten Jahre , wo nach der Schlacht bei Nördlin —

gen Markgraf Wilhelm mit Hülfe der Oeſtreicher ſein Land wieder in

Beſitz nahm . Während dieſes Krieges waren die Freunde nicht minder

ſchonungslos als die Feinde und die ganze Gegend litt außerordent - ⸗

lich , beſonders als im Jahre 1643 Herzog Bernhard von Sachſen - Wei —

mar in das Land rückte , Gernsbatch plünderte und Steinbach verbrannte .

Auch in Baden verfuhren ſeine Soldaten ſehr grauſam , aber die ſpäter

nachgerückten Schweden und Franzoſen betrugen ſich auch um nichts beſſer

und die Oeſtreicher ſtanden ihnen noch weniger nach .

Erſt der Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens brachte wieder Ruhe

in dies Thal , die Stadt ko ſich erholen und auch zu ihren Heil —

quellen ſtrömten die Leute wieder von Neuem . Im Jahre 1672 wurde ———
—

N
Baden durch die Heere Ludwigs XIV. von Frankreich verſchont , dagegen
hauſten ſie im Jahre 1689 um ſo ſchändlicher hier und in der ganzen

Gegend . Wohin ſie kamen , wurde Alles geplündert und verbrannt , alle

Dörfer am Rhein und die größeren Orte Stollhofen , Bühl , Steinbach ,
Kuppenheim und Raſtadt ſtanden bald in Flammen , und in Baden ſelbſt

wurden die Mauern niedergeriſſen und die Gräben ausgefüllt . Deſſen —

ungeachtet verließ die Markgräfin Baden nicht und hoffte beim franzö —
ſiſchen Feldherrn D uras durch ihren Beichtvater Schonung zu erhalten .
Sie erwirkte dieſelbe nicht und die Franzoſen erbrachen die Gräber der

Aer 8 4 1Urſten in der Stiftskirche und ſtreuten ihre Gebeine umher , während

des Kriegsminiſters Louvois Sohn Letellier vor dem Schloſſe die Feld —
muſik ſpielen ließ . Am Bartholomäustag , den 24. Auguſt , wurde im

5
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neuangelegten Frauenkloſter das Feuer angezündet und die Fürſtin da —

— durch genöthigt , das Schloß zu verlaſſen , denn ſchon brannte auch das

ö Jeſuiten - Collegium und bald ward die ganze Stadt ein Raub der Flammen .

Dies Unglück ruhte ſchwer auf der Stadt und ſie bedurfte lange

Zeit , um ſich wieder zu erholen , zumal ſie bald darauf ein neuer Schlag

traf und ihr eine der Hauptnahrungsquellen entzog . Weil das Schloß

in ſehr ſchlimmem Zuſtande war , erbaute ſich nämlich Markgraf Lud⸗

wig zu Raſtadt ein neues Schloß und verlegte dahin ſeine Reſidenz .

Somit war alſo Baden blos noch auf ſeine wenigen Beamten und die

geringe Zahl der Badegäſte beſchränkt .

Als im Jahre 1771 der letzte Markgraf der Badenbadenſchen Linie ,

Ludwig Auguſt , ſtarb , fiel das Land an die jüngere Baden - Durlachſche

Linie und die Wittwe Marie Viktorie , geborene Prinzeſſin von Arem —

berg , Arſchot und Croy nahm hier ihren Wittwenſitz . Da ſie ſehr reich

und wohlthätig war , ſo kam dadurch wieder mehr Geld nach Baden

und die Verwaltung des neuen Fürſten Karl Friedrich ſuchte Alles zum

Beſten zu leiten und das Land wieder in Wohlſtand zu bringen . Leider

ſchlugen durch die Fürſtin Marie Viktorie auch die Jeſuiten ihren Sitz

1 in Baden auf und veranlaßten gegen Karl Friedrich einen Religions —

prozeß und viele Aufregung im Lande . Glücklicherweiſe wurde der edle

Karl Friedrich von den Beſſeren nie verkannt und der ganze Streit

fiel nur unſelig für deſſen Urheber aus ; der gerechte Fürſt ward aber

durch dies Benehmen der Badener ſo gekränkt , daß er ihre Stadt nicht

beſuchen wollte und auch erſt lange nachher , am Abende ſeines Lebens

dahin kam.

Unter ſolchen Umſtänden konnte ſich die Stadt nicht erheben , die

0 Zahl der jährlich ankommenden Badegäſte war ſehr klein , beſtand meiͤ⸗

ſtens nur aus Leuten aus der Nähe und dem Elſaße und es war noch

keine einzige Privatwohnung für Fremde nöthig . Erſt mit der franzöſi —

ſchen Revolution begann eine neue Zeit . Eine zahlloſe Menge Emi —

grirter kam in das Rheinthal , viele ließen ſich in Baden nieder , und

da ſie von einer baldigen Rückkehr träumten , ſo führten ſie das luru -

rriöſeſte Leben auch hier fort . Dadurch kam nicht nur viel Geld in Um- ⸗

lauf , ſondern das Bad wurde auch unter den höheren Ständen be-

kannter . Die Zuſammenziehung großer Truppenmaſſen am Rheinſtrome

belebte die Stadt noch mehr . Bald wurde jedoch dieſe Gegend auch

Kriegsſchauplatz ; am 4. Juli 1796 zog Lecourbe mit dem franzöſiſchen

Vortrabe hier ein und Moreau , der ihm gleich darauf nachfolgte ,

2
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σνſchloß im Gaſthauſe zum Salm einen Waffenſtillſtand mit Würtemberg .

Mehr als alles dies nützte jedoch der Friedenscongreß zu Raſtadt dem

Bade . Während der 18 Monate , welche er dauerte , kamen die vielen

Geſandten ſehr häufig hierher und ſie waren es vorzüglich , welche den

Ruf Badens auch im fernen Auslande begründeten . Es erſchienen bald

Anſtalten daſelbſt in ' s Leben .

darauf Beſchreibungen dieſes Kurorts und ſeiner Umgebungen , die Re — N
5 I

gierung trug Sorge für beſſere Einrichtungen , erließ eine neue Bade —

ordnung , erbaute 1802 die Antiquitätenhalle und rief mehrere gute
NN

Nachdem das Lyzeum 1808 nach Raſtadt verſetzt worden war ,
——wurde das Jeſuitenkollegium zum Geſellſchaftshauſe benützt und in

daſſelbe die Spiele verlegt . Die nächſten Jahre brachten immer mehr

Fremde in dies Thal , und aus den fernſten Gegenden ſtrömten Leute

hierher , wozu die von Aloys Schreiber verfaßten und weitverbreiteten

Beſchreibungen von Baden und dem Rheinthale nicht wenig beigetragen

haben mögen . Im Jahre 1822 genügte ſchon das alte Geſellſchaftshaus
nicht mehr und die Anlage eines neuen Converſationshauſes , ſowie der

Spielpächter Chabert , welcher um 29,000 Gulden einen ſechszehnjähri — 165
73 — ö I

gen Pacht abſchloß , führten eine ganz neue Epoche für Baden herbei .
** 8 8 1„ 1

Bald genügten die Wirthshäuſer nicht mehr , um die Fremden alle zu 14

faſſen und mit jedem Jahre wuchs die Zahl und Eleganz der eingerich ?n
1 0 1 2teten Privatwohnungen . Dadurch entſtanden bald viele neue und in

ſchönem Styl erbaute Privathäuſer , zumal viele fürſtliche Perſonen
hierher kamen und auch die Engländer für Baden Vorliebe zu gewinnen

begannen . Beſonders verbeſſerten und verſchönerten ſich jetzt binnen

kurzer Zeit dieGaſthöfe und an die Stelle der alten , unbequemen Häu

ſer traten neue , palaſtartige Gebäude , deren innere Einrichtung mit

Jahre geſchmackvoller und luxuriöſer wurde . Am längſten hatte

man ſich über die Bäder zu beklagen , denn dieſe ließen ſehr Vieles zu
übrig ; die Regierung bot aber Alles auf , was in ihren Kräf

ten ſtand , um die S zu heben und einer glänzenden Zukunft ent —

gegen zu führen .

ge Glanzperiode Badens ſchreibt ſich jedoch vorzüglich vom Jahre
1838 her , wo der neue Spielpächter Benazet aus Paris eintrat . Der —

. 1 NVieles geſchah namentlich unter Großherzog Leopolds Regierung ;

ſelbe that in wenigen Jahren für Baden mehr , als in der ganzen Zeit

zuvor geſchehen war , und die jährliche Kurliſte ſtieg auf einmal zu
einer kaum vermutheten Höhe . Seit dieſer Zeit wurden mehrere der

* 1
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ſchönſten Gaſthäuſer errichtet , namentlich der rheiniſche Hof , europäiſche

Hof , franzöſiſche Hof und der neuerbaute Salmen . Auch ward jetzt

durch Anlegung der ebenſo ſchönen , als großartigen neuen Trinkhalle

ein längſt gefühltes Bedürfniß befriedigt , indem dadurch alle Badan —

ſtalten im Thale vereinigt und nicht mehr ſo zerſtreut und ſchwer zu—

gänglich ſind , wie zuvor .

Die neueſte Zeit hat eine ſtarke Oppoſition gegen die Hazardſpiele

hervorgerufen und es dürfte nicht mehr ſo lange dauern , bis dieſelben

auch aus Baden verbannt werden . Immerhin muß aber anerkannt

werden , daß hauptſächlich die Spielbank und der Spielpächter Benazet

es ſind , welche die meiſten und reichſten Fremden herbeiziehen , denn

Baden iſt nicht mehr ein Aufenthaltsort und eine Heilanſtalt Kranker ,

ſondern iſt zu einem wahren Luxusbade geworden , das nur noch durch

Kunſt auf ſeiner Höhe erhalten werden kann .

Alſo hat ſich Baden ſeit dem Beginne dieſes Jahrhunderts zu einem

Glanze und einer Höhe emporgeſchwungen , welche nur noch wenige

andere Bäder beſitzen . Schon die Dampfſchiffe hatten dazu Vieles bei —

getragen ; die Anlegung von Eiſenbahnen , von welchen bereits eine von

Baſel , Straßburg und Mannheim hierherführt , hat jedoch die Reiſeluſt

noch mehr erhöht und raſch die Zahl der jährlichen Badegäſte verdop —

pelt . Auf ſolche Weiſe hat Baden eine ganz neue glänzendere Geſtalt

erhalten , und ſorgt die Regierung nach wie vor ſo väterlich für die

ſchöne Bäderſtadt , wie bisher , ſo wird ſie auch fernerhin vor allen Bä —

dern Europa ' s die Palme des Sieges davon tragen .

8
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Das Neckarthal .

— —

Wir haben die zwei Hauptſtädte Badens geſehen , die Muſenſtädte

Heidelberg und Freiburg durchwandelt und das rauſchende Leben und
Treiben am Oosbache , bei der ſtärkende Najade Badens , beobachtet ;
wir verlaſſen nun das Rheinthal mit ſeinen Ebenen und folgen dem

ſchlängelnden Laufe des Neckars , um andere Gegenden zu ſchauen und
auch die Punkte zu beſuchen , welche entfernter von größeren Städten

liegen und weniger bekannt ſind . Gewiß könnten wir dieſe Abſtecher mit
keinem ſchöneren und lieblicheren Punkte beginnen , als gerade mit dem

Neckarthale , welches der herrlichen Gegenden ſo viele hat , mit Städtchen ,
Dörfern , Wäldern , Auen und alten Ruinen abwechſelt und nur einem
Rheinthale nachſteht . Wer erinnerte ſich nicht ſein Leben lang an die
ſchönen Tage , die er an den Ufern dieſes klaren Fluſſes zugebracht , wer
nicht an die fröhlichen Stunden , die ihm in dieſen zaubervollen Gründen

„ denn Tauſend und aber —
mal Tauſende wandern jährlich zu der Stadt Heidelberg mit der alten

Ruperto - Carolina , um den Muſen zu huldigen in ihrer Neun⸗
zahl , oder blos das Schloß zu beſteigen und einer Ausſicht zu genießen ,

zu T heil geworden ? Ihrer find gewiß viele

Universitas

wie kein anderes Schloß Deutſchlands ſie zu bieten vermag .
Das Neckarthal iſt weit weniger in der Ferne bekannt nach allen ſeinen

Theilen , als es verdiente , weil leider erſt ſeit neuerer Zeit dieſer Fluß
von Dampfſchiffen befahren wird und früher die Poſtſtraße nur die kleine
Strecke von Heidelberg nach Neckargemünd berührte , während doch die
ſchönſten Theile weiter oben liegen und dort erſt das Thal romantiſch
zu werden anfängt . Erſt oberhalb der badiſchen Grenze , wo das würtem⸗
bergiſche Gebiet anfängt , durchzieht wieder eine Poſtſtraße das Thal und
führt ihm ſtets ſehr viele der treu an ihrer Heimath hangenden und
ſie ſchätzenden Schwaben zu, deren liederkundige Sänger ſchon mehr als
eine Strophe dem ächt vaterländiſchen Fluſſe gewidmet haben .

Der Neckar gehört nicht einmal zum dritten Theile zu Baden ; ſeine
ganze Länge beträgt etwa 53 Meilen , und davon kommen auf Baden

Baden .
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blos 34,510 badiſche Ruthen ( 103,530 Meter ) oder 30½ Stunden , etwa

J½s der ganzen Strecke ; aber erſt in Baden iſt der Neckar breiter und

tiefer und enthält ſomit ebenſoviel Waſſer , als er vorher in ſeiner grö⸗

ßeren Länge in Würtemberg hatte .

Er entſpringt auf einer kleinen Anhöhe oberhalb des Dorfes Schwen⸗

ningen , jedoch noch auf badiſchem Gebiete , im Amte Villingen , und einer

abſoluten Höhe von 2159 Fuß über dem Mittelmeere ( nach Barometer —

meſſungen ) . Seine Ouelle iſt anfangs klein und unbedeutend , ſie umfaßt

einen kaum 3½ Fuß langen und 2½ Fuß breiten Raum und iſt nicht

über einen halben Zoll breit , kaum einen Zoll tief . Aber ſchon unter⸗

halb des Dorfes Schwenningen erſtarkt er ſo ſehr durch reichliche Zuflüſſe ,

vaß er drei Mühlen zu treiben vermag und als anſehnlicher Bach weiter

zieht . Er wendet ſich hierauf nordwärts , geht bei Horb nordöſtlich bis

Plochingen , dann nordweſtlich bis in ' s Badiſche und wendet ſich bei

Eberbach ganz weſtwärts , um bei Mannheim mit ſeinem mächtigeren

Bruder , dem Rheinſtrom , ſich zu vereinigen . Sein Fall iſt raſch , zumal

im Anfange , wo er bis Tübingen um 1170 Fuß fällt , ſpäter iſt aber

dieſer nicht mehr ſo bedeutend ; beim Eintritt nach Baden beträgt ſeine

abſolute Höhe 470 Fuß ( geometr . Meſſungen ) , beim Pegel zu Neckar⸗

gemünd 410 Fuß , oberhalb Heidelberg 382 Fuß , bei Neuenheim unter⸗

halb Heidelberg 350 Fuß , und bei der Mündung in den Rhein nur noch

300 Fuß , ſo daß er auf einer Strecke von 30 Stunden 170 Fuß Fall

hat , was — abgerechnet den ausnahmsweiſe ſtarken Fall bei Heidelberg

von 32 Fuß — auf die Stunde 4 / Fuß macht . Bis Heidelberg fließt

er durch Gebirgsland und tritt dann in die Rheinebene hinaus , wo er

ein breiteres Bett hat und mancherlei Windungen macht .

Er iſt von Cannſtadt an ſchiffbar , größere Kähne gehen jedoch nur

bis Heilbronn , darunter ſind aber ſolche — namentlich von Haßmersheim ,

— welche auch den Rhein bis Köln und Rotterdam befahren können .

Landesprodukte , Wein , Holz , Vieh , Steine und Salz werden zu Thal ,

und Kolonialwaaren , Speditionsgüter , Wolle , Baumwolle und Stein⸗

kohlen zu Berg verladen . Die Hauptplätze für den Verkehr zu Schiff ſind

Cannſtadt , Heilbronn , Haßmersheim , Eberbach , Neckargemünd , Heidelberg

und Mannheim . Die Leinpfade ſind im Allgemeinen gut , aber die Rektifika⸗

tion des Neckars bedarf noch größerer Sorgfalt und das Flußbett iſt an einigen

Punkten , beſonders bei Heidelberg , wegen der vielen Felſen ſehr gefährlich und

es ſollten viel mehr Sprengungen vorgenommen werden , als bisher . Der

obere Theil des Neckars wird imSommer oft zu ſeicht , um die Schiffe zu tragen .

162 Das Ueckarthal . 7



*8
Das Ueckarthal . 163

Seit dem Jahre 1840 gehen auch Dampfſchiffe auf dieſem Fluſſe ,

welche die Heilbronner Geſellſchaft erbauen ließ . Jetzt hat dieſelbe drei

Sciffe , welche zwiſchen Heilbronn und Heidelberg fahren . Täglich geht

von dieſen beiden Orten ein Schiff um 6 Uhr des Morgens ab , von

welchen das zu Berg gehende Abends in Heilbronn ankommt , während
das andere ſchon zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags Heidelberg erreicht , um

dann gewöhnlich noch an demſelben Nachmittage nach Mannheim und von

da zurück nach Heidelberg zu fahren , wo es übernachtet . Ein Schiff dient

im Sommer zur Lokalfahrt zwiſchen Heilbronn und Wimpfen .

Ueber den Neckar führt bei Obrigheim eine Schiffbrücke und bei

HSeidelberg und Ladenburg eine ſteinerne Brücke ; ſonſt wird der Ueber —

gang über den Fluß nur auf Fahrzeugen bewerkſtelligt . Es ſollte noth

wendigerweiſe bei Obrigheim die Schiffbrücke in eine ſtehende Brücke

verwandelt werden , weil die bisherige wegen des Eisgangs oft Tage

lang abgeführt werden muß .

Wir beginnen unſere Beſchreibung mit der alten Stadt Wimpfen ,
die zwar noch nicht zu Baden gehört , aber durch eine ſchöne und edle That
jedem Bürger Badens unvergeßlich iſt . Bei dieſem Orte iſt das rechte
Ufer flach und nieder , das linke aber ſteil und ſchroff . Wimpfen ſelbſt
liegt ſehr ſchön am Abhange des letztgenannten Ufers und breitet ſich faſt

amphitheatraliſch aus . Den ſchönſten Punkt nimmt unſtreitig das Bad⸗
haus ein , vor welchem ſich eine Terraſſe mit wunderlieblicher Ausſicht in das
Thal befindet . Schon frühe war Wimpfen ehrwürdig durch ſein Alter
und ſeine römiſchen Ueberreſte . Später wurde der Ort Reichsſtadt , er⸗
hielt mehrere Klöſter , ein Stift und hatte im 16. Jahrhundert ein kaiſer —
liches Kammergericht . In der Folge nahm die Blüthe dieſer Stadt wieder
bedeutend ab, welche bei Auflöſung des deutſchen Reichs an Baden kam ,

aber durch einen unklugen Vertrag zum großen Nachtheile des Landes im
Jahre 1803 an Heſſen abgetreten wurde . Baden hatte damals keine Salz⸗
quellen , während es ſich hier dafür reichlich hätte entſchädigen können .
Im Jahre 1818 wurde in Wimpfen von der Heſſiſchen Regierung eine
Saline angelegt , welche ein unermeßliches Salzlager hat und bedeutende
Einkünfte gewährt . Seither hat man auch ein Soolbad errichtet und unter

4den 4 derartigen Bädern , welche in einem Umkreiſe von kaum 2 Stunden
ſich befinden , nimmt Wimpfen unſtreitig die erſte Stelle ein , zumal die
Dampfſchifffahrt eine nahe Verbindung mit Heilbronn hergeſtellt hat , deſſen
Bewohner ſo gern ſchöne Sommermittage hier zuzubringen pflegen . Unter⸗

. balb der Stadt liegt das gleichnamige Dorf im Thale , wo die Saline
5•
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und Stiftskirche ſteht . Hier war es , wo in der Schlacht zwiſchen Mark⸗

graf Georg Friedrich von Baden und dem bayeriſchen General Tilly vier —

hundert Pforzheimer Soldaten unter Anführung ihres Bürgermeiſters

Deimling ihr Leben aufopferten , um den bedrängten Fürſten zu retten .

Die deutſche Geſchichte iſt arm an ſolchen Zügen und bewahrt dieſe That
als eine der köſtlichſten Zierden zu unvergänglichem Andenken . Auf dem

Schlachtfelde fehlt noch ein Denkmal , dagegen iſt ein ſolches in Pforz⸗

heim errichtet worden . Die Schlacht ſelbſt fiel am 7. Mai 1622 vor .

Wimpfen gegenüber liegen die Würtembergiſchen Salinen Jaxtfeld

und Offenau oder Friedrichshall und Clemenshall . Dem letzteren Orte

gegenüber beginnt das badiſche Gebiet und unweit des Ufers an einem

raſch abfallenden Abhange liegt das Pfarrdorf Heinsh eim mit 1000 Ein⸗

wohnern und einer auf einer freundlichen Anhöhe gelegenen Kirche . Der

Grundherr des Dorfes , Freiherr v. Racknitz , einer der thätigſten Beför⸗

derer rationeller Landwirthſchaft , lebt hier in ſtiller Zurückgezogenheit und

hat ein ſchönes Schlößchen mit großen Oeconomiegebäuden und Brannt —

weinbrennerei . In geringer nördlicher Entfernung erhebt ſich die Ruine

Ehrenburg , welche jetzt noch von einem Förſter bewohnt wird und eine

ſchöne Ausſicht gewährt . Sie iſt das Stammſchloß des gleichnamigen

längſt ausgeſtorbenen Geſchlechts , welches nicht unbedeutende Güter in der

Umgegend beſaß und auch Himsheim ſeit alter Zeit zu Lehen trug . Ein

Johann von Ehrenburg ſtiftete im Jahre 1157 die Peterskirche zu Speier .

Ein Herrmann von Ehrenburg erſcheint im Jahr 1237 und Heinrich von

Ehrenburg im Jahr 1247 , wo letzterer dem Landfrieden beitrat . Johann

von Ehrenburg , Bisthumsverweſer von Straßburg , verkaufte im J . 1297

an den Biſchof von Straßburg das Schloß Wihr im Elſaß . Eberhard

von Ehrenburg , Gerhard ' s Sohn , vertauſchte im Jahr 1347 Güter in

Kirſchgartshauſen , welche er vom Grafen Heinrich von Zweibrücken als

Lehen trug , gegen andere Güter , brachte Oſthofen an ſich und bedrückte

die dem Liebfrauenſtifte in Mainz angehörenden Unterthanen ſo ſehr , daß

der Kirchenbann über ihn verhängt wurde . Zwar kam im J . 1286 eine

Ausſöhnung zu Stande ,er ſetzte aber die Erpreſſungen fort und wurde

endlich vom Biſchofe Eberhard von Worms zur Verantwortung vorgeladen.

Daer ſich nicht zu rechtfertigen vermochte , mußte er bei den Betheiligten

Abbitte thun und Ruhe verſprechen . Er lebte bis nach 1276 . Sein Sohn

war Konrad der Aeltere , welchem am 23. September 1230 ein Sohn

Dietrich geboren wurde . Konrads weitere Söhne waren Gerhard und

Konrad der Jüngere , mit welchen ſich das Geſchlecht in zwei Linien theilte .

— — — —
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Gerhard ( 1321 —1361 ) hinterließ 3 Söhne , Gerhard den Aelteren , Gerhard

den Jüngeren und Heinrich , welch ' letzterer im April 1394 als Domſänger

zu Speyer ſtarb ; Gerhard der Aeltere war noch junger Domicellar , als

man ihm ſeine Erwählung zum Biſchofe von Speyer am 25. Nov . 1336

meldete , da er gerade beim Spiele ſaß . Er war ſehr verſtändig und geſchickt ,

tilgte in Zeit von 2 Jahren eine Schuld von 30,000 Pfund , ſuchte über —

haupt dem Domſtifte auf jegliche Weiſe zu nützen und hielt eine ſchöne

und ſtrenge Kirchenzucht . Er ſtarb am 23. Dec . 1363 . Sein Bruder ver —

mählte ſich mit Anna Hoffwarth von Kirchheim , welche ihm 6 Söhne gebar ;

von dieſen hatte aber blos der jüngſte , Eberhard , Söhne , welche mit ihren

Kindern Johann und Peter 2 Linien bildeten . Peter lebte noch 1519 , ſein

Sohn Diether 1529 und deſſen Sohn Diether im J . 1533 . Johann , welcher

die ältere Linie gründete , hatte von ſeiner Gemahlin Margaretha von

Gemmingen 5 Söhne : Johann , Gerhard , Heinrich , Albrecht und Erhard ;

Gerhard war 1469 Rektor der Univerſität Baſel , die übrigen hatten ſich

ebenfalls dem geiſtlichen Stande gewidmet und nur Albrecht führte die

Hauptlinie fort ; er ſtarb nach 1491 . Er hatte 3 Söhne : Johann ( 5.

Nov . 1544 ) , Heinrich und Diether , von welchen die erſteren dem geiſtlichen

Stande ſich widmeten . Diethers Gattin , Barbara von Berlichingen , gebar

2 Söhne , Johann und Heinrich , mit welchen nach dem Jahre 1555 die

ältere Hauptlinie dieſes Geſchlechts erloſch . — Die jüngere Hauptlinie

wurde von Konrad dem Jüngeren , der um das J . 1316 lebte , gegründet .

Seine Söhne Friedrich und Hans der Aeltere hatten Kinder , aber Friedrichs

Urenkel bekam nur eine Tochter , welche im J . 1503 noch als Kloſterfrau

zu Roſenthal lebte . Hans von Ehrenberg der Alte hatte 3 Söhne : Friedrich ,

Hans den Jungen und Heinrich . Des Zweiten Sohn , Heinrich , war 1414

auf dem Conzilium zu Conſtanz . Sein Enkel Philivp trat dem ſchwäbiſchen

Bunde bei und lebte noch im J. 1523 . Er hatte 3 Söhne : Lukas , Peter

und Johannes , von welchen der Aeltere am 23. Dec . 1536 ͤals Amtmann

zu Bingen und Ehrenfels ſtarb . Johannes vermählte ſich zweimal und

ſtarb im J. 1570 . Er machte eine Reiſe nach dem heil . Lande und beſchrieb

ſolches in dem Buche : „ Reyſe - Buch , Warhaffte eigentliche Reyſe - Beſchrei⸗

bung des heil . Landes und andern Oertern , 1609 “ und 2te Aufl . 1670 .

Seine Tochter Magdalena , geb . 1541 , war an Chriſtoph von Venningen

verheirathet und ſein Sohn Johann Heinrich der Alte , welcher 1611 ſtarb ,

hinterließ 3 Söhne : Peter , Johann Heinrich den Jungen und Philipp Adolph .

Peter war am 30. März 1578 geboren , wurde 1606 würzburgiſcher Rath

und ſtarb am 15. Nov . 1617 . Er blieb kinderlos , wie auch Johann Heinrich ,

————
—
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welcher ſeit 1631 bambergiſcher Statthalter war und am 30. April 1647

ſtarb . Sein Bruder Adolph wurde geb . am 27. Sept . 1583 , kam 1600

als Domherr nach Würzburg , wurde 1619 Domdechant und 1623 Fürſt⸗

biſchof daſelbſt . Als ſolcher eiferte er ſehr gegen die vermeintlichen Hexen

und Zauberer , deren er 261 , ſelbſt ſeinen Neffen , Ernſt von Ehrenberg ,

deshalb hinrichten ließ . Er ſtarb am 16. Juli 1681 . Nun beruhte die

Nachfolge nur noch auf der Linie Peters , Bruders des Reiſebeſchreibers .

Seine Gattin war Katharina von Oberſtein und ſein Sohn Dietrich ,

welcher einen gleichnamigen Sohn hatte , der im J . 1585 ſtarb . Letzterer

hatte 4 Söhne : Johann Dietrich ( Domherr zu Mainz und Würzburg ) ,

ſtarb am 2. Auguſt 1612 ; Wolf Albrecht , Amtmann zu Miltenberg , ſpäter

badiſcher Rath und Amtmann in Raſtadt , T im J . 1604 , erſt 32 Jahre

alt ; er hatte einen Sohn , Ernſt Dietrich , welcher von ſeinem Verwandten

hingerichtet wurde , und eine Tochter , Anna Maria , an Johann Konrad

von Helmſtädt verheirathet . Der jüngſte von den Söhnen des obengenannten

Dietrich war Hans Wolf Eberhard von Ehrenberg , welcher Amtmann zu

Miltenberg war und am 16. Juli 1597 ohne Kinder ſtarb . Georg Chriſtoph ,

der dritte von Dietrichs Söhnen , beſaß Weilbach , war mit Anna Sibylla

von Helmſtädt vermählt und hatte eine Tochter Anna Margaretha ( ver —

mählt mit Johann Philipp von Gemmingen und ſtarb im J . 1635 ) , und

einen Sohn Johann Philipp von Ehrenberg , welcher der Letzte ſeines

Geſchlechtes war . — So kam die Burg ſammt Zubehör an die Familie

von Gemmingen , bis ſie nach dem Ausſterben dieſer Linie im J . 1635⁊ !

an den Lehensherrn , den Biſchof von Worms , zurückfiel . Unter dieſem

kam Ehrenberg an eine andere Linie von Gemmingen , im J . 1802 an den

Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt und im J . 1805 an die Familie des

Freiherrn v. Racknitz , der ſie mit ſchönen Anlagen umgab und den Thurm

öffnen ließ . Wahrſcheinlich wurde es bei dieſer Gelegenheit , daß hier

ſchon früher eine römiſche Warte geſtanden habe .

Von Heinsheim ( 689 Fuß über d. M. ) führt eine ſchöne Straße nach

der eine Stunde weit von hier entfernten Saline Rappenau , die den

Namen Ludwigs - Saline erhielt . Der Weg ſteigt 130 Fuß hinan und

geht über die Zimmerhöfe . Rappenau ſelbſt liegt 790 Fuß über d. W,,

und hat eine Poſt , ſowie eine kleine unanſehnliche Kirche . Es hat 220

Familien , 100 Häuſer , 950 evang . , 127 kath . , 38 men . u. 47 isral . Einw . ,

eine Pfarrei und iſt Grundherrſchaft des Freiherrn v. Gemmingen - Hornberg ,

der hier ein alterthümliches Schloß hat , um das ſich ein Weiher und

Garten zieht . Eberhard von Gemmingen erbaute es , wie eine gereimte
—1
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Inſchrift ſagt , im J. 1601 . Rappenau gehörte früher zum Kraichgaue und

war anfangs im Beſitze derer von Helmſtädt , von welchen ſich eine Linie

1356 davon benannte ; von dieſen kam Rappenau um 35,000 Gulden an

die Familie von Gemmingen , welche auch das der Reichsſtadt Wimpfen

zugehörige Vierttheil des Dorfes erhielt . Eine ſchöne Straße führt von da

zu der ganz nahen , aber um 100 Fuß höher liegenden Ludwigs - Saline ,

einer Anlage der neueſten Zeit , dicht an der heſſiſchen Grenze gegen Wimpfen .

Die Gebäude bilden ein längliches Viereck und ſind nach dem Plane des

Militärbaudirektors Arnold angelegt ; in der Mitte des Platzes befinden

ſich die Reſervoirs . Die Auffindung des Salzlagers verdankte man dem

würdigen Salineinſpector Roſentritt , und der jährliche Gewinn iſt ziemlich

bedeutend ; denn nach dem Budget werden jährlich 151,080 Ztr . Salz und

3800 Ztr . Viehſalz produzirt , wozu für Holz und Steinkohlen 83,500 fl.

nöthig ſind , während die Salzſäcke 24,650 fl., die Fuhrlöhne 1800 fl. und

die Arbeitslöhne 16,100 fl. betragen . Die Pumpen werden durch eine

Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt . Nach dem Beiſpiele der benachbarten

Salinen hat man auch hier ein Soolbad angelegt , das aber die Actionäre

ſpäter wieder veräußerten . Nördlich von Rappenau , ebenfalls auf der Höhe

des Gebirgs , liegt das Dorf Siegelsbach , gräflich v. Wieſer ' ſche Grund —

herrſchaft , mit 85) Einw . in 168 Familien und 131 Häuſern . Es iſt hier

eine kathol . Pfarrei mit ärmlicher Dotation , die größere Hälfte der Einw .

beſteht jedoch aus Evangeliſchen , welche nach Hüffenhardt eingepfarrt
8 2

ſind . Dieſes 1000Seelen ſtarke Pfarrdorf , welches im J . 1521 die Reforma⸗

tion annahm , iſt ſehr alt , war anfangs Biſchöflich Worms ' ſches Lehen und

gehörte zum Schloſſe Guttenberg . Schon 1396 war hier eine Pfarrei .

Das Dorf gehörte 1412 denen von Weinsberg , wurde aber 1449 an Hans

von Gemmingen , genannt der Reiche , verkauft , deſſen Nachkommen noch

im Beſitze davon ſind . Früher fand hier ein eigenthümliches Volksfeſt am

Sonntag Lätare ſtatt , das leider in neuerer Zeit aufgehoben wurde . Im

J. 1799 ſchlug der nachmalige General Wrede eine Abtheilung Franzoſen
auf hieſiger Gemarkung . Ehe wir von dieſem Orte ſcheiden , müſſen wir

noch eines edlen Mannes gedenken , der eine Ortsbibliothek gründete ,

welche ſchon viel Gutes bewirkt hat . Carl Dietrich Barth war dieſer

Mann , der im J . 1790 hier ſein Leben als Metzger beſchloß und eine

ſolche Luſt zum Lernen hatte , daß er zuletzt nicht nur in den gewöhnlichen

Unterrichtsgegenſtänden , ſondern auch in Geſchichte , franzöſiſcher und

lateiniſcher Sprache durch Selbſtunterricht mit Mithülfe des Pfarrers ſich

ſolche Kenntniſſe erwarb , daß man ihn oft , während er Schweine vor
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ſich her trieb , im Livius und Cicero leſen ſehen konnte , wobei er jedoch

ſein bürgerliches Geſchäft durchaus nicht vernachläſſigte .

Wir verlaſſen nun wieder die Höhe und wandern in das Thal hinab ,

wo eine Stunde unterhalb Heinsheim , dem würtembergiſchen Städtchen

Gundelsheim gegenüber , das alte Dorf Mühlbach liegt , welches römiſche

Denkmale enthält und ebenfalls den Herren von Gemmingen gehört .

Oberhalb deſſelben erhebt ſich die alte , aber noch bewohnbare Burg Gut —

tenberg mit lieblicher Ausſicht auf den Neckar , der hier einen großen

Bogen macht . Die Burg war früher ſehr feſt und hatte eine ſchöne Kapelle .

Bei Diether von Gemmingen , an deſſen Geſchlecht die Burg mit Hüffen —

hardt kam , fand der Reformator Ehrhardt Schnepf und mehr als 30 an —

dere der neuen Lehre wegen vertriebene Geiſtliche öfters Schutz und freund —

liche Aufnahme , und vorzüglich dieſer Adelige war es , an welchem die

Reformation in der ganzen Umgegend den mächtigſten Beſchützer fand .

Unterhalb der freundlich gelegenen Michaelskapelle breitet ſich am Neckar —

ufer das Leiningen ' ſche Pfarrdorf Haßmersheim aus , deſſen 1700 Bew .

ſich vorzüglich mit Schifffahrt beſchäftigen und bedeutende Gipsgruben haben .

Das Dorf gelangte 1026 an das Domſtift Worms und ſpäter an den deut —

ſchen Orden . Steinbach liegt nicht weit davon gegen Norden und gehört

den Herren von Gemmingen . Ihm gegenüber erhebt ſich eine der ſchönſten

Burgen des Neckarthals , bei deren Erwähnung uns Ehrfurcht erfüllt ; denn

hier pflegte der letzte Ritter Deutſchlands , Götz von Berlichingen , oft und

gern zu weilen , und zum Andenken an ihn bewahrt der Hornberg noch ſei —

nen Harniſch und Helm , die Götz ſeinem Freunde Feyerabend geſchenkt hatte .

Das Schloß war mit mehreren feſten Mauern umgeben , hatte einige Thore und

Thürme , eine ſchöne Schloßkapelle und ruht auf römiſchen Grundmauern .

Schon ſehr frühe gab es ein mächtiges Rittergeſchlecht von Hornberg ,

das anfangs den Beſitz dieſes Schloſſes mit den Grafen von Lauffen theilte .

Um die Mitte des 15. Jahrh . gedieh es an die Geyer von Giebelſtadt ,

hierauf an die Schott von Schottenſtein und wurde 1516 an Götz von

Berlichingen verkauft . Hundert Jahre ſpäter gelangte Hornberg an die

Herren von Hauſenſtamm und in der Folge an Reinhardt von Gemmingen ,

aus deſſen Geſchlecht ſich eine Linie davon benennt . Im J . 1645 wurde

die Burg geplündert und zerſtört , jetzt aber iſt hier noch die Wohnung eines

Pächters und in dem kleineren Thurme das Hausarchiv des freiherrlichen

Geſchlechts . In geringer nördlicher Entfernung auf demſelben rechten Ufer

des Neckars , wo ein kleiner Bach einmündet , liegt das von 600 meiſtens

Evangeliſchen bewohnte Pfarrdorf Neckarzimmern , mit Weinbau und

.
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einigem Handel . Das Dorf Hochhauſen breitet ſich auf dem linken Ufer ,

am Fuße ziemlich ſteiler Bergabhänge aus und hat ein Schlößchen der

Grafen von Helmſtädt . Die Kirche daſelbſt iſt klein , aber merkwürdig durch

Alter und gothiſche Bauart . An das Dorf knüpft ſich die ſchöne Legende

von der heil . Notburga . König Dagobert , ſo meldet ſie , hatte eine wunder —

ſchöne Tochter , Notburga , von der die Dichter manch ' köſtliches Lied ſangen

und ihre Schönheit und Anmuth in goldenen Reimen prieſen . Kein Wun

der , daß Samo , der Wendenfürſt , ihre Hand zur Bedingung des Friedens

machte , welche ihm auch zugeſagt wurde . Aber ſie ſchlug es ab, mit einem

Heiden ſich zu verbinden , und entfloh daher aus dem väterlichen Schloſſe .

Lange irrte ſie umher und verbarg ſich endlich , um Nachforſchungen zu

entgehen , in einer Höhle am Neckar beim Dorfe Hochhauſen und lebte nur

von dem , was ihr eine treue Hindin zubrachte . Einſt vergnügte ſich ihr

Vater in der Gegend und da er zufällig die Hindin traf , ſo folgte er ihr

nach und gelangte ſo zur Höhle , wo er ſeine Tochter fand , die eben auf

den Knieen lag und betete . Voll Freude darüber , wollte er ſie auf ſein Schloß

zurückführen ; als ſie ſich aber ſträubte , faßte er ſie am Arme und ſiehe ,

plötzlich löſte ſich der Arm los und darüber entſetzt kehrte Dagobert auf

ſein Schloß zurück . Notburga wurde aber durch ein heilſames Kraut , das

ihr eine Schlange brachte , wieder geheilt und ob des Wunders ſtrömte das

Volk aus der Umgegend gläubig hierher und ließ ſich taufen . So lebte

Notburga hier noch mehrere Jahre , als Heilige ſchon auf Erden verehrt .

Als ſie den Tod nahe fühlte , berief ſie die Bewohner der Umgegend zu ſich

und bat ſie, wenn ihre Seele heimgegangen , ſolle man ihren Leichnam auf

einen Wagen legen und wo zuvor noch unbejocht geweſene Stiere ſie hin —

führten , da möchten ſie ihren Leichnam zur Erde beſtatten und ein Kirchlein

erbauen . Alſo geſchah es, und noch jetzt bewahrt die Kirche das Grabmal

und auf den Bildern des Hochaltars , waren Scenen aus Notburgas Leben

abgebildet , welche jedoch nicht mehr vorhanden ſind , da ſie ein Ulmer Maler ,

der ſie reſtauriren ſollte , nicht mehr zurück gab . Höchſt merkwürdig zeigt

ſich beim Eintritt in die Kirche das uralte ſteinerne Grabmal mit der

Abbildung der heil . Notburga in Lebensgröße auf dem Deckel . Die Dar⸗

ſtellung umfaßt zugleich den Hauptinhalt der Sage , nämlich es fehlt der

Notburga der linke Arm , der rechte aber hält die Schlange mit dem Heu —

blättchen im Munde über der Bruſt . Gewandung ,Färbung und Schnitt , ſowie

überhaupt die ganze Technik bekunden hier ein Werk von hohem Alter , jeden⸗

falls von weit höherem Alter als die Kirche ſelbſt und beweiſen ſomit , daß , da die

Sage der Oertlichkeit angehört , früher ſchon ein Tempel an der Stelle ſtand .
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Auf der Höhe bei Hochhauſen liegt der zu Heſſen gehörende Finkenhof

und näher dem Neckar die ſogenannte Neuburg mit ſchöner Ausſicht . Sie

gehörte früher verſchiedenen Adeligen und diente zuletzt armen Leuten als

Wohnung . Jetzt hat ſie ein Graf von Leiningen im Beſitz . Unterhalb derſelben

liegt das Dorf Obrigheim mit 1400 Einw . , alter Kirche und römiſchen

Denkmälern . Hier führt eine Schiffbrücke über den Neckar nach dem gegenüber

liegenden Dorfe Diedesheim . Die von Heidelberg kommende Straße , welche

bei Wieſenbach von der Heilbronner Straße ſich ſcheidet und über Aglaſterhau⸗

ſen nach dem Neckar herunter führt , zieht von hier aus über Neckarelz und

Mosbach nach dem Odenwalde , Wertheim und Würzburg . Neckarelz mit

faſt 1000 Einw . , einem Hammerwerk und mehreren Mühlen gehört zu den

älteſten Dörfern der ganzen Gegend und hat eine alte , vvn den Tempelherren

erbaute kath . Kirche , worin ſich, ebenſo wie im Garten der Kellerei , ein

römiſcher Altarſtein befindet , der jetzt als Taufbecken dient . An der Stelle

des alten Tempelhofes ſteht gegenwärtig die Kellerei , welche dem Standes⸗

herrn Fürſten von Leiningen gehört . Die Straße von hier nach Mosbach iſt

ganz eben und führt durch das ſehr freundliche Thal der Elz . Mosbach

ſelbſt liegt zwiſchen ziemlich ſteilen Bergen 527 F. über d. M. und hat 2600

Einw . , viele Mühlen , 3 Papierfabriken , ſtarke Märkte , eine alte Kirche und

iſt Sitz zweier Aemter . Früher hatte die Stadt eine Probſtei , die in ein

Kollegiatſtift umgewandelt wurde , ſowie ein Franziskanerkloſter . Die

Stadt ſelbſt iſt ſehr alt und erſcheint urkundlich ſchon im J . 976 . Frühe

wurde ſie mit Mauern umgeben , erhielt unter Rudolph von Habsburg

Stadtrechte und wurde 1331 an die Pfalz verpfändet . Im 30jährigen

Kriege wurde ſie hart mitgenommen ; im vorigen Jahrhunderte erreichte

ſie ihre Blüthe und hatte Tuchmanufakturen , Meſſer - und Säbelklingen⸗

fabriken , eine Fayencefabrik und Saline , welche aber nicht lange beſtehen

konnten und wieder eingingen . Zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurde

Mosbach dem Fürſten von Leiningen als Entſchädigung zugetheilt .

Unterhalb Obrigheim liegt hoch auf dem rechten Ufer der Schreckhof mit

ſchöner Ausſicht , bald aber treten die Bergwände wieder enger zuſammen ,

ſteigen ſchroff und ſteil an und machen das Thal immer wilder und roman⸗

tiſcher . Bald erblickt man rechts , oberhalb Binau auf einer glatten Felſen⸗

wand zwiſchen dichtem Geſträuch , die ſpärlichen Ueberreſte der Burg

Dauchſtein , zu welcher der ſogenannte Reiterpfad hinaufführt . Von der

Höhe derſelben hat man eine ſehr freundliche Ausſicht auf das obere Neckar —

thal . Wer die Burg erbaut und beſeſſen habe , iſt unbekannt ; doch vermuthet

man , daß ſie einſt den Herren von Bödigheim gehörte . Nachdem der Neckar
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noch eine Strecke weit weſtlich gefloſſen , biegt er plötzlich bei dem alten ,

ſchon den Römern bekannten Dorfe Binau nach Norden und wendet ſich

dann nach Guttenbach wieder nordöſtlich . Unterhalb dieſes Dorfes erhebt

ſich, Neckargerach gegenüber , auf ſteiler Felſenwand die Ruine Minneburg ,

400 Fuß über dem Spiegel des Fluſſes . Ihr Urſprung reicht in die früheſten

Zeiten zurück , wo ſie Winnenburg hieß und wahrſcheinlich dem gleichnamigen

Adelsgeſchlechte gehörte . Später war ſie im Beſitz der Hofwarte von

Kirchheim , von welchen ſie 1339 Eberhard Rüdt von Collenberg erwarb ,

aber 10 Jahre ſpäter an den Pfalzgrafen Ruprecht den Aelteren verkaufte .

In der Folge wurde die Burg , zu welcher mehrere Ortſchaften gehörten ,

an verſchiedene Geſchlechter der Umgegend verpfändet und wahrſcheinlich

im 30jährigen Kriege zerſtört . In neuerer Zeit hatte ſich ein unbekannter

Einſiedler die Ruinen zu einer freundlichen Wohnung geſchaffen und mit

Blumen und Geſträuchen umgeben . Als er aber nach 14jährigem Aufent —

halte verſchied , verwilderten die Anlagen wieder und frecher Muthwille

zerſtörte , was er mit ſo vieler Mühe geſchaffen .

Das Dorf Neckargerach , an der Einmündung der Gerach in den Neckar
gelegen , hat 1000 Einw . , große Waldungen , gute Viehzucht und mehrere

Mühlen . Anfangs hatten ſich hier blos einige Fiſcher angebaut , ſpäter

aber , beſonders nach dem 30jährigen Kriege , vergrößerte ſich der Ort zu
einem nicht unbedeutenden Dorfe . Vielleicht hatten ſich die Römer hier

oder auf der nahen Minneburg ſchon niedergelaſſen , denn in einer vom

Waſſer tief ausgeſpülten Bergſchlucht fand man vor einigen Jahren rö —

miſche Münzen aus dem Zeitalter des Vespaſianus und Titus . Von hier

an wendet ſich der Neckar immer in nordöſtlicher Richtung , jedoch mit großen

Biegungen , durch das enge , tief eingeſchnittene Thal bis nach Eberbach .

Eine halbe Stunde unter Neckargerach liegt am rechten Neckarufer weit

ausgedehnt das Dörfchen Zwingenberg , mit einem Schloſſe , das über

dem Dorfe wunderlieblich auf einem Felſen , zwiſchen Wald und Geſträuch

ſich erhebt . Unſtreitig iſt dies einer der ſchönſten Punkte im ganzen Neckar —

thale und der Beſuch des freundlichen Schlößchens wird ſtets die ange —
nehmſten Erinnerungen zurücklaſſen . Zwei Thore führen in den innern
Hofraum und zwei faſt 60 Fuß hohe Mauern umſchließen die Burg , welche
einſt acht Thürme hatte , von denen jedoch jetzt nur noch fünf ſtehen . Das

Hirſchhorn ' ſche Wappen und die Jahreszahl 1584 iſt an einem Thurme
bemerkbar ; das Wappen der jetzigen Beſitzer befindet ſich am großen
Thore . Im Hauptthurm mit dem Roſenberg ' ſchen und Hirſchhorn' ſchen
Wappen befindet ſich das Burgverließ und 3 Gewölbe über einander . Das
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ältere Hauptgebäude beſteht eigentlich aus zwei vierſtöckigen Häuſern , welche

durch eine Gallerie mit einander verbunden find . Die alte Kapelle , aus

dem 16. Jahrhundert ſtammend , hat ſchöne Frescogemälde . In neuerer

Zeit wurde noch ein anderes Gebäude errichtet und die Burg ganz reſtau

rirt . Jetzt ſind 27 Zimmer vollſtändig eingerichtet und beſonders der

Ritterſaal eines Beſuches würdig , weil darin die Wappen aller früheren

Beſitzer der Burg aufgeſtellt ſind . In einem andern Zimmer befinden

ſich die Bildniſſe der Baden ' ſchen Fürſten und Prinzen , die Riedinger ' ſchen

Jagdſtücke und eine Sammlung ausgeſtopfter Thiere . Zwingenberg iſt

ſehr alt und hatte einſt ein gleichnamiges Adelsgeſchlecht , welches ſchon

im 13. Jahrhunderte vorkommt . Daſſelbe beſtand aber meiſtens nur aus

Raubrittern , welche aber die Umgegend ſo ſehr beunruhigten , daß Kaiſer

Karl V. die Burg zerſtörte und deren Beſitzer verjagte . Doch ſchon im

Jahre 1364 wurde ſie abermals erbaut , und zwar unter der Bedingung ,

daß ſie Lehen vom Kaiſer und Reich ſein ſollte . Um dieſe Zeit kaufte die

Pfalz dem Ritter Konrad Rüdt ſeine Anſprüche an Zwingenberg ab, die

Burg kam aber bald wieder an die von Zwingenberg und die übrigen früheren

Theilhaber . Von dieſen verkaufte Werner Knebel ſeinen Antheil 1366 an

die Pfalz , als deren Lehen auch die von Hirſchhorn ihren Antheil erkannten .

Letztere weigerten ſich in der Folge , dies zuzugeſtehen , worauf Pfalz das

Lehen einzog . Später ſcheint jedoch die Sache gütlich beigelegt worden

zu ſein , denn Pfalzgraf Ruprecht gab die Burg 1403 wieder an Hans

und Engelhardt von Hirſchhorn unter der Bedingung , ſie als Mainziſches

und Pfälziſches Lehen anzuerkennen . Die Herren von Hirſchhorn erwarben

nun nach und nach noch die Antheile der Grafen von Hohenlohe und der

Herren von Erlikheim , Bellgram , Haber , Thalheim und Rothenburg . Das

Geſchlecht derer von Zwingenberg erſcheint um das Jahr 1419 erloſchen zu

ſein , hatte aber zuletzt keinen Antheil mehr an der Stammburg . Die

Herren von Hirſchhorn verkauften Zwingenberg im Jahre 1474 an den

Herzog Otto von Mosbach , erhielten es aber 1504 wieder als Pfälziſches

Lehen . Als dieſes Geſchlecht 1632 ausſtarb , erhielt Graf Johann Wilhelm

von Wyſer Zwingenberg als Lehen . Burhardt Dietrich von Gemmingen

und die Familien von Göler und Horneck erhoben jedoch Anſprüche auf

Zwingenberg , welche ihnen nach langen Verhandlungen die Pfalz im

Jahr 1551 abkaufte . Churfürſt Karl Theodor ſchenkte hierauf Burg und

Herrſchaft 1779 ſeinem natürlichen Sohne , dem damaligen Grafen von

Heideck und nachmaligen Fürſten von Bretzenheim , von welchem Zwin —

genberg im J . 1808 an die nachmaligen Markgrafen von Baden , Leopold ,
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Wilhelm und Maximilian verkauft wurde . Der erſtere trat 1830 ſeinen

Antheil an ſeine Brüder ab , welche häufig hierher kommen und in den

benachbarten Waldungen , wo der Wildſtand ziemlich ſtark iſt , mit der

Jagd ſich vergnügen .

Verfolgt man den Weg von hier aus , auf dem rechten Ufer des

Neckars in weſtlicher Richtung , ſo erſcheint da , wo dieſer Fluß wieder nach

Norden umbiegt , das kleine Leiningen ' ſche Dorf Lindach mit einigen ärm —

lichen Häuſern , die dem auf beiden Seiten von waldigen Bergen umſchloſ —

ſenen Thale ein düſteres Ausſehen geben . Gleich unterhalb des Dorfes

wird das Thal noch wilder und enger , und wildromantiſch ragt auf ſteilem

Bergvorſprunge aus dem Gebüſche die Ruine Stolzeneck hervor , an

deren Trümmer ſich eine Menge Sagen knüpft , welche allmälig aus dem

Gedächtniſſe des Volkes zu verſchwinden beginnen und durch eine kundigere

Hand , als die des Sammlers der Neckarſagen , der Vergeſſenheit entriſ —

ſen zu werden verdienten . Wie es ſcheint , wurde die Burg zum Schutze

der Neckarſchifffahrt von den Herren von Elſenz erbaut , welche ſie 1284 an

die Pfalz verkauften . Letztere gab es hierauf verſchiedenen Geſchlechtern

zu Lehen , namentlich den Herren von Erligkeim und von Hornberg , von

welchen die Letzteren ſeit 1458 die Burg ganz beſaßen . Einer der Beſitzer ,

Hans von Hornberg , war damals der wildeſte Raubritter der ganzen

Umgegend und beſchädigte beſonders häufig das nahe Würtemberg , ſo

daß letzteres energiſche Beſchwerden über den Ritter bei dem Pfalz —

grafen führte . Als aber weder Mahnungen noch Drohungen etwas

fruchteten , ſo zog der Pfalzgraf vor die Burg , nahm den Ritter gefangen
und führte ihn nach Heidelberg . Hier ſcheint er jedoch nur kurze Zeit ge—
blieben und wieder frei geworden zu ſein , denn es liefen bald wieder neue

Klagen über ihn ein , ſo daß ſich die Pfalzgrafen genöthigt ſahen , die

Burg von Neuem mit Kriegsmacht zu überziehen und ſie am 29. Nov .

1459 dem bisherigen Ritter zu nehmen , worauf ſie an Philipp von Sel —

deneck gegeben wurde . Nach dem Erlöſchen dieſes Geſchlechts kam Stol

zeneck an die Herren von Fraueneck und wurde , als auch dieſe Familie

ausgeſtorben war , eingezogen und zerſtört , weil die Burg immer ein Raub —
neſt blieb und beſonders auch der Wildbahn ſchädlich war . Unterhalb der

Burg lag früher das Dorf Kröſelbach , welches wahrſcheinlich im 30jährign
Kriege einging und zu Stolzeneck gehörte , wie auch das nördlicher liegende
Stockenau in wilder einſamer Gegend des Thales .

Von nun an wird das Neckarthal freundlicher und bald erblickt man

zur Rechten am Fuße des Katzenbuckels das kleine , aber betriebſame Städt⸗
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chen Eberbach . Daſſelbe hat 3700 Einw . , bedeutende Waldungen und

Steinbrüche , ein Hammerwerk , mehrere Mahl - , Säge - und Schleifmühlen ,

eine Gipsmühle und gute Gerbereien . Die Schifffahrt iſt nicht unbedeu⸗

tend , ebenſo der Weinhandel . Die evang . Kirche wurde im Jahr 1841

vollendet , die kath . iſt aber alt . Die ſonſtigen Gebäude , wie das Amt⸗

haus , Rathhaus , Spital und Armenhaus , ſowie das ehemalige Amts —

kellereigebäude find von keiner Vedeutung . Auch Eberbach verdankt ſeinen

Urſprung einigen Fiſcherhütten , welche ſchon ſehr frühe hier beſtanden .

Dieſer kleine Ort wurde im Jahr 636 mit der Umgegend von König

Dagobert an das Domſtift Worms geſchenkt . Es iſt nicht ohne Wahr —

ſcheinlichkeit , daß auf dem Burgheldenberg , oberhalb der Stadt , ſchon

damals ein Kaſtell zur Sicherheit der Schifffahrt angelegt und dazu viel⸗

leicht römiſche Grundmauern benützt worden ſind .

König Heinrich bekam im Jahr 1227 dieſe Burg vom Biſchof Hein⸗

rich in Worms und unter ihm erſt erweiterte ſich der unbedeutende Ort

zu einem Städtchen , das große Freiheiten erhielt und reichsunmittelbar

wurde . Doch ſchon am 24 . December 1296 traf auch Eberbach das Loos ,

von König Adolf an den Grafen Eberhardt von Katzenellenbogen und ſpäter

an die Dynaſten von Weinsberg verpfändet zu werden . Kaiſer Ludwig

übertrug am 22. Jan . 1330 dieſe Pfandſchaft an die Pfalzgrafen Rudolph

und Ruprecht und ſo verlor die Stadt ihre Reichsunmittelbarkeit . Sie

wurde 1803 als Entſchädigung an den Fürſten von Leiningen gegeben .

Früher hatte die Stadt häufig durch Ueberſchwemmungen zu leiden .

Es verlohnt ſich wohl der Mühe , von hier aus den K atzenbuckel

zu beſteigen , der ſich 2094 Fuß über das Meer erhebt und auf dem Signal⸗

thurme eine weite Ausſicht darbietet . Er iſt der Hauptſtock des Odenwaldes ,

dem wir ſpäter einen beſonderen Artikel widmen müſſen . Zwiſchen dieſem

Berge und Eberbach liegt die Emichsburg .

Wer ſchöne Waldpartien liebt , verſäume es nicht , dem Itterbache ent —

lang nach Ferdinandsdorf , Friedrichsdorf und Neuleiningen zu gehen , oder

das Thal der Gammelsbach zu beſuchen . Letztere mündet eine halbe

Stunde unterhalb Eberbach , einer kleinen Inſel gegenüber , in den Neckar .

Die Dörfer Neckarwimmersbach und Pleutersbach ſind klein und bieten

auch wenig Sehenswerthes . Von letzterem aus gelangt man nach dem

in einem einſamen , wilden Thale gelegenen Dörfchen Allmühl , wo

ſieben Mühlen ſtehen .

Von Eberbach aus nimmt der Neckar eine ganz weſtliche Richtung ,

bildet eine Zeit lang die Grenze gegen Heſſen und fließt vom Sandſtein⸗
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bruche an bis unterhalb Hirſchhorn , etwa / Stunden lang durch letzteres

Gebiet , wo er einen großen Bogen macht . Auf dem linken Ufer liegt

hier die Ersheimer Kapelle in ſehr freundlicher Umgebung . Sie wurde

in ſchönem Geſchmack von einem Herrn von Hirſchhorn erbaut , hat einen

gothiſchen Tabernakel und beſaß früher gute Glasmalereien . Das Lang⸗

haus iſt wohl der älteſte Theil der Kapelle und der Chor ſcheint aus dem

35 zu ſtammen . Die Dynaſten von Hirſchhorn hatten darin

ihre Gruft . Im achten Jahrhundert ſtand hier eine größere Anzahl

Häuſer , das Dorf ging aber bald ein , und ſpäter diente die Kapelle blos

als Wallfahrtsort und Friedhof für die Bewohner des benachbarten Städt

chens Hirſchhorn . Dies liegt am Einfluß des Lax- und Finkenbachs in

den Neckar , 436 Fuß über dem Meere , hat 1600 Einw . , einige Kirchen ,

ein 1805 aufgehobenes Karmeliter - Kloſter , eine Burg , Hospital , Eiſen⸗

hammer , mehrere Mühlen und zwei Ziegelhütten . So maleriſch die Stadt

zwiſchen dem Neckar und einem ſteilen Berge liegt , ſo iſt doch ihr Inneres

unfreundlich . Ueber der Stadt liegt auf einem ſteilen Berge die kühn ge⸗

baute gleichnamige Burg , die zum Theil noch bewohnbar iſt und früherer

Sitz eines reichen und geachteten Geſchlechts war . Daſſelbe kommt zuerſt

im Jahre 1232 vor , wo ein Hans von Hirſchhorn in Urkunden genannt

wird . Burg und Ort Hirſchhorn waren Mainziſches Lehen und das Dorf

wurde 1391 von König Wenzel zur Stadt erhoben und mit Mauern um⸗

geben . Dreizehn Jahre ſpäter ertheilte König Ruprecht den Herren von

Hirſchhorn auch das Recht , einen Wochenmarkt in dem Städtchen halten

zu dürfen , und Hans von Hirſchhorn erbaute 1404 das Karmeliterkloſter .

Dieſe Familie bekannte ſich ſchon frühe zur proteſtantiſchen Lehre und führte

die Reformatien hier ein . Als aber das Geſchlecht 1632 mit Friedrich

irſchhornHirſchhorn arb , fiel Burg und Stadt an Mainz zurück und dervon

katholiſche Kultus wurde wieder eingeführt . 1802 kam Hirſchhorn an

Landraths .Heſſen und wurde Sitz eines

aus fließt der Neckar ſüdlich bis zum heſſiſchen Dorfe

Neckarhauſen , welchem gegenüber der gleichnamige baden ' ſche Hof liegt ,

der auch Finſterhof genannt wird .

Eine Stunde unterhalb dieſes Dorfes biegt der Fluß um die Ecke des

Galgenbergs und auf einem ſteilen 1000 Fuß hohen Berge erhebt ſich Burg

und Dorf Dils berg . Die Burg iſt ſchon ziemlich zerfallen , obwohl

ſie noch bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts zum Staatsgefängniſſe diente .

Es ſteht nur noch die weſtliche Burgmauer , der Thurm und das Com⸗

mandantenhaus , die übrigen Gebäude wurden 1827 abgebrochen . Der

F
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Schloßbrunnen hat eine Tiefe von mehr als 36 Klaftern , wurde aber von

fremden Beſuchern nach und nach ſo voll Steine geworfen , daß er längſt

kein Waſſer mehr gibt ; doch war er auch früher ſchon ſehr arm an Waſſer ,

weshalb man genöthigt war , daſſelbe in einiger Entfernung zu holen .

Das Dorf ſelbſt hat eine Pfarrei , iſt aber ziemlich arm .

Auf der nordweſtlichen Seite des Berges überblickt man Neckarſteinach

mit ſeinen vier Burgen , und wunderſam iſt es anzuſchauen , wie ſich der

Neckar um den Berg ſchlängelt ; aber auch der Blick gegen Süden zeigt

eine ſchöne Ausſicht bis in die weiteſte Ferne . Urſprünglich diente die

Burg zur Wohnung der Grafen von Elſenzgau und ſoll von Poppo V. ,

Graf von Lauffen , erbaut worden ſein . Deſſen Tochter Mechtilde brachte

den Dilsberg an Konrad von Düren , ihren Gemahl , der ſich nun davon

nannte . Im Jahre 1261 wurde Dilsberg pfälziſches Lehen und fiel nach

dem Ausſterben der Familie im J

—

Jahr 1312 an die Pfalz . Im fünfzehnten

und ſechzehnten Jahrhundert hielten ſich die Pfalzgrafen und Churfürſten

des Reiherfangs wegen öfters hier auf und Dilsburg wurde zu einer Art

Feſtung gemacht . Tilly ſtürmte dieſelbe am 9. April 1622 vergebens , doch

wurde ſie am 22. Juni 1633 von den Schweden erſtiegen . Zwei Jahre

ſpäter mußte ſie ſich wegen Mangel an Proviant an den öſterreichiſchen

Oberften , Bräuner von Stubingen , ergeben . Im Jahre 1799 ſuchten die

Franzoſen den Dilsberg zu nehmen , wurden aber von den hier gelegenen
A

Invaliden uud einem Haufen Odenwälder Bauern zurückgeworfen . Spä —

ter war hier der Sitz eines Amtes .

Dem Dilsberge gegenüber liegt das heſſiſche Städtchen Neckarſteinach ,

welches außer der Kirche mit ſchönen Glasgemälden und den Grabſteinen

der Landſchade von Steinach nichts Merkwürdiges enthält , aber ſeiner vier

Bourgen wegen zu den intereſſanteſten Punkten des Neckarthals gehört .

Die Burg Schadeck , auch Rabenſchloß oder Schwalbenneſt genannt ,

iiſt die kleinſte , hat 2 hohe runde Thürme , Bruſtmauern und anderes Ge—

maäuer und liegt höher als die übrigen über dem ſchwindelnd ſteilen Ab—

ſturze eines Steinbruchs . Die Hinterburg liegt dieſer zunächſt ſehr male —

riſch , hat doppelte Ringmauern , einen hohen viereckigen Thurm und einen

verſchütteten Brunnen ; man genießt von hier aus die ſchönſte Ausſicht . Die

Mittelburg iſt neuer , geräumiger , hat einen großen viereckigen Thurm ,

mehrere Oeconomiegebäude und über dem Eingange in den Hof das Met —

ternich ' ſche Wappen . Sie wird noch bewohnt und iſt in neuerer Zeit wieb „

der hergeſtellt worden . Die Vorderburg hat nur noch wenige Gewölbe ,

mehrere mit Epheu bewachſene Mauerreſte und einen hohen viereckigen
0
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Thurm . Das Wappen ſeines Erbauers und ſeiner Gemahlin , ſowie die

Jahreszahl 1568 find am Thore angebracht . Ob die Dynaſten von Stei

nach alle vier Burgen bewohnten , oder ob ihre Burgmänner , die Landſchade

von Steinach , die eine oder andere Burg inne gehabt , iſt nicht mehr be—

kannt . Letztere waren ſehr berüchtigt wegen ihrer Räubereien . Das Ge —

ſchlecht der Landſchade von Steinach iſt ſehr alt und ſoll aus Meiſſen

ſtammen , von wo ſie im 12. Jahrhundert eingewandert ſeien . Die Ge —

ſchichte dieſes Hauſes iſt übrigens ſehr dunkel , weil die Landſchade öfters

mit den früheren Dynaſten von Steinach verwechſelt wurden . Als im

Jahre 1653 Friedrich Landſchad von Steinach , ohne männliche Nachkom⸗

men zu hinterlaſſen , ſtarb , gelangten ſeine unmittelbaren Güter an das

verwandte Haus Metternich . Von Neckarſteinach müſſen wir endlich noch

erwähnen , daß der erſte proteſtantiſche Prediger von Luther ſelbſt der Ge—

meinde vorgeſtellt worden ſein ſoll . Wir verlaſſen nun Neckarſteinach und

folgen dem Laufe des Fluſſes in ſüdlicher Richtung , wo er beim Dorfe

Rainbach wieder das badiſche Gebiet ganz betritt . Bald gelangt man nach

dem freundlichen Städtchen Neckargemünd am linken Ufer des Fluſſes .

Daſſelbe liegt an der Straße von Heidelberg nach Heilbronn und dem

Einfluſſe der Elſenz in den Neckar . In 230 Häuſern und 425 Familien

lleben hier gegen 2300 Menſchen , welche Feld - und Wieſenbau , Viehzucht

und Gewerbe treiben . Die vielen Sandſteinbrüche in der Nähe und die

[ Rothgerbereien ſind für viele Einwohner gute Nahrungszweige ; auch leben

nicht wenige vom Schiffbau oder als Schiffer , Hänfner u. dgl . Dem Städt —

chen gegenüber liegt das Dorf Kleingemünd mit etwa 320 Einwohnern .

Das Auffinden römiſcher Denkmäler läßt ſicher ſchließen , daß ſchon die

Römer hier eine Niederlaſſung gehabt haben ; doch ſcheint Neckargemünd

erſt unter den Ottonen entſtanden zu ſein . Frühe wurde der Ort Eigen —

thum der Dynaſten von Düren , kam ſpäter an Rudolph von Habsburg

und wurde von Adolph von Naſſau an die Grafen von Katzenelnbogen

verpfändet ; ſchon vor erhielt Neckargemünd Stadtrechte . Im Jahre

1312 kam die Stadt als Pfandſchaft an Konrad von Weinsberg und 1329

an die Pfalz . Oberhalb Neckargemünd liegen drei große Steinbrüche und

eine Ziegelhütte dicht am Neckar . Von nun an führt eine ſehr freundliche

Straße durch das vordere Neckarthal dicht neben dem Fluſſe an Schlier⸗

bach , Ziegelhauſen und Neuburg vorüber nach Heidelberg ; da wir aber

dieſer Orte ſchon bei Heidelberg ausführlicher gedacht haben , ſo genügt

es, ſie blos zu nennen . Oberhalb Heidelberg hat das Flußbett die gefähr⸗

lichſte Stelle , wegen der vielen Felſen und dem ſtarken Falle . Gleich vor
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Heidelberg wir das Flußbett breiter und das Waſſer hat nicht mehr die

Schnelligkeit wie zuvor . Die Ufer find flach und einförmig . Der erſte

Ort vor Heidelberg iſt Wieblingen , über das einſt gelehrte Alterthums —

forſcher einen lächerlichen Streit begannen , indem ſie die Waiblinger da —

her ſtammen ließen . Die Einwohner dieſes Dorfes ſind ſehr wohlhabend

und treiben ſtarken Tabacksbau. Es ſind hier eine evangeliſche und katho —

liſche Pfarrei und ein Landgut des Herrn La Roche - Starkenfels mit zwei

Landhäuſern und ſchönem , 12 Morgen großem Garten , welcher einen

ſchönen Blumenflor enthält und eine herrliche Ausſicht nach der Bergſtraße
darbietet . Der nächſte Ort Edingen , dicht an der Straße nach Mannheim

gelegen , hat 800 Einwohner und ein großes Landgut des Grafen von

Oberndorf , welcher eine große Brauerei hier angelegt hat . Schon im

8. Jahrhundert wird des Dorfes gedacht , welches ſpäter an verſchiedene

Adelige gedieh und gegen Ende des 17. Jahrh . von den Franzoſen ver⸗

brannt wurde . In dem Garten eines hieſigen Bauern verſchied Kurfürſt

Carl Ludwig am 20. Aug . 1680 . Weiter nördlich am Neckar liegt links das

unbedeutende Dorf Neckarhauſen mit einem Gute des Grafen von Obern —

dorf und ſtarkem Tabacksbau . Dieſem Orte gegenüber liegt das alte ehr —

würdige Städtchen Ladenburg mit 300 Häuſern und 2500 Einw .

Es hat ſtarke Landwirthſchaft , eine Holzſchrauben - und Metallwaaren⸗

fabrik , eine Schneide - , Gips - und Mahlmühle , zwei Ziegelbrennereien

und Handel mit Bauholz und Taback . Die evangeliſche Kirche iſt im

Jahre 1708 erbaut , die katholiſche aber ſehr alt und enthält viele Grab —

ſteine der Freiherren von Sickingen und Metternich . Sie iſt in gothiſchem

Style erbaut , hat ſchöne , hohe Fenſter und zwei Thürme . Sie gehört
jedenfalls zu den intereſſanteſten Baudenkmälern Badens und hat daher

auch in unſerem Werke eine beſondere Abbildung erhalten . Die Stadt

hat ein katholiſches Waiſenhaus , einen Spitalfond , mehrere Almoſenſtif —

tungen und zehn Wirthshäuſer . Sonſt find noch ſehenswerth der Hexen⸗

thurm an der Stadtmauer , der Martinsthurm , Nonnenthurm und der

Biſchofshof . Letzterer hieß anfänglich Saal , war zuerſt Wohnung der

Gaugrafen und dann der Kaſtenvögte des Biſchofs von Worms ; die Bi⸗

ſchöfe ſelbſt wohnten öfters hier und der letzte derſelben , Biſchof Würdt⸗

wein , ſtarb darin . Ladenburg iſt vielleicht der älteſte Ort im ganzen

Neckarthale und war ſchon eine blühende Niederlaſſung der Römer . Im

vorigen Jahrhunderte hat man intereſſante römiſche Denkmäler aus der

Zeit des alten Lupodunum hier gefunden . Stadt und königliche Villa zu

Ladenburg ſchenkte im Jahre 636 König Dagobert an das Stift St . Peter
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zu Worms , welches 1011 auch die Gerichtsbarkeit darüber bekam . Wahr⸗

ſcheinlich war jedoch Ladenburg nicht ganz Eigenthum von Worms , denn

letzteres hatte über den Beſitz dieſes Ortes langjährige Streitigkeiten mit

den Pfalzgrafen . Im 30jährigen Kriege hatte Ladenburg ſehr viel aus —

zuſtehen ; im Jahre 1621 wurde die Stadt von Tilly beſetzt , im nächſten

Jahre von Mannsfeld , dann von den Bayern und Spaniern und 1631

von Guſtav Adolph . Dreizehn Jahre ſpäter erpreßten die Franzoſen hier

bedeutende Summen und Türenne ſelbſt ſchlug im folgenden Jahre hier

eine Brücke über den Neckar . 1693 wurde die Stadt von den Franzoſen

unter Melae geplündert und verbrannt . In letzterer Zeit hatten ſich die

Streitigkeiten zwiſchen dem Biſchofe und der Pfalz wieder vermehrt , bis

endlich ein Vergleich abgeſchloſſen und Ladenburg der Pfalz gunz über —

laſſen wurde . Jetzt iſt hier auch ein Bahnhof und eine ſchöne Brücke für

die Eiſenbahn über den Neckar erbaut .

Unterhalb Ladenburg liegen die Dörfer Seckenheim und Ilves —

heim . Erſteres iſt eines der reichſten Dörfer in der Pfalz und zieht vor —

züglich aus dem Tabacksbau bedeutende Summen . In der Geſchichte wird

das Dorf auch ſchon dadurch denkwürdig bleiben , weil auf hieſiger Ge —

markung Pfalzgraf Friedrich der Siegreiche ſeine Gegner , den Mark —

grafen von Baden , Graf Ulrich von Wirtemberg und Biſchof Georg von

Metz ſchlug und gefangen nahm . Ilvesheim , den Herren von Hundheim

gehörig , iſt ebenfalls ein alter Ort und hat ein grundherrſchaftliches

Schlößchen . Nun fließt der Neckar , an Feudenheim vorübergekommen ,

durchaus nordweſtlich nach Mannheim , wo mit theurem Gelde eine

Kettenbrücke über den Fluß gebaut wurde , die jedoch ſehr ſchön iſt . Uuẽter —

halb Mannheim fällt der Neckar in den Rhein und hat bei ſeiner Mün⸗

dung eine Breite , welche derjenigen des Rheins nicht viel nachſteht .

Der Neckar hat in früheſter Zeit einen ganz andern Lauf gehabt ,

als wir ihn jetzt von Ladenburg an beſchrieben haben . Unterſuchungen

an der Bergſtraße laſſen deutlich angeben , wie dieſer Lauf einſt geweſen .

Er floß nämlich von Ladenburg gegen Virnheim nach Lorſch , hierauf

zwiſchen Bensheim und Großhauſen durch , nach Auerbach zu, dann zwiſchen

Schwanheim und Fehlheim durch , gegen Rodau , links an Langwaden
und rechts an Hähnlein vorüber und wendete ſich dann nach Pfungſtadt .
Er nahm nun ſeinen Lauf nach Crumſtadt , ließ Goddlau und Wolfskehlen
links liegen und floß zwiſchen Wolfskehlen und Dornheim hin , wo er

ſich öſtlich wendete , dann an Dornheim vorbei nach Berkach . Dornheim

lag dicht am linken Ufer , Dornberg am rechten . Nachdem er zwiſchen

2 — — —
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Dornberg und Berkach durchgefloſſen , wendete er ſich nach Gerau hin

und erreichte Trebur , welches dicht am rechten Ufer lag , umzog den Ort

und ergoß ſich wahrſcheinlich zwiſchen Großgerau und Trebur in das

jetzige Bett des Schwarzbachs und ſo in den Rhein . Der alemaniſche

Fürft Rando ſoll im Jahr 369 die Ableitung des Neckars bewerkſtelligt

haben , weil er früher zu häufige Verheerungen anrichtete .
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Conſtanz und der Bodenſee .

— 00 —

Was wir bei den bisher beſchriebenen badiſchen Städten hervor —

gehoben haben und unſere Aufmerkſamkeit auf ſich zog , das findet man

in noch höherem Grade in Conſtanz vereinigt , nämlich : ſchöne Gegend ,

bemerkenswerthe Bauten und hiſtoriſche Erinnerungen , welche hier welt —

geſchichtliche Bedeutung haben , während ſie in den früher genannten Or⸗

ten blos der Provinzialgeſchichte angehörten , und das Conſtanzer Con⸗

cilium von 1414 bis 1418 würde allein ſchon den Namen der Stadt un⸗

ſterblich machen , wenn auch ſonſt nichts Anderes von ihr zu berichten wäre .

Da , wo im Nordweſten ſich der See in zwei Theile ſcheidet , der

Ueberlinger See gegen Norden zieht und der Rhein auf einer kurzen

Strecke aus dem See tritt , um in den Unterſee zu eilen , liegt an der lin⸗

kten Seite des Rheins und dem rechten Ufer des Bodenſee ' s unter 265

50/ 18“7 ö. L. und 47 39“ 45 “ nördl . Br . die Stadt Conſtanz , auch

fälſchlich Koſtnitz genannt . An und für ſich bietet die Stadt keinen ſchönen

Anblick var , da ſie keinen Hintergrund hat , die Umgebung flach iſt und der

See ſelbſt charakterlos erſcheint ; aber groß und herrlich iſt die Ausſicht

aus der Stadt ſelbſt , wenn man auf dem Münſterthurme ſteht und das

Auge hinausſchweifen läßt auf den Unterſee mit der Inſel Reichenau , hinter

welcher die Burgen des Hegaus hervorragen , nach dem Ueberlingerſee mit

den alten Thürmen von Meersburg , und weiter hinauf über das ſchwäbiſche

Ufer und den großen Waſſerſpiegel des Bodenſees , an deſſen ſüdlichem

Rande man Lindau und Bregenz zu erkennen vermag und über die nächſten

Berge die höheren Schweizergebirge mit dem Säntis hervorragen .

Die Stadt Conſtanz beſteht aus der eigentlichen Stadt und den drei

Vorſtädten Kreuzlingen , Paradies und Petershauſen , nimmt einen Flächen⸗

raum von 4000 Quadrat - Ruthen ein , iſt in vier Quartiere eingetheilt,

und hat noch aus früherer Zeit Stadtgräben und Ueberreſte von Wällen .

Sie enthält 936 Häuſer , 1090 Familien und 6500 Einwohner , worunter

etwa 930 Proteſtanten ; doch ſind dabei auch die zu Conſtanz gehörigen

Höfe und Gebäude Schneckenburg , Weierhof , Sattlerhäusle , Büttle , Frie⸗

den und Hinterhauſen mitgerechnet , welche nahe bei der Stadt liegen und
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etwa 90 Einwohner enthalten , während in der Vorſtadt Paradies über

300 und in Petershauſen über 200 Menſchen wohnen . Faſt immer wohnt
auch eine größere Anzahl Fremder hier , der Geſundheit und des Vergnü —

gens wegen , und früher befand ſich in der Stadt auch eine Garniſon , be

ſtehend aus dem dritten Infanterieregimente . Hätte man dieſelbe hier

gelaſſen , die Revolution von 1848 und 184g9 hätte hier nicht um ſich gegriffen .

Die Stadt iſt in vier Quartiere getheilt , hat 3 katholiſche und eine

evangeliſche Pfarrei und enthält viele alterthümliche und merkwürdige

Gebäude . Ein ſchönes Denkmal altdeutſcher Baukunſt iſt die Dom - oder

erſte Stadtpfarrkirche , welche 1052 von Biſchof Rumold erbaut

wurde , der das Geld dazu durch Ablaßgelder zuſammen brachte . Sie iſt

in Form eines Kreuzes erbaut ; das hohe Gewölbe wird von 16 Säulen

getragen , die 18 Fuß hoch und 3 Fuß dick find und nur aus einem Steine

beſtehen ; dieſelben ſtammen aus dem dreizehnten Jahrhunderte . Der älteſte

Theil iſt die Crypta unter dem Chor , jetzt in einen Weinkeller verwandelt ,
welche auf 4 kurzen Säulen mit verſchiedenartigen Kapitälern ruht . Auf

der Weſtſeite ſtehen zwei hohe , viereckige Thürme , die oben durch eine

Mauer und ein kleines Thürmchen für den Feuerwächter mit einander ver —

bunden und mit eiſernen Geländern eingefaßt ſind . Der Altan gewährt
die oben erwähnte herrliche Ausſicht . Dieſe Thürme waren einſt viel höher ,

wurden aber , weil ſie am 21. October 1511 bis zur Kuppel abgebrannt

waren , wobei zehn Glocken zerſchmolzen , nicht mehr ſo hoch erbaut .

Zwiſchen den zwei Thürmen befindet ſich der Haupteingang , welcher aus

einem Vorgewölbe und Portale beſteht . Auf den eichenen Thorflügeln
des letztern iſt die Leidensgeſchichte Chriſti in ſchöner erhabener Arbeit ,
1470 von Simon Bainder verfertigt . Außerdem enthält die Domkirche

noch verſchiedenes Sehenswerthe und mehrere Kapellen : die Konrads —

kapelle , worin der heil . Konrad begraben lag , deſſen Leib im Jahre 1530

bei der Kloſterſtürmerei zu Conſtanz in den See verſenkt wurde , die heil .

Grabkapelle hinter dem Chor , mit einem römiſchen Steine , der zu Winter —

thur gefunden wurde , ein Saal hinter der oberen Sakriſtei mit einem

großen , vom Aſtronomen J . Stöffler von Juſtingen verfertigten Himmels —

globus und der Alterthumsſammlung des Herrn J . N. Vincent , eine

Kapelle mit Wandgemälden aus Martin Schön ' s Schule , ein Kamin und
Lavatorium von künſtlicher Arbeit und ein Altargemälde aus der Zeit

Albrecht Dürer ' s in der unteren Sakriſtei; ein Altargemälde , die Kreuzigung
Chriſti vorſtellend , in der oberen Sakriſtei , die Schutzkammer mit zwei
Kirchenbüchern , die vortreffliche Miniaturgemälde enthalten ; die kunſtreiche

65
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Wendeltreppe , die Welſerſche Kapelle mit ſchönem Fries und das Seiten⸗

portal auf dem Münſterhof . Die Kirche enthält mehrere Grabmäler mit

kunſtvollen Bildhauerarbeiten ; es ſind davon zu erwähnen : das von

[ Rob . Hallme , Erzbiſchof von Salisbury , der während des Conciliums

ſtarb , der Biſchöfe Burkhard und Heinrich von Höwen im Kreuzgang ,

Burkhard von Randegg auf der rechten Chorſeite , Otto III. von Hochberg

[ in der Margarethenkapelle und Otto IV. von Sonnenberg in der Seiten —

klapelle . Die Kanzel wird von einem hölzernen Bilde getragen , das man

früher für Huß hielt . Noch zeigt man mitten in der Kirche die Steinplatte ,

auf welcher dieſer edle Mann degradirt wurde . In der Domkirche iſt auch

der unglückliche Herzog Ernſt von Schwaben begraben . — Die Ste —

phanskirche war früher die Kirche eines 831 von Biſchof Salomo III .

geſtifteten und 1051 von Biſchof Theoderich reformirten Kollegiatſtifts

und enthält gute Arbeiten des hieſigen Bildhauers Hans Moring , aus

der Zeit zwiſchen 1580 bis 1612 . Die dritte Stadtpfarrkirche heißt

auch Spitalkirche und gehörte früher zu dem im Jahr 1268 von Biſchof

Eberhard 1I. , Truchſeß zu Waldburg , geſtifteten Auguſtinerkloſter . — Das

Rathhaus iſt von Waſſer umgeben und ſtammt aus dem fünfzehnten

Jahrhundert , wurde aber 1733 erneuert . — Das Kaufhaus wurde

1388 erbaut und diente während des hieſigen Conciliums zum Kardinals⸗

konklave , worauf die über dem Portal in Stein gehauene lateiniſche und

deutſche Inſchrift ſich bezieht , deren letztere alſo lautet : „ Dis iſt das

Hus des Frids und Verainigung , die mit der heiligen katholiſchen Kirchen ,

in dem die unraine Rrung dreier Baebſten usgerüt , und ainigkeit chriſt⸗

licher Gaiſtlichkait durch die hailigen Erwehlung Babſt Martinis des

fünften befeſtiget iſt . Anno Dj. MCCCCXVII . “ Das Haus , worin Huß

ergriffen wurde , liegt in der Paulsſtraße beim Schnetzthore und enthält

ſein ſteinernes Bild . Die übrigen Gebäude , welche nähere Betrachtung

verdienen , ſind : das Malhaus , ſo genannt weil es von außen gemalt

erbaut ; das Haus

zur Katze , ſpäter adelige Zunft genannt , iſt Wohnung des Kunſthändlers

Pecht , das ehemalige Dominikanerkloſter auf der Genferinſel , jetzt Indienne⸗

fabrik von Macaire , mit ſchöner alter Kirche und dem Grabmale des am

15. April 1415 hier geſtorbenen byzantiniſchen Philologen Emanuel Chry⸗

ſoloras . Hier war auch das Gefängniß des Johann Huß , nur 3 Fuß

lang , 4 Fuß breit und 6 Fuß hoch , mit Sitzblock nebſt Kettenring und

einem einzigen engen Lichtloche . Die alte Pfalz iſt groß und merkwürdig

und bietet eine ſchöne Ausſicht dar ; ſie enthält im oberſten Stockwerke

war ; das hohe Haus , 1293 von Albrecht von Kl
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s Hoffnerſche Kaffeehaus2meiſterhafte Wandgemälde , grau in grau . De

am oberen Markt mit der ſteinernen Inſchrift : Curia pacis Constantiae .

MCLXXXIII . und das Bommerſche Haus mit der Aufſchrift : Der Friedens —

hof des Jahres 1183 bildeten früher nur ein Gebäude , und iſt merkwürdig ,
weil Friedrich Barbaroſſa in demſelben den bekannten Frieden mit den

lombardiſchen Städten ſchloß . Die Brücke über den Rhein , welche Conſtanz
mit ſeiner Vorſtadt Petershauſen verbindet , wurde im 12. Jahrh . zuerſt

erbaut , ſpäter aber mehrmals zerſtört , 1549 durch die Spanier , 1675

durch Feuer und 1800 durch den franzöſiſchen General Tantrailles ; die

jetzige wurde 1802 aus Holz erbaut , ruht aber auf ſteinernen Pfeilern und

iſt in der Mitte mit der 1792 vom Mechanikus Balteſchweiler erbauten

Mahl⸗ und Sägemühle , Schleife , Loheſtampfe und Weißwalke verbunden .

Für den öffentlichen Unterricht beſtehen in Conſtanz mehrere Anſtal —

ten . Das Lyzeum mit einem Direktor und 12 Lehrern , zählte im Jahre
1849 174 Schüler . Im Jahre 1838 war die Schülerzahl 154. Die

höhere Bürgerſchule , erſt in neuerer Zeit errichtet , hat 4 Kurſe und zählte
in obigem Schuljahre 63 Zöglinge . Die Gewerbſchule iſt für Hand —

werker beſtimmt und hat einen Hauptlehrer und zwei Zeichnenlehrer .
Die Elementarſchule zählt durchſchnittlich 280 Schüler . Für die Mäd

chen wird der Unterricht im weiblichen Lehrinſtitute Zofingen ertheilt ,
das eine Vorſteherin und 7 Lehrfrauen enthält . Seit 1822 iſt auch eine

weibliche Arbeitsſchule damit verbunden , welche der verſtorbene Domherr

Freiherr von Roll ſtiftete . Zur Unterhaltung und Lektüre beſteht bei

der Domkirche in einem neu eingerichteten Gebäude ein Muſeum , worin

Zeitungen und Zeitſchriften aufgelegt ſind und Bälle gegeben werden .

Auch iſt in Conſtanz ein Stadttheater , worin von Zeit zu Zeit
entweder von Dilettanten oder von wandernden Truppen geſpielt wird .
— Das Lyzeum beſitzt die Bibliothek des ehemaligen Jeſuitenkloſters

mit mehreren Pergament - und Papierhandſchriften , unter welchen einige
Klaſſiker und eine Bihliotheca panperum aus dem 13. Jahrhundert zu
erwähnen ſind . Der ehemalige Bisthumsverweſer von Weſſenberg hat
eine ſchöne Privatbibliothek und auch die Stadt beſitzt mehrerere ſchätzbare
Handſchriften , beſonders von Ulrich von Reichenthal über das Conſtanzer
Concilium , von Bürgermeiſter Chriſtoph Schultheiß acht Folianten Collec —
taneen zur Geſchichte , aus dem 16. Jahrh . ; die handſchriftliche Chronik
von Bürgermeiſter Zündeli und Gregor Mangold und eine alte deutſche

Geſetzſammlung vom Biſchofszeller Stadtſchreiber Andreas Frauenlob ,
ein großer Pergament - Folioband aus dem 15. Jahrhundert . Oeffent⸗
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liche Kunſtſammlungen kann manin einer kleinen Provinzialſtadt nicht

erwarten ; dagegen beſitzen einige Privatmänner bemerkenswerthe Kunſts -

ſchätze . Goldarbeiter und Antiquar Caſtel hat verſchiedene Alterthümer

und Gemälde ; der Freiherr von Weſſenberg mehrere ausgezeichnete Ge —

mälde und Kupferſtiche , darunter zwei Gemälde aus dem Pallaſt Berbe —

rint : eine Modeſtia , die Correggio zugeſchrieben wird , und ein Chriſtus

am Oelberge , aus der Bologneſer Schule . Eine Schmetterlingsſammlung

von 2500 Stücken und 1000 Gattungen beſitzt der Stadtrath Leiner . Aus

Conſtanz ſind ſchon verſchiedene Künſtler hervorgegangen , von welchen ſich

Maria Ellenrieder , Hug , Moosbrugger und Biedermann als Maler ,

und Knorr und Ahorn als Bildhauer beſonders ausgezeichnet haben .

An Vereinen — faſt eine Mode unſerer Zeit und Privatunter —

nehmungen iſt Conſtanz nicht arm . Des Muſeums mit 200 Mitgliedern

haben wir ſchon oben gedacht ; außer dieſen iſt noch ein Bürgermuſeum

vorhanden , ferner ein Geſangverein , landwirthſchaftlicher Verein , Klein —

kinderſchule , 2 Privaterziehungsanſtalten , eine Sparkaſſe , Schützengeſell —

ſchaft , Verein zur Beförderung des Klavierſpiels , Badegeſellſchaft , ein

Auskunftsbureau und eine Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft .

Für Arme und Kranke iſt mehrfach durch Stiftungen geſorgt . Das

große Armenſpital , 976 von Biſchof Konrad geſtiftet , jetzt in das ehema —

lige Auguſtinerkloſter verlegt , verpflegt gegen hundert Arme und vertheilt

jährlich 6250 Gulden an dürftige Familien . Die Magdalenenſtiftung oder

das kleine Spital wurde 1299 durch Biſchof Heinrich von Klingenberg be—

gründet , die Chorherr - Sturmiſche Stiftung rief der im J. 1813 verſtor —

bene geiſtliche Rath Sturm ins Leben und am Tage Mariäã Lichtmeß

werden die Stiftungsgelder ausgetheilt . Sonſt beſtehen noch mehrere

milde Stiftungen für Studierende , für Handwerker und die ſogenannte

Exiſche für Mädchen , welche in das Kloſter Zofingen treten wollen . Eine

Armenkaſſe , ſeit 1792 vorhanden , wird alle Sonntage herumgetragen und

die dadurch erhaltenen Gaben werden an reiſende Handwerksburſche und

arme Lehrjungen vertheilt .

Hauptnahrungsquellen für Conſtanz ſind Handel und Schifffahrt ,

Künſte , Gewerbe und Handwerke , ſowie der Verdienſt , welcher durch die

vorhandenen Behörden und anweſenden Fremden entſteht . Es iſt eine

Buchhandlung mit Leihbibliothek , eine Kunſthandlung und lithographiſche

Anſtalt , 3 Buchdruckereien und ein Antiquar vorhanden ; ferner zählt man

41 Handelsleute und Krämer , 20 Fabriken , einen Banquier , 5 muſikali⸗

ſche Inſtrumentenmacher , 10 Uhrmacher , 3 Apotheken , 5 Goldarbeiter , 2
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Graveure , 3 Steindrucker , 2
Steinſchneider, 1 Weinhändler , 4 Gärtner ,

1 Gewehrfabrikant , 3 Bildhauer , Büüchſenmacher , 2 Kunſtdrechsler , l

Kupferhammerſchmied , 1 Mechanikus , 11 Lohnkutſcher , 2 Regenſchirm

macher , 2 Schiffbauer , 2 Schiffer , 1 Seidenfärber , 2 Spediteure und 1

Zeugſchmied , die vielen anderen Gennerbetreibenden nicht gerechnet . Große

Zitz - und Indiennefabriken haben Gabriel Heroze , ſowie David Macaire

und Kompagnie . Früher war die Fabriksthätig

Grund dazu legte Kaiſer Joſeph II . , nachdem er bei ſeiner Durchreiſe von

Paris im J . 1777 die Entvölkerung der Stadt ſah , worin damals viele

Gebäude leer ſtanden . Als in jener Zeit in Genf Unruhen entſtanden ,

keit bedeutend größer . Den

zog eine Anzahl Manufakturiſten und Fabrikanten nach Conſtanz , wo ihnen

Religionsfreiheit gewährt und die Dominikanerinſel geſchenkt , ſowie Nach

laß der Perſonalſteuer auf 20 Jahre , zollfreie Einfuhr ihrer Effekten ,

Werkzeuge und fertige Waaren und zollfreie Hin- und Herführung ihrer

Waaren in den öſterreichiſchen Vorländern gewährt wurde . Es kamen

Uhrenmacher , Kleinodienfabrikanten und Manufakturiſten , von welchen die

letzteren auf der Dominikanerinſel eine Indienne - Druckerei unter Macaire

de und Teiſſier errichteten . Die Uhren - und Bijouteriefabrik : Raman

Melli , Roux u. Komp . erhielt die Erlaubniß , 16,000 Uhren in 8N

ren Inner - Oeſterreich zu führen . Dieſe Fabrikation gedieh jedoch

nicht recht und wollte nicht aufblühen , woran die franzöſiſchen Kriege und

die politiſchen Geſtaltungen zu Anfang dieſes Jahrhunderts hauptſächlich

Urſache waren . Erſt ſeit neuerer Zeit hat ſich der Handel wieder gehoben

und ſein Aufblühen datirt ſich beſonders ſeit dem Anſchluſſe Badens an

den Zollverein , der Errichtung einer Dampfſchifffahrt und der Anlegung

des ſchönen Hafens . Die Regierung hat , um den Handel noch mehr zu

fördern , die Kreuzlinger und Paradies - Vorſtadt nebſt dem Hafen von

der Zolllinie ausgeſchloſſen und dadurch dem Handel nicht unbedeutende

Vortheile gewährt .

Jah

Die hieſigen Wochenmärkte und vier Jahrmärkte ſind ſehr beſucht und

führen ſtets viele Schiffe aus den verſchiedenen Uferorten des Bodenſees

hierher . Noch mehr Leben bringt jedoch die Dampfſchifffahrt in die Stadt .

Die bisherige Geſellſchaft läßt drei Dampfſchiffe auf dem Bodenſee und

Rheine gehen , die Lindauer Geſellſchaft hat zwei Schiffe und die Wür —

tembergiſche Geſellſchaft ebenfalls zwei , deren Fahrten ſich über den ganzen

See erſtrecken und auch Schaffhau

iſt in den letzten Jahren eine Art Seekrieg auf dem friedlichen Boden⸗

ſee entſtanden , indem die verſchiedenen Gränzſtaaten den fremden Schiffen

ſen mit Conſtanz verbinden . Leider
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viele Schwierigkeiten in den Weg legten . Jetzt iſt die Sache beigelegt

und die Zahl der Schiffe vermehrt worden . Immer bleibt jedoch noch

ein Hauptwunſch übrig , nämlich eine Eiſenbahn , und zwar von Frei —

burg , Baſel oder noch beſſer von dem Kinzigthale her , indem ſonſt die

würtembergiſchen und bayeriſchen Bahnen allen Verkehr allein an

ſich ziehen .

Es befinden ſich gegenwärtig zehn Wirthshäuſer , acht Schenk - und

Speiſewirthſchaften und fünf Bierhäuſer in der Stadt . Von den erſteren

ſind das Hotel Delisle von G. Raab in der Nähe der Poſt und des Lan —

dungsplatzes der Dampfſchiffe , der Gaſthof zum Hecht mit ſchöner Ausſicht

und der Badiſche Hof an der Straße nach der Schweiz die beſten ; mit

dem Adler iſt die Poſt verbunden .

Die nächſten Vergnügungsorte und Spaziergänge von Conſtanz ſind

das Gut des verſtorbenen Grafen von Thurn , der Lorettoberg mit ſchöner

Ausſicht , der Fürſtenberg , das Gütle , Schäpfli und die Promenade um

einen Theil des Stadtgrabens . Früher war es auch die Vorſtadt Para —

dies , wo die Turnierſpiele gehalten wurden . Das Paradies iſt eigent⸗

lich ein Dörfchen mit 45 Häuſern , 63 Familien und 300 Einwohnern ,

welche von Gartenbau , Viehzucht und Fiſcherei leben . Bemerkenswerth iſt ,

daß hier der Kretinismus gleichſam endemiſch herrſcht , was zum Theil von

den früher reichlich hier beſtandenen ſtehenden Waſſern und Sümpfen

herkommt . Von Petershauſen wird ſpäter noch geſprochen werden .

Schließlich ſind noch die Behörden , welche in Conſtanz ihren Sitz haben ,

zu nennen . Es ſind dies folgende : Hofgericht , Kreisgericht des Seekreiſes ,

Kataſterreviſorat , Waſſer - und Straßenbauinſpection , Bauinſpection ,

Obereinnehmerei , Domainenverwaltung , Bezirksamt mit Amtsreviſorat ,

kathol . Dekanat , Phyfikat und Amtskaſſe , erzbiſchöfliches Dekanat , Bezirks —

ſchulviſitation , Hauptzollamt , Bezirksforſtei , Diviſionskommando der Gens —⸗

darmerie , kathol . Stiftungsverwaltung und Poſtamt .

Nachdem wir alſo die Stadt in ihrer Gegenwart betrachtet , wenden

wir unſere Blicke rückwärts , um zu ſehen , wie dieſelbe entſtanden und

unter welchen Umſtänden ſie ſich durch den Lauf der Zeiten bis zu ihrem

jetzigen Zuſtande herausgebildet hat .

Wer den erſten Fuß in das obere Rheinthal und an den Bodenſee

geſetzt , wer möchte dies erkunden bei gänzlichem Mangel von Nachrichten

aus ſo früher Zeit ? Erſt nachdem ſchon Jahrhunderte hindurch die Völker

in Europa ſich herumgetrieben hatten , fällt ein mattes Licht in dieſe Ge —

gend ; wir finden , daß Kelten an den Ufern des Bodenſees gehauſt , und

A
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des Verfaſſers Unterſuchungen machen es wahrſcheinlich , daß vor Cäſars

Zeiten die Latobriger Anwohner des Bodenſees waren . Wann aber dieſe

hierher gekommen und wie lange ſie ſchon da geweſen , vermelden uns

weder Bücher , noch andere Denkmale . Als ſpäter die Römer hierher

drangen und Tiberius am Bodenſee einen Sieg über die Rhätier und

Vindelizier erfocht , gehörte die Gegend zu Rhätien und rhätiſche Volks —

ſtämme bewohnten dieſelbe . Conſtanz war aber damals noch nicht und

ſcheint erſt durch ein römiſches Caſtell entſtanden zu ſein , das Kaiſer Con —

ſtantin I. im Jahre 304 gründete und deſſen Ueberreſte im Jahre 1632

entdeckt wurden , als der ſchwediſche General Horn die Stadt belagerte und

Minen graben ließ . Urkundlich wird dieſes Orts erſt vom Geographen von

Ravenna , ſowie 553 gedacht , wo der Biſchofsſtuhl von Windiſch in dieſe

alemaniſche Stadt verlegt und das Chriſtenthum ſchnell hier verbreitet

wurde . Der h. Gallus war ſelbſt in Conſtanz , als man den Johannes

hier zum Biſchofe weihte .

Dadurch , daß die Biſchöfe hier wohnten , in der Nähe die Gotteshäu —

ſer St . Gallen und Reichenau entſtanden und die alemanniſchen Herzoge

häufig am Bodenſee verweilten , hob ſich der kleine Ort bald ; denn er war

ja Mittelpunkt eines Biſchofsſitzes , deſſen Sprengel den weiten Kreis von

Ulm bis zum Kniebis , vom Rheinufer bis hinauf nach Winterthur und

über Appenzell bis an den Bodenſee umfaßte . Im achten Jahrhunderte

mußte die Stadt ſchon einige Bedeutung gehabt haben , denn Karl der

Große und ſeine Gemahlin Hildegarde , welche aus dieſer Gegend ſtammte ,

verweilte hier , als er nach Rom iging , um daſelbſt die Kaiſerkrone

zu erhalten , und er gewährte den Mönchen der Stadt verſchiedene Frei —

heiten . Sein Sohn , Ludwig der Fromme , liebte die Gegend am Boden —

ſee ganz beſonders , verweilte oft auf ſeiner Burg zu Bodmann , vergnügte

ſich auf der Jagd und feierte 839 in Bodmann Oſtern . Karl der Dicke

war 881 ebenfalls daſelbſt und als die Fürſten ihn des Thrones entſetzt ,

zog er in die Nähe des Bodenſees , nach Neidingen , wo er am 13. Jan .

888 ſtarb . Sein Leichnam wurde auf der Reichenau begraben . Zu dieſer

Zeit gelangten die Biſchöfe von Conſtanz zu hohem Anſehen und waren

im Befitze großer weltlicher Güter . Sie hatten aber auch ihrer kühnen ,

herrſchſüchtigen Beſtrebungen wegen viele Angriffe zu leiden und mannich —

fache Fehden zu beſtehen , ja Biſchof Salomo III . wurde im Jahre 914

von den Kammerboten Erchanger und Berthold auf einem Spazierritte

ergriffen und nach der Dieboldsburg als Gefangener gebracht und ver⸗

dankte nur Erchangers Gemahlin , Bertha , ſeine Freilaſſung .
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Conſtanz gelangte nach und nach unter die Hoheit der Biſchöfe und

Salomo 1I . war es, der nicht nur die Stadt mit Mauern umgab , ſondern

auch die ihm lehenspflichtigen Adeligen in die Stadt zog . So vermochte

Conſtanz ſchon in der erſten Hälfte des zehnten Jahrhunderts , den Einfäl —

len der Ungarn erfolgreichen Widerſtand zu leiſten . Dieſe kamen nur noch

[ eeinmal nach der Bodenſeegegend , wurden aber 955 auf dem Lechfelde ge—

ſchlagen und verhielten fortan ſich ruhig . König Otto beſuchte im J . 973

mit ſeinem Sohne den Oberrhein und kam auf ſeiner Fahrt auch nach Con —

ſtanz , wo er ſeinen ehemaligen römiſchen Reiſegefährten , den Biſchof

Konrad , den Welfen , beſuchte . Auch König Konrad kam im Jahr 1024

auf ſeiner Reiſe durch Schwaben hierher und beſtätigte die Rechte der

Klöſter , und als der edle , aber unglückliche Herzog Ernſt von Schwaben

im Kampfe wider ſeine Gegner gefallen , ward ſein Leichnam in der

Münſter⸗Kirche beerdigt . Im Leben war ihm der Biſchof feind , dem

Todten aber gewährte er eine friedliche Ruheſtätte und nahm ſogar den

Bann von ſeinem Haupte .

Durch die Bemühungen der Biſchöfe , welche ſelbſt prachtliebend waren

und einen zahlreichen Hof hatten , blühend geworden , konnte Conſtanz

häufig zum Sitze von Reichstagen und geiſtlichen Verhandlungen dienen ,

welche zahlreiche Fremde hierher führten und das Aufblühen des Ortes

ſehr beförderten . Kaiſer Heinrich II. ſchrieb im Jahre 1043 einen ſolchen

Reichstag nach Conſtanz aus , und ſprach hier ſelbſt vor der Rednerbühne

aus zu Fürſten und Volk ; auch kam derſelbe Kaiſer auf der Reiſe nach

Rom im Jahr 1046 wiederholt nach Conſtanz und kehrte im April 1048

wieder daſelbſt ein . Im folgenden Jahre wurde die Stadt auch vom

Papſt Leo IX. beſucht .

Im zwölften Jahrhunderte ſah Conſtanz und die Bodenſeegegend wenig

Reichshändel , obſchon Kaiſer Heinrich V. im J. 1112 einen Reichstag

daſelbſt hielt . Dagegen erregten die Kämpfe der Welfen und Gibellinen

auch in dieſer Gegend Zwietracht und Haß unter den Geſchlechtern und

Städten . Friedrich Barbaroſſa zog im März 1153 an den See und hielt

[inn Conſtanz einen Fürſtentag , wo zwei italieniſche Bürger aus Lodi vor

dem Kaiſer erſchienen und Klagen erhoben wider die Tyrannei der Mai —

länder . Darauf zog Friedrich nach Italien , auf ſeiner Rückkehr im No —

vember 1155 beſuchte er aber Conſtanz wieder und hielt im November

1162 einen zweiten Fürſtentag in dieſer Stadt . Lange noch dauerte der

Kampf in Italien und erſt im Januar 1183 ward er beendet , als der

große Kaiſer in ſeiner treuen Stadt Conſtanz Gericht hielt , die italieniſchen
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Städte ſich unterwarfen und der merkwürdige Friede von Conſtanz ge—

ſchloſſen wurde , am 25. Tage des Junius im erwähnten Jahre 1183 .

Als die Stadt wohlhabender geworden war , wurde die Herrſchaft

der Biſchöfe drückend und die Bürger bemühten ſich , derſelben ledig zu

werden . Kaiſer Heinrich VI. ſprach die Stadt ſodann im Jahr 1192 von

allen Abgaben an den Biſchof frei und Friedrich II. hielt hier 1215 einen

Reichstag . Das Jahr 1243 brachte ein großes Unglück über Conſtanz ,

das faſt ganz ein Raub der Flammen wurde , was ſich im Jahre 1250

wiederholte . Um dieſe Zeit , — es war im J . 1249 wurde Conſtanz

Reichsſtadt und König Wilhelm gab ihr 1249 eine Urkunde , worin er

verſprach , ſie nie vom Reiche zu veräußern . Dadurch konnte die Stadt

erſtarken , ihr Gemeinweſen kräftig ausbilden und eine freiere Stellung

einnehmen , ſo daß Handel und Gewerbe ſich hoben und der Wohlſtand

ſich zuſehends mehrte .

Kaiſer Albrecht beſuchte Conſtanz nach dem Reichstage zu Nürnberg ;

bald darauf brachen daſelbſt heftige Verfolgungen der Juden aus . Ein

Chriſt ſollte eine Hoſtie an einen Juden verkauft haben , und eine fanatiſche

Magd lief durch die Stadt und ſchrie : der Leib Chriſti wird von den

Juden entſetzlich gemartert . Da fiel man von allen Seiten über dieſe

Unglücklichen her , ſchlug ſie mit Beilen nieder , verbrannte zwölf und er⸗

ſäufte ebenſoviele im Rheine . Nur wenige edle Männer der Stadt nah —

men ſich der unglücklichen Leute an und ſuchten ſie zu retten ; man ſchalt ſie

daher von den Juden beſtochen und ein Geſchichtſchreiber erzählt , ſie hätten

fortan kein Glück mehr gehabt , ſondern ſeien frühe geſtorben . Später

wiederholten ſich dieſe Gräuelſcenen noch mehrmals , aber groß und edel

benahmen ſich die meiſten dieſer Juden , größer denn die Chriſten , welche

das Hauptgeſetz ihres Glaubens , die Liebe und Duldſamkeit , ſo ſchmählich

mit Füßen traten und am meiſten ſich ſelbſt ſchändeten . Ein Jude , der

während des Judenſturms zur Taufe genöthigt war , zündete hier im J .

1349 ſein eigenes Haus an , nahm ſeine Kinder in den Arm und zog

es vor , als frommer Jude in einem Glauben zu ſterben , der älter iſt ,

als das Chriſtenthum ; ein Anderer fiel im Jahre 1390 vor dem Bürger⸗

meiſter nieder und flehte ihn an , man möchte ihn verbrennen , weil er

das Judenthum verlaſſen und ſich an Gott verſündigt habe . Zur Schande

der Menſchheit wurde ihm die Bitte gewährt und er am 20. September

öffentlich verbrannt !

Um dieſe Zeit begannen innere Gährungen zu entſtehen , zumeiſt we—

gen des Uebermuths der edlen Geſchlechter , welche die erſten Aemter der
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Stadt inne hatten und den übrigen Bürgerſtand bedrückten . Mehrere

Familien wurden ausgetrieben , ſie ſuchten aber Schutz und Rache bei den

benachbarten Edlen , wodurch viele Verwirrung entſtand , bis der Kaiſer

ſich in ' s Mittel legte . Als Karl IV. von Luxemburg zum Kaiſer erwählt

wurde , huldigte Conſtanz nicht eher , als bis er ihr zu Ulm ihre Freiheiten

beſtätigt hatte . Gleich darauf drang auch die Peſt nach Conſtanz und ,

als man die Juden für Urheber dieſer Krankheit hielt , wurden wieder

viele derſelben lebendig verbrannt . Kaiſer Karl erſchien 1352 in der

Stadt , worin er ſich ſehr gefiel und die zwei Jahre ſpäter Zeuge der

Schandthat Konrads von Homburg wurde , der am 21. Jan . 1355 den

Johannes in ſeinem eigenen Pallaſte ermordete .

Während dieſer Vorgänge fanden wieder verſchiedene Gährungen im

Innern des Gemeinweſens ſtatt . Karl IV. ſuchte die Stadt den Biſchöfen

Biſchof

zu unterwerfen und die vornehmen Geſchlechter wurden immer verhaßter ,

ſo daß im Jahre 1370 ein fünftägiger Aufruhr gegen den Rath losbrach ,

der nur mit Mühe gedämpft wurde . Um ſich gegen alle Uebergriffe der

Biſchöfe zu wehren , ſchloß Conſtanz im Jahre 1380 einen Bund mit

mehreren andern Städten der Bodenſeegegend und rettete dadurch auch allein

die Reichsunmittelbarkeit . Die Conſtanzer zogen hierauf im J . 1386 aus

unbekannter Urſache nach Lindau und beſetzten auf kurze Zeit dieſe Stadt ;

auch trat die Stadt nicht vom Städtebund zurück , als der Kaiſer im J .

1397 zu Eger alle Einzelnbünde abthat . Ueberhaupt gewann Conſtanz

jetzt noch mehr inneren Halt , die Volksparthei kam nach und nach zum

fältiger Seuchen , Mißjahre und andern Un—Uebergewicht und trotz viel

glücks erhielt ſich der alte Glanz immer feſt und dauernd .

Bald ſollte die Stadt noch größeren Ruhm erwerben und die Blicke

der ganzen Chriſtenheit auf ſich gerichtet ſehen . Die Kirche war in trauri —

gem , unglückſeligem Zuſtande , drei Päpſte waren von den verſchiedenen

Partheien erwählt worden , bannten ſich gegenſeitig und gaben großes Aer —

gerniß allen Chriſten , ſo daß die chriſtliche Kirche ſelbſt bis in ihre inner —

ſten Fugen erſchüttert wurde . Allgemein ſehnte man ſich daher nach Er —

löſung von ſolchem Zuſtande und verlangte ein Coneilium . Dies zu be—

rufen , lag auch im Sinne des Kaiſers Sigismund , welcher deßhalb mit

Pabſt Johann XXIII . im Jahre 1413 zu Lodi und Cremona zuſammen

kam. Auf den Vorſchlag des Grafen Eberhard von Nellenburg wurde

ihlt , weil dieſe Stadtzum Sitze der Kirchenverſammlung Conſtanz erwäh

nicht fern von Italien liege und eine zahlreiche Verſammlung in ſich

aufnehmen und beherbergen könne .
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Im Winter 1414 kam der erwähnte Papft von Italien her die Berge

herab und zog am Tage Simonis und Judä feierlich in die Stadt ein

mit einem Gefolge von 600 Perſonen , worunter 9 Kardinäle . Eine un—

überſehbare Menge Menſchen ſtrömte alsbald in Conſtanz zuſammen ;

Abgeordnete aus Italien , Frankreich , Deutſchland , Ungarn , Polen , Schwe⸗

den , England und Konſtantinopel , von Fürſten und Städten , Kirchen

und Hochſchulen geſendet ; auch kamen Legate der Gegenpäpſte und ſogar

morgenländiſche und heidniſche Herren , welche mit ihren mannichfaltigen

Trachten der Stadt ein buntes Anſehen gaben . Zur Zeit des ſtärkſten

Zuſammenſtrömens mögen wohl 150,000 Perſonen und 30,000 Pferde da

geweſen ſein ; die mittlere Zahl der während der zwei erſten Jahre des

Conciliums Anweſenden betrug jedoch nur 80,000 Menſchen , welche wett —

eiferten , durch Reichthum und Luxus einander zu übertreffen , und zum Theil

nur des Vergnügens wegen hierher kamen . Für alle leiblichen Bedürfniſſe

war reichlich geſorgt , Paſtetenbäcker fuhren mit Karren und glühenden Oefen

durch die Straßen und Speiſetaxen ſicherten vor Betrug . Gebhard Dacher ,

der die Fremdenliſte machen mußte , zählte allein 700 eingeſchriebene

Freudenmädchen oder offene Frauen , wie man ſie damals nannte , rech⸗

net man aber die heimlichen Frauen hinzu , ſo waren es jedenfalls

der fahrenden Frauen über 1500 .

Am 6. November wurde das Coneilium mit einem Bettag und am

16. mit einer großen Sitzung in der Domkirche eröffnet , wo der Papſt

über die Worte : „ Habt die Wahrheit und Gerechtigkeit lieb und ſchafft

Frieden in euren Thoren “ ( Joh . 8, 16. ) predigte . Das Coneilium theilte

ſich in vier Nationen , die deutſche , franzöſiſche , engliſche und italieniſche ,

wozu ſpäter noch die ſpaniſche kam , und die erſte Verhandlung war

über die Sache des Prager Profeſſors der Theologie , Johannes Huß .

Derſelbe erſchien mit einem Geleitsbriefe des Kaiſers unbefangen in der

Stadt am 5. November ; als er aber merkte , wie man hier zu handeln

gedenke und welcher Geiſt herrſchend ſeie , ſuchte er auf einem Wagen zu

entfliehen , wurde aber entdeckt , ergriffen und in die Pfalz geworfen . Am

28. November erſchien er zum erſtenmal vor dem Concilium und ant

wortete auf zwei dogmatiſche Fragen ; ſeine Gegner waren aber nicht

geneigt , auf ſeine Beweisgründe und Rechtfertigung einzugehen , ſondern

übergaben ihn in fanatiſchem Eifer dem Sänger und Domherrn des Con —

ſtanziſchen Stifts zur Haft und warfen ihn acht Tage ſpäter in einen

feuchten ſtinkenden Kerker im Predigerkloſter . Bald darauf kam der

Kaiſer an , von dem die Böhmen die Befreiung Huſſens erwarteten und
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verlangten . Aber die ſchlechten Pfaffen überredeten den ſchwachen Sigis —⸗

mund , daß man einem Ketzer ſein Wort nicht zu halten brauche , und ſo

brach das Haupt des römiſch - deutſchen Reiches auf ſchnöde Weiſe ſein hei —

liges Fürſtenwort , in das nur den mindeſten Zweifel zu ſetzen jederzeit

hatte zu ſeiner Entſchuldigung nichts anderes au —

zuführen , als daß vor , wie nach ihm , oft genug ebenſo gehandelt wurde .
ſtreng verboten iſt , und

Die meiſten Mitglieder dieſer Synode waren übrigens perſönliche

Feinde Hußens und zwar aus folgendem Grunde , den man ja nicht über⸗

ſehen darf . Unter den wenigen , damals in Deutſchland vorhandenen

Univerſitäten war Prag ohne Zweifel eine der berühmteſten . Daſelbſt

ſtudirten nicht nur ſehr viele Böhmen , ſondern die Zahl der Ausländer

mochte mitunter noch weit größer ſein . Man wählte aber nicht ſofort ein

Fachſtudium und beſchränkte ſich daher ſelten auf einige Jahre , wie dies heut

zu Tage geſchieht , ſondern man pflegte mitunter acht , ja zehn und zwölf

Jahre an demſelben Orte ſich aufzuhalten . Auch wurden junge Studenten

häufig von ihrer ganzen Familie begleitet und ſomit erwuchs den Univer⸗

ſitätsſtädten durch dieſe Fremden ein uuglaublicher Nutzen . Zu Prag bat —

ten die Ausländer früherhin mehrere Vorrechte vor den Böhmen , allein

Huß ſetzte als Rektor eine Neuerung durch und führte das umgekehrte

Verhältniß herbei . Dies erbitterte alle in Prag wohnenden Ausländer im

höchſten Grade ; Lehrer und Studenten unter ihnen zogen an einem Tage

weg , und welches Aufſehen dies machen mußte , ergibt ſich ſchon daraus ,

daß manche Geſchichtſchreiber die Zahl dieſer Auswanderer auf 10,000

ſetzen , während Andere dagegen nur von 5000 wiſſen wollen . Wie dem nun

auch ſei , eine Folge war , daß ſich viele Lehrer und Studenten nach Sach —

ſen begaben und dort ſpäter die Univerſität Leipzig errichtet wurde . Huß

hatte ſich aber durch die erwähnte Neuerung überall auswärts Feinde ge—

macht und ſo hat man es mit zu erklären , daß die Synode gerade gegen

ihn ungewöhnlich ſtreng zu Werke ging . Sogar kleinliche Zänkereien we—

gen Verſchiedenheit der philoſophiſchen Anſichten und Lehrmeinungen ſchei⸗

nen auf die Stimmung einiger höheren Geiſtlichen gegen den in ihren

Augen verächtlichen böhmiſchen Magiſter nicht ohne Einfluß geblieben zu ſein .

In der zweiten Sitzung , am 2. März 1415 , wurde beſchloſſen , daß

des Kirchenfriedens wegen auch Papſt Johann XXIII . abdanken ſollte , was

dieſer feierlichſt that , zur Freude der ganzen Verſammlung . Aber ſchon

nach wenigen Tagen gereute es den Papſt wieder und während Herzog

Friedrich von Oeſterreich , ſein geheimer Freund , mit einem Turniere die

Einwohner und Gäſte beſchäftigte , floh der Papſt nach Schaffhauſen , wo—
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hin ſich auch Friedrich von Oeſterreich eiligſt begab . Groß war der Schrecken ,

Jaals man die Flucht Johannes erfuhr , und Friedrich wurde in die Reichs —

acht erklärt . Dieſer floh imit ihm nach dem Breisgau , aber er war ſelbſt

wankelmüthig und unentſchloſſen und ſchon nach kurzer Zeit kehrte der

Herzog nach Conſtanz zurück und unterwarf ſich dem Kaiſer .

Unterdeſſen wurde Huß , der einige Zeit lang bei den Barfüßern ver —

weilte , dem Biſchofe von Conſtanz übergeben und nach Gottlieben gebracht ,

auch ſein Schüler Hieronymus von Prag eingekerkert . Papſt Johann

ſelbſt wurde am 21. März von Friedrich dem Coneilium ausgeliefert nnd

zuerſt in Radolfszell , dann in Gottlieben gefangen gehalten und zuletzt

nach Heidelberg und Mannheim geführt .

Nachdem die Angelegenheit Johanns und Friedrichs beſeitigt war , be—

ſchäftigte man ſich wieder mit Huß , der zweimal vor den Biſchöfen im

Speiſeſaale der Barfüßer ſich gegen ſeinen Hauptgegner Peter d' Ailly ver —

theidigte , aber , ohne daß man darauf achtete , zum Widerruf aufgefordert wurde .

Huß erklärte ſeine Bereitwilligkeit , wenn man ihn nur eines Irrthumes

überweiſe , aber dies vermochte man nicht und ſo beſtand der edle Mann

auf ſeiner Lehre . Vergebens ſuchte ihn ſelbſt der Kaiſer zum Widerruf

bereden zu laſſen , Huß blieb ſtandhaft , obgleich er ſein kommendes Schick —

ſal vorausſah . Am 6. Juli ſprach alſo die Verſammlung das Ver —

dammungsurtheil gegen ihn , er wurde degradirt und vor das Thor , das

nach Gottlieben geht , geführt , um daſelbſt verbrannt zu werden . Als di

Flammen aufloderten , fing er an zu beten und erſtickte bald darauf im

Rauche . Als ſein Körper verbrannt war , ſpaltete ihm der Henker das

Haupt und warf die Aſche in den Rhein . So ſtarb einer der edelſten

Männer der Welt den Tod für die Wahrheit und zur Schmach der ganzen

Chriſtenheit , welche ſich nicht ſchämte , ihm bald darauf auch ſeinen Schüler

Hieronymus von Prag als Opfer nachzuſenden . Nicht weniger ſtandhaft ,

als ſein Lehrer , erlitt dieſer Edle den Flammentod 1416 , nachdem er in⸗

zwiſchen einmal widerrufen , aber bald ſeines Widerrufes ſich geſchämt und

darauf die Wahrheit um ſo unerſchütterlicher bekannt hatte . Um das Ver —

fahren , das die Synode hier beobachtete , genauer zu würdigen , dient

noch Folgendes : Damit man mit mehr Schein ein Verdammungsurtheil

über Huß und ſeine Anhänger ſprechen könne , verdammte man zuerſt die

Lehren des engliſchen , 1384 geſtorbenen Reformators Wikliffe , deſſen Ge —

beine auf Befehl der Synode ausgegraben und verbrannt wurden . Wäh —

rend Huß gefangen ſaß , wurde Wikliffs Lehre noch mehr in Böhmen be—

kannt , denn Huß ſelbſt hatte deſſen Schriften zum Theil in das Böhmiſche
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überſetzt . Großes Aufſehen erregte die Behauptung , daß man bei dem h.

Abendmal den Kelch auch den Laien geben müſſe . Ein Geiſtlicher zu Prag

Jakob von Miſa , theilte das Abendmal ſogleich unter beiderlei Geſtalt

aus und fand großen Anhang . Huß wurde in ſeinem Kerker von Böhmen

aus gefragt , was davon zu halten ſei , und er erklärte ſich , wie man

wohl begreift , gegen die Entziehung des Kelches . Dieſe Erklärung gab

der Konſtanzer Synode einen neuen gar willkommenen Vorwand zur

eiſernen Strenge gegen ihn . Sie ließ daher dem Verdammungsurtheil

noch den Beſchluß vorausgehen , daß den Laien kein geweihter Wein ge—

reicht werden dürfte , worüber bisher noch keine Verordnung vorhanden

war . Um ſo eher konnte man Hußens Widerſpruch für todeswürdige

Ketzerei erachten . Im Volksmunde hat ſich noch bis neuerdings ein Reim

auf Huß erhalten , der damals in Konſtanz zuerſt geſungen wurde und die

mitleidige Stimmung des Volkes bekundet :

O Johannes Huß !

Armer Dominus !

Seufzeſt Ach und Weh !

Armer Domine !

Wärſt du doch daheim geblieben !

Dein Geleit war falſch geſchrieben .

Ob' s der Kaiſer ſelbſt verſpricht ,

Hält man ' s doch dem Ketzer nicht .

Man kann übrigens nicht von Joh . Huß und ſeiner Geſchichte ſprechen ,

ohne dabei das große Meiſterbild des noch lebenden Malers Leſſing zu
erwähnen , welches ein Verhör des Huß vor einer engeren Verſammlung
der Synode vorſtellt und den Geiſt jener Zeit mit vollendeten Zügen
dem Beſchauer vorführt . Dies unſterbliche Gemälde , vielleicht das Beſte ,

was die moderne deutſche Malerei aufzuweiſen hat , befindet ſich unter den

Kunſtſchätzen der Stadt Frankfurt am Main . —

Nach ſolchen Thaten wird man nicht erwarten , daß wir beſchreiben ,
mit welchem Glanze Prozeſſionen gehalten , der zurückkehrende Kaiſer em—

pfangen und Herzog Friedrich von Oeſterreich zum zweitenmal in die Acht
erklärt wurde , oder wie der Baiernherzog und der Markgraf von Meiſſen

ihren Einzug hielten ; das Gemüth iſt zu ſehr bewegt , als daß es an ſolchem

Flitterglanze Behagen finden könnte . Nur iſt noch zu erzählen , daß nach

langen Verhandlungen über die Reform der Kirche beſchloſſen wurde , zuerſt
einen Papſt zu erwählen . Solches geſchah auch . Das Kaufhaus wurde

zum Konklave eingerichtet , daſſelbe am 8. November 1417 geſchloſſen und
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am 11. November Otto von Colonna zum Papſt erwählt , der den Namen

Martin V. annahm und am 21. November gekrönt wurde . Die beabſich —

tigte Reform der Kirche unterblieb , am 16. Mai 1418 reiſte der Papſt

und am 21. der Kaiſer von Conſtanz ab und in wenigen Tagen war

die Stadt , welche vom Winter 1414 bis Pfingſten 1418 eine ſo unge —

heuere Menſchenmenge in ſich verſammelt ſah , wieder ſo öde und leer wie

zuvor und behielt von der Verſammlung kein anderes Denkmal als die

Brandſtätte zweier Märtyrer . — Die Chriſtenheit ſelbſt hatte außer dem

Umſtande , daß die Kirchenſpaltung wieder gehoben wurde , keinen Vortheil

von dieſer Verſammlung , denn ſelbſt die guten Beſchlüſſe derſelben , daß

die Kirchenverſammlung über dem Papſte ſtehe und alle zehn Jahre eine

ſolche gehalten werden ſolle , hatten keine Folgen .

Was einmal mit der Zeit ſich als nothwendig erweiſt , geht in Erfül —

lung , ob die Menſchen wollen , oder nicht . Die Kirche verſäumte es , die

Reform von oben zu betreiben und ſich an die Spitze der Bewegung zu

ſtellen . Ja es war , als wollte man das dringende Verlangen der chriſt⸗

lichen Welt nach Verbeſſerung verhöhnen , indem wirklich einige Verände —

rungen an —der Kleidertracht der Geiſtlichen vorgenommen wurden . Die
Folge war , daß jetzt die Reformation von unten herauf begann und der

päpſtliche Stuhl in ſeinen Grundfeſten erſchüttert wurde .

Den Anfang machten die Kriege der Schweizer um ihre Freiheit und

die Städte am Oberrheine ſchauten mit Staunen auf die Schweizerſtädte ,

die ſo bald erſtarkten und aus den Kämpfen gegen ihre Widerſacher ſtets

ſiegreich hervorgingen . Kaiſer Friedrich III . beſuchte um dieſe Zeit , als

er eben den Kaiſerthron beſtiegen hatte , die Stadt Conſtanz , zeigte ſich

hier aber nicht ſehr gnädig , vielleicht aus Aergerniß über den immer wach —

ſenden Anhang , den die Schweizer gewannen . Dieſe blieben ſiegreich

gegen die Oeſterreicher , die im Jahre 1446 ſich ebenfalls nach Ruhe ſehn⸗

ten und am 9. Juni unter Vermittlung des Pfalzgrafen am Rhein zu

Conſtanz einen Frieden mit den Eidgenoſſen eingingen .

Das Gefühl der Freiheit und der Stärke hob den Muth und Stolz

der Eidgenoſſen , die ſich jetzt als ein freies Volk fühlten . Als daher

auf einem Conſtanzer Jahrmarkte ein Bürger dieſer Stadt ſich weigerte

die neue Schweizermünze Plappart anzunehmen und ſie Kuhplap —

part nannte , entſtand eine allgemeine Entrüſtung darüber . Ein Plappart ,

wofür auch ſonſt Blaffert , Plappharter u. ſ. w. geſagt wurde , war eine

urſprünglich ausländiſche dicke und platte Münze , welche kein hervorſtehen⸗

des Gepräge hatte , mithin ſchlecht ausſah und verſchieden , von 1 —3 kr. ,

0



6—1kk

8

81 Cio in iſt a un 3. 197 *

galt ; wegen ihrer Geſtalt konute ſie der derbe Volkswitz leicht mit einem

Kuhfladen ( Kuhplappart ) vergleichen . Dieſe Blapparts kommen übrigens

noch in folgenden Zeiten z. B. bei dem Meiſterſänger Hans Sachs vor .

Der Spott darüber hatte damals unvorhergeſehene Folgen . Die Banner

von Luzern , Uri , Schwyz , Glarus , Zug , Zürich , Bern und Solothurn

zogen viertauſend Mann ſtark vor Conſtanz . Doch der Plappartkrieg

dauerte nicht lange , Biſchof Heinrich Albrecht von Hewen und Albrecht

von Sax vermittelten ihn 1458 und Conſtanz zahlte 3000 Gulden an die

Eidgenoſſen . — Bald darauf , im J . 1460 , wurde durch Churfürſt Ludwig

von der Pfalz wegen des Rapperſchwiler Kriegs in Conſtanz wieder eine

Fürſtenverſammlung gehalten und den geſchloſſenen Frieden beſtätigte Kai —

ſer Friedrich III . , als er im nächſten Jahre hierher kam.

Im Jahre 1499 nahm die Stadt wieder Antheil an den öffentlichen

Bewegungen ; Kaiſer Maximilian hielt hier einen feierlichen Reichstag ge—

gen die Eidgenoſſen und es begann der Schwabenkrieg , ſo genannt , weil

ihn der ſchwäbiſche Bund eröffnete . Kaiſer und Reich gewannen aber da —

durch weder Vortheil noch Ruhm . An drei Tagen fiegten die Schweizer

bei Hardt , beim Schwaderloch und bei Fraſtenz : die Kaiſerlichen flohen

eiligſt gen Conſtanz . Aber die Eidgenoſſen wurden kühner , zogen über

den Rhein und rückten bis vor Stockach , kehrten aber bald wieder nach

Stein am Rhein zurück . Der Kaiſer zog nun nach Conſtanz mit ſeinem

Heere und bald darauf nach Lindau , als er aber vernahm , wie die Schwei —

zer abermals bei Dornach geſiegt und der Graf von Fürſtenberg mit

vielen edlen Mannen und viertauſend Kriegern erſchlagen worden , ſchiffte

er wieder gen Conſtanz und gedachte Rache zu üben . Aber das Heer ,

welches am 13. Juli mit aller Pracht aus den Thoren von Conſtanz ge—

zogen war , kehrte ſchon nach einer Stunde wieder dahin zurück, weil der

Kriegsrath uneinig wurde , und unmuthig zog der Kaiſer nach Freiburg ,

worauf nun die Schweizer vor Conſtanz rückten . Doch wurde am 22. Sep —

tember 1499 zu Baſel ein Frieden geſchloſſen , worin Conſtanz den Blut⸗

bann und das Landgericht im Thurgau an die Eidgenoſſen abtrat .

Von dieſer Zeit an begann Conſtanz wieder zu ſinken ; die Stadt

verſäumte es im J . 1468 ſich dem Schweizerbunde anzuſchließen , und

während dieſer nach innen und außen erſtarkte und das Gemeinweſen auf —

blühte , verbleichte der Glanz dieſer Stadt , die mit raſchen Schritten

dem Verluſte ihrer Reichsfreiheit entgegenging .

Das Reformationsjahrhundert begann ; die allgemeine Gährung fing

von unten an und die hartgedrückten Bauern erhoben ſich, wie am Rhein ,
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Neckar und an der Tauber , ſo auch im Hegau und am Bodenſee . Ein

harter Kampf entſtand , der bis vor die Thore von Conſtanz drang , die

Fürſten und Herren blieben aber Sieger und übten eine niederträchtige
Rache an dem armen Volke aus , das nur für ſeine heiligſten Menſchen —

rechte ſich erhoben hatte . Die allgemeine Gährung beſtand fort und ver —

ſchaffte dem großen Werke Luthers , der Kirchenreformation , ſchnellen und

willigen Eingang . In Conſtanz regten ſich zuerſt die demokratiſchen Ele —

mente , welche 1522 über den Adel den Sieg erlangten . Wie ſich in ver —

ſchiedenen Perioden der Völkergeſchichte häufig daſſelbe wiederholt , ſo wa —

ren es auch damals , wie in der neueſten Zeit , meiſt kommuniſtiſche An—

ſichten und Hoffnungen , welche in die Maſſen des Volkes eindrangen und

der beſtehenden Verfaſſung der Staaten ſehr gefährlich werden konnten .

Die meiſten jener Bauernanführer , deren Geſchichte man noch nicht genug
kennt , waren Communiſten , wie ſich dies nachher bei Münzer , Pfeiffer

und den Häuptern der Wiedertäufer zu Münſter deutlich gezeigt hat . So

auch wohl damals ſchon zu Conſtanz . Es verdiente daher wohl einmal

eine gründliche Unterſuchung , in wiefern der Kommunismus , den jedoch erſt
unſere Zeit zur Theorie ausbildete , ſchon vormals bei Empörungen , Auf —
ſtänden und Bürgerkriegen mitwirkte . Doch kehren wir nach Conſtanz zu⸗
rück. Bald erſchienen auch evangeliſche Prediger und der Alpirsbacher Mönch
Ambroſius Blarer , aus Conſtanz gebüctig , trug öffentlich die neue Lehre

vor , welche hier bald die herrſchende wurde , obgleich Biſchof und Geiſtliche
ſich der Reformation eifrigſt widerſetzten . Das Volk erhob fich in Maſſe ,
ſtürmte die Kirchen und Klöſter , warf den Leichnam des h. Conrad in den

Bodenſee , verjagte den Biſchof und das Kapitel nach Ueberlingen und die
Stadt beſchickte den Tag zu Schmalkalden und unterſchrieb die Augsburger
Confeſſion . Solche ſtürmiſche Auftritte , ähnlich den Gräueln der Witten —

berger Bilderſtürme , gegen welche Luther predigte , ſind jedoch nicht häufig

vorgekommen ; ſie würden der Reformation ſehr geſchadet haben .

Zwanzig Jahre lang genoß die Stadt der geläuterten Lehre , bis der

Schmalkaldiſche Krieg unglücklich geendet und der Kaiſer auszog , die ab —

gefallenen Städte zu beſtrafen . Ein Stand nach dem andern zog ſich vom

ſchmalkaldiſchen Bunde zurück und auch Conſtanz war im Jahre 1548

genöthigt , den Kaiſer um Gnade anzuflehen und nur Freiheit der Reli —

gionsübung zu erbitten . Aber der übermüthige Kaiſer hatte andere Ab—

ſichten . Er ſandte ein ſpaniſches Heer und dann ein öſterreichiſches vor
die Stadt , welche ſich hartnäckig vertheidigte und ſchon hoffte , ſich halten

zu können , als ſie ſah , daß die Schweizer nicht zu Hülfe kamen und die
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katholiſche Parthei ihr Haupt erhob . Jetzt begannen die kaiferlichen An —

hänger ihre wälſchen Praktiken , vertrieben die proteſtantiſchen Prediger

und Häupter der Stadt und boten dem Erzhauſe Oeſterreich ihre Unter —

werfung an, wenn der Kaiſer ihnen Gnade widerfahren laſſe . Dies ſcheint

derſelbe auch vorzüglich erwartet und beſtrebt zu haben und die Stadt

wurde am 13. Oktober 1548 dem Oeſterreichiſchen Abgeſandten übergeben .

Nun wurden die Proteſtanten mit Gewalt vertrieben , die Gemeinde —

verfaſſung geändert und Conſtanz von einer Reichsſtadt zu einer öſterreichi⸗

ſchen Landſtadt gemacht . Der Glanz und Wohlſtand ging dadurch verlo —

ren , die reichen Gewerbslente , welche meiſtens der proteſtantiſchen Lehre

zugethan waren , wanderten nach St . Gallen und anderen Schweizerorten

aus und Handel und Gewerbe lagen darnieder , während zuvor Conſtanz

Hauptſitz des Handels nach Italien , namentlich mit Leinwand , war und

man überall die deutſche Leinwand nur téla di Constanza nannte .

Aus Conſtanz war die proteſtantiſche Lehre für immer verbannt : aber

im übrigen Deutſchland ſtanden ſich die Partheien mächtig gegenüber und

es begann der unglückſelige Krieg , der erſt nach dreißigjähriger Dauer

freie Religionsübung erkämpfte . Wie er ſich durch alle Länder Deutſch⸗

lands wälzte , ſo zog er ſich auch an den Bodenſee und 1633 ſogar bis

vor die Thre von Conſtanz . Der ſchwediſche General Guſtav von Horn

rückte in Eile an den See und in paniſchem Schrecken wollte ſchon der

Biſchof mit ſeinen Schätzen nach Lindau flüchten ; die Schweden kamen ihm

aber zuvor und die Belagerung der Stadt begann am 8. September . Gegen

vier Wochen lang wurde ſie mit Granaten beſchoſſen und Minen angelegt ,

aber die Kaiſerlichen rückten unter Altringer heran , vereinigten ſich mit den

Spaniern und der ſchwächere Horn war genöthigt , die Belagerung aufzu⸗

heben und ſich auf die ſächſiſche Armee des Herzogs Bernhard von Weimar

zurück zu ziehen . Im folgenden Jahre zog Horn wieder an den Bodenſee ,

——

——————

mußte ſich aber nach der Schlacht bei Nördlingen wieder aus dieſer Gegend

entfernen .

Während die Kaiſerlichen wieder Herr der Bodenſeegegend waren , ſaß

auf der benachbarten würtembergiſchen Feſte Hohentwiel ein kühner , tapferer

Mann , der Obriſt Konrad Wiederhold . Dieſer machte überall hin Raub —

züge , ohne daß man ihm ſolches verwehren konnte , und ſuchte ſogar in der

Nacht des 27. Novembers die Stadt Conſtanz zu überrumpeln , was nur

die Wachſamkeit der dortigen Vorpoſten vereitelte .

In den folgenden Jahren war der Bodenſee noch oft Zeuge der

Kämpfe zwiſchen den Schweden und Oeſterreichern , Conſtanz wurde jedoch
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dadurch nicht mehr beunruhigt und war beſtändig im Beſitze von Oeſter —

reich . Der langjährige Krieg hatte der Stadt aber jeden Reſt ihres
früheren Glanzes geraubt , ſie war faſt ganz entvölkert , zumal die Biſchöfe
nicht mehr dahin zurückkehrten , und in den Straßen , wo viele Häuſer leer
ſtanden und verfielen , wuchs Gras in üppiger Fülle . Kein Ereigniß von

einiger Bedeutung trug ſich mehr in ihrem Schooße zu und Oeſterreich
wachte ängſtlich darüber , daß ja das Gemeindeweſen ſich nicht mehr ver —

beſſere und ausbilde und ein kräftigerer freier Geiſt erſtehe .

—

—

So vegetirte die Stadt länger als ein Jahrhundert ſtill und unbe —
merkt , bis Kaiſer Joſeph II. im Jahre 1777 auf ſeiner Rückreiſe von

Paris hierher kam und für die entvölkerte Stadt etwas zu thun beſchloß .
um den Gewerben wieder aufzuhelfen , berief er unter günſtigen Bedin —

gungen viele ausgewanderte Genfer Fabrikanten und Manufakturiſten hier —
her , welche , 270 Familien ſtark , bald wieder den Namen der Stadt zu
Ehren brachten und Handel und Gewerbe hoben . Leider verurſachten die
franzöſiſchen Kriege wieder Stockungen im Handel und Fabrikweſen , viele

—

—

Gewerbslente und Fabrikanten wanderten aus und Conſtanz war wieder
einſam und leer , als dieſe Stadt durch den Preßburger Frieden an Baſel
fiel . Dies verlegte alsbald eine Kreisſtelle dahin , machte die Stadt zur
SGarniſon eines Regiments und that überhaupt für dieſelbe , was in ſeinen
Kräften ſtand . Aber erſt ſeit dem Anſchluß Badens an den Zollverein ,

der Wohlſtand dieſer Stadt wieder raſch gehoben , da auch in ihrem Innern
ein kräftiger Geiſt ſich entwickelte , freiere Ideen Eingang fanden und neben

Hebung des Handels auch ſonſt ſich wieder manche günſtige Umſtände zeigten .
Die letzte Revolution , welche von hier aus vielfach angeregt und geſchürt

wurde , auch hier endigte , indem die letzten Schaaren der Aufſftändiſchen
unter Gögg von Conſtanz in die Schweiz gingen , hat der Stadt ſehr ge—

ſchadet und die nachgefolgte militäriſche Beſatzung ihr bedeutende Koſten
verurſacht . Doch ſucht man dieſen Schaden wieder zu erſetzen und neuer —

dings Handel und Verkehr zu beleben . Vielleicht gelingt es ihr , noch eine
höhere Stufe zu erreichen und für die Seegegend das zu werden , was

[ Mannheim für den unteren Theil Badens iſt . Um dies zu bewirken iſt
jedoch nothwendig , daß die badiſche Regierung die Stadt und ihre Intereſſen

der Einrichtung einer Dampfſchifffahrt und Anlegung des Hafens hat ſich

U

mit größerer Freigebigkeit bedenke und ihr die Ausmündung einer Eiſen⸗
bahn zuwende , da ſonſt nur zu bald der Handels - und Güterzug einen

[ Handeren Weg nehmen dürfte und Conſtanz vom allgemeinen Verkehr gleich —
ſam abgeſchnitten würde .
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Wir verlaſſen nun die Stadt Conſtanz , um eine Wanderung um den

badiſchen Antheil des Bodenſees anzutreten und aus der Gegenwart auch

einen Blick in die Vergangenheit zu wenden ; zuvor aber müſſen wir dem

See ſelbſt einige Worte widmen .

Der Bodenſee liegt unter 26˙42 “ 42 “ und 47 24“ 54 “ öſtl . Länge

und 47 28“ 32 “ und 47 48“ 45 “ nördl . Breite , 1223 pariſer Fuß über

der Nordſee , hat einen Umfang von 260 Meilen und iſt von Bregenz

bis Bodmann 87/äo , bis Conſtanz 6¼ Meilen lang , zwiſchen Rorſchach

und Waſſerburg 1/ , zwiſchen Romanshorn und Friedrichshafen 1/ö und

zwiſchen Bottighofen bei Conſtanz bis Meersburg 7 Meilen breit . Der

Ueberlingerſee iſt nur ½ Meilen breit . Der Flächeninhalt des Bodenſees

beträgt 88 % UIMeilen . Der See hat faſt überall flaches und nur an

wenigen Stellen ſteiles Ufer und wird auch am Rande nur langſam tief ;

Meſſungen , welche in neuerer Zeit angeſtellt wurden , weiſen nach , daß

ſeine tiefſten Stellen in der Mitte , beſonders zwiſchen Romanshorn ,

Langenargen , Friedrichshafen , Immenſtaad , Meersburg und Conſtanz lie —

gen und die Tiefe dort bis zu 856 Fuß zunehme . Arboner Schiffer geben

die Tiefe zu 2208 Fuß an und bei Meersburg ſoll ſie 1800 Fuß betra⸗

gen , doch iſt dieſen Angaben nicht zu trauen , obſchon es möglich wäre ,

daß es einzelne Stellen von außerordentlicher Tiefe gibt . Der See ver —

liert jedoch mit der Zeit an Tiefe , da ihm der Rhein und andere Flüſſe
viel erdige Theile zuführen . Das Waſſer ſelbſt iſt klar , von grünlicher
Farbe und gutem Geſchmack . Vom Bodenſee gehört nur der untere Theil

mit dem Ueberlinger See zu Baden , ſowie der Unterſee oder Zellerſee ,

welcher durch den Rhein mit dem Bodenſee verbunden iſt und einen Flächen —

inhalt von 17/o0 UMeilen hat . Letzterer iſt nicht ſehr tief und hat

zwiſchen der Reichenau und Wollmatingen eine ſo ſeichte Stelle , daß man

oft zu Fuß hinübergehen kann .

Auf badiſcher Seite fließen in den See mehrere Bäche , worunter die

Seefelder Aach , Stockach, Goldach , Steinach und Aach die bemerkens —

wertheſten find . as Klima des Bodenſees iſt ziemlich mild , doch friert er

häufig zu und ſchon mehrmals konnte man auf dem Eis den See über —

ſchreiten . Dies geſchah unter Andern am 5. Februar 1695 , wo der See

ganz überfror . Der Schulmeiſter von Altnau bei Conſtanz machte damals
mit ſeiner Schuljugend einen Spaziergang über das Eis nach Langenargen ,
wo der Graf von Oettingen ſie Alle köſtlich bewirthete . Zu Arbon , einer
Stadt am See , veranſtaltete man am 23. Februar ein Freiſchießen auf
dem See und Bürger maßen ihn bis Langenargen ; ja noch im März
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deſſelben Jahres konnte man ſich mit Fuhrwerken auf das Eis wagen . In

neuerer Zeit fror der Bodenſee , ſoviel wiſſen wir , nur einmal und zwar

am 3. Febr . 1830 ganz zu. An jene Erinnerungen , als ihn am Ende des

16. Jahrh . eine dicke Eisrinde bedeckte , knüpft ſich eine oft wiederholte und

von G. Schwab zu einer ſeiner beſten Balladen benützte Volksſaͤge , welche

man heute noch mündlich daſelbſt vernehmen kann : Ein Reiter will zur

Winterszeit an den See ; er verirrt ſich und gelangt in eine weite , nur

mit Schnee bedeckte Ebene . Dorf und Stadt ſchwinden hinter ihm , kein

Bühl , kein Haus läßt ſich erblicken . Er fliegt eine Meile oder zwei dahin

und hört nur den Schrei der Schneegans , nur das emporſchwirrende

Waſſerhuhn , ſonſt keinen Laut , auch kommt kein Wanderer , welcher ihm

den rechten Weg zeigen könnte . Immer fort wie auf Sammet gehts auf

dem weichen Schnee . Endlich , als der frühe Abend hereinbricht , zeigt ſich

von fern ein Schimmer von Lichtern , Baum an Baum hebt ſich aus dem

Nebel ; Hunde ſchlagen an und der Verirrte hält vor einer Hofraithe .

Willkommen o Mägdlein , am Fenſter : wie weit hab ' ich noch an den

See ? — Die Magd ſtaunt ihn an ; der See liegt ja hinter dir ! ruft

ſie. Der Fremde ſchaudert und deutet zurück : die Ebene dort komm ich

hergeritten ! — Herr Gott , ſo ritteſt du über den See ! —ſchreit die

Bäuerin , du glücklicher Mann , tritt ein und erquicke dich bei uns nach

der Gefahr , welcher du ſo eben entronnen ! — Aber er hörte ſie nicht

mehr . Er ſank vom Pferde : die Schreckensbotſchaft tödtete ihn , als die

Gefahr vorüber war . — — Doch kehren wir wieder zur Beſchreibung des

Sees zurück . Morgens weht gewöhnlich der Oſtwind , Mittags der Weſt —

wind , bei ſtürmiſchem Wetter brauſt aber die von Süden kommende Föhn

gewaltig über das Waſſer und regt es in ſeinem innerſten Grunde auf .

Oft ſchon gingen bei ſolchen Stürmen Schiffe unter . Von Zeit zu Zeit

ſteigt das Waſſer plötzlich gegen das Ufer an und ſinkt dann wieder zurück ,

was man die Rühß nennt . Es iſt dies faſt mit der Fluth und Ebbe des

Meers zu vergleichen . Schon ſeit der früheſten Zeit ward die Schifffahrt

auf dem See ſtark betrieben , ebenſo die Fiſcherei ; aber erſt in neuerer

Zeit , wo das Zunftweſen aufgehoben wurde und Dampfſchiffe auf dem

See gehen , hat die Schifffahrt zugenommen . Schiffswerften ſind zu Hard ,

Wallhauſen , Petershauſen , Bodmann und auf der Reichenau . Im 15.

und 16. Jahrh . verſuchte man es ſogar , Schiffe mit Kanonen zu beſetzen

und einen Seekrieg hier zu führen . Die Dampfſchifffahrt beſteht ſeit 1824

und jetzt nehmen drei Geſellſchaften daran Theil ; Einigkeit wäre ihnen aber

vor Allem zu wünſchen , welche in letzterer Zeit leider ſehr vermißt wurde . —
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Nachdem wir alſo den Bodenſee im Allgemeinen betrachtet haben ,

wandern wir über die Rheinbrücke bei Conſtanz und betreten die ehemalige

Reichsabtei Petershauſen , jetzt Schloß der Markgrafen von Baden .

Sie wurde vom Viſchof Gebhard von Conſtanz geſtiftet , der im J . 983

die Kloſterkirche gründete und den Bau 992 vollendete , auch für das neue

Kloſter die Gebeine des heil . Gregor erhielt . Durch das Conſtanzer

Concilium erhielt der Abt das Recht Inful und Stab zu tragen und

wurde 1683 in die ſchwäbiſche Benediktinercongregation aufgenommen . In

den Jahren 1489 und 1495 ſank das Stift ſehr in Armuth und litt auch

im dreißigjährigen Kriege viel , erholte ſich aber bald wieder und erhyielt

durch den Abt Georg Strobel ein neues Conventgebäude . Nach der Auf —

hebung im J . 1803 ward das Kloſter mit deſſen Gütern den Markgrafen

von Baden zugetheilt , das Kloſter in eine Kaſerne verwandelt und die

Kirche abgebrochen . Im Jahr 1849 legte es ein Brand in Aſche .

Von hier führt der Weg durch einen Wald nach dem Pfarrdorfe

Wollmatingen und an das Geſtade , wo man ſich nach der Reichenau
überſchifft . Weiter gegen Nordweſten liegt dann das kleine Dörfchen

Hegne mit Schloß , Park und Kapelle , welche zwei ſchöne Basreliefs von

Hans Morung enthält . Das Dorf Allensbach liegt dicht am See , iſt
ſehr alt und war früher viel größer , erlitt aber durch den Bauernkrieg
im J . 1525 eine große Verheerung . Von hier aus gelangt man nach
dem uralten Dorfe Markelfingen und dann zur Stadt Radolphs —
zell , welche über 900 Einwohner enthält und durch Ratolds Zelle ent —
ſtanden ſein ſoll . Im Anfange des 15. Jahrhunderts wurde Radolphszell
Reichsſtadt , huldigte aber ſchon 1454 dem Herzoge Albrecht von Oeſter —

reich . Das Städtchen iſt jetzt Sitz eines Bezirksamts und hat eine alte

Kirche mit Reliquien . In der Nähe liegt bei dem Dorfe Möckin gen ein
See von großer Tiefe . Die Dörfer auf dem weſtlichen Ufer des Unter —
ſees bieten wenig Bemerkenswerthes dar ; ſie ſind Böhringen , Itznang ,
Gundolzen , Hemmenhofen , Marbach , Wangen , Gattenhorn und Oeningen .
Letzteres iſt merkwürdig wegen ſeines alten Grafengeſchlechts und der hier
beſtandenen Probſtei und des Stifts regulirter Chorherren , das 1534 ein —
gezogen wurde .

Merkwürdig vor Allem iſt die Inſel Reichenau , ein liebliches Ei⸗
land mit herrlicher Ausſicht und einer reichen Fülle jeder Gaben der Na —
tur ; wie ein Garten ſieht ſie aus und Weinberge wechſeln mit Gärten
und Feldern ab. Die ſchönſte Ausſicht hat man auf der Hochwacht . Drei
Pfarreien befinden ſich auf dieſer Inſel mit etwa 300 Häuſern . Der Bo⸗

—
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den iſt ſo vertheilt , daß 354 Jauchart auf die Aecker , 343 J . auf die

Wieſen und 496 J . auf die Weinberge kommen . Der beſte Wein dieſer

Inſel iſt der Schlaitheimer , aus Reben gezogen , welche vom Johannisberg

hierher verpflanzt wurden . Mehr noch durch die Schönheit der Natur iſt

die Reichenau merkwürdig , als wegen ſeiner ehemaligen Abtei , die einſt

Hauptpflanzſtätte des Chriſtenthums in dieſer Gegend war und deren

Urſprung in die früheſte Zeit zurückreicht .

Schon den Römern war die Inſel bekannt , urbar wurde ſie aber

erſt im achten Jahrhundert gemacht , als ein gewiſſer Sindlas , wie

die Sage meldet , ſie zu ſeiner Einſiedelei erkor . Später kam der Ir —

länder Piromi hierher und gründete mit Erlaubniß der Herzoge Ber —

thold und Nebi im Jahre 724 eine Zelle auf dieſer Au. Schon frühe

blühte dieſe Stiftung auf und der wiſſenſchaftliche Geiſt , der darin herrſchte ,

ſicherte ihr einen bleibenden Beſtand . Viele große Männer und Gelehrte

der damaligen Zeit gingen aus den Schulen der Reichenau hervor , die

ſchon durch Karl den Großen von der Gerichtsbarkeit der Biſchöfe von

Conſtanz befreit wurde . Die lange Reihe der Aebte hier anzuführen , iſt

nicht unſere Abſicht , die Abtei theilte mit noch vielen Anderen das Schickſal ,

daß ſie ihren früheren Reichthum bald verlor und in dürftige Umſtände

gerieth , aus welchen ſie ſich nur ſchwer wieder erholte , um dann mit den

Biſchöfen von Conſtanz in einen neuen Streit zu gerathen , der 1541 mit

der Einverleibung der Abtei unter das Hochſtift endigte . Später waren

nur noch wenige Geiſtliche hier und ſeit 1799 beſorgten blos drei Welt —

prieſter den Gottesdienſt auf der Inſel . Alſo endigte das berühmte Stift ,

aus dem 25 Gelehrte , 60 Biſchöſe , 18 Erzbiſchöfe bervorgingen , woher 29

Mönche zu fremden Abteien , 22 zu Kanonikaten und 138 zur Gründung

und Erneuerung fremder Klöſter berufen wurden . Jetzt iſt von der alten

Herrlichkeit wenig mehr übrig , blos die Münſterkirche , ſowie zwei andere

Kirchen ſtehen noch und haben einige Reliquien aufzuweiſen . Sogar das

Grabmal des Kaiſers Karl des Dicken iſt nicht mehr kenntlich und ein

Geiſtlicher hat vor Kurzem ſogar deſſen Aſche entweiht , ſie ausgegraben

und in einem Sacke auf dem Friedhofe beerdigt .

Wandert man von Conſtanz rechts , am Ufer des Ueberlingerſee ' s ,

weiter , ſo gelangt man über Hard , Allmannsdorf , Egg und St — Ka⸗

tharina nach dem ſchönen aber kleinen Eilande Mainau , das wie ein

lieblicher Garten mit ſeinem Schloſſe aus dem Waſſer des Sees empor —

ſteigt und durch eine hölzerne Brücke mit dem weſtlichen Ufer verbunden

iſt . Einſt gehörte die Mainau dem Deutſchorden , fiel 1805 an Baden und
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wurde dann an den Fürſten Eſterhazy verkauft , der ſie ſeinem Sohne ,
dem Baron von Mainau , übergab . Von dieſem erwarb ſie im Jahre
1839 die Gräfin von Langenſtein , deren Lieblingsaufenthalt ſie bis zu
ihrem Tode war , worauf ſie an ihren Schwiegerſohn , den Marquis

Douglas , gelangte .

Die nächſten Orte auf dem Wege um den Ueberlingerſee ſind von

geringer Bedeutung . Man gelangt über Litzelſtetten , Dingelsdorf , St . Ni —

kolaus , Wallhauſen , Burg und Kargeck nach Bodmann an der unterſten

Bucht des Sees , wo, der alten Ruine gegenüber und nur durch eine jähe

Felſenſchlucht davon getrennt , das neuere Schlößchen Bodmann ſteht . Von

dieſem alten Schloſſe Bodmann leiten einige Geſchichtsforſcher und Geo —

graphen , z. B. Cannabich , den Namen des Bodenſees ab und vielleicht

nicht mit Unrecht , weil andere Ableitungen gezwungen erſcheinen . Hier
war einſt die königliche Pfalz , auf der König Dagobert und mehrere
Kaiſer ſo gern und ſo oft verweilten und welche nachher einem Geſchlechte
den Namen gab , das noch jetzt blüht und auf den Gütern ſeiner Vorfahren

ſitzt . Die alte Burg brannte im J . 1307 ab und litt 1499 im Schwei⸗

zerkriege . Die Sage hat in die Geſchichte dieſes Geſchlechts liebliche Er —

zählungen verflochten und ein ſchwäbiſcher Sänger dieſelben in ſeinen
Liedern verherrlicht .

Von hier führt der Weg nach dem nördlichſten Endpunkte des Sees ,
wo der neugegründete Hafen beim Dorfe Sernatingen , oder Ludwigs —
hafen , wie man es jetzt umzutaufen beliebte , liegt . Das Dorf ſelbſt
iſt nicht ſehr groß , der Handel daſelbſt aber nicht unbedeutend . Die

Umgegend iſt ſehr ſchön und romantiſch , da wir aber bei der Beſchrei⸗
bung von Stockach und des Hegaus dieſelbe ausführlicher betrachten
müſſen , ſo wandern wir am öſtlichen Ufer durch die Dörfer Sipplingen
mit alten Heidenlöchern und Goldbach nach der ehemaligen Reichsſtadt

Ueberlingen , jetzt Sitz eines Bezirksamts . Dieſes Städtchen von
3100 Einwohnern liegt am Bodenſee und hat ein ziemlich alterthümliches
Ausſehen durch ſeine Thore , Thürme , das Münſter und vier andere Kir —

chen. Auch außer dem alten Münſter , mit dem bis 1804 ein Collegiat —
ſtift verbunden war , enthält Ueberlingen mehrere merkwürdige Gebäude ,
wie das Rathhaus , Balbachſche und Pflummernſche Haus , St . Johann
und das ehemals ſehr reiche Spital . Die Stadt beſitzt eine Bibliothek
mit verſchiedenen hiſtoriſchen und anderen Handſchriften , worunter wir die

Reutlingerſche Chronik von Ueberlingen hervorheben , und eine Badan —

ſtalt , welche erſt in neuerer Zeit wieder zu einigem Anſehen gelangt iſt .

8 8



V206 ‚ ‚f²‚⏑‚ 3 .

—.
A

5

Nach der neueſten Analyſe enthält das hieſige alkaliſch - erdige Eiſenwaſſer

in einem Pfunde folgende Beſtandtheile :

Schwefelſaures Natron . . . 3,8981 Gr .

Chlornatriuunn 300282⸗

Kohlenſaures Natroen . . 1,4910⸗

Chlormagneſium . . 1,3843⸗

⸗⸗·⸗ůů·ů⸗ůl

Kohlenfauren Kalkk 9,4500⸗

⸗ Magnefia . . . 65,3110⸗

Kohlenſaures Eiſenoxydul . . 4,6664⸗

⸗ Manganoxydul . . 0,3852 ⸗

Phosphorſaure Thonerde . . . 0,1000 “

Organiſche Subſtanz und Verluſt 4,5758 „

Zuſammen 37,0500 Gr .

Das Waſſer iſt heilſam gegen chroniſche Hautkrankheiten , Geſchwüre ,

rheumatiſche und gichtiſche Leiden , Bleichſucht u. dgl . ; die Badanſtalt

wird aber nur wenig beſucht .

Der Stadt Urſprung reicht in die dunkelſte Vorzeit zurück und

es wird dieſes Orts ſchon in der alten Sage vom Herzoge Gunzo ge —

dacht . Später trat die Stadt dem Städtebunde bei , erhielt von Kon —

radin die Freiheit und kaufte ſich 1397 vom Kaiſer los , ſo daß ſie freie

Reichsſtadt wurde . Aber ſpäter litt ſie ſehr viel durch die Drangſale

des 30jährigen Kriegs und die Ueberfälle Wiederholds . Jetzt nährt ſie

ſich hauptſächlich durch Handel und Schifffahrt .

Ueber Nußdorf , Neubirnau und den Hof Maurach führt nun die

Straße noch weiter gegen Südoſten und bringt uns , nachdem wir noch

die Orte Seefelden und Unteruhldingen beſucht baben , nach der alten

Stadt Meersburg , ſo genannt weil man den Bodenſee früher auch das

Deutſche Meer hieß .

Dieſe Stadt liegt an der Abſtufung einer hohen Felſenwand dicht

am Bodenſee , iſt Sitz eines Bezirksamtes und zählt 1500 Einw . in 210

Häuſern . Die obere und untere Stadt , nach ihrer Lage alſo genannt , iſt

durch eine Berggaſſe verbunden , die Stadt ſelbſt erſcheint aber faſt nur

als Anbau und Anhängſel an das alte und neue Schloß , worin einſt die

Conſtanzer Biſchöfe reſidirten , deren Letzter der berühmte Carl Theodor

von Dalberg , nachheriger Fürſt Primas von Deutſchland und Großherzog

von Frankfurt war . Das alte Schloß wurde vielleicht ſchon von König

Dagobert aufgeführt und hat einen alten Thurm . Zwiſchen dem Schloſſe

und der Stadt liegt eine Felſenſchlucht und nur eine Zugbrücke ſtellt die

D4
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Verbindung her . Gegenwärtig iſt dies Gebäude im Beſitz des bekannten

Alterthumsforſchers Freiherrn Joſeph von Laßberg , der hier ſeine reiche

Bibliothek , Handſchriften und Glasgemäldenſammlung aufgeſtellt hat .

Der Namen dieſes würdigen Mannes verdient beſonders in der Geſchichte

jenes herrlichen Denkmals der mittelhochdeutſchen Poeſie , des ſogenannten

Nibelungenlieds , die ehrenvollſte Erwähnung . Die dritte Bearbeitung
deſſelben hat Freiherr von Laßberg aus der ihm gehörenden Handſchrift

von Hohenems abdrucken und durch den ihm befreundeten Pfarrer O. F.

H. Schönhuth herausgeben laſſen . Derſelbe Pfarrer veröffentlichte

auch nach Laßbergiſchen Handſchriften : die Klage ſammt Sigenot und

Eggenliet , altdeutſche Dichtungen . Außerdem ließ Freiherr von Laßberg
unter dem Titel : „Liederſaal “ eine Sammlung altdeutſcher Gedichte aus

ungedruckten Quellen veranſtalten , welche zu Eppishauſen herauskam .
Da dies Werk nicht auf gewöhnlichem Wege in den Buchhandel gelangte ,
iſt es ſehr ſelten und Manchem nicht einmal dem Inhalte nach bekannt .

Wegen ſeiner lebhaften Theilnahme für die mitteldeutſche Poeſie und

Kunſt wird aber Laßbergs Namen öfters neben denen von Grimm ,

Lachmann , Wackernagel u. A. genannt , die ſich um die Erhaltung jener

Schätze deutſchen Volksthums unſterbliche Verdienſte erworben haben .

Im Laßbergiſchen Schloſſe zeigt man noch heute ein Fenſter mit einer

herrlichen Ausſicht , aus welchem ſich der unglückliche Konradin von Schwa —
ben , kurz bevor er ſeine verhängnißvolle Reiſe nach Italien antrat , die

reizende Gegend betrachtet haben ſoll . — Das neue Schloß liegt jenſeits
der erwähnten Brücke , wurde von Biſchof Anton von Siggungen von

Hohenburg erbaut und hat im zweiten Stocke ſchöne Zimmer und eine

Terraſſe mit herrlicher Ausſicht . Des biſchöfliche Seminarium iſt ein

ſchönes Gebäude im öſtlichen Theile der Stadt . Von den übrigen iſt nur

noch die Kapelle auf dem Friedhofe zu bemerken , weil darin das von
Bildhauer Sporer in Conſtanz dem berühmten Magnetiſeur , Ur. Meßmer ,

errichtete Grabdenkmal ſteht . Der nach dieſem ſo benannte Mesmeris

mus oder thieriſche Magnetismus hat den Naturforſchern und Aerzten
ſeit einigen Jahrzehnten vielen Stoff zu Unterſuchungen und zum frucht
baren Nachdenken gegeben , ohne daß man bis heute auf ein ſicheres ,

allgemein anerkanntes Reſultat gekommen wäre , was den folgenden Ge

ſchlechtern vorbehalten ſcheint . Uebrigens iſt der Mesmerismus nicht

einerlei mit jenem Magnetismus , welcher neuerdings in der Geſchichte

einiger ſomnambülen Frauenzimmer eine Rolle ſpielte und nicht minder

auf die Nachtſeiten des Naturlebens hinleitete . Die Stadt ſelbſt wird

erſt 1213 genannt , wo Kaiſer Friedrich II. hier die Charwoche feierte ,

und gedieh ſpäter an das Hochſtift Conſtanz . Im Jahre 1333 hatte ſie
eine Belagerung auszuſtehen , hielt ſich aber gut . Die Bürger gewannen

durch die Verlegung des Biſchoffitzes in ihre Stadt ſehr viel und verloren
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deshalb auch bedeutend als nach dem Anfalle an Baden , das Bisthum

aufgehoben wurde .

Am Seeufer begegnen wir noch den Höfen Haltnau , der Mühle

Harlachen , dem Hofe Kutzenhauſen und gelangen dann nach Hagnau ,

einem alten Dorfe , das im Lüneviller Frieden an Naſſau - Dillenburg und

im Frieden von Preßburg an Baden fiel . Weiter ſüdlich liegt der

Pachthof Kirchberg mit einem ſchönen Schloſſe , worin der letzte Abt

von Salmannsweiler ſtarb . Es gehört jetzt den Markgrafen von Ba —

den , enthält einige gute Holzgemälde und iſt ein ſehr lieblicher Aufent —

halt wegen der ſchönen Ausſicht auf den Bodenſee und deſſen ſüdweſt —

liches Ufer .

Unfern davon liegt das ſchöne , dem Fürſten von Salm - Krautheim

gehörige Schlößchen Hersberg , das würtembergiſch iſt , jedoch von

badiſchem Gebiet ganz umgeben wird . Es hatte einſt eine Adelsfamilie

und kam dann an das Kloſter Ochſenhauſen . Unterhalb von Hersberg

befindet ſich das große Pfarrdorf Immenſtaad mit 700 Einwohnern ,

Schifffahrt und Fiſcherei . Es gehörte einſt den Geſchlechtern Fürſten —

bergs , Montfort und dem Kloſter Weingarten , kam aber 1783 ganz in

den Beſitz von Fürſtenberg . Von hier aus iſt nur noch das Schlößchen

Helmsdorf zu beſuchen , das der Stammſitz eines alten Geſchlechts

war , und anderthalb Viertelſtunden weiter trennt die Lippach Baden von

Würtemberg , womit unſere Wanderung beendigt iſt .

Aber die ſo eben beſchriebenen Orte ſind es nicht allein , welche

beſucht zu werden verdienen , man muß auch tiefer eindringen in das

Land , was wir ſpäter verſuchen werden , und muß die ſo vielfältigen

Gelegenheiten benützen , um auch das ſchwäbiſche Ufer und die Schweizer —

ſeite zu ſehen , wo Friedrichshafen , Langenargen , Waſſerburg , Lindau ,

Bregenz , Rorſchach , Arbon und Romanshorn die hauptſächlichſten Punkte

ſind , und gewiß wird Jeder , der dieſe Tour macht , dieſelbe zu den ſchön —

ſten Genüſſen ſeines Lebens zählen und anerkennen , daß kaum ein anderer

Punkt in Deutſchland ſeie , der dieſem See mit ſeinen Umgebungen zu

vergleichen wäre .
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Das Hanauer Land .

Am rechten Ufer des Rheins , vom Dorfe Goldſcheuer an bis hinab

zum Städtchen Lichtenau breitet ſich als ſchmaler Streifen das Hanauer
Land aus , nur zwei Aemter umfaſſend , aber unterſchieden von allen um —

liegenden Gegenden durch Religion , Sitte und Tracht , ja man möchte

ſogar ſagen durch den Boden ſelbſt , denn plötzlich ſcheint er fruchtbarer

zu werden und reicher zu lohnen den Fleiß ſeiner Bewohner .
Wir können hier nicht beſchreiben Städte und Burgen , Gebäude und

merkwürdige Sammlungen und Anſtalten ; denn das Land iſt nur bewohnt
von ſchlichten Landleuten und wenigen reicheren Privaten und Gewerbs —

leuten in den Städtchen und größeren Orten . Wir wenden uns viel —

mehr zu Land und Volk ſelbſt , bei dem gewiß die meiſten Leſer lieber

verweilen , als bei ſtolzen Gebäuden und koſtbaren Kunſtgebilden . .
Wenn man von Raſtadt herkömmt , auf der jetzt ſo verlaſſenen und

einſamen Rheinſtraße , und im Dorfe Ulm um die Ecke biegt , trennt ein

kleiner Bach zwei Ortſchaften . Es iſt hier die nördliche Gränze des

Hanauer Landes gegen das ehemals ſchwarzachiſche Kloſteramt . Lichtenau
iſt ein freundliches Städtchen mit Seidenwebern und Tuchmachern , ſonſt
aber blos Ackerbau treibend . Einſt mit Mauern umgeben , hat es jetzt
dieſe gebrochen und die Gräben in Gärten umgewandelt , und von dem
alten Schloſſe ſiehen kaum noch die Grundmauern . Durch ein reiches
Ackerfeld gelangt man von da entweder an den Rhein in das kleine Dorf

Helmlingen , bekannt wegen der guten Fiſche , die man daſelbſt ißt , oder
der Straße entlang nach Scherzheim mit ſeinen freundlichen Häuſern ,
deren Außenſeite durch das herrliche Grün der Reben einen ſo lieblichen
Anblick darbietet . Man ſieht es den Häu ſern ſchon an , daß ihre Bewohner

2
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fleißig und häuslich ſind und noch eine Biederkeit herrſche , welche einſt die
köſtlichſte Zierde unſerer Vorfahren war . Ein Feldweg leitet den Wan -

derer , der die Landſtraße nicht verfolgen will , nach dem Dörfchen Mücken —

ſchopf , einem Filialorte von Scherzheim und von da nach Memprechts —

hofen an der Rench , wo ſich ein Entenfang befindet und man wieder

auf die Landſtraße zurückkehrt , die in einer Stunde nach Alt - und Neu⸗

freiſtett führt . Erſteres iſt ein reiches , großes Dorf mit einem Hafen

und ſtarker Schifffahrt ; Letzteres liegt an der Straße , iſt ſtädtiſch ge—

baut und der Sitz eines Gränzzollamts mit Lagerhaus . Neufreiſtett hat

einige ſchöne Gebäude .

Nur eine Viertelſtunde ſüdlicher liegt der freundliche Amtsort Rhein —

biſchofsheim und vor demſelben Hohbühn , ein kleiner Weiler . Indeß

die Landſtraße weiterhin durch die Orte Linx und Bodersweier nach Kehl ſich

zieht , liegen am Rheine Diersheim , Hanau , einſt ein Kloſter , das der

Rhein verſchlang , Leutesheim und Auenheim , öſtlich von der Straße

aber die kleinen Dörfer Holzhauſen , Zierolshofen und Querbach .

Kehl iſt bekannt ſeiner harten Schickſale wegen , da es mehrmals

zu einem Fort erhoben , unſäglich durch Kriege litt und zuletzt ganz nie —

dergeſchoſſen wurde . Jetzt iſt es aus ſeinen Trümmern wieder erſtanden

und ein freundliches Städtchen mit Handel und Gewerben und einigen

vorzüglichen Wirthshäuſern , die beſonders von Straßburgern viel beſucht

werden . Die Eiſenbahn kann das Städtchen noch mehr heben , da es ein

ſehr günſtiger Platz für Spedition iſt . An das Städtchen Kehl , das nun

aus einer einzigen Straße beſteht und mit Straßburg durch eine Schiff⸗

brücke verbunden wird , iſt das Dorf Kehl angebaut . Hinter dieſem liegt

an der Kinzig das kleine Dörfchen Neumühl und nicht weit davon der

Amtsort Kork , ein ſehr freundlicher Ort an der Straße und Eiſenbahn

von Appenweier nach Kehl . Gleich daneben befindet ſich der kleinere

Ort Odelshofen und nordöſtl . davon die zuſammengebauten Dörfer

Bolzhurſt , Legelshurſt . Willſtädt , einſt Amtsort und Heimath

Philanders von Sittenwald , oder , wie er eigentlich hieß , Michael Mo —

ſcheroſch nebſt den beiden Dörfchen Sand ſind die öſtlichſten Orte des

Hanauer Landes . Süblich von der Kinzig liegen endlich noch Heſſel —

hurſt , Hohnhurſt , Kittersburg und die Rheinorte Suntheim ,

Marlen und Goldſcheuer , deren zwei letztere ſich auch mit Gold -

waſchen aus dem Rheinſande abgeben .

In dieſen Orten , welche alle ſich ziemlich gleich ſehen , wohnt der

Hanauer , deſſen Tracht noch aus der früheren Zeit ſtammt und erſt in

·
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neueſter Zeit der Modeſucht zu weichen ſucht . Die Männer tragen einen

mit ſchwarzem Flanell gefütterten Ueberrock mit Haften , der entweder aus

Tuch oder ſchwarzem Drilch gemacht iſt ; die jungen Burſche tragen da —

gegen ein kurzes weißes Zäckchen , Mutzen genannt . Die Hoſen ſind

meiſtens von ſchwarzem Leder , über ein rothes , auf der linken Seite

mit Haften geſchloſſenes , am Halſe mit gelber Seide geſticktes Bruſttuch

durch einen ſchwarzledernen Hoſenträger befeſtigt , deſſen zwei Riemen

quer über die Bruſt durch einen andern Riemen verbunden ſind . Auf

dem Kopfe tragen ſie einen runden aufgeſchlagenen Filzhut , noch häufiger

aber eine Mütze von Marderpelz und grünem Sammet mit goldenem

Quäſtchen . Das weibliche Geſchlecht iſt ſehr freundlich gekleidet . Der

Rock iſt faltenreich , meiſtens ſchwarz , aus Tuch oder Leinwand , unten

mit einem rothen Streifen beſetzt . Unter ihm trägt man gewöhnlich einen

weißen Unterrock , den man unten Etwas hervorſchauen läßt . Das

Wamms iſt eng anſchließend , mit dünnen Schnürchen befeſtigt . Die

Schürze iſt von weißer oder bunter Farbe , die Kappe von Silber - oder

Goldſtoff mit breitem Moorbande eingefaßt , unter welcher zwei mit

Wollſchnüren durchflochtene Zöpfe faſt bis auf den Boden herabfallen .

Um den Hals trägt man ein großes Mailänder Halstuch , hinten ge—

ſchlungen und etwas hinabhangend .

Ihrer körperlichen Beſchaffenheit nach ſind die Hanauer geſund und

ſtark , arbeitſam und ſehr ausdauernd . Sie leben einfach und ſind be

ſonders ſehr bieder , freundlich und wohlwollend gegen Einheimiſche ſo

wohl , als gegen Fremde . Alle Hanauer ſind der evangeliſch - proteſtan

tiſchen Religion zugethan und fromm , jedoch findet man nicht den fröm

leriſchen Ton wie an anderen Orten , ſondern man ſieht , daß es den

Leuten aus dem Herzen kommt , wie ſie denn auch ſehr gemüthlich find

und redliche und biedere Beamte und Geiſtliche faſt wie ihre Väter und

Eltern lieben und ehren .

Ihre Hauptnahrung beſteht in Ackerbau und Viehzucht , die ſie aber

auf gute Weiſe betreiben . Die meiſten Feldfrüchte werden gepflanzt , be—

ſonders , Weizen , Korn , Hafer , Gerſte , Raps , Kartoffeln und Welſchkorn ,

und vieles davon wird ausgeführt . Den Hauptgegenſtand des Handels

bildet jedoch der Schleiß - und Spinnhanf , der meiſtens nach Holland

verführt wird und bedeutende Summen in die Gegend bringt . Die

Wieſen find meiſtens gut und auch an Waldungen iſt das Land reich .

Gewerbe werden nur in den größeren Orten anders als nach ge —

wöhnlichem Ortsbedarf betrieben . In den Straßburg nahegelegenen
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Dörfern betreibt man den Gemüſebau ſehr ſtark , in der Nähe der Kinzig

und des Rheins gibt es viele Flößer , Schiffer und Fiſcher und in Lich—

tenau ſind Seiden - und Wollentuchwebereien , auch mehrere Färbereien .

Das Hanauer Land gehört erſt ſeit dem Anfange dieſes Jahrhun —

derts zu Baden und hatte früher ſogar ein eigenes Dynaſtengeſchlecht .

Seine Geſchichte geht ſehr weit zurück und zeigt , daß die jetzigen Theile

des Landes theils dem Hauſe Geroldseck , theils dem Hochſtifte Straßburg ,

theils verſchiedenen adeligen Familien gehörten . Von dieſen kam es

nach und nach an die Grafen von Lichtenberg , welche dem Elſaſſe ent —

ſtammten und bereits im 13. Jahrhunderte in Urkunden genannt werden .

Beſonders ſcheint Konrad von Lichtenberg , deſſen Geſchlecht mit dem

Hauſe Baden und den Grafen von Freiburg verſchwägert war , als er

Biſchof von Straßburg geworden , den größten Theil des Hanauer Länd —

chens an ſich gebracht zu haben . Als die Familie im Jahre 1362 eine

Theilung der Güter vornahm , erhielt Ludwig die Beſitzungen auf dem

rechten Ufer des Rheins und nahm ſeinen Wohnſitz im Schloſſe Lichtenau ,

woher ſein Sohn Heinrich den Namen der „Lichtenauer “ erhielt . Letz—

terer vermählte ſich mit Adelheit von Veldenz und hatte einen Sohn ,

Ludwig von Lichtenberg , welcher ſich mit der Tochter des Markgrafen

Bernhard von Baden vermählte und in vielen - Fehden einen glänzenden

eriegsruhm ſich erwarb . Als die beiden Nebenlinien ſeines Geſchlechts

ausſtarben , kam er zum Beſitze von deren Gütern , ſtarb aber im Jahre

1428 , worauf ſich ſeine beiden Söhne in die Erbſchaft theilten . Jakob

erhielt die Beſitzungen im Elſaß , Ludwig aber diejenigen auf dem rech—

ten Ufer des Rheins und wohnte zu Lichtenau , das indeſſen zu einemm

Städtchen herangewachſen war . Jakob zeichnete ſich ſchon frühe aus ,

wurde kaiſerlicher Rath und erhielt auch den Grafentitel . Seine Ge—

mahlin , eiue geborene Gräfin Walburga von Saarwerden , gebar keine

Kinder , ſtarb aber frühe aus Gram , weil ihr Gatte ihr wenig Achtung

bezeigte und ſich den Buhlkünſten des Fräuleins von Ottenheim hingab ,

die durch ihren frechen Uebermuth das ganze Land empörte . Als Jakob

ſtarb , endete letztere ihr Leben auf dem Scheiterhaufen . Auch Ludwig

ſtarb ohne männnliche Nachkommen . Es theilten ſich deßhalb ſeine Töch —

ter Anna und Eliſabeth in die Beſitzungen , obwohl ſie dieſelben erſt

nach langem Kampfe erlangten ; denn Anna war an den Grafen Philipp

von Hanau , Eliſabeth aber an den Grafen Simon von Zweibrücken ver —

heirathet , welche die Beſitzungen im Elſaße theilten , die diesſeitigen aber

gemeinſchaftlich regierten . Dies dauerte jedoch nicht lange , denn bald
—
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darauf entſtanden Irrungen zwiſchen ihnen , die zuletzt für Hanau gün —

ſtig ausfielen . Beide Theile wurden endlich im Jahre 1750 vereinigt ,

als Philipp V. ſich mit Ludovika Tochter des letzten Grafen von Zwei —

brücken⸗Bitſch verheirathete . Als in Süddeutſchland ſich die Bauern

erhoben , nachdem ſie Jahrhunderte lang auf das unſäglichſte gedrückt

worden waren , kam es auch hier zu einem Aufſtande , vorzüglich ange —

reizt durch das Kloſter Schwarzach , das in hieſiger Gege

und Gefälle beſaß . Zwiſchen den Jahren 1530 und 1545 führte Graf

viele Rechte

Philipp V. die Reformation ein , die ſchon vorher unter dem Landvolke ,

vielen Anklang gefunden hatte .

Mit Graf Reinhard III . ſtarb im Jahre 1736 die Familie aus und

ihre Beſitzungen ſollten an den Landgrafen Ludwig von Heſſen - Darm —

ſtadt fallen , der Philipps Tochter zur Gemahlin hatte ; ein Erbvertrag

ſtand jedoch dieſem entgegen , ſo daß Heſſen - Darmſtadt blos Hanau —

Lichtenberg bekam , Hanau - Münzenberg aber an Heſſen⸗Caſſel fiel .

Schon früher hatte das Hanauer Land durch den ſchwediſchen und

franzöſiſchen Krieg bedeutend gelitten , und nun erfuhr es wieder neue

Bedrückungen , ſo daß es gegen ſeinen Landesherrn längere Zeit Prozeſſe

führte und im Jahre 1789 ſogar ein Aufſtand ausbrach , der nur durch

Executionstruppen gedämpft werden konnte und dem Ländchen die Summe

von 125,000 fl. koſtete .

Durch den Lüneviller Frieden fiel das Hanauer Land an Baden und

bildet einen der blühendſten Theile dieſes Landes , das auch ſeither ſich

noch immer durch ſeine alten Tugenden ausgezeichnet hat . Leider be—

merkt man auch hier , daß der Wohlſtand abzuneh hmen beginnt und dies

al
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dürfte vielleicht noch in größerem Maaße der Fall ſein , wenn ſich der

Verkehr mehr der Eiſenbahn zugezogen hat und die Rheinſtraße noch

mehr verödet iſt .



Offenburg .

Beſchreibung .

Wo die Kinzig aus dem Schwarzwalde hervortritt ins freundliche

Rheinthal , breitet ſich in lieblicher Umgebung die Stadt Offenburg

aus , einſt reichsunmittelbar und nur den Kaiſer als Herrn über ſich er⸗

kennend , jetzt aber blos Landſtadt und Sitz eines Oberamts .

Sie liegt an einem langſam ſich erhebenden Hügel , an der Straße

und Eiſenbahn von Karlsruhe nach Freiburg und der Straße vom Rhein⸗

thale nach dem hinteren Kinzigthale , iſt mit einer Mauer umgeben , deren

Gräben jetzt in Gärten und Spaziergänge umgewandelt find , und hat
eine Vorſtadt im Süden der Stadt , durch den Mühlgraben davon ge —
ſchieden . Die Kinzig , über welche hier eine ſchöne Brücke führt , liegt
etwa 500 Schritte von der Stadt entfernt und ſendet ihr durch den dar —

aus abgeleiteten Mühlgraben einen Theil des Waſſers ſelbſt zu , theils

um die zahlreichen Mühlwerke in Bewegung zu ſetzen , theils auch um

das ſtarkbetriebene Holzflößen zu erleichtern . Er treibt mit ſeinen bei⸗

den Armen eine Schneidemühle , Hanfreibe , mehrere Gyps - , Oel - und

Mahlmühlen , eine Lohmühle und wird auch ſonſt noch von anderen Ge —

werben benützt .

Drei Thore führen ins Innere von Offenburg ; das weſtliche empfängt
die ſich hier vereinigenden Straßen von Karlsruhe und Kehl , durch das

ſüdliche gelangt man von Freiburg her und das öſtliche führt nach dem

Kinzigthale zu den ſchickſalsverwandten Städtchen Gengenbach und Zell

und nach dem hinteren Schwarzwalde . Das Innere iſt freundlich und

gut gebaut . Die Hauptſtraße ſelbſt , welche in gerader Linie von Nord⸗

weſten nach Südoſt geht , iſt ſehr breit und enthält einige ſtattliche Ge —

*
27·

*



—.——

—

—ę—

—

—

——





Offenburg . 215

2
bäude , iſt gut gepflaſtert und ziemlich ſtark beſucht . Weniger iſt dies mit

der Straße der Fall , welche vom nordweſtlichen Thore nach dem Kinzig —

thalthore führt , vor welchem das Gaſthaus zum Zähringer Hofe ſteht .

Außer dieſen verdient noch die Salzgaſſe der Erwähnung ; die übrigen

ſind klein und ſchmal .

Die hier namhaft zu machenden Gebäude ſind : die Pfarrkirche mit

hat ,
ſehr ſchönem Thurme , von deſſen Altane man eine weite Au

vas im Jahre 1834 neu erbaute Schulhaus , das 183 erbaute Pfarrhaus ,

das alterthümliche Rathhaus , das dieſem gegenüber liegende Salzhaus ,

an welches das reiche St . Andreashoſpital für Pfründner mit eigner Kirche

angebaut iſt , das muſterhaft eingerichtete Spital für Kranke , das ehema

lige Minoritenkloſter und jetzige weibliche Erziehungsinſtitut , das Land —

vogtsgebäude , das ehemalige Ritterhaus und jetzige Oberamtsgebäude ,

das Gymnaſium , früher Capuzinerkloſter , die Häuſer der Herren von

Neveu von Frankenſtein und von Ried und einige andere Privathäuſer .

Sehenswerth iſt auf dem alten Friedhofe eine Gruppe aus dem 15.

Jahrhunderte herſtammend , der Oelberg benannt , ſonſt ſind aber , mit

Ausnahme einiger alten römiſchen Denkſteine , keine Merkwürdigkeiten in

Offenburg zu ſehen .

2 ie Gewerbsthätigkeit der Stadt iſt nicht unbedeutend und hat in

neuerer Zeit einigen Aufſchwung genommen . Es beſteht eine Buchhand —

lung und Buchdruckerei , eine Steindruckerei , eine Tabaksfabrik , Glas —

fabrik von Derndinger et Comp. , die vorzügliches Tafelglas liefert , eine

Nagelfabrik , 2 Apotheken , mehrere Bierbrauereien und einige gute Gaſt

häuſer , wie zur Fortung , zum Adler , Sonne , Pfalz u A.

Das Gomnaſium wird durchſchnittlich von etwa 70 bis 80 Schülern

beſucht , die höhere Bürgerſchüle hat aber nur ſehr wenige Schüler .

beſteht einZur geſelligen Unterhaltung „ ferner ſind einige

Kaffeehäuſer vorhanden . Sel r ſchön ſind die Spaziergänge um die Stadt

und die reizenden Gärten des Herrn von Neveu , ſowie jene von Billet

Guerra .

Im Ganzen wohnen jetzt in etwa 460 Häuſern 3800 Einwohner ,

worunter ſich blos 60 evangeliſche befinden . Im Allgemeinen beſchäfti⸗

gen ſich dieſe mit Gewerben , zum Theil aber auch mit Feld⸗ , Wieſen⸗

und Weinbau . Etwa ein Drittheil der Bürger kann reich genannt wer⸗

den , ebenſoviele ſind arm , die übrigen haben ihr genügendes Auskom⸗

men . Man will jedoch bemerkt haben , daß die Vermögensumſtände der

Offenburger in früheren Zeiten beſſer geweſen , als jetzt .
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Auch einige nicht unbekannte Männer hat die Stadt geboren . Gabriel

Frieſſinger , der Kupferſtecher , der Muſiker Elmenrich und Johann

Lieſcher , Director des adeligen Cadettenhauſes in Wien ſind hier ge—
boren . Auch Vitus Burg war von hier , ein um die Errichtung des

Erzbisthums Freiburg viel verdienter Mann , der 1833 als Biſchof zu

Mainz ſtarb . Endlich lebte und wirkte in letzterer Zeit der Dekan

Merſy hier , ſeit 1830 bis zu ſeinem Tode , ein ſehr aufgeklärter Geiſt —

licher , der mit Entſchiedenheit auf eine Reform in der katholiſchen Kirche

drang . Sein Andenken wird der Stadt immer theuer ſein !

So das Innere der Stadt , welche freilich zu klein iſt , als daß ſie

zu größerer Darſtellung hinreichenden Stoff abgäbe , die aber immer je⸗

dem ehrwürdig und theuer ſein wird , der einen Blick in die Vergangen⸗

heit wirft , wo Offenburg eine jener wenigen Städte war , die einen

freien Bürgerſtand in ſich ausbildeten und dadurch den Uebergang aus

dem Mittelalter in die neuere Zeit vermittelten .

Offenburgs Umgebungen ſind mannichfaltig und lieblich . Sucht man

ebene Gegenden , ſo wendet man ſich nach dem Rheinthale , wo die näch⸗
ſten Orte und Höfe inmitten fruchtbarer Felder und reicher Baumpflan⸗

zungen liegen . Angenehmer iſt der Weg am Bergabhange entlang nach

dem eine Stunde von der Stadt entfernten Ortenberg , einem Pfarr⸗
dorfe von etwa 1000 Einwohnern , über welchem die herrliche , wieder

neu aufgebaute Burg Ortenberg ſich erhebt und den Wanderer einladet ,

der köſtlichen Ausſicht auf ihren Zinnen zu genießen . In ' s graue Alter —

thum zurückreichend , war der Ortenberg einſt Sitz mächtiger Grafen über

die Ortenau , kam 1314 an das Hochſtift Straßburg und wurde einſt in

der Mitte des 17. Jahrhunderts von den Franzoſen zerſtört . Seither

lag die Burg in Trümmern , auf welche nur ſelten ein einſamer Wan —

derer den Fuß ſetzte , bis Herr von Berkholz in Karlsruhe die Ruinen

erwarb und nach dem Plane des Profeſſors Eiſenlohr das Schloß in

alterthümlichem Style wieder herſtellen ließ . Jetzt ragt es herrlich wie —

der empor und beherrſcht gleichſam den Eingang ins Kinzigthal . Es iſt

mit einer hohen Ringmauer umgeben , hat ein viereckiges Wohngebäude
mit Zinnen und Eckthürmen und einen Haupt - und fünf andere Thürme ,
wie es unſere Anſicht dem Leſer darſtellt .

Nordweſtlich von Ortenbrrg liegen zwiſchen niederen Weinbergen

zerſtreut die Gemeinden Eiſenbach und Zell mit verſchiedenen Höfen und

Häuſergruppen , viel beſucht von den Bewohnern Offenburgs wegen der

angenehmen Spazierwege und des köſtlichen Weins , der hier gepreßt wird .
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Faſt die ganze Gegend iſt reich an dieſem edlen Gewächſe , zumal die Ge —

meinde Durbach mit ihren zahlreichen Zinken und Weilern , woher der

ſogenannte Klingelberger Wein kommt , der durch Vermittlung des For —

tunawirths Pfähler in Offenburg , ſogar bis nach England und Amerika

verſendet wird . Von Durbach aus führt ein angenehmer Weg nach

Oberkirch und dem Renchthale , wir werden aber dieſer Gegend noch

beſonders gedenken und wenden uns alſo nach dem Südoſten , wo auf dem

an Steinkohlen reichen Gebirge das Dorf Diersburg liegt . Die ka—

tholiſche Kirche ſelbſt enthält ein ſchönes Altargemälde von Marie Ellen —

rieder , den heiligen Borromäus darſtellend . Mitten im engen Thale ſteht

auf dem ſogenannten Thierſteine die Ruine Diersburg , einſt den Grafen

von Geroldseck gehörend , von welchen ſich eine Linie von Diersburg be—

nannte . Als dieſelbe im Jahre 1834 ausſtarb , gedieh die Burg durch

Heirath an einen Herren von Röder, der ſich fortan davon benannte und

deſſen Nachkommen noch im Beſitze des väterlichen Erbes find .

Sehr angenehm iſt der Weg , den Vorbergen des Schwarzwaldes

entlang , nach dem nur vier Stunden entfernten Städtchen Lahr , wohin

jetzt die Eiſenbahn in wenigen Minuten fährt . Faſt ſollte man dieſer

herrlichen Erfindung zürnen , weil ſie den Wanderer des köſtlichen Ge —

nuſſes beraubt , den dieſer von Obſtbäumen beſchattete Weg , der durch

die ſchönſten Gefilde führt , an einem Morgen begangen , jedem gemüths —

reichen Menſchen gewähren muß . In wenigen Stunden durchfliegt man

jetzt die lange Strecke von Freiburg bis Heidelberg , deren Schönheiten

alle zu beſchauen und zu würdigen eine Woche nicht hinreicht , und wie

viele durcheilen jetzt nicht das Land , kaum ahnend , in welch ' köſtlicher

Fülle hier die Natur alle ihre Schönheiten ausgegoſſen hat ! —

Den lohnendſten Genuß bieten die ferneren Umgebungen Offenburgs ,

zumal das ſchöne Kinzigthal , ſie liegen uns aber ſchon zu ferne und

ſollen noch in einer beſonderen Skizze vorgeführt werden .

Geſchichte .

Wie bei den meiſten Städten des Rheinthals verliert ſich auch der

Urſprung Offenburgs in eine Zeit , welche zu erhellen , nur durch ſpär —

liche Urkunden möglich iſt , denn nicht plötzlich entſtanden ſie , wie etwa

Freiburg im Breisgau , ſondern nur langſam erwuchſen ſie aus kleinen

und unbedeutenden Höfen und Dörfern zu größeren Märkten und Städ⸗

ten , als welche ſie erſt ſpät in die Geſchichte eintraten .
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Eine alte Ortsſage vermeldet , daß im ſiebenten Jahrhunderte ein

engliſcher Häuptling das Land ſeiner Väter verlaſſen habe , um ſich dem

frommen Werke der chriſtlichen Miſſion zu weihen . Alſo ſeie er an den

Oberrhein gekommen und habe unweit des Kinzigfluſſes das Kloſter

Schuttern , ſo in alten Zeiten Offoniszella geheißen , geſtiftet und in der

Nähe eine feſte Burg gegründet , die von ihm den Namen Offenburg

erhalten . So wahrſcheinlich dieſe Sage dem Anſcheine nach iſt , ſo

wenig dürfte jedoch mit Gewißheit darauf zu bauen ſein , weil nicht nur

die Zeit der Gründung Schutterns mit der des Miſſionärs Offo , von

dem wir nicht einmal wiſſen , wo er gepredigt , nicht übereinſtimmt , ſon —

dern auch noch andere Gründe dagegen ſprechen . Es lag nämlich da —

mals da , wo jetzt außerhalb der Stadt der ſogenannte Ochſengarten ſich

befindet , ein nicht unwichtiger Ort , Kinzigdorf , wo die Gaugrafen in

der Ortenau öffentliches Gericht zu halten pflegten und der Mittelpunkt

einer eigenen Grafſchaft war . Es iſt alſo ſehr unwahrſcheinlich , daß

dicht neben Kinzigdorf ein anderer Ort geweſen und raſch emporgekom

men ſeie , vielmehr dürfte anzunehmen ſein , daß aus Kinzigdorf ſelbſt

das ſpätere Offenburg geworden , deſſen Namen vielleicht eher auf eine

offene Burg zu deuten iſt , wie ja auch in vielen Gegenden Deutſchlands

Orte angetroffen werden , deren Namen mit Offen beginnen , ohne daß

Jemand dabei an einen Offo denken möchte .

Seinen wahren Urſprung verdankt Offenburg unſtreitig den Zäh —

ringern , welche ſich durch die Gründung von Freiburg , Villingen und

Neuenburg große Verdienſte erworben haben . Da ſie zugleich Gaugrafen

in der Ortenau waren , in welcher Würde bereits Berthold im Jahre 926

vorkömmt , ſuchten ſie auch da eine Stadt erſtehen zu ſehen , welche mit

vielfältigen Rechten und Feiheiten verſehen der Sitz eines freien Bür —

gerſtandes würde . Unter dem Schutze dieſes edlen Fürſtengeſchlechts , an

deſſen Nachkommen Offenburg nach ſechs hundert Jahren wieder gekom —

men iſt , erblühte das ſtädtiſche Gemeinwefſen bald und Offenburg war

gewiß ſchon zu vielem Anſehen gelangt , als das Zähringiſche Geſchlecht

im Jahre 1218 erloſch und die Häuſer Kyburg und Urach ſich in das

Erbe theilten . Graf Egon beanſpruchte auch die Stadt Offenburg , da

ſie aber auf freiem Reichsboden gegründet war , blieb ſie in der Hand

des Kaiſers und wurde reichsunmittelbar .

Alſo gewann Offenburg jene Unabhängigkeit , welche eine raſchere

Ausbildung des Gemeinweſens erlaubte und fremde Einmiſchungen in das

ſtädtiſche Regiment fern hielt . Leider war jedoch Offenburg nicht groß
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genug , um ſich gegen die zahlreichen Verpfändungen zu ſichern , welche

die ſtets geldarmen Kaiſer mit den kleineren Reichsſtädten vornahmen

und die für die Bürger zu großer Laſt wurden . —

Schon im Jahre 1280 übte die Stadt , wie wir aus noch übrigen

Urkunden erſehen , Thaten der Selbſtſtändigkeit , indem ſie die Franzisca —
ner bei ſich aufnahm , ohne Jemanden darum zu befragen . Aber die häu —

figen Fehden wegen neuer Kaiſerwahlen entzogen auch Offenburg bald

wieder den Genuß der kaum gewonnenen Freiheit . Zwei Partheien ſtan —

den ſich in Deutſchland gegenüber und befehdeten ſich gegenſeitig ; die

Einen hielten es mit Konrad , dem Sohne des Kaiſers Friedrich II . , die

Anderen mit Heinrich Raſpe , Landgraf von Thüringen . Zu den Erſteren

gehörte auch Offenburg , weil es in dem Kaiſerhauſe die mächtigſte Stütze

ſtädtiſcher Freiheiten erkannte , zu Raſpe trat aber der benachbarte Bi —

ſchof von Straßburg , Heinrich von Stahleck , der alle Genoſſen der Ge —

genparthei befehdete und ihre feſten Burgen und Plätze zu brechen ſuchte .

Alſo zog er auch über den Rhein herüber , wo das Hochſtift bedeutende

Güter beſaß , und nahm Offenburg , Ortenberg und das ganze Kinzig —

thal , das in Folge deſſen lange Zeit hindurch den Biſchöfen von Straß⸗

burg unterthan bleiben mußte .

Offenburg blieb jedoch nicht lange in dieſem Verhältniſſe , denn bald

darauf ſtand die Stadt wieder unter dem Schutze der kaiſerlichen Land —

vögte und ſtiftete im Jahre 1310 ein reiches Spital für arme Sieche

und dürftige Leute , das noch jetzt beſteht und der Väter Wohlthaten den

fernen Enkel genießen läßt . Im Jahre 1315 , am ſechs und zwanzigſten

Tage des März , erhielt Offenburg von Kaiſer Friedrich dem Schönen

die Beſtätigung aller Privilegien , Rechte und Freiheiten , ſo die Stadt

von ſeinen Vorfahren erhalten .

Leider blieb Offenburg nicht lange in dieſem Verhältniſſe der Frei —

heit , denn ſchon am 21. April 1331 verkündigte Kaiſer Ludwig den Städ⸗

ten Offenburg , Gengenbach und Zell , daß er ſie um neun hundert Mark

Silber alter und dreitauſend achthundert Pfund Heller neuer Schuld an

die Grafen Ludwig und Friedrich zu Oettingen verpfändet habe . Dieſe

Pfandſchaft mußte jedoch nicht lange gewährt haben , denn am 15. Oe⸗

tober 1334 verpfändete derſelbe Kaiſer die genannten drei Städte an

den Markgrafen Rudolf von Baden . In Folge deſſen litt Offenburg oft

durch des Markgrafen Fehden und im Streite Friedrichs von Oeſterreich

mit Ludwig dem Bayern wurde die Stadt vom Biſchofe von Straßburg

belagert und ſehr beſchädigt . Ueber die Reichsſtadt Offenburg gewann der

— —
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Markgraf von Baden bald auch viele Macht , er ſetzte dit Rathsherren
ein und ordnete die Zünfte . Doch erfreute er ſich dieſes Beſitzthumes

nicht lange , denn ſchon am 18. April 1351 erlaubte der Kaiſer dem

Biſchofe Berthold von Straßburg die drei Städte einzulöſen und an

ſich zu nehmen , wozu die Reichsſtände auch die Beſtätigung gaben .

Obſchon der Kaiſer bei dieſer Gelegenheit ausdrücklich beſtimmt hatte ,

daß das Recht der Einlöſung blos dem Reichsoberhaupte zuſtehen ſolle ,
ſo erlaubte er doch ſchon wieder am 17. Oktober 1365 dem Pfalzgrafen

Ruprecht dem Aelteren die Einlöſung der drei Städte , was zwar für

den Augenblick verhindert wurde , aber 1405 , im Märzmonate , geſchah .
Es löste nämlich am neunzehnten dieſes Monats König Ruprecht die

Hälfte dieſer Städte und des Schloſſes Ortenberg ein und übertrug
drei Jahre ſpäter dieſe Pfandſchaft an ſeinen Sohn Ludwig .

Auf ſolche Weiſe ſtand Offenburg unter zwei Schutzherren , dem Bi —

ſchofe von Straßburg und dem Kurfürſten von der Pfalz . Letzterer ſuchte

ſchon im Jahre 1437 auch den anderen Theil an ſich zu bringen , es kam

jedoch nicht dazu , obgleich Kaiſer Sigismund deßhalb einen Befehl an

den Biſchof ergehen ließ .

Kaiſer Friedrich gab im Jahre 1453 an ſeinen Schwager Karl von

Baden die Erlaubniß beide Theile einzulöſen und erließ deßhalb mehrere

Befehle , welchen ſich alsbald der Kurfürſt und Biſchof wiederſetzten , ſo

daß aus der Einlöſung nichts wurde . Als jedoch ſpäter der Pfalzgraf

Philipp in die Acht erklärt wurde , griff Kaiſer Maximilian im Jahre 1504

nach den ortenauiſchen Städten und überließ blos dem Straßburger Bi —

ſchofe ſeinen Antheil . Maximilian kam ſelbſt in die Ortenau , gab jedoch

dieſelbe mit den drei Städten an Graf Wolfgang von Fürſtenberg , ſo

daß Offenburg abermals zwei Schutzherren hatte . Noch gab der Kaiſer

an die Stadt eine Urkunde , worin er verſprach , daß ſie nach der Ein —

löſung beim Reiche verbleiben und ohne ihr Wiſſen , Willen und Gehelle

nicht wieder verpfändet werden ſolle , was bei den Offenburgern nicht

geringe Freude erregte , da ſie durch dieſen Brief gegen alle künftigen

Verpfändungen geſichert zu ſein glaubten .

Im Jahre 1550 löste Kaiſer Ferdinand beide Theile ein und von

nun an blieb Offenburg unter öſterreichiſchem Schutze , ungeachtet der

langen Rechtsverhandlungen und Deduktionen , welche die Stadt zum

Schutze ihrer Unabhängigkeit vorbrachte .

Längſt ſchon hatten die drei Städte Offenburg , Gengenbach und Zell

ein Bündniß unter ſich geſchloſſen , aber leider waren ſie zuſammen nicht
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ſtark genug , ihren Gegnern die Spitze zu bieten . Während des dreißig —

jährigen Kriegs litt Offenburg nicht wenig . Im Jahre 1632 ergab ſich

die Stadt nach vierwöchentlicher Belagerung an die Schweden , welche

ſie nun drei Jahre beſetzt hielten , bis die Kaiſerlichen wieder an den

Rhein herab kamen . Im Jahre 1635 wurde Offenburg von dem fran —

zöſiſchen Heere beſetzt und ſpäter noch mehrmals eingeſchloſſen und hart

bedrängt , beſonders durch den General Cond«é , der ſie zu ſchleifen drohte ,

als eben noch zu rechter Zeit die Kaiſerlichen unter General Schildehas

heranzogen . Im Jahre 1645 litt Offenburg noch mehr , es entſtand großer

Mangel und Elend und faſt wäre es zu einer Hungersnoth gekommen .

Beſonders unglücksvoll waren die ſpäteren franzöſiſchen Kriege für

die Stadt , welche 1678 durch General Crequi belagert wurde . Für dies —

mal wurde Offenburg von den Oeſterreichern entſetzt , im Herbſtmonate

1689 fiel aber die Stadt in feindliche Hände , wurde geplündert und

verbrannt . Der Schaden betrug über eine Million Gulden !

Im achtzehnten Jahrhunderte haben zwar auch Durchmärſche und

Contributionen ſchwer auf der Stadt gelaſtet , doch gab es auch wieder

Gelegenheit für manchen Bürger ſich zu bereichern und einmal fiel ſo —

gar das von den Franzoſen zurückgelaſſene Lager in die Hände der

Offenburger .

Im Jahre 1701 gab der Kaiſer die Ortenau an den um das Kai⸗

ſerhaus vielverdienten Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden - Baden ,

deſſen Landvogteibeamten bald mit der Stadt Offenburg in Händel ge—

riethen . Der ortenauiſche Secretarius wollte nämlich ſeinen Sitz in

Offenburg nehmen , und da dies gegen Recht und Herkommen war und

die Stadt ihm die Thore verſperrte , beſchloß er mit Gewalt ſeinen Wil —

len rchzuführen . Nachdem er nämlich insgeheim alles Schießpulver

in der Stadt hatte aufkaufen laſſen , kam er mit etwa fünfzehnhundert

mit Flinten , Senſen , Miſtgabeln und Dreſchflegeln bewaffneten Bauern

aus den Landgerichten Griesheim und Ortenberg an einem kalten Ja —

nuarmorgen vor das Kinzigthor , ließ die Thorflügel durch Zimmerleute

aufhauen , die Thorwache von ſeinen Bauern beſetzen und ſeine Effekten

auf Wagen in die Stadt ſchaffen . Der Stadtrath verhielt ſich ruhig

und der Vorfall machte wohl vieles Aufſehen , der Streit ſelbſt wurde

aber ſpäter im Rechtswege ausgetragen .
Unter badiſchem Schutze ſtand Offenburg nur bis 1771 , wo Mark⸗

graf Auguſt Georg die baden - badenſche Linie beſchloß . Die Ortenau mit

den drei Städten Offenburg , Zell und Gengenbach fiel in Folge deſſen
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wieder an Oeſterreich , und Offenburg hatte große Mühe ſeine Rechte

und Privilegien ſich zu erhalten , denn Oeſterreich ſuchte auf jegliche Weiſe

Offenburg zu einer öſterreichiſchen Landſtadt zu machen und ihr die letz —

ten Reſte der Unabhängigkeit zu nehmen . Lange wurden die Rechts —

ſtreitigkeiten darüber geführt und dabei Ungerechtigkeiten in Menge be—

gangen , ſo daß die Stadt es als ein Glück zu betrachten hatte , als der

weitläufige Handel endlich zu ihren Gunſten ausfiel .

Die letzten Kriege waren für Offenburg weniger nachtheilig , weil

die Heere ſich am Oberrheine nur ſelten begegneten und raſch weiter

zogen . Aber es erfolgten andere Ereigniſſe , welche ihr die bisherige

Unabhängigkeit gänzlich raubten und ſie zur Landſtadt machten . Durch

einen politiſchen Gewaltsſtreich wurde nämlich Offenburg mit ſo vielen

anderen Ländertheilen vom deutſchen Reiche geriſſen und Baden zuge —

theilt , das am 23. September 1802 von der Stadt Beſitz nahm und ſie

auch am 25. Februar 1803 durch den Reichsdeputationsſchluß zugeſpro —

chen erhielt .

Alſo endete die lange und müheſam behauptete Reichsunmittelbarkeit

der Stadt , die darüber in große Trauer verfiel und mit Wehmuth an

die Vorzeit zurück dachte , wo ſie ſich ſelbſt regierte und nur den Kaiſer

als Herrn über ſich erkannte . Seither iſt faft ein halbes Jahrhundert

darüber gegangen und das badiſche Fürſtenhaus , entſproſſen aus dem

Zähringiſchen Geſchlechte , das Offenburg gegründet hat , that Alles , was

in ſeiner Macht ſtand , um die Stadt für ihre Verluſte zu entſchädigen .

Eine Kreisdirektion wurde alsbald dahin verlegt und auch auf andere

Weiſe Manches für die Stadt gethan , die beim Anfalle kaum 2400 Ein⸗

wohner zählte und jetzt deren 3800 hat ; doch iſt in neuerer Zeit die

Kreisdirektion wieder hinweggekommen und Offenburg blos eine Amts —

ſtadt mit den gewöhnlichen Behörden .
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In dem rechten Winkel , welchen der Rhein bildet , wenn er von

Conſtanz weſtlich bis Baſel nnd von da nordwärts gen Mannheim und

Mainz eilt , liegt ein mächtiges Gebirg , eines der größten Deutſchlands

und weithin bekannt und geprieſen ob ſeiner herrlichen Parthien und der

reichen Abwechslung von lieblichen Thälern und wildromantiſchen Gegen —

den . Es iſt der Schwarzwald , den ich meine , ſo benannt , weil die

Tannenwälder ſeiner Höhen ihm ein dunkles Anſehen geben , und um

dieſes Namens willen in der Ferne für rauh , unwirthlich und düſter ge⸗

halten , obſchon er doch ſo lieblich iſt und ſo heimlich , daß Jeden , der nur

einmal länger hier weilte und dann in die Ferne zog , wo ebenes Land

oder niedere Berge ſein Auge erreicht , ſehnſüchtiges Heimweh nach dieſem

Berglande erfaßt . Gewiß , die Alpen ſind ſchön und kaum vergleichbar

mit anderen Gebirgen , aber das Auge erſchreckt vor dem zu Koloſſalen

ſeiner Maſſen und erlahmt allmählig im Anblicke der zu großartigen

Natur . Hier findet man dagegen eine mehr milde Natur , und wenn

auch wildromantiſche Parthien neben freundlichen und heimlichen Punk

ten liegen , ſo zeigt ſich doch nirgends Etwas , das die Sinne allzuſehr

aangreift , und Alles hat mehr einen friedlichen Charakter und eine innere

Harmonie ; was noch mehr iſt , überall hat hier der Menſch ſeine Wohn —

ſtätten aufgeſchlagen und ſelbſt auf dem Feldberge findet man zur Som⸗

merszeit ländliche Unterkunft und fröhliche Unterhaltung bei den Kindern

des hohen Gebirgslands .

beſtimmt , indem er raſch aus der Ebene anſteigt , auf der Oſtſeite lehnt

3 3 85Die Gränzen des Schwarzwaldes find im Süden und Weſten ſehr
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lich und nordwärts verflacht er ſich in ein Hügelland , das ihn mit dem

Odenwald verbindet , ſo daß man letzteren faſt als nördliche Fortſetzung

des Schwarzwalds anſehen kann . Seine Richtung iſt von Süden nach

Norden und hier beträgt die Länge etwa 50 Stunden , ſeine Breite iſt

dagegen im oberſten Theile nur 12 bis 15 Stunden , wird aber bedeu —

tender in der Mitte und gen Norden , da ſich der Schwarzwald dort weit

in ' s Würtembergiſche hinein verzweigt und erſt am Ufer des Neckars

endet . Er wird , wiewohl mit Unrecht , in den oberen Schwarzwald bis

zum Kinzigthal und den unteren Schwarzwald zwiſchen der Kinzig und

Pforzheim getheilt und hat im oberen Theile eine mittlere Erhebung von

3000 Fuß , ſteigt aber im Feldberge , als ſeinem höchſten Punkte , bis zu
4982 Fuß empor . Der untere Schwarzwald iſt bedeutend niedriger und

die mittlere Höhe kaum zu 2000 Fuß anzunehmen . Seine Rücken ſind

meiſtens breit , abgerundet und maſſenhaft und kegelförmige Spitzen ſind

ihm fremd . Dagegen ſind auch ſeine Thäler meiſtens tief eingeſchnitten

und eng und die Thalränder ſteil und ſchroff .

Der Schwarzwald gehört ſeiner geognoſtiſchen Beſchaffenheit nach

dem Urgebirge an und beſteht aus Granit und Gneiß , der im unteren

Theils des Gebirgs wie auf den höchſten Kuppen , unterhalb der Murg
aber ganz mit rothem Sandſtein bedeckt iſt . Dieſer Sandſtein liegt auch

zwiſchen Bonndorf , St . Georgen , Saulgau und Freudenſtadt in ſchma⸗

lem Streife und zwiſchen Murg und Pfinz in großer Breite auf dem

öſtlichen Abhange . An ihn lagert ſich öſtlich in nicht geringer Ausdeh —

nung der Muſchelkalk , welcher von Bonndorf über Villingen und Rott —

weil zieht und bis zum Main hin ſich fortſetzt . Auf dem ſüdweſtlichen

Abhange bei Schopfheim und Kandern , ſo wie auf der Weſtſeite bei

Ettenheun und Lahr treten auch Flötzgebirgsarten , wie Jurakalk , Thon —

ſchiefer , Sandſtein und Muſchelkalk auf . Die ganze Maſſe zeigt deut —

lich , daß der Schwarzwald ein Erhebungsgebirge iſt , deſſen Oberdecke

ſpäter durch neptuniſche Bildungen die jetzige Geſtalt erhielt .

Werfen wir , bevor wir die einzelnen Thäler durchwandern , einen

Blick über das Ganze , ſo ergibt es ſich , daß ſüdlich vom Feldberge , dem

Hauptſtocke des ganzen Gebirges , ſämmtliche Thäler gen Süden ſich öffnen .

Es bilden in dieſer Richtung die Wutach , Steinach , Schlucht , Mettina

Schwarza , Alb , Murg , Wehra und Wieſe bald kürzere bald längere

Thäler im Hintergrunde eng und wildromantiſch , gegen den Rhein zu,
in den ſie münden , aber lieblich und voll der herrlichſten Parthien . Aus

dem ſüdweſtlich ziehenden Arme des Feldbergs , worin die hohen Berge
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Belchen und Blauen ſich auszeichnen , kommen nur wenige Flüßchen , die

nicht waſſerreich werden , weil ſie zu bald mit dem Rheine ſich vereinigen .

Es ſind dies die Kander mit ihrem an Eiſenerzen reichen Thale , der Klemm —

bach , von der Sirnitz ' t und dem Köhlgarten die Waſſer ſammelnd und am

Fuße der Badenweiler - Burg vorüberrauſchend , die Sulz - oder Salzbach ,

ebenfalls von der Sirnitz kommend , und der Neumagen , dem Kelten ſchon

den Namen gaben und der aus dem lieblichen mit Hunderten von Höfen

und Häuſern bedeckten Münſterthale hervorkommt .

Auf dem Feldberge ſelbſt nehmen viele Flüßchen und Bäche ihren Ur—

ſprung , deren Waſſer gen Oſt , Süd und Weſt eilt ; den Norden verſperrt

zahlreichen Seiteihnen die weitere Fortſetzung des Gebirgs mit

Er gibt der Wieſe, der Alb , der Wutach und mehreren Zuflüſſen der Drei⸗

ſam die Entſtehung , abgerechnet die zahlreichen Gebirgsbäche , die von ſeinem

weit ausgebreiteten Rücken herabſtürzen und den größeren Flüßchen zueilen .

Die bedeutendſten Höhen liegen in dieſem Theile des Schwarzwaldes , als da

ſind Belchen , 4397 F. , Blauen 3637 , Kohlgarten , Blößing , Schauinsland

u. ſ. w. Auch Seen ſind hier von nicht unbeträchtlicher Größe , wie der

Feldſee , Titiſee , der Cichnerſee und Nonnenmattweier .

Vom Feldberge an zieht ſich der Schwarzwald mit einem breiten , von

dichten Wäldern bedeckten Rücken zwiſchen der Wutach und dem Urſprunge

der Dreiſam nordöſtlich zu den Höhen bei Waldau , wo ein mächtiger Neben

arm mit dem Kandel , gegen 4000 F. , bis nach Freiburg und Waldkirch

zieht und das Dreiſamthal vom Elzthale ſcheidet. Von Waldau bis zum

ie Nebenarme klein und unbedeutend , das Eck mit

iſt dagegen der zweite Knotenpunkt , von welchem

wieder ausgehen Der Eine wendet ſich ts, ſcheidet das

und reicht mitbieder das SchutterElzthal vom Kinzigthal ; bildet ſelbſt 1—1

ſeinen Vorbergen bis Ettenheim , Lahr und Offenburg . Der größte Theil

Seitenarms iſt bewohnt und nicht ſo rauh als der übrige Schwarz⸗

Vom Eck zieht ſich der Hauptrücken des Gebirgs an den Quellen

der Gutach und Elz vorüber nach Nordoſten , gen Süden die Brege und

Brigach entſendend , aus denen die Donau entſteht , und ſcheidet dann dies

Neckarthal vom Kinzig - und Murgthale . Nun reichen zwar die Ausläufer

des Gebirgs weit in das Würtembergiſche hinein , ſie ſind aber , wie der

Hauptgebirgsrücken ſelbſt , nicht mehr von bedeutender Höhe, denn die Haupt⸗

maſſe und die höchſten Punkte des Schwarzwaldes liegen von nun an in den

weſtlich ziehenden Ausläufern und erreichen im Kniebis , 2960 F . und Hor⸗

3621 F. , wieder bedeutende Höhen . Im Norden bilden die Enz
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und Pfinz die Gränze , da die weiter noch vorkommenden Erhebungen , die

der Stromberg zwiſchen Leonbronn und Ochſenbach , zwar noch als nördliche

Fortſetzungen des Schwarzwalds angeſehen werden können , aber durch ihre

Bildung und geognoſtiſche Beſchaffenheit von ihm verſchieden ſind .

In dieſem alſo geſtalteten Gebirge liegen badiſcher Seits die Aemter

Bonndorf , Donaueſchingen , Neuſtadt , Stühlingen , Villingen vom Seekreiſe ,

Freiburg , Säckingen , St . Blaſien , Schönau , Schopfheim , Tryberg , Wald

kirch und Waldshut , ſowie zum Theil Emmendingen , Lörrach und Staufen

vom Oberrheinkreiſe und Durlach , Ettlingen , Gernsbach , Baden , Bühl ,

Achern , Oberkirch , Offenburg , Gengenbach und Wolfach vom Mittelrhein —
8kreiſe . Den Würtembergiſchen Antheil bilden die er - Aemter Freudenſtadt ,

Horb , Kalw , Nageld , Neuenburg , Oberndorf , Rottweil .

Die Seelenzahl des Schwarzwaldes kann zu 500000 Menſchen ange —
ſchlagen werden , wovon 370,000 den Badiſchen Antheil bewohnen . Eine all

gemeine Schilderung dieſer meiſtens ihre alten Sitten und Gewohnheiten

treu bewahrenden Gebirgsbewohner zu geben , verbietet die Sache ſelbſt , denn
nicht ein Charakter , eine Sitte iſt dem Schwarzwalde eigen , ſondern es
herrſcht hier in dieſer Hinſicht die größte Manchfaltigkeit , und wie man aus
einem Thale zum andern hinüberſteigt , findet man wieder neue Sitten , neue
Trachten und andere Erwerbszweige , die wir jetzt näher betrachten werden ,
wo wir unſere Wanderungen durch die einzelnen Thäler ſelbſt antreten .

Der Punkte von wo aus man den Schwarzwald zu beſuchen pflegt , ſind
viele , wir ziehen es aber vor , vom ſüdweſtlichen Theile in das Gebirge ein

zudringen , weil wir dann ohne Unterbrechung vorwärts ſchreiten können und
die ganze Darſtellung überſichtlicher wird .

Wir verlaſſen Freiburg , das zwar in der Ebene liegt , aber das Herz
des Schwarzwaldes genannt zu werden verdient , da hier der Centralpunkt

für den ganzen Handel und für die geſammte Gewerbthätigkeit des Schwarz —
waldes geſucht werden muß . Zeuge deſſen ſind die Wochenmärkte am Sams

tage , zu welchen regelmäßig faſt jedes Thal von ſeinen Söhnen ſchickt, um

Geſchäfte abzumachen oder Vorräthe für die Bedürfniſſe des Hauſes zu kaufen
Der Weg führt zum Breiſacherthore hinaus durch ſchöne Gefilde gen Süd —
weſt über St . Georgen und Wolfenweiler nach Krotzingen und Staufen , faſt
bis zum vorletztern Orte neben der Eiſenbahn ; wir wählen aber den ange⸗
nehmeren Weg durch das Bollſchweilerthal . Da liegen am Fuße des Schön⸗

bergs Merzhauſen , Wittnau und Bollſchweil an lieblichen Abhängen der

[ Vorberge des Schwarzwaldes und haͤufig von Freiburgs Bewohnern beſucht

[ Schon des Schönbergs Beſteigung iſt einladend , ja köſtlich zu nennen , denn
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die Ausſicht reicht von den Vogeſen den Rhein hinab über den Kaiſerſtuhl

bis gen Emmendingen , und vor uns liegt das ganze vordere Dreiſam - und

Elzthal ausgebreitet mit ſeiner ſchmucken Dörfern und mit Wohlgefallen

ruht das Auge auf Freiburg mit ſeinem herrlichen Münſter und ſeinen bie—

dern Bewohnern . In dieſer Stadt ſchon findeſt du den Charakter der

Schwarzwälder treu abgeſpiegelt und ihre Geſchichte lehrt dich ihre unwan⸗

delbare Treue und Biederkeit kennen . Von hier aus verbreitete ſich über

den ganzen Wald , ſo nennt man hier das Gebirg die Leuchte der

Wiſſenſchaft , von hier aus kam den einſamen Thälern auch die geiſtige Nahrung .

Das waren die Früchte der ſchönen Stiftung Alberts . Der ſinnige Wande

rer denkt an Klüpfel , Dannenmayr , Riegger , Sauter , Schinzinger und

Wänker , ſie ſind längſt nicht mehr ! Auch Rotteck iſt geſtorben , der edle

Kaͤmpe für Recht und Wahrheit , auch Duttlinger iſt todt , er , den der

Schwarzwald ſeinen Sohn nannte , und andere ſind denſelben Weg gegangen !

Traurig ſtimmt ihn die Gegenwart , wenn er gedenkt , wie die Rollen ge—

wechſelt und die Albertina einen andern Weg eingeſchlagen hat . Doch wie

der hohe Münſter ſchon Jahrhunderte an ſich vorüber gehen ſah und nicht

wankt , ſo wird auch die Wahrheit und die geiſtige Freiheit nicht erliegen ,

ſondern erſtarken .

Von Bollſchweil aus führt der Weg in ein enges rauhes Thal mit der

Kirche St . Ulrich , am Urſprunge des Möhlinbachs , einſt Priorat des Ciſter

D
eienſerordens , das Graf Ulrich von Dillingen im Jahre 1083 geſtiftet . Fünf

die Mönche klöſterliche Zucht , bis das Priorat

das Rheinthal zu liegen

an ſchör Rebhügel angelehnt und Kirchkofen , einſt eine reiche

die im J. 1738 an die Abtei St . Blaſien kam. Ihre

ickſ nanck ig undd häufig .

n beide Dörfer ei Gemeind ſi getrennt

Weg nach Staufen iſt ſehr angenehm und führt durch die

ſchönſte Gegend . Bald erblickt auf einem Bergkegel die Ruine Stau⸗

fenberg oberhalb dem Amtsſtädtchen Staufen . Einſt zähringiſche Beſitzung

enberg ſpäter an die Grafen von Freiburg und zuletzt an Oeſter⸗kam Star

reich . Die Wochenmärkte des Orts ſind ſehr beſucht , da die Bewohner des

Schönauerthals hier ihre Bedürfniſſe einzukaufen pflegen .

Ein ſehr lohnender Weg führt von hier nach dem Münſterthale , den

Bergleuten bekannt wegen ſeiner Silberbergwerke und den ſchönen Werken ,

die der badiſche Bergwerksverein hier angelegt hat . Es iſt vier Stunden

lang und enthält keine geſchloſſenen Ortſchaften , ſondern in geringen Ent

R
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fernungen ſtehen bald ganze Häuſergruppen , bald einzelne Höfe zwiſchen
grünen Matten und am Fuße der mit dunkeln Wäldern bedeckten Berge.
Beim Spiegelplatze theilt es ſich in zwei kleinere Seitenthäler , deren eines
über den Spielweg nach dem Wiedener Eck zieht und eine gut fahrbare

Straße nach dem Wieſenthale enthält , während das andere am Fuße des
Belchen endigt . Nur ein Saumweg führt über die hohe Krimme nach dem

Wieſenthale einſam und beſchwerlich , zumal wenn Alles mit Schnee bedeckt
iſt . Im erſteren Thälchen verdient St . Trudpert einen Beſuch , einſt ein

Kloſter , jetzt den Freiherrn von Andlaw gehörig . Allbekannt iſt die Legende ,
wornach der Irländer Trudpert im ſiebenten Jahrhunderte hier eine Zelle
gründete , um das Chriſtenthum zu verbreiten . Dadurch wurde St . Trud —

pert Wohlthäter der ganzen Gegend , denn die geſammte Kultur nahm von
hier aus ihren Anfang . Fünf und zwanzig Aebte ſtanden dem Kloſter vor ,
bis es im Anfange des Jahrhunderts aufgehoben wurde . Durch das ſüdli —

cghere Seitenthal kömmt man nach dem Bergwerke und von da führt der
beſte Weg nach dem Belchen , wenn man ihn von Weſten aus beſteigen will .

Raſch erhebt ſich der Belchen zu ſeiner bedeutenden Höhe und wird im
oberſten doppelten Gipfel ziemlich ſteil und ſchmal , im Gegenſatze zum Feld —
berg , der mehr einen breiten Rücken darſtellt . Er bildet die Waſſerſcheide
zwiſchen dem Neumagen und der Wieſe und erhebt ſich ziemlich raſch aus
der Bergkette . Die Ausſicht auf dem Belchen iſt eine der köſtlichſten , die man
finden kann , zumal wenn ſchönes Wetter den Wanderer begünſtigt und die

Luft klar iſt . Dann iſt die ganze Alpenkette prachtvoll vor den Augen aus

gebreitet wie ein fernes Eismeer , die Gipfel erglänzen im Strahl der Sonne ,
und trunken ruht der Blick auf dieſer großartigen Scene , wie ſie ſelten ſo

ſchön gefunden wird . Oeſtlich ragen die hohen Berggipfel des Schwarzwal —
des zu ſehr empor , als daß die Ausſicht weit reichte , man ſieht nur hinab
in das Wieſenthal , dann ſüdwärts über den Kohlgarten und Blauen hinweg
nach der Schweiz , weſtlich überblickt aber das Auge das ganze Rheinthal
bis hinunter gen Straßburg und dahinter in bläulicher Ferne den Horizont
begränzend die Vogeſen . Wunderlieblich iſt beſonders das Rheinthal anzu —
ſchauen , durch das ſich die hellen Fluthen des Waſſers in mannichfaltigen
Windungen mit zahlreichen Inſeln drängen . Im Nordoſten liegt als äußerſte
Gränze für das Auge der maſſenhafte Feldberg , dem man es beſonders von

bier aus recht anſieht , daß er der Kern des ganzen Schwarzwalds iſt . —
Den Sonnenaufgang zu beobachten , dafür iſt der Belchen kein geeigneter
Standpunkt , dagegen lohnt es ſehr , auf dieſer ſchwindelnden Höhe zu ver⸗
weilen , bis die Sonne hinter den Vogeſen verſchwindet . Dann erglänzen

6
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die Bergesgipfel noch einmal hell , wie wenn ſie der Sonne den Scheidegruß

nachſenden wollten , während es in der Tiefe der Thäler und Bergſchluchten

ſchon dunkel iſt und die heilige Stille ergreifend zum Herzen ſpricht .

Der Rückweg vom Belchen kann , wenn man nicht dem Wieſenthal zu⸗

eilen oder den bequemen Weg durchs Münſterthal wieder machen will , am

beſten über Neuenweg und die Sirnitz genommen werden , wo man am Kohl⸗

garten vorüber , den Klemmbach begleitend , nach Badenweiler hinabſteigt.
Neuenweg iſt ein kleines Pfarrdorf in ſehr rauher unwirthlicher Gegend .

Weſtlich davon liegt der Nonnenmattweier , bekannt wegen ſeiner ſchwimmen⸗

den Inſel , die durch herabgefallenes Holz und darauf gerollte Erdmaſſen ge—

bildet iſt . Badenweiler iſt einer der ſchönſten Punkte in dieſer Gegend .

Schon ſeit dem 16. Jahrhundert war das hieſige Bad in der Umgegend be—

[ kannt und es fand damals ſchon Erwähnung in wiſſenſchaftlichen Schriften ;

aber ſeit der Entdeckung der großartigen Ruinen römiſcher Bäder im Jahre

1784 ward die Aufmerkſamkeit immer mehr auf Badenweiler gelenkt , denn

man erkannte in dieſen Werken , daß ſchon zur Zeit der Römer der hieſige

Ort ſeiner Heilquellen wegen großen Ruf hatte . Deſſen ungeachtet ſah man

noch lange meiſtens nur Gäſte aus der näheren Umgebung bis Baſel , Mühl⸗

hauſen , Kolmar ꝛc. von Luxus war nichts zu ſehen , ländliche Einfachheit

herrſchte in allen Beziehungen . Endlich nachdem die badiſchen Fürſten und

Fürſtinnen kürzere oder längere Zeit Aufenthalt hier genommen hatten , mehrte

ſiich der Beſuch von Jahr zu Jahr , die bisherige Genügſamkeit verſchwand ,

immer mehr entfalteten ſich moderne Zuſtände . Der größte Theil des

Schloßberges , auf deſſen Gipfel die Trümmer des auf den Ueberreſten eines

Römerkaſtells erbauten , 1678 von den Franzoſen zerſtörten Schloſſes ſtehen ,

iſt in herrliche Anlagen umgeſtaltet worden , neue Bad - und Gaſthöfe mit

eleganter Einrichtung erſtanden : das Römerbad , die Stadt Karlsruhe , der

badiſche Hof , die Sonne , die Krone ꝛc. anſehnliche Summen aus dem allge⸗

meinen Badfond wurden zur Herſtellung von Luſtwäldern und Anlagen ver⸗

wendet , eine Poſtexpedition , ſpäter eine Eiſenbahnſtation , dann eine Tele⸗

graphenſtation errichtet , eine Molkenkuranſtalt , von einem Appenzeller ge⸗

gründet , eine ſtändige Bademuſtik beſtellt , gutes Trinkwaſſer zugeleitet , Trau⸗

benkur veranſtaltet , eine ſchöne und großartige Trinkhalle hergeſtellt , und ſo⸗

eben baut man für die Katholiken eine ſchöne Kapelle . Auf Neuherſtellung

und Verbeſſerung der Straßen , auf ſchöne Spaziergänge wurden große Ver⸗

wendungen gemacht ; Natur und Kunſt haben redlich das Ihrige gethan , um

Badenweiler zu einem höchſt angenehmen Badeort zu machen . Schwer möchte

es werden einen Aufenthaltsort zu finden , der beſſer dazu geeignet wäre , dem

*
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durch lange Arbeiten angeſtrengten Geiſte erquickende Ruhe , dem durch Lei—

denſchaften und Stürme gebeugten und zerrütteten Gemüthe Linderung und

Troſt , dem erſchlafften und durch Krankheit geſchwächten Körper Erholung

und Stärkung zu verſchaffen , als dieſes freundliche liebliche Thal , das dem

Auge ſo herrliche Punkte bietet , über das der Segen ſo reichlich ausgegoſſen

iſt und durch welches bei einer reinen belebenden Atmoſphäre der Hauch der

ländlich ſtillen Ruhe und der behaglichen Ordnung erfriſchend und beruhigend

weht — Heilkräfte , die zu den wirkſamſten gehören und nie durch die Kunſt

erſetzt werden können , und die im Verein mit den übrigen dieſem Kurorte zu

Gebote ſtehenden natürlichen und künſtlichen Mitteln zu den erfreulichſten Re—

ſultaten führen . Deshalb vergrößert ſich Badenweilers Ruf allmälig immer

weiter , in letzterer Zeit vorzugsweiſe nach dem Norden , von wo aus wirklich

zahlreiche Gäſte kommen . Das großh . Schloß ( Amthof ) war früher Woh⸗

nung der Obervögte , und iſt jetzt zur Aufnahme fürſtlicher Perſonen wohn

lich hergerichtet und mit ſchönen Anlagen umgeben . Der Hauptſammelplatz

für die Fremden iſt die im Jahr 1853 eröffnete , nach Eiſenlohr ' s Plan er

baute Trinkhalle ein ſchöner ländlicher , in allen Theilen harmoniſcher ,

zweckmäßig eingerichteter Bau . Im Langhauſe befindet ſich der große , für

viele Hunderte berechnete Kurſaal mit Säulenhalle und guter Reſtauration ,

in den beiden Flügelbauten Damenſalon und Leſekabinet , nach den Anlagen

hin und in unmittelbarer Verbindung mit dieſen ein Gartenſaal mit Neben

kabineten , vor demſelben ein freier geräumiger Platz zur Gartenwirthſchaft .

Alles iſt ſchön und elegant ausgeſtattet und zugleich in einem Style gehalten ,

der dem Charakter Badenweilers entſpricht , ohne übertriebenen Luxus , ohne

entſtellende Ueberladung . Hier vereinigen ſich die Fremden zur geſelligen

Unterhaltung , zur Tanzbeluſtigung und muſikaliſchen Produetionen , wenn ſie

die ſchönen Anlagen und herrlichen Spaziergänge verlaſſen haben . Dem ſehr

fühlbaren Mangel an Privatwohnungen wird nach und nach abgeholfen , in —

dem ſchöne und geräumige Landhäuſer gebaut werden ; es iſt dies um ſo noth —

wendiger , als die Räume in den Gaſthöfen zur Aufnahme der Fremden

weitaus nicht zureichen und oft Ankömmlinge wegen Mangels an Wohnung

keine Aufnahme finden konnten . Noch nicht ſehr lange betrug die Geſammt —

fremdenzahl jährlich 300 bis 400 —jetzt ſchon über ſo viel tauſend und 4

bis 500 Gäſte weilen jetzt gleichzeitig hier . Die Burg auf einem Bergkegel ,

beherrſcht das ganze Thal und liegt ſehr romantiſch oberhalb dem Städtchen

Badenweiler . Gewiß hatten ſchon die Römer dieſen Punkt befeſtigt und ſpä⸗

ter erkor ſich ein Rittergeſchlecht die Grundmauern des Kaſtells zu einer

Burg . Noch zeugt von der Römer Anweſenheit das römiſche Bad , welches
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1

man im J. 1784 entdeckte und ſeither vor weiterem Verfalle ziemlich bewahrt

hat . Es gehört zu den intereſſanteſten Römerdenkmalen , die es gibt , wegen

der Vollſtändigkeit , mit der es erhalten iſt ; zwei Gemächer für kalte Bäder

33“ lang , 217 breit , zwei für lauwarme von etwa gleicher Größe , 2 Dampf⸗

bäder , Salbenzimmer , Vorhallen ꝛc. im Ganzen 324 “ lang und 100“ breit .

Einſt gehörte die Burg den Herzogen von Zähringen und dann den Grafen

von Freiburg . Später erwarben ſie die Markgrafen von Baden , nachdem ſie

langwierige Streitigkeiten mit Oeſterreich darüber gehabt hatten . Der Flecken

Badenweiler iſt klein und zählt nur 400 Einwohner ; aber er iſt berühmt

durch das Römerbad , deſſen wir gedachten , und als noch beſtehender Badeort ,

D[zu dem alljährlich viele Kranke und Geſunde wallen . ie Quelle von Ba —

denweiler gehört zu den lauen Kalkthermen lalkaliſch - ſaliniſche Waſſer ) , der

Wärmegrad iſt 21 bis 22 R. oder 80 » F. , alſo wärmer als die mitt —

lere Temperatur der Erde . Kolreuter gibt folgende Analyſe : 1 8 zu 16

Unzen , an fixen Beſtandtheilen : kohlenſaure baſiſch reagirende Kalkerde O,7

Gran , ſchwefelſaure Kalkerde 0,38 Gr. , ſalzſaure Bittererde 0,33 Gr . ſalz —

ſaure Kalkerde 0,08 Gr. , Extractivſtoff 0,016 Gr . zuſammen 1,506 = 1½

Gran ; es kommt mit dem Schlangenbad am meiſten überein . Als Heil⸗
mittel hat ſich dies Bad erprobt : bei beginnender Schwindſucht , Gicht , rheu⸗

matiſchen , hyſteriſchen und hypochondriſchen Uebeln , heftigen Wechſelſiebern

und bei Schwächen in den weiblichen Geſchlechtsorganen ; auch belebt es die

Thätigkeit der Haut und beruhigt ein reizbares Nervenſyſtem .

Ein ſchöner Weg führt von hier nach dem alten , aber freundlichen

Amtsſtädtchen Müllheim , das ſchön in der Ebene liegt und über 2800

Einwohner zählt . Auch hier iſt eine lauwarme Quelle und hat das Städt —

chen, das nahe bei der Eiſenbahn liegt , eine Zwiſchenſtation . Müllheim be—

ſitzt eine höhere Bürgerſchule .

Wer das kleine aber niedliche Sulzburger Thal beſuchen will , ge—

langt in einer Stunde über Britzingen und Muggardt nach dem Städtchen

Sulzburg , das früher ein von einem der älteſten Zähringer geſtiftetes Klon.

ſter hatte und um des Bades willen öfters beſucht wird . Dem Freunde ba⸗

diſcher Geſchichte iſt der Ort doppelt wichtig wegen des erwähnten Zähringi⸗

ſchen Stammvaters , über den ſo viel geſtritten wurde , und wegen des Hiſto⸗
rikers Schöpflin , dem eigentlichen Begründer der badiſchen Geſchichte , der

hiẽer geboren iſt . Das eine halbe Stunde von Sulzburg ſchön liegende Bad⸗

haus enthält einen hübſchen Speiſeſaal , einen Tanzſaal , 40 Gaſtzimmer , 13

[ Beadekabinete , ein Douche - und ein Dampfbad . — Gegen den Rhe in zu 4

[ auf einem der ſchönſten Punkte der Gegend verdient noch Heitersheim

2 „
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( Eiſenbahnſtation ) einen Beſuch , ſchon dadurch merkwürdig , weil das hieſige

Schloß ſeit dem 16. Jahrh . Sitz des Maltheſer Großpriors für Deutſchland

war . Wie hier hatten ſich die Mönche und Orden immer die ſchönſten

Punkte für ihre Niederlaſſungen ausgewählt , und es kann überhaupt nicht

leicht eine Gegend in Deutſchland gefunden werden , wo ſo viele Klöſter von

ſo verſchiedenen Orden und auf ſo engem Punkte zuſammen gedrängt waren ,

aals auf dem Schwarzwalde .

Von Heitersheim führt ein angenehmer Weg und daneben die Eiſenbahn

nach Müllheim zurück , deſſen Wirthshaus zur Poſt durch Hebels alemaniſche

Gedichte berühmt wurde , denn er ſingt :

3˙ Müllen in der Poſt ,

Tauſig ſappermoſt !

Trinkt me nit e guti Wi !

Goht er nit wie Baumoel i,

3˙ Müllen in der Poſt !

Uebrigens iſt der Wein in dieſer ganzen Gegend vorzüglich und als Mark —

gräfler weithin bekannt .

Von Müllheim führt unweit und längs der Eiſenbahn , zwiſchen nied

rigen Rebenhügeln die Straße nach Schliengen , einem Flecken von 1244

Einwohnern , der wahrſcheinlich keltiſchen Urſprungs iſt , ſchon im J. 821 in

den St . Gallener Lehnbücher vorkommt und von den Herren von Uſenberg

an Hochberg gedieh . Die Umgegend an Weinbergen reich , iſt denkwürdig

durch das Treffen vom 24. Oktober 1796 , welches Moreau gegen den Erz

herzog Karl beſtand .

Schliengen iſt der letzte Ort , der am weſtlichen Rande des Schwarz

waldes liegt , ſüdlich davon reichen die Vorhügel des Gebirgs bis an den
328 9 2 x A 1Rhein und bilden beim ſogenannten Iſteiner Klotz eine ſteile Felſenwand ,

8 8
an der ſich die Wellen des Rheinſtroms brechen . Zwiſchen Schliengen und

Iſtein ſind die einzigen Stellen , wo die oberländiſchen Vorberge den Rhein

berühren und hier ſo unmittelbar , daß ſchon die Römer ihre breisgauiſche

Bergſtraße von Schliengen an über die Höhe geführt haben und daß man

auch ſpäter dieſe bequemere Richtung beibehielt . Von Schliengen an durch —

ſchneidet die Eiſenbahn ein äußerſt ſchwieriges Terrain und mußte bald auf

Stützmauern , hart am Rheine , bald auf der Höhe der am Ufer gelegenen

Dörfer hin , bald mitten durch die Felſen geführt werden . Bei Kleinkrans

hart am Rhein hin , deſſen Spiegel 50 — 60 Fuß unter dem Bache liegt ,

geht der Zug auf Terrain , welches durch Sprengen dem Felſen abgetrotzt

wurde , durch den erſten 800 “ langen Tunnel des „Iſteiner Klotzes ““ einer un⸗
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geheuren Felſenmaſſe , überragt von der Wallfahrtskirche zum hl. Veit , unter

derſelben die Ueberreſte eines Frauenkloſters und einen kleinen Friedhof , wo—

hin vornehmlich die hier an das Land geſpülten Leichen , die im Rhein ihr

Grab fanden , beerdigt wurden . — Pavillon des Generals Freyſtadt auf der

Höhe , wo früher ein Schloß geſtanden .

Die frühere Poſtſtraße von Schliengen über Kaltenherberg nach Baſel

iſt einföbrmig und traurig , weshalb wir hier das Rheinthal verlaſſen und

dem Schliengener Bache nachgehen , wo wir in einer Stunde das Dorf

Liel erreichen , das in einem waldreichen Thale liegt und ergiebige Erzgru —

ben beſitzt . Von Liel führt die Straße über Riedlingen nach Kandern , wir

ziehen es aber vor , über Unter - und Obereggenen den ſüdweſtlichen Abhang

des Badener Blauen hinanzuſteigen , wo die ehemalige im 13. Jahrh . von

Frhrr . Werner von Kaltenberg geſtiftete St . Blaſianiſche Probſtei Bürgeln

auf einem der herrlichſten Punkte der Gegend liegt . Von hier hat man

eine köſtliche Ausſicht

Unterhalb Bürgeln im Kanderer Thale liegt das alte Sitzenkirch .

Von hier führt das von dem hieſigen Bache in vielfachen Windungen durch

ſchlängelte Wieſenthal nach dem uralten Städtchen Kandern , dem Sitze

des bedeutendſten Eiſenerzbaus vom ganzen Schwarzwalde . Es iſt ein ſehr

freundlicher Ort und die 1413 Einwohner ſind ächte, gemüthliche Alemannen

wie ſie uns Hebel in ſeinen Gedichten und Erzählungen anmuthig zu ſchil —

dern wußte . Kandern iſt ſehr gewerbſam , man findet hier eine Papierfabrik ,

Seidenfabrik , mechaniſche Wollſpinnerei und Halbtuchfabrik , Leinwandbleiche ,

walke , Ziegelbrennerei , viele Mühlen ꝛce. Die Wochenmärkte am

Samſtage werden ſtark beſucht und beſonders wird mit Früchten und auch

mit Wein bedeutender Handel getrieben . Zur geſelligen Unterhaltung gibt

es mancherlei Gelegenheit ; es beſtehen verſchiedene geſellige Vereine u. ſ. w

Das hieſige Eiſenbergwerk enthält einen Hochofen mit Cylindergebläſo , Groß —

ſchmiede mit 2 Großfeuern und Glühöfen und Kleinſchmiede mit Kleinfeuer .

Jährlich werden etwa 14000 Zentner Roheiſen und 2000 Zentner Stab - und

Kleineiſen produeirt und der Betrieb nimmt jetzt noch zu. Der Ort wird

ſchon 782 genannt und erwuchs im dreizehnten Jahrhundert zu einem an⸗

ſehnlichen Marktflecken . Im Jahr 1525 wurde ein Theil des Fleckens ( Min⸗

derkandern ) von den aufſtändiſchen Bauern zerſtört , noch mehr litt aber Kan⸗

dern durch die Gräuel des dreißigjährigen Krieges , wo im J . 1638 faſt alle

Einwohner vor den Weimariſchen Soldaten entflohen und ſich in die Wälder

zurückzogen . Eine ſtarke Stunde von Kandern , bei Schlechtenhaus , iſt der

höchſte Punkt der Straße — die Scheidegg erreicht , wo am 20. April
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1848 ein Treffen der unter dem Befehle des General - Lieutenants v. Gagern

ſtehenden badiſchen und heſſiſchen Truppen gegen die Freiſchaaren unter F.

Hecker ſtattfand , in welchem Gagern fiel, die Freiſchaaren aber zerſtreut wurden .

Das hintere Kanderthal zu beſuchen iſt jedenfalls zu empfehlen , denn

es führt durch waldige Bergrechen unterhalb der Bergruine Sauſenburg vor —

über nach Malsburg , Lütſchenbach , Kaltenbach und Marzeb . Von hier aus

mag man den Hochblauen beſteigen , wenn manes nicht vorzieht , von Ba⸗

denweiler dahin zu gelangen . Da dieſer Berg ziemlich weit von der Haupt⸗

kette des Schwarzwalds vorſteht , ſo iſt die Ausſicht darauf ſehr umfangreich .

Auf dem Rückweg ſollte man die Sauſenburg nicht umgehen , die in Ru⸗

[ iinen liegt , ſeitdem ſie die Franzoſen im J. 1678 zerſtörten .

Südlich von Kandern wird das Thal weiter , zur Seite des klaren Ge —

wäſſers breiten ſich grüne Wieſen aus , in des Volks Munde Matten genannt ,

[ und über Hammerſtein gelangt man zum Pfarrdorfe Wollbach , am Aus

gange eines kleineren Seitenthals . Dort ſoll , wie die Sage vermeldet und

alte Zinsbücher glauben laſſen , ein Kloſter geſtanden haben , Grifenweiler mit

[ Namen , einſt reich und von Aebten regiert , aber längſt verſchollen . Nur

noch eine Wieſengegend trägt den Namen Grifenweiler Matten . In der

Nähe iſt auch ein anderer Ort verloren gegangen , Arbitswiler genannt , aber

kein Denkmal ſagt wann es vernichtet worden. Vielleicht zogen deſſen Be —

wohner nach dem Weiler Nebenau , das ebenfalls ein größerer Ort geweſen

ſein ſoll . — Weiter hinten , wohl eine Stunde von Nebenau , liegt eine Glas —

hütte zwiſchen dem Sandeln und Münzenberge . Von Wollbach führt die

Straße nach den großen Dörfern Wittlingen und Rümmingen , um dann

Der Weg zieht über eine nicht unbedeutende Höhe , wo einſt eine römi —

ſche Hochſtraße lag , bei Thumringen in ' s Wieſenthal und dann vor zu dem

̃

über den Berg nach Lörrach zu führen .

freundlichen Städtchen Lörrach . Baden enthält nur wenige ſo ſchöne und

wohlhabende Orte wie Lörrach . Die Straßen ſind freundlich und hell , ent—

halten meiſtens ſtattliche Häuſer und die Fabriken bringen viel Leben in den

Ort . Weſtlich an Lörrach lehnt ſich die große Köchlinſche Kattunfabrik an,

die ſchon ſeit 1753 beſteht und einen bedeutenden Abſatz hat . Mehr als

tauſend Webſtühle gehen für dieſe Fabrik hier und im hintern Wieſenthale

unnd eine große Anzahl Menſchen gewinnt dadurch ihr Brod . Außer dieſer
7 S= § Jj̃ IKK

beſtehen hier eine Baumwolle - und große Seidenfabrik , eine Maſchinenbau —

fabrik , Webereien , Papierfabriken , Kautſchuk - und Gummipräparatenfabrik

und der Gränzhandel bringt erkleckliche Summen ein. In Lörrach befinden

ſich gegenwärtig mehrere Behörden , ein Pädagogium mit höherer Bürger

2
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ſchule , Fabrikſchulen , eine Buchhandlung , Buchdruckerei , Leihbibliotheken , auch

iſt für geſellige Unterhaltung geſorgt ; es exiſtirt hier eine Schützengeſellſchaft

die i. J. 1564 gegründet wurde , und die ein ſchönes 1857 erbautes Schützen —

haus beſitzt . Wie noch jetzt Lörrach einer der ſchönſten Theile des Landes

iſt , ſo war der Ort auch früher eine Hauptbeſitzung des badiſchen Hauſes ,

das dem Orte im J. 1682 Stadtrechte verlieh . Am meiſten trug zum Wohl —

ſtande Lörrachs die Gründung von Fabriken bei. Wir können nicht von

Lörrach ſcheiden ohne erwähnt zu haben , daß hier der berühmte Juriſt Hugo

geboren iſt und ſeine erſte Bildung am hieſigen Pädagogium erhielt , auch

entſtammte gewiß der große , in Baſel geborene Mathematiker Euler einer

hieſigen Familie .

Von hier aus beſuchen wir das Wieſenthal , gewiß eines der ſchönſten

und romantiſchſten Thäler Deutſchlands , das auch , wie wenige , in ſeinem

biderben Sohne Hebel den erwünſchteſten Sänger fand . Wer kennt nicht

deſſen ſchönes Gedicht , die Wieſe , worin er ihre Geburt belauſcht auf den

Höhen des Feldbergs , ihre Kindheit begleitet durch Todtnau und Schönau ,

mit ihr hinübergeht aus dem katholiſchen Theile des Thales zum proteſtan —

tiſchen , und wenn ſie zu jungfräulicher Fülle erwachſen iſt , ſie zuführt ihrem

nächtigen Bräutigame , dem Rheine ! Den Eingang in ' s Thal , gleich hinter

Lörrach , ziert zur linken Seite die alte Ruine Röteln , die großartige beſt⸗

erhaltene Ruine Baͤdens , einſt Sitz eines gleichnamigen freiherrlichen Ge —

ſchlechts , nach deſſen Erlöſchen Eigenthum und Reſidenz der Markgrafen von

Hochberg - Sauſenberg . Die Franzoſen kamen im Jahre 1678 hierher und

ſprengten die Mauern . Jetzt iſt Röteln noch immer das Ziel vieler Wan⸗

derer , welche die Höhe beſteigen um der ſchönen Ausſicht in das reizende

Thal zu genießen . Schon im Ütten Jahrhunderte ſoll hier oben ein Adels

geſchlecht gehauſt haben , das noch drei Jahrhunderte ſpäter fortbeſtand und

erſt 1315 mit Lutolf von Röteln erloſch , worauf Schloß und Herrſchaft ſich

Oiauf Hochberg vererbte . Die neuen Beſitzer verſtärkten in der Folge die

Werke , nachdem ſie Sauſenberg verlaſſen und ihren Wohnſitz hier genommen

hatten . Mehrmals wurde es in Fehden beſtürmt , ſo 1333 von den Baſelern ,

ſpäter von den aufrühreriſchen Bauern und 1638 vom Herzoge Bernhard von

Weimar , der die Veſte eroberte . Gerade unter der Burg liegt die Kirche

[ Rötler⸗Kirch mit wenigen Häuſern , jetzt Pfarrkirche des Dorfes Thum⸗

ringen und einziger Ueberreſt des ehemaligen Marktfleckens Röteln , worin⸗

nen ſich einſt ein Oberamt und eine lateiniſche Schule befand .

Die Straße von Lörrach in ' s hintere Wieſenthal liegt zwar auf der öſt⸗

llichen Seite des Flüßchens , wir ziehen es aber vor den Weg nach Hagen

. 8
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einzuſchlagen , wo ſich zwei große Baumwolleſpinnereien befinden , die 4 bis

500 Menſchen beſchäftigen , es beſtehen hier 2 Fabrikſchulen und große Koſt⸗

Dhäuſer mit Arbeiterwohnungen . Das Dorf zählte vor Kurzem erſt 43 Häu —

ſer , jetzt hat es ſchon über 1000 Einwohner . Eine Brücke über die Wieſe

führt nach dem gegenüberliegenden Pfarrdorfe Brom bach , das einſt den

Herren von Staufen , von Reichenſtein und von Hachberg gehörte und ein

Schloß hatte , welches im Jahre 1356 durch ein Erdbeben zu Grunde ge—

gangen ſein ſoll .

Auf der andern Seite , nicht weit don Hagen , liegt das Pfarrdorf Hau —

ingen , bekannt durch ſeine Badeanſtalt , die ſchon zu Anfang des vorigen

Jahrhunderts beſtand und einſt beſuchter war .

Eine Stunde gegen Weſten liegt abermals ein bedeutendes Pfarrdorf

Steinen , freundlich gebaut und belebt durch eine große Baumwollſpinnerei

und Weberei und kleinere Baumwollwebereien und mehreren Mühlen . Ueber

600 Menſchen erhalten dadurch eine regelmäßige Beſchäftigung . Auch in dem

gegenüber liegenden kleineren Orte Höllſtein befindet ſich eine Maſchinenfabrik

und eine Baumwollweberei . Von hier aus führt wieder durch einen lieb —

lichen Wieſengrund die ſtark befahrene Straße nach dem ziemlich großen

Pfarrdorfe Maulburg , wo ſich eine bedeutende Maſchinenpapierfabrik ,

Gypsgrube , Gypsmühle , Ziegelhütte , Sägemühle , und ein kleines beſuchtes

Bad befinden . Die Badequelle , welche neun Grad Wärme hat , iſt zwar

nicht bedeutend , zieht aber doch manche Bewohner der Umgegend hierher , da

ſie einige mineraliſche Beſtandtheile enthält , die für gewiſſe Krankheiten

heilſam ſind . Nun führt uns noch eine Stunde lang die Straße über Gün —

denhauſen und Höfen nach dem freundlichen Amtsſtädtchen Schopf —

heim , deſſen Amtshaus und Pfarrhaus ſchon von ferne freundlich entgegen —

winken . Schopfheim gehört unſtreitig zu den vermöglichſten und beſten

Stammorten des badiſchen Landes und es herrſcht auch darin ein kernhafter

geſunder Sinn der vielfach an die Schweiz erinnert . Das Städtchen mit

ſeinen 1842 Einwohnern iſt freundlich gebaut , hat mehrere ſchöne Häuſer ,

eine Leſegeſellſchaft , Schützengilde , ſeit über 209 Jahren , mit neuem Schützen —

haus , Bierbrauereien , gute Wirthshäuſer ( Pflug , Krone , Engel , 3 Könige )

und eine Poſt . Verſchiedene Gewerbe und der Holzhandel werden ſchwung —

haft betrieben und außerdem befindet ſich hier eine mechaniſche Baumwoll

ſpinnerei , eine Papierfabrik , Leinwandbleiche , verſchiedene Mühlen ꝛc. Die

Umgebung Schopfheims bietet ebenfalls mehrere freundliche Punkte dar

beſonders die Hebelshöhe , weſtlich von der Stadt mit herrlicher Ausſicht nach

den Schweizerbergen . Auf derſelben liegt das Schützenhaus , Itzſtein genannt ,
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gen Deputirten . Im Jahre 1839 iſt in Schopf

in neuer Zeit eine Feuerwehr erheim auch eine

richtet

Wohnung , beſonde

9R eſchlechter ihrechopfheim mehrere

die Familie von Roggenbach , die begütert war .

Von al ſteht nu ein Tl mund auch die Militärfrei⸗

heit, welche Karl Friedrich der her ſt längſt aufgehoben .

Das Amt, welches h mfaßt ͤ

Wieſenthal und reicht von der

Gersbach , auch erſtreckt es ſich

Fuße des Belchen . Wir den Aufen t ir

Abſtechern in zwei kleinere Seitenthäler , die von Norder Si ſich öffnen

Durch ein enges Wieſenthal , deſſen Ränder oft dicht zuſammentreten , gelangt

man nach Enkenſtein

vertheilt ſich das Thal in das Haupt⸗ und während
4 1 1 an or 0 on MNNPgehtre 1180 1 4.

das letztere kalt und rauh, von ſteilen Waldgebirgen loſſen iſt , führt das

nicht minder unwirthliche Hauptthal in vielfachen Windungen und über mehrere

E.11 nere Orte nach dem nördlichſten Dorfe Neuenweg , das in einem Thal

keſſel am ſüdlichſten Abhange des Belchen liegt . Hier iſt der Boden kaum

hinreichend , um Kartoffeln zu erzeugen , weshalb die Einwohner genöthigt

ſind , ihren Früchtebedarf jenſeits der Berge , auf dem Mühlheimer Markte

r und noch r Heubronn , inaufzukaufen . Höhe

deſſen Nähe der Nonnenmattweiher da er eine ſchwim

ich ein Fiſchteich ntſtand in ihm, wahrnthält . Ur

herabgetr

Der zweite Ausflug kleineren Thale ſc

ſich öffnet 1 Weitenau führt . Dieſes ſchon

frühe von e nicht unr ögliche Probſtei , der

verſchiedene Orte in der Umgebung gehörten

auf der Haſeler Höhle auf die Zeit verſparen , wo

uns das Wehrthal in die Nähe führt , wandern wir lieber durch den ſchönen

Wieſengrund nach dem Dorfe und Eiſenwerke Hauſen , das weſtlich von der

Wieſe am Fuße eines dunklen Waldberges ſich ausbreitet . Das Eiſenwerk ,

Jahre beſteht, entfaltet beſonders ſeit der neueſtenwelches ſchon über 38

Zeit eine bedeutende Thätigkeit und iſt ſehenswerth wegen ſeiner vorzüglichen

Einrichtung . Das Erz wird gewöhnlich aus Kandern bezogen und das pro⸗

ducirte Eiſen , ſoweit es nicht im Inlande abgeſetzt wird , nach der Schweiz
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verkauft . Wichtiger als durch alles dieſes wird uns Hauſen noch durch einen

andern Umſtand , nämlich als Heimath des allemaniſchen Dichters Hebel . “ )

Hinter Hauſen treten die Berge plötzlich eng zuſammen und werden höher

und maſſenhafter . Zwiſchen dem Flüßchen und dem Felſenabhange iſt kaum

noch Raum übrig für die Straße in ' s hintere Wieſenthal . Schreiten wir

eine halbe Stunde weiter gegen Norden am Zeller Eiſenhammer vorüber ,

ſo liegt im ſchönen Wieſengrunde das freundliche Staͤdichen Zell vor unſern

Augen da , der erſte Ort des katholiſchen Amts Schönau und meiſtens aus

neuen ſteinernen Häuſern beſtehend , ſeitdem der furchtbare Brand des Jahres

1818 das ganze Städtchen in Aſche gelegt hatte . Gleich beim Eingange er—

blickt man zur Linken die Baumwollweberei , eine Filialanſtalt der Köchlin ' ſchen

Fabrik zu Lörrach . Außerdem befinden ſich hier noch eine bedeutende Kattun⸗

fabrik , eine Leinwandbleiche , 1 Hammerſchmiede . Bei Zell iſt das Thal

wieder weiter und keſſelförmig , kaum eine halbe Stunde rückwärts , beim

Dorfe Atzen bach , ſchließt es ſich jedoch wieder und bietet kaum noch Raum

für eine ſchmale Wieſe . Immer das Flüßchen begleitend führt nun zwiſchen

ſchroffen Bergabhängen die Straße einſam und düſter nach Mambach ,

Silbersau , Hepſchingen und dann durch eine Schlucht empor zum

hochliegenden Kaſtel , wo ſich einſt eine Römerſchanze befand . Hier hat man

eine ſchöne Ausſicht in das Thal gegen Süden , der Weg iſt aber für Fuhr

) Das Haus , worin er die Tage ſeiner 2 verlebte, iſt mit einer Tafel be
zeichnet und durch den Schopfheimer Hebelver
am 10. Mai 1860 wurde dem Dichter dahier ein ſchönes Denkmal geſetzt. Ge

n einer milden Stiftung gewidmet,

boren am 10. Mai 1760 zu Baſel , wo ſich ſeine Eltern damals zufällig aufhiel
ten, hatte er unter drückenden Umſtänden ſeine Jugend in Hauſen verlebt , und,
wie ſein Vater , in dem Eiſenwerke gearbeitet . Erſt ſpäter nahm ſich Iſelin aus
Baſel und Kirchenrath Preuſchen in Karlsruhe ſeiner an und dadurch wurde es
ihm möglich, die gelehrte Schule zu beziehen und Theologie zu ſtudiren . In der
Folge als Lehrer zu Lörrach und Karlsruhe angeſtellt , wurde er 1798 außerordent⸗
licher Profeſſor , 1806 Kirchenrath , 1808 Lyeeumsdireetor und 1819 Prälat und
erſter Geiſtlicher des Landes. Dies alles hätte ihn jedoch noch nicht berühmt ge—
macht, wäre er nicht als Dichter in ſeinem heimathlichen Dialekte und als kern
hafter Volksſchriftſteller aufgetreten . Seine alemaniſchen Gedichte, die 1803 zu
erſt erſchienen, ſind unſtreitig die vorzüglichſte Leiſtung dieſer Art und haben dem
Verfaſſer einen unvergänglichen Namen erworben. Hebel hat in dieſen Gedichten
vorzüglich ſeine Heimath verherrlicht und dadurch eigentlich erſt die Schönheiten
des Wieſenthals in weiterem Kreiſe bekannt gemacht. Außer dieſen alemaniſchen
Gedichten iſt das vorzüglichſte Verdienſt Hebels die Herausgabe des
Hausfreundes in den Jahren 1808 bis 1811 und 1814 bis 1815, aus welchem die

Rheiniſchen

ſchönſten Erzählungen unter dem Titel Schatzkäſtlein des Rheiniſchen Hausfreundes
zu Stuttgart beſonders herausgegeben wurden. Hebel ſtarb am 21. September
1826 zu Schwetzingen , als er ſeinen Freund Zeyher daſelbſt beſuchte ; auf ſeinem
Grabe iſt ein ſchönes Denkmal geſetzt, wie wir bereits an anderem Orte bemerkt
haben. —
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werke beſchwerlich und oft nicht ohne Gefahr . Eine halbe Stunde lang führt

nun die Straße von der Höhe darnieder in ' s Thal , das ſich bei der Küna⸗

berger Brücke wieder erweitert und mit ſeinen herrlichen Wieſengründen dem

Auge entgegenlacht . Zwiſchen Bäumen verſteckt breiten ſich zur Linken die

Häuſer von Wembach aus , einem kleinen Dörfchen an der Mündung des

Böllenthals , das vom öſtlichen Abhange des Belchen beginnt und ſich durch

ſeine grauſige Enge und Tiefe auszeichnet . Hinter Wembach nur in geringer

[ Erntfernung ſteht das großartige Gebäude der Iſelin ' ſchen Baumwollfabrik .

Dahinter erhebt ſich mitten im Thale ein kleiner Felſenberg , faſt ohne Zu —

ſammenhang mit den Bergen , die das Thal umſchließen Hier hat wahr⸗

ſcheinlich in unbekannter Zeit die Wieſe ſich gewaltſam ein Bett gebrochen

und noch hat ſie hier einen bedeutenden Fall und Wirbel . Noch wenige

Schritte weiter ſo biegt ſich der Weg um die Ecke und wir gelangen nach

[ dem Amtsſtädtchen Schönau , das zwar ſchön gelegen , mit ſeiner unanſehn —

ſlichen Kirche und noch vielen Schindeldächern keinen ſehr freundlichen An

blick gewährt . Auch hier ſind bedeutende Baumwollſpinnereien und Webereien

von Köchlin mit 100 Stühlen , von Iſelin mit 250 Arbeitern u. ſ. w. Von

hier aus geſchieht die Beſteigung des Belchen faſt am leichteſten , da der Weg

über Schönenberg langſam emporführt und man , erſt auf der Spitze ange -

langt , die Ausſicht in ' s Rheinthal plötzlich als Ganzes genießt . Eine Vier

telſtunde nördlich von Schönau , wo die Berge wieder zuſammen treten , liegt

ſehr freundlich am Schönauer Kirchhofe die alte Wallfahrtskapelle Schönen

buchen . Auf dem Felſen unter der Kirche , wohin eine Treppe führt , ſoll

Poche , worin ehemals die Silbererze aus den Bergwerken bei Eitern und

1

nach der Volksſage einſt Paulus gekniet und davon eine Spur im Geſteine 105
zurückgelaſſen haben . Schaurig rauſcht am Fuße der Kapelle die Wieſe vor

über , dem Kirchhofe entlang . Immer rauher und wilder wird nun die Gegend , 11

die Bergabhänge enthalten faſt nur todtes Geſtein mit wenigem Geſtrüpp

und nur ſelten blickt ein kleiner Fleck hervor , der für den Ackerbau verwend —

bar iſt . Der Menſch iſt hier faſt nur auf Gewerbthätigkeit beſchränkt und ‚

außer Kartoffeln pflanzt er nur einen geringen Theil ſeiner Lebensbedürfniſſe . .

[ Bloss die Viehzucht bietet einigen Erſatz , aber auch faſt nur Ziegen iſt es

möglich , das Gras auf den ſteilen Abhängen abzuweiden . Einſam ſteht

zwiſchen Schönenbuchen und Utzenfeld die ſeit mehreren Jahren verlaſſene

ö

Schönenberg zermalmt und gereinigt wurden . In Utzenfeld iſt ein Bad

und ein freundliches Wirthshaus ; in dem eine halbe Stunde weiter entfern⸗

ten Dorfe Geſchwend werden viele Holzarbeiten , beſonders Kübel verfertigt .

Von da führt durch das enge Prägerthal die neugebaute Straße über das

*
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Hochgebirg nach St . Blaſien , reich an romantiſchen Partieen , aber auch

gefahrvoll im Winter . Ueber Schlechtenau führt nun die Straße nach

dem nördlichen Theile des Thals , wo in einem etwas weiteren Keſſel das be—

triebſame Städtchen Todtnau auf einem freundlichen Wieſengrunde ſich aus —

dehnt . Die fortſchreitende Wildniß konnte nicht beſſer angedeutet werden , als

in dem Ortsnamen ſelbſt . Die freundlichſten Punkte des Thales erhielten

die Namen Schönau , Schönenberg und Schönenbuchen , dann wird

die Gegend trauriger , wir gelangen nach Schlechtenau und zuletzt , wo alles

Leben aufzuhören ſcheint und die entblößten Felſen zum Himmel empor ſtarren ,

liegt Todtnau . Das Städtchen wurde zu jener Zeit , wo noch die hieſigen

Bergwerke reichen Ertrag ſpendeten , von den zahlreichen Arbeitern angelegt

und ſcheint ſchon früh blühend geweſen zu ſein , da die Bewohner ſchon im

Jahre 1288 eine eigne Pfarrei dotirten . Mit dem Aufhören des Bergbaues

waren die Einwohner gezwungen , eine andere Erwerbsquelle aufzuſuchen , wo

durch dann die nur Todtnau eigenthümliche Zunder - und Bürſtenfabrikation

ins Leben gerufen wurde . Erſtere leidet jetzt durch die Verbreitung der Zünd

hölzchen ſehr , bringt aber noch immer beträchtliche Summen in ' s Thal . Viele

männliche Bewohner der Pfarrei Todtnau treten zu beſonderen Compagnien

zuſammen , haben in verſchiedenen Gegenden des In - und Auslandes Nieder

lagen und durchſtreifen dann , ihre Waaren auf dem Rücken , ſpäaͤrlich lebend ,

ihre beſonderen Bezirke und kehren blos alle halbe Jahre , beſonders an Weih

nachten und Pfingſten in die Heimath zurück , um abzurechnen und wieder

neue Waaren zu empfangen . Die Zeit zu Hauſe wird dann mit der Familie

meiſtens im Wirthshauſe verlebt , bis ſie dann ihre Wanderungen aufs Neue

antreten . So unſcheinbar und wohlfeil dieſe Waaren auchzu ſein ſcheinen ,

ſo ſind es jedoch immer mehrere Tauſend Gulden , welche die Geſellſchaft zu

verrechnen hat . Es befinden ſich in dem Städtchen Zunderfabriken , eine Pa

piermühle , zwei Baumwollſpinnereien mit Färberei und Weberei , wovon die

Thoma' ſche über 200 Arbeiter zäͤhlt, zwei Rothgerbereien , zwei Mahlmühlen

und ein Arbeits - Armenhaus , und viele Bewohner handeln , außer mit Gegen

ſtänden , welche hier verfertigt werden , noch mit Holzwaaren , Baumwollzeugen ,

Eiſen - und Stahlwaaren ; ein großer Theil durchzieht die Länder Hauſirer

mit Zunder , Bürſten ꝛc. Links wo ein Bergbach darnieder ſchießt , führt ein

ſteiler und einſamer Weg über Afterſteg und Muggenbrunn empor zu

bedeutender Höhe , über die Halden , ein einſames Wirthshaus , nach Hor

ben, Günthersthal und Freiburg , nur für Menſchen und Thiere gangbar ,

für Wagen aber gefährlich und äußerſt beſchwerlich , doch ſind die Thalbewoh —

ner genöthigt , alle ihre Bedürfniſſe , beſonders Früchte , auf Saum - Thieren
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oder leichten Wagen herüber zu ſchaffen , da ein anderer Verbindungsweg fehlt

und die projectirte Straße über Wieden nach Staufen zu weit und den hieſigen

Intereſſen ungünſtig iſt .

Oberhalb Todtnau liegt als eines der höchſten Dörfer des Landes

Todtnauberg , ein Pfarrdorf am ſüdweſtlichen Abhange des Felsbergs mit

Baumwollſpinnerei . Links am Wege dahin , der für einen Wagen ſehr ge

fahrvoll iſt , ſtürzt ein Waldbach über hohe Felſen herab und bildet einen ſchönen

[ Waſſerfall , der beſonders bei hohem Waſſerſtande viele Fremde herbeizieht .

Gewöhnlich übernachten die Fremden , welche den Sonnenaufgang auf dem

Feldberge bemerken wollen , im hieſigen Wirthshaus , um bald nach Mitter —

nacht die noch eine Stunde entfernte Höhe vollends zu erſteigen . Rechts von

Todtnau führt die Straße über die meiſtens von Holzarbeiten lebenden Dör —

fer Brandenberg und Fahl bis dicht zum Fuße des Feldbergs , der ſich

hier ganz ſteil erhebt , aber durch eine für Wagen zugängliche Straße faſt bis

auf den Gipfel fahrbar . In mehrfachen Windungen gelangt man empor zur

Todtnauer Viehhütte , einer Art Sennhütte , wie man ſie auf den Alpen findet .

Von da an iſt es noch eine Viertelſtunde bis auf den Gipfel , der ſich von

den meiſten Bergen dadurch unterſcheidet , daß er oben nicht ſteil in eine Spitze

ausläuft , ſondern einen breiten Rücken bildet , der einen Flächenraum von

einer Stunde einnimmt . Die Ausſicht auf dem Feldberge iſt eine der groß —

artigſten , die man finden kann . Rings unter uns liegt der ganze Schwarz —

wald mit ſeinen gewaltigen Maſſen ausgebreitet , dunkel anzuſchauen wegen

ſeine Rücken krönen , im weiten Oſten erheben ſich die

Kegelberge des Hegaus und hinter dieſen ſpiegelt ſich die Sonne in der Waſſer
Ilichtlich begränzen die Vogeſen den Horizont , das Rhein — ———

ſthal , es ſelbſt iſt aber meiſtens den Blicken entzogen durch die Vorberge des —SchwaSchwarzwaldes . Die köſtlichſte Ausſicht iſt nach Süden , zumal , wenn das
—

Wetter hell und klar iſt , wo dann in weiter Ferne , durch optiſche Täuſchung

aber viel näher gerückt , die ganze Kette der Alpen ſich vor den Blicken aus⸗

breitet , vom Säntis bis zum Montblane , die rieſigen Eisgipfel zum Him⸗

mel empor geſtreckt und einen Anblick gewährend , wie ihn ſelbſt der Rigi

nicht ſchöner darbieten kann . Die Zahl der Orte , welche man erblickt , iſt

nnicht ſehr groß , da dieſelben meiſtens in den Thälern liegen und ſo wird die

Ausſicht um ſo feierlicher , weil man das menſchliche Treiben nicht mehr be⸗

merkt und nur die Natur in ihrer Großartigkeit hervortritt . Beſonders ſchön

iſt der Sonnenaufgang , auf dem Feldberge beobachtet . Ringsum iſt es Nacht ,

über den Thälern liegt dichter Nebel ; da wird es plötzlich im weiten Oſten

Dämmerung und ein rother Streif begränzt den Horizont . So bleibt es faſt

2 5
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ſchon hoch über dem Horizont als rundeeine Viertelſtunde , dann tritt plötzl

Scheibe die Sonne auf , noch ohne Strahlen , noch ohne blendenden Glanz .

hlen über dieErſt nach und nach wird ſte gſam ihre

nächſte Gegend aus, dann immer weiter , die Bergesgipfel röthend und er

reicht zuletzt auch den Feldberg , der nun gleichſam in einem Feuermeer ſchwimmt .

ilich auf andern Bergen der Wanderer genöthigt iſt , baldWährend gew

wieder das Thal aufzuſuchen , findet man hier ein ländliches Unterkommen in
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gewöhnlichen Lebens⸗den fünf ſogenannten Viehhütten , wofelbſt immer für

bedürfniſſe geſorgt iſt und wo man auch , freilich nur auf Stroh , ein Nacht⸗

lager finden kann . Es wird nämlich im Frühjahre aus den verſchiedenen

zieh auf den Feldberg getrieben , welches dannThälern der Nachbarſchaft das

bewacht wird , welche denzum Spätjahre daſelbſt bleibt und von H

Sommer über hier wohnen . Seit kurzer Zeit iſt dem Höchſten ein 40

Fuß hoher und 20 Fuß im Durck jaltender Thurm nach Leonhards

Plan aufgeführt , von mehreren Amtsbezirken zu Chren der Vermählung des

Großher geſtiftet. Er träg Inſchrift : „ Zum Andenken an

ich und der Prinzeſſin Luiſe
1

die getreuen Bewohner des Landamtsvon Preußen erbauten dieſen

Freiburg und der Aemter Der Feldberg wird

gewöhnlich von zwei n dem von uns ein⸗

welchen Weggeſchlagenen We
die Naturforſchermeiſtens die Freiburger

die Tour nach dem Belgen und Feldberge auf einmal machen , und zwar meiſtens

von Müllheim oder Freiburg aus

Gegen Weſten dehnt ſich der Feldberg über den Stubenwaaſen , Klauſen⸗

wald und die Schneckenwiede faſt zwei Stunden weit aus , gegen Oſten fällt

er aber ſchneller ab und bildet beim Seebuk eine faſt ſenkrechte Wand, ur

welcher der Feldſee in einem Thalkeſſel liegt . Da wir das Wieſenthal ſchon

wir zur Menſenſchwanderbetrachtet haben ,ſo ſteit
IRlat 1a6 das Fck 1 Slicheras Alpthal hinab , das ſich in ſüdlicher

fange rauh 1 kalt iſt. Es führt uns zuerſt nachde

vo ſich das al wieder etwas erweitert ,

fluſſe der Pernauer Alp , wo der

den Straße weiter ſchreiten noch einer S de d berühmten Ort

St . Blaſien zu reichen . eine reiche und angeſehene Abtei , nun

eine große Fabrik mit Baumwollſpinnerei von Eichthal mit Hammerwerk und

Gewehrfabrik errichtet ; beide letzteren gingen ein, die Spinnerei iſt jetzt Eigen

beſchäftigt etwa 60 Perſonen . Der An⸗thum Gregors von Sch
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blick der ſchönen Kloſtergebäude und beſonders der Kirche , welche der Kirche

Maria della Rotonda in Rom nachgebildet iſt , erinnert uns an die große
Bedeutung , welche einſt dies Gotteshaus für den ganzen Schwarzwald gehabt
hat , und gewiß nicht ohne Intereſſe iſt für den Wanderer die Erzählung ſeiner

Schickſale .

Im Jahre 936 trat Regimbert , ein Edler aus dem Zürichgau , aus den

sdienſten des Kaiſers Otto I . , worin er einen Arm verlor und dannKr

beſchloß , das Ende ſeiner Tage in einer gottgefälligen Ruhe zu verleben . Er

floh alſo den Hof und wurde Eremit auf dem Schwarzwalde , wahrſcheinlich

zu Remetſchwiel , welches früher Regimberts - und Reimbertsweil hieß , und

von ihm den Namen erhielt . Sein Beiſpiel brachte auch andere Edle zum
Entſchluß , ein gleiches Leben zu führen , und dieſe beſchloſſen , ſtatt zerſtreuter

Klauſen , wie in der Gegend auch ſchon vorher einige geweſen ſein mochten ,
ein Kloſter zu erbauen , zu welchem Zwecke Regimbert ſeine Güter im Zürich —

gau hergab , worauf im Jahre 945 das Kloſtergebäude begonnen und 948

vollendet wurde . Während des Baues mochten ſich einige dieſer angehenden
Mönche bei Regimbert , andere bei den Rheinauern aufgehalten haben , und

als der Bau vollendet war , wurden wahrſcheinlich einige ältere Rheinauer

Mönche nebſt der Reliquie des heiligen Blaſius den neuen Anſiedlern

mitgegeben . Auf ſolche Art wurde Regimbert Stifter des neuen Kloſters ,

das erſt ſpäter den Namen St . Blaſien annahm . Regimbert ging nochmals

an den kaiſerlichen Hof , um für ſeine Stiftung um Erweiterung des Gebiets

zu bitten , ſtarb aber , ehe der Kaiſer , der gerade abweſend war , zurück kam,

im J. 962 . Kaiſer Otto gab jedoch dem neuen Kloſter den um daſſelbe ge—
und und Blegenen Grund und Boden von Kimpach bis Heppenſchwand , von da bis zum

Urſprung der Steinach , von hier bis zur Quelle der Alb am Feldberg , dann

da bis zum Ausfluß der Schwarzach aus dem Schluchſee und dem Laufe

dieſes Waldbaches nach bis zum Einfluß des Kinbaches in die Schwarzach .
Dieſer Diſtrikt wurde von dieſer im Jahre 963 gemachten Schenkung her

vom übrigen Schwarzwald durch den Namen blaſſaniſcher Zwing und Bann

unterſchieden .

DiDie Mönche lebten nach der Regel des heiligen Benedikt , und wählten

zum erſten Abte den Beringer v. Hohenſchwanden , welcher eine neue Zelle

erbaute , die alte den ackerbautreibenden Mönchen und Kloſterbrüdern überließ ,
und die erſte Anregung zur wiſſenſchaftlicheren Richtung dieſes Gotteshauſes
gab . Hierin waren ihm ſeine Nachfolger , Wernher und Giſelbrecht , nicht

nachgeſtanden , und Letzterer namentlich führte die ſtrengere Diseiplin ein, wo⸗

durch das Kloſter ſich bald ſo hob , daß es mit Hirſau und Allerheiligen in
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Schaffhauſen das berühmteſte Kloſter in ganz Schwaben wurde . Auf Giſel

brecht folgte Uto , der das Münſter neu erbaute , und unter welchem die be

kannten Mangold , Bernard und der Chronikſchreiber Berthold an der Schule

lehrten , und Biſchof Gebhard III . von Konſtanz hier eine Zufluchtsſtätte er⸗

hielt . Abt Ruſten ' s Regierung war dem Kloſter ſehr förderlich , und es er

hielt eine Menge Vergebungen : die Vogtei Weitnau von Arnold v. Warth ,

den Berg Bernau , die Thäler Schönau und Todtnau , Bettmaringen , Bürgeln ,

Wislikon u. A. Die Kaſtenvogtei des Kloſters , welche ſeit Konrad II . die

Herren v. Werra für das Hochſtift Baſel ausübten , wurde Letzteren genom —

men und den Herzogen von Zähringen übertragen , im J. 1125 , wo auch

Ruſten ſtarb . Abt Bertholo , der auf ihn folgte , hatte einen langen Streit

mit den Biſchöfen von Baſel wegen dieſer Schirmvogtei zu beſtehen , und

wurde ſelbſt bei Bernau von denſelben angegriffen ; doch trug man die Sache

im J. 1141 gütlich aus , in welchem Jahre auch Berthold ſtarb . Ihm folgte

jetzt Abt Günther , aus dem Geſchlechte der v. Andlaw , dann Werner v. Küſſa

berg , Dietbert v. Bußnang , Mangold von Hottweil , Hermann v. Zimmern

und endlich der berühmte Chronikenſchreiber Otto , unter welchem St . Blaſien

zunahm ; auf Otto , der im J. 1225 ſtarb , Hermann II. , Heinrich , Arnold J.

und Arnold II . , welcher ſein Amt vortrefflich verwaltete . Seine Nachfolger ,

Heinrich v. Stadion , Berthold I. , Heinrich III . ſahen auf kluge Oekonomie

und ſuchten die Güter des Gotteshauſes zu vermehren ; aber erſt als im Jahre

1314 Ulrich Abt geworden , erreichte das Kloſter die eigentliche hohe Stufe

des Glanzes und Wohlſtandes . Aber im Jahre 1322 verzehrte eine Feuers

brunſt das ganze Kloſter und die Mönche wanderten in die auswärtigen Zel

len der Abtei . Ulrich gab ſich alle Mühe , den erlittenen Verluſt zu decken,

aber die Kaſſe war erſchöpft ; weil er römiſche Aufdringlinge in die Pfarreien

des Kloſters nicht aufnehmen wollte , traf ihn der Bannſtrahl des Gegen

papſtes Nikolaus und tief gebeugt ſtarb er im Jahre 1334 . Abt Peter ſtellte

die Gebäude wieder her ; als aber Heinrich von Eſchenz im Jahre 1361 ihm

folgte , hinderten auswärtige und einheimiſche Streitigkeiten ſeine Bemühungen

für das Wohl des Gotteshauſes . Nach dem Ausſterben der Herzoge von

Zähringen , im Jahre 1218 , kam wahrſcheinlich die Schirmvogtei als Erbe

an Oeſterreich . Um nun die Gerechtſame und Freiheiten des Kloſters deſto

beſſer ausüben zu können , bat Abt Heinrich die Erzherzoge Albrecht und

er
zu Papſt Klemens VII . hielt , wurde er 1385 vom Gegenpapſt Urban VI.

1

Leopold III . um ihren beſonderen Schutz und erhielt denſelben auch . Weil

abgeſetzt und Konrad Goldaſt zum Gegenabt ernannt , der aber von den Brü —

dern verworfen wurde . In dieſer Zeit nahm die Blüthe der Abtei ſehr ab
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und die Wiſſenſchaften wurden vernachläſſigt . Es wurde jetzt Johannes Kreuz

zum Abte gewählt , welcher durch ſeine kluge Verwaltung das Gotteshaus vor

ihn kam Johann II . , aus der Familie Dutt
1

linger , nach deſſen Tod im Jahre 1429 Nikolaus Stocker Abt wurde , meiſtens

beim Conzilium in Baſel lebte , mit den Freiherren v. Kränkingen eine Fehde

Blumenegg erwarb . Als er 1460 ſtarb wurde Peter

is Todtnau erwählt , der im nächſten Jahre ſtarb , worauf er den

ph zum Nachfolger hatte , der die Herrſchaft Gutenberg an ſich

die Kriege der Eidgenoſſen Vieles erlitt . Nun wurde

Eberhard von Reiſchach Abt , welcher in üppiger Verſchwendung ſein Leben

ubrachte , worauf nacheinander Blaſius Wambach und Georg Eberhard Aebte

wurden , aber durch die Schweizerkriege viele ihrer Güter beraubt und zerſtört

ſehen mußten . Der nächſtfolgende Abt , Johann Spielmann , hatte eine trau —

erleben ; am 1. Mai 1525 wurde das Kloſter von den aufrühre

ern überfallen , beraubt und die Bewohner vertrieben . Als der

Abt den Redmann Uehlin von Niedermühle deshalb hatte aufhängen laſſen ,

rächte ſich das Volk, indem es das Kloſtergebäude in die Luft ſprengte . Jo⸗

hann ſtarb 1532 und auf ihn folgten Gallus Haas von Möhringen , Johann

[ Wagner von Zurzach und Kaspar Müller von Schönau . Letzterer rief den

wiſſenſchaftlichen Geiſt wieder zurück , und nun ſchrieben Andreas Letſch undha

Abt Kaspar ſelbſt ihre geſchichtlichen Werke , welche uns erhalten ſind . 30

Jahre lang führte Kaspar den Amtsſtab und zum großen Heil ſeines Gottes

hauſes er 30jährige Krieg , der ſich hierher zog, hinderte die nachfolgen

n Aebte , Kaspar II. , Martin Meiſter , Blaſius II . , Franz I., Otto Kübler ,

führte das Kloſter neu auf , welchesRoman , Auguſtin

den Unwillen der hauenſtein ' ſchen Unterthanen erregte , wodurch der berüchtigte

Unter ihm ſchrieb Pater Herrgott ſeine Geſchichte

der Habsburger ; der Abt ſelbſt wurde 1746 vom Kaiſer in den Reichsfürſten

shaus gelangte auf die höchſte Stufe ſeinerſtand erhoben , und d

Blüthe . Cöleſtin Vogler bekleidete die Abtswürde nur 2 Jahre lang , und

Meinrad Troger zeichnete ſich nicht beſonders aus ; einen deſto größeren Glanz

erhielt aber die Abtei , als im Jahre 1764 Martin Gerbert aus dem Ge⸗

ſchlechte der Hornau zu Horb zum Abte erwählt wurde . Er baute das Kloſter ,

als es im Jahre 1786 abgebrannt war , ſowie die Kirche nach jener der Maria

della Rotonda in Rom mit großer Pracht wieder neu auf , ließ eine herrliche

Orgel von Silbermann und ein treffliches Orgelſpiel dazu verfertigen , ſtellte

en alten Choralgeſang wieder her , munterte zu hiſtoriſchen Studien auf ,

ſchrieb ſelbſt vortreffliche Werke , während Uſſermann , Eichhorn und Neugart
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an einer diplomatiſchen Geſchichte der deutſchen Bisthümer arbeiteten , machte

große Reiſen , wurde von vielen Akademien und gelehrten Geſellſchaften als

Mitglied aufgenommen , und ſtarb 1793 , nachdem er ſein Gotteshaus auf die

höchſte Stufe des Glanzes gebracht hatte . Aber nur kurz ſollte dieſer währen ;

nachdem ſein Nachfolger Mauritius Ribbele 8 Jahre lang die Abtswürde

verwaltet , folgte auf ihn Berthold Rottler im November 1801 , unter welchem

vier Jahre ſpäter das Kloſter aufgehoben wurde , worauf er ſich nach Oeſter

reich begab , wo man aus Dankbarkeit , weil er im Jahre 1805 dem Wienek

Hof ein beträchtliches Anlehen gemacht hatte , ihm und einem Theil ſeiner

Mitbrüder , die ihm gefolgt waren , das Kloſter St . Paul in Kärnthen ein —

räumte . Dort ſind nun alle noch übrigen Mönche des Gotteshauſes verſtor

ben. Dem Abte Gerbert wurde 1855 in Bonndorf ein Denkmal geſetzt ,

wo er ein Spital , eine Waiſenkaſſe und einen Schulfond gegründet hat . Es

beſteht aus einem ſteinernen Standbilde Gerberts im Abtsgewande auf ent —

ſprechendem Piedeſtal und iſt von Kaver Reich ausgeführt . — Nach der

Auflöſung wurde das Kloſtergebäude an den Freiherrn v. Eichthal verkauft ,

Glocken und Orgel aber nach Karlsruhe gebracht . Das Vermögen des Stiftes

betrug bei ſeiner Aufhebung , ohne die Beſitzungen in der Schweiz , dem An

ſchlage nach 5,205,372 fl. — Der Ertrag wurde auf 254,600 fl. jährlich

verwerthet , mochte aber jedenfalls noch höhere Summen erreicht haben , da

viele Kapitalien zur Zeit der Aufhebung des Kloſters der Kenntniß der Staats —

kommiſſäre entzogen wurden . Das ganze Albthal , welches wir noch weiter

durchwandern , gehörte dem Kloſter St . Blaſien , das nicht wie andere Klöſter

ſeine Reichthümer wieder verſchwendete und verlor , ſondern bis in die letzte

Zeit die Zahl ſeiner Beſitzungen vermehrte und den Werth derſelben zu er—

höhen ſuchte . Das Dorf , Sitz eines Bezirksamts und Amtsgerichts , zählt

gegen 900 Einwohner , welche großentheils in den Gebäulichkeiten des ehe—

maligen Kloſters wohnen . Dieſe mit der Kirche und dem Conventsgarten bil —

den ein großes Viereck . Durch einen großen mit 2 Springbrunnen und

Blumenbeeten gezierten Hof davon getrennt ſind die Wohnungen und Kanzleien

der Beamten , Oekonomiegebäude ꝛc. Die ehemalige Prälatur wird von den

Fabrikherren , das Conventsgebäude von den Bedienſteten und Arbeitern be—

wohnt ; die Säle , Dormitorien , die Mühle ſind in Baumwollſpinnereien um—

gewandelt . Die Kirche , welche vor etwa 10 Jahren reſtaurirt wurde , beſteht

aus dem Hauptbaue , einer Rotunde , aus einer von Säulen getragenen großen
Vorhalle und dem etwas erhöhten Mönchschor . Ein Inſchriftenſtein bezeichnet

Martin Gerbers Grabſtätte , der die Kirche erbaut hat . Gleich hinter

St . Blaſien treten die Berge wieder enger zuſammen und durch wild roman⸗
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dem Rheine entlang die Straße nach Murg , am Ausfluſſe des gleichnamigen

Flüßchens , das bei Heriſchwand entſteht und ein kleines enges Thal durch⸗

fließt . Gegen Weſten führt die Straße an einigen Höfen vorüber und über

Ober - Säckingen nach dem Amtsſtädtchen Säckingen , einem der älte

ſten Orte des Landes und ehrwürdig als erſte Pflanzſtadt des Chriſtenthums

am Oberrhein . Im ſechsten Jahrhundert , ſo erzaͤhlt die Sage , kam der Ir —

länder Fridolin hierher , gründete daſelbſt eine Kapelle und ſtiftete ein Manns

und Frauenkloſter , das ſpäter in ein Collegiat und adliges Frauenſtift um

gewandelt wurde . Bald wurde das Stift reich und erhielt namentlich das

Land Glarus ; auch wurde es im 13. Jahrhundert in den Reichsfürſtenſtand

erhoben . Noch werden in der ehrwürdigen und intereſſanten alten Kirche die

Gebeine des frommen Miſſionärs aufbewahrt . Außer dieſen , einer Seiden

fabrik , Druckerei für Baumwoll - und Seideſtoffe im ſ. g. Hammer , einer

Badeanſtalt , hat Säckingen nichts Merkwürdiges aufzuweiſen , doch liegt es

ſehr freundlich , iſt zum Theil gut gebaut und zur Eiſenbahnſtation gemacht

Von Säckingen aus iſt es jedenfalls rathſam , das Wehrthal zu beſuchen ,

weil ſich daſelbſt die merkwürdige Haſel - oder Erdmannshöhle befindet

Durch ein freundliches Wieſenthal gelangt man über Oeflingen nach Wehr ,

wo ſich ein Eiſenhammer befindet , und dann in das Thal der Haſelbach zum

Pfarrdorfe Haſel . Hier , am Fußwege nach Wehr , liegt die erwähnte Höhle ,

etwa fünfhundert Schritte vom Dorfe entfernt . Sie iſt verſchloſſen und der

Schullehrer des Orts hat den Schlüſſel dazu , weshalb man ſich , um die

DHöhle zu beſuchen , an ihn zu wenden hat . Sie gehört zum Dörfchen Haſel ,

iſt eine unterirdiſche Naturſchönheit , deren phantaſtiſche Tropfſteingebilde be—

kannt und viel beſucht ſind . Seit 1854 iſt ein neuer Eingang hergerichtet ;

eine bequeme ſteinerne Treppe in einem geräumigen Treppenhauſe führt zur

Tiefe , ſelbſt für Damen einladend . Die intereſſanteſte Abtheikung der Höhle

und die reichſte von Bildern iſt unſtreitig die , welche die Fürſtengruft , die

Kapelle , Maria mit dem Kinde , Napoleon , die Erdmännchen und wie die

Phantaſie dieſe Gebilde alle getauft hat , umſchließt . Ungeheure Maſſen herab —di

geſtürzter Felſen liegen hier und auf ihnen kann man bis zur Decke hinauf

D [h ſte gewöhn2 lb ſie gewöhnklettern . DieSeitenhöhle rechts iſt weniger merkwürdig , wesl

lich nicht beſucht wird . Wendet man ſich links , ſo tritt man in eine zweite

Höhle , welche über 30 Schuh höher iſt , gegen Norden geht und worin man

wegen der vielen herabgeſtürzten Felſen nicht weiter vordringen kann. Aus

dieſer Höhle gelangt man rechts an eine Treppe , welche auf 19 Stufen zu

einer Brücke hinabführt , unter welcher etwa 9 Fuß tief ein ſtarker Bach hin —

durchrauſcht . Dieſer Bach iſt gewöhnlich nur 1 Schuh tief , und man kann

5. 6
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in demſelben fortgehen , bis die Enge der Höhle ein weiteres Vordringen ver⸗
hindert . Von dem erwähnten Stege aus hat man einen ſehr ſchönen Anblick ,

ö zumal wenn die Wände durch die Fackeln in guter Beleuchtung erſcheinen .
Jenſeit der Brücke iſt die Höhle am tiefſten , wird aber auch enger und bildet
wieder ein Seitengewölbe . Ueber ſich ſieht man einen großen , über 6 Zent
ner ſchweren Stalaktiten , welcher der Mantel genannt wird . Andere Stalak
titen bilden an einer Seitenwand die ſogenannte Orgel , und auf einer andern
Wand ſind die Stalaktiten ſo gruppirt , daß ſie wie eine Kanzel ausſehen .
Die große Höhle endigt in eine Seitenhöhle , welche ſich ſüdlich wendet und
ſo weit abwärts geht , bis ſie dem Beete des Waſſers gleichkommt und unge⸗
heure Tropfſteine , welche 3 bis 4 Fuß dick ſind , ein weiteres Vordringen
verhindern . Hier gibt es beſonders viele und ſchöne Tropfſteine . Mehrere
andere Höhlen ſind entweder nicht zugänglich , oder der Beſuch nicht lohnend .
Die Höhle war früher wenig bekannt ; erſt zu Anfange dieſes Jahrhunderts
wurde dieſelbe genauer unterſucht und zugänglich gemacht ; ſo daß im Jahre
1811 die Großherzogin Stephanie dieſelbe beſehen konnte . Die ganze Gegend
von Haſel ſcheint von unterirdiſchen Höhlen durchzogen zu ſein ; ſo findet ſich
z. B. unter dem Pfarrhauſe eine große und geräumige Höhle , welche ſich
unter dem Haſelbache bis zur Kirche hinzieht . Einſenkungen des Bodens

zeugen an verſchiedenen Punkten dieſer Gegend vom Vorhandenſein ſolcher
Höhlen , wie überhaupt alle Bäche zwiſchen der Wehr und Wieſe von Haſel
aann bis zum Aheine in unterirdiſcher Verbindung mit einander zu ſtehen

Das Waſſer , welches durch die Höhle fließt , hat keinen erſichtlichen
ſcheint unter der Erde bis in den Rhein fortzufließen . Eine

davon , zwiſchen Wehr und Schopfheim , liegt ein nicht min —
der merkwürdiger See von ſieben Morgen Umfang , nämlich der Eichener
See , deſſen Becken ſich periodiſch mit Waſſer anfüllt und wieder austrocknet ,
indem das Waſſer durch die Erdrinde verſchwindet und wahrſcheinlich in einen
unterirdiſchen Höhle einen Ablaufskanal findet . Wenn dieſer See waſſerleer
iſt , werden Früchte darin gepflanzt . Daß er mit der Haſeler Höhle in Ver⸗
bindung ſteht , erhellt am beſten daraus , daß in den Jahren 1799 und 1800 ,
wo bei Haſel mehrere Erdeinbrüche ſtattfanden , ſich der See plötzlich ſo ſehr

mit Waſſer anfüllte , daß er gegen Eichen hin auszubrechen drohte . Hat der
Wanderer Zeit , ſo iſt ihm anzurathen , von hier aus noch das Dorf Adel⸗
hauſen zu beſuchen , da man in deſſen Umgebung viele Verſteinerungen

Dfindet . Der Rückweg wird dann am beſten über Beu ggen angetreten , das
früher eine deutſche Ordenskommende war . In der Nähe liegt das Tſcham —

berloch , eine mit den Hasler Höhlen in Verbindung ſtehenden Tropfſtein⸗

N
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höhle . Ueber Schwörſtadt , Oeflingen und Unterwallbach führt der

[ Weg nach Säckingen und dann über die ſchon erwähnten Orte bis nach Alb

bruck am Ausfluſſe der Alb zurück .

Von hier an wird das Rheinthal enger , die Berge treten näher zuſam

men und auf der ſüdlichen Abſenkung des Schwarzwaldes ruht über dem

Rheine die erſte der vier alten Waldſtädte Walds hut , ſo genannt , weil ſie

gleichſam den Hüter des Schwarzwaldes macht , der hier ſeinen ſüdlichen An

berlandes ſind von ſolcher ge—
fang nimmt . Wenige Orte des badiſchen O

ſchichtlichen Wichtigkeit wie Waldshut , das einſt nahe daran war , ſich dem

Schweizerbund anzuſchließen und mit dem hauenſteiniſchen Lande alle Elemente

in ſich trug , die zu einem Freiſtaat nothwendig ſind . Hier nahm im Jahre

1524 durch Balthaſar Hubmaier die Lehre der Wiedertäufer bedeutenden Fort

gang und entſtanden daraus Religionskämpfe , die nur durch Blut beendigt

wurden . Waldshut iſt gegenwärtig die letzte Station der badiſchen Staats

eiſenbahn , von hier wird aber ſoeben weiter über Schaffhauſen bis Konſtanz

gebaut . Die Strecke von Säckingen hierher iſt die intereſſanteſte der ganzen

badiſchen Bahn , ſie durchzieht hier das herrliche Rheinthal und bietet die groß

artigen Tunnel - , Mauer - und Brückenbauten , welche wir bereits berührt haben .

In Waldshut ſelbſt ſind ſtattliche Bahnhofgebäude mit hübſcher Umgebung .

Gaſthäuſer : Rebſtock und Tamm , Bahnhofreſtauration , Biergarten von Welz
D

beim Bahnhof . Spaziergang zum Calvarienberg , zum Rheinbad Droſten ꝛec.

Nachdem wir unſere Leſer über den größten Theil des ſüdlichen Schwarz

wialdes begleitet und die meiſten Orte des Hauenſteiner Landes durchwan

dert haben , benützen wir bei dieſem Städtchen , dem ehemaligen Hauptorte

von Hauenſtein , den kurzen Aufenthalt , um einige Blicke auf dies Land zu

werfen , das durch ſeine Einrichtung und Schickſale nicht minder merkwürdig

iſt , als durch die noch jetzt beſtehenden eigenthümlichen Sitten und Gewohn

heiten . Hauenſtein war das Land zwiſchen dem Bergzuge von Waldshut nach

dem Feldberge , von da nach dem Belchen , über die Pfarrei Schönau nach

Todtmoos und dem Bergrücken von da nach Säckingen . Das alſo umgränzte

Land umfaßte einen Flächenraum von etwa 7 Meilen und zählte in 158

Ortſchaften gegen 28,000 Einwohner . Die Herrſchaft beſtand meiſtens aus

Gebirgsgegenden , bald mit öden Heiden und Tannenwäldern ; bald mit grünen

Wieſen und fruchtbaren Feldern , bald auch mit Obſt⸗ und Weingärten . Be

wiäſſert wurde dieHerrſchaft durch die Alb , Ibach , Murg , Schlücht , Schwarzach

und Wieſe . Die Nahrungszweige der Bewohner dieſer Gegend ſind Feldbau

Viehzucht und Induſtrie . In den höher gelegenen Orten leben viele Kübler ,

[ Nagelſchmiede , Beſenbinder , Kohlenbrenner , Salpeterſieder , und die Woll
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ſpinnerei und Weberei wird ſehr ſtark betrieben . Die Hauenſteiner Zeuge

werden auf allen Märkten des Landes feil geboten und ſind ſehr beliebt .

Manche Orte ſind ſehr wohlhabend , viele jedoch auch ſehr arm . Die Ein —

wohner ſind meiſtens kräftig und ſtark und noch jetzt zeichnet ſie eine eigen

thümliche Kleidung aus . Die Männer tragen gewöhnlich ein Mutſchenhemd

mit weiten Aermeln , ein ſogenanntes Leible , das roth iſt , bis über die

Hüfte reicht und ſich auf der Seite ſchließt ; die Hoſen ſind kurz , ſchwarz und

ohne Träger ; die Jacke iſt ebenfalls ſchwarz , weit und lang ; die Strümpfe

ſind weiß ; die Schuhe haben rothe Laſchen , und der Hut iſt hochgupfig und

zugefpitzt ; doch iſt an die Stelle deſſelben jetzt ein breitrandiger , niederer Filz —

hut getreten . Die jungen Burſche tragen gewöhnlich keine Leible , aber eine

grüne , mit Pelzwerk und Goldborden verzierte Sammtkappe und ein weißes ,

gefälteltes Halskräglein . Früher ſah man bei älteren Männern auch viele

ſtarke und lange Bärte . — Die Tracht des weiblichen Geſchlechtes iſt verſchie⸗

den . Frauen haben gewöhnlich ſchwarze Kleider und rothe Strümpfe ; Mäd⸗

chen aber bunte , meiſtens blaue Jüppen , rothe Leibchen mit ſchwarzen Sammt⸗

bändchen , geſtickte Bruſtlatze mit farbigen Bruſtneſteln , rothe oder grüne

Schoben , bunte Goller , dunkle Schürzen , weiße Strümpfe , rothe Laſchen⸗

ſchuhe , meſſingene oder ſilberne Gürtel um den Leib und weiße Schnotzhüte

oʒder ſchwarze Plunderkappen mit goldgeſtickten Boden . Doch iſt dieſe Tracht

ſchon ſehr durch die Modeſucht und den Luxus der neueren Zeit verdrängt

[ [ worden und droht mit der Zeit ganz abzukommen . Die Sprache iſt ſchön ;

zwar die Betonung rauh , aber beſtimmt , kurz und beſonnen . Es herrſcht

hier ſehr viele Munterkeit , Witz und heitere Laune ; man liebt den Tanz ſehr

und beſonders an Markttagen , Kirchweihfeſten , ſo wie am Joſephstage bewegt

ſich alles freudig und luſtig . Doch geht noch ein Zug der Vergangenheit durch

die Gegenwart . Es herrſcht hier ziemlich viel Mißtrauen gegen die Obrig⸗
*

keit , man hängt häufig noch allzufeſt an Vorurtheilen und veralteten Anſich⸗

ten und bemerkenswerth iſt beſonders die Prozeß - und Rauſſucht , welche die

DDer Albgau umfaßte urſprünglich den größten Theil der Grafſchaft ,

welche bis ins 11. Jahrhundert ungetheilt unter ihrem Gaugrafen ſtand ;

Bewohhner dieſer Gegend zeigen .

welchem Geſchlechte aber dieſe Gaugrafen angehörten , iſt nicht mehr zu er⸗

mitteln . Doch erſcheinen ſchon frühe die erblichen Grafen von Stühlingen

im obern Albgau , während über den untern Theil oder die Grafſchaft

Hauenſtein bis zur Zeit Rudolphs von Habsburg nichts bekannt iſt . Wahr⸗

ſcheinlich hatte Habsburg dieſe Grafſchaft ererbt und Rudolphs Sohn
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riß nachher die völlige Landeshoheit an ſich. Von jetzt an hatten beide Theile

verſchiedene Schickſale . Die Stühlinger ſtanden unter dem Hauſe Lupfen , die

Hauenſteiner unter dem Erzhauſe Oeſterreich , ſo daß die erſteren mehr ein

ſchwäbiſches , die Hauenſteiner aber mehr ein allemanniſches Gepräge annah

men. Die Erſteren waren zwar noch im Beſitze des freien Landgerichtes ,

aber der tyranniſche Druck ihrer Herrſchaft wurde in der Folge immer ſtärker

und rief endlich den Ausbruch des Bauernkrieges hervor , während die Hauen

ſteiner , im Beſitze einer Bundesverfaſſung , eine ganz andere Bahn be—

traten .

Die Verhältniſſe der Hauenſteiner waren verſchieden ; wenige Freihöfe

hatten ſich noch erhalten ; die meiſten Bewohner waren Zinsbauern und zinſen

ten entweder an den einheimiſchen Adel oder an die Stifte St . Blaſien und

Säckingen . Sie hatten eine Bundesverfaſſung , welche wahrſcheinlich in der

Zeit entſtand , wo Albrecht von Oeſterreich und Adolph von Naſſau ſich um
9den deutſchen Kaiſerthron ſtritten . Nachdem die Einung durch die Acht des

Herzogs Friedrich auf kurze Zeit getrennt war , trat ſie um ſo kräftiger wie

der hervor , und die Waldgemeinden beſchworen einen ief, deſſen In

halt folgender war : „ Es ſollen ſich alle verpflichten , in Krieg und Streitig

keiten feſt aneinander zu halten und gegen Jeden ſich zu vertheidigen , wer —

ſie auch angreife . Die auf dem Walde ſollten 3 Theile , die von Todtnau

und Schönau aber den Aten Theil ſtellen . Alles jedoch ohne Abbruch

der Rechte des Hauſes Oeſterreich und der Abtei St . Blaſien . “ Die Ur

kunde darüber wurde im Jahre 1433 beſiegelt . Die ganze Einung be—

ſtand aus 8 kleineren , wovon 4 ober der Alb und 4 unter der Alb ge

nannt wurden ; hierzu kamen noch 3 zugewandte Vogteien , unter St .

ſiſchem Zwing und Bann . Die 4 oberalbiſchen Einungen waren Dogern

mit Bürgeln , Eſchbach , Gais , Haſelbach , Hausbronnen , Ober - und Unter⸗

eispel , Ober - und Unterbirbronnen , Rohr , Schmizingen , Waldkirch , Diet —

llingen , Fohrenbach , Heubach , Leinek , Nöggersweil , Schnöringen , Weilheim

und Indlikofen ; Birdorf mit Albbruck , Bannholz , Birkingen , Bolland ,

Kuchelbach , Ober - und Unteralpfen , Remetsweil , Uſſerhag , Inneray , Kieſen

bach , Ezweil , Haide , Hecheln , Inner - und Auſſerbuch , Schadenbirdorf und
82Steinbach . Wolpadingen mit Happingen , Ballenberg , Bildſtein , Eggen

ſchwand , Finſterlingen , Frönd , Hierbach , Hierholz , Lindau , Löchle , Unteri

[ bach , Niedermühle , Schlageten , Schildbach , Vogelbach und Wilfingen ;

Höchenſchwand mit Brunadern , Aisberg , Kutterau , Amriſchwand , At

tisberg , Elmenek , Fronſchwand , Heppenſchwand , Lehenwies , Oberweſchnek ,

Strittberg , Harzhäusle , Segalen , Tiefenhäuſern , Ober- und Unterimmenaich .

*
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Das Land unter der Alb beſtand aus den 4 Einungen : Görwyhl mit

Burg , Engelſchwand , Girsbach , Hartſchwand , Herrenſchwand , Hochſchür ,

Lochmatt , Heriſchried , Rozingen , Reute , Segeten , Wehrhalden , Tiefenſtein ,

Ober⸗- und Niederwei Schellenberg und Riesweil ; Rickenbach mit Alt —

dorf, Bergalingen , Glashütte , Hornberg , Heumatt ,

Untergebisbach , Reutehof , Schweighof , Wik

dingen ; Hochſal mit Alb ,ringen und

Schachen , Stadenhauſen , Albert und Hauen

ſtein ; Murg mit Binzgen , Häner , Digeringermühle , Oberhof , Harpolingen

Niederhof , Rhinen , und Zechweil . Die 3 zugewandten Vogteien

waren : Todtmoos mit den Hoforten Zumweg , Zurlehen , im Strick , in der

Schaffnersau und Auer Glashütte ; Schönau mit Schönenberg ,

Eitern , Rollsbach , Multen , Wieden , Unzenfeld , Gſchwänd , Präg ; Herren —

ſchwand , Thunau , Wembach und Böllen ; Todtnau mit Afterſteg , Mucken⸗

brunn , Reute , Brandenburg , Schlechtenau , Fahl und Todtnauberg ; zum

Zwing und Bann gehörten : Bernau , Menzenſchwand , Blaſiwald , Urberg

und Höchenſchwand . Jeder Einung ſtand ein beſonderer Einungsmeiſter vor ,

welche zuſammen die Achtmannen genannt wurden und aus ihrer Mitte den

Redmann wählten , welchem die oberſte Leitung aller Geſchäfte übertragen

war . Damit jedoch auch die landesfürſtlichen Rechte und die der Abtei

St . Blaſien gewahrt wurden , waren der Waldvogt und der Waldprobſt

aufgeſtelltt . Der Erſtere hatte bei dem Landgerichte zu Hauenſtein oder

Gurtweil , der Letztere bei dem Dinggerichte zu Remetswiel den Vorſitz .

ngericht zu Görwyhl undLandgerichte konnte man an das

rſtliche Regierung appelliren . Um die öffent⸗8 nDie fand

lichen Koſten zu decken , wurde eine Steuer erhoben . Im Kriege erſchie

Leute . Die Bewaffnung beſtand in einem

und einer Hellebarde ; der Redmann und Feld⸗

prieſter befehligten das Heer . Durch ſolche Verfaſſung hob ſich der freie

Geiſt und das ühl dieſes Bergvolkes ſehr und blieb in ſeinen

Rechten geſchützt .

eibeigene in dieſem Ländchen hatte , entſtanden eine Menge Zerwürfniſſe .

och daraus , daß St . Blaſien viele Zinsleute und

1

Blaſien war zu ſtolz , um dieſes kleine Volk gebührend zu achten .

Letzteres hatte aber ſo viel Selbſtvertrauen auf e Rechte , daß es ſtets

den Anmaßungen St . Blaſiens entgegen trat . Während aber an andern

Orten die Sache des Volkes aus dem Kampfe ſiegreich hervorging , muß⸗

ten die Hauenſteiner unterliegen ; denn die ſchlauen Aebte St . Blaſiens

verſtanden es beſſer , ihre Sache in günſtigem Lichte erſcheinen zu laſſen und
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die fürſtlichen Räthe für ſich zu gewinnen . Eine Folge davon war , daß Kai —

ſer Maximilian I. eine Waldordnung erließ und die Rechte des Volkes viel—

fach beſchränkte .

Als endlich die Reformation in dieſe Thäler eindrang und viele An—

hänger fand , trat St . Blaſien mit Erbitterung gegen dieſelben auf und be—

nützte dieſe Gelegenheit , um die Hauenſteiner noch mehr zu drängen und zu
drücken ; und nichts haben ſie verſchont , was ihre Verfolgung nur erreichen

konnte . Oft traten neue Zerwürfniſſe ein und niemals hörte die Erbitterung

auf . Geheime Verbindungen zeigten ſich ſchon frühe : aus dieſen ging der

Salpetererkrieg hervor . Der Salpeterſieder Fridolin Albiez begann im An⸗

fange des 18. Jahrhunderts dieſen religiös - politiſchen Kampf , an dem alle

Bürger der Herrſchaft Partei nahmen . Im Jahre 1738 wurde zwar dieſer

Streit beigelegt ; um deſto furchtbarer brach er aber wenige Jahre nachher

wieder aus . Thomas Abegg , von fanatiſcher Verblendung getrieben , erhob

ſich mit einer Menge Unzufriedener und ſetzte den Einungsmeiſter gefangen .
Da gab es dann einen ſchrecklichen Bürgerkrieg ; Gemeinden und Familien

waren durch Parteiungen zerriſſen ; Väter ſtritten gegen Söhne , ſelbſt die

Kinder befehdeten ſich ; man wandte Liſt und offene Gewalt an , und keine1

Waffe war , deren man ſich nicht bediente . Die Aufrührer rückten ſogar vor

Waldshut ; da gebrauchte die Obrigkeit ſchärfere Waffen und die Empörer

unterlagen . Viele derſelben büßten ihr Vergehen in Zuchthäuſern ab und

ganze Schaaren wurden gewaltſam der Heimath entriſſen und nach Ungarn

verſetzt . So erſt konnte die Ruhe wieder hergeſtellt werden . Im Jahre 1815

endlich erneuerte ſich der Salpetererkrieg unter Aegyd Strittmatter noch ein —

mal und die Ordnung mußte durch eine Abtheilung badiſcher Truppen her

geſtellt werden . St . Blaſien iſt nun längſt aufgehoben , die Waldverfaſſung
beſteht nicht mehr , aber noch jetzt iſt die Sekte der Salpeterer nicht erloſchen ,
noch Manche träumen von nichts als Kaiſer und Reich und erkennen keine

Obrigkeit an , ja , ſie betrachten ſich als Märtyrer und hoffen mit freudiger
Zuverſicht auf die Zeit , wo ihre alten Freiheiten wiederkehren würden .

Von Waldshut aus iſt der Beſuch des Schlüchtthals ſehr zu empfehlen ,
da es eine Menge wildromantiſcher Stellen enthält und uns in verſchiedenen
Orten an die Vergangenheit zurückerinnert . Schon das erſte Dorf Gurt
weil iſt von Bedeutung , denn in der Nähe hatten die Grafen des Alb —

gaues ihre öffentlichen Mallſtätte und ſpäter war es eine der beſten Be

ſitzungen des Kloſters St . Blaſien . Die hinter dem Dorfe gelegene Ruine

Gutenburg war einſt Sitz eines St . Blaſiſchen Amtes und wurde im
—
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30jährigen Kriege mehrmals erobert und wieder verloren . Wo ſich mit
der Schlücht die vereinigt , eine Stunde weiter gegen Nord ,
ſtand einſt beim Dorfe Berau eine feſte Burg , Stammſchloß der gleich —
namigen Herren , aber ſchon frühe an St . Blaſien verſchenkt , das ſpäter
ein Nonnenkloſter daſelbſt errichtete , welches bis zu Anfang dieſes Jahr —
hund fortbeſtand . Das ere Schlüchtthal iſt zwar nicht minder ſehens⸗
werth , vorzuziehen iſt es jedoch , der Schwarza entlang hinauf zu wandern
bis zum Schluchſee , welcher , die ganze Thalbreite einnehmend , gegen J½

fStunden lang J½ Stunde breit iſt und ſehr romantiſche Ufer hat , denn
ſich mehrere ſteile Berge , die zu den ſchönſten Punk⸗

gehören .

Zurückgekehrt von dieſem Abſtecher , gelangt man eberhalb Gurtweil nach

Städtchen , an deſſen Stelle ſchon die Römer ein
Kaſtell hatten . ldete es einen Hauptort der Herrſchaft Sulz , die
zuletzt dem Fürſten von Schwarzenberg gehörte , aber 1812 an Baden ver—
kauft wurde . Gleich hinter dem Städtchen nimmt die Wutach die Steinach

4auf , welche ebenfalls ein enges wildes Thal durcheilt , aber auf ihrem ſechs —
ſtündigen Wege nur wenige Orte berührt . Die Wutach bildet die öſtliche

Grenze des Schwarzwaldes , der hier ſchon bedeutend niedriger geworden iſt ,
von ſeiner Rauhheit jedoch nur wenig verlor , da er faſt überall mit Wäldern
bedeckt iſt und die rauhe Alpenluft ungehemmt herüber weht. Das Amts —
ſtädtchen ann kaum noch zum Schwarzwalde gerechnet wer —
de welche Orte mehr dem hohen Randen angehören ,

er tl auf Schweizer Gebiet liegt . Erſt bei Ewa
tinge rd ger n Schwarzwald , indem die Wutach

n ti ha t. Unterhalb Lenzkirch mündet
die hinter m Waldſtädtchen entſtehende Haslach in die Gutach , welche
nack er Vereinigung den Namen Wutach empfangen . Lenzkirch liegt
ſo recht eigentlich im Schwarzwalde , denn hier iſt die Gegend wahrhaft
rauh, kalt und winterlich und zwei Dritttheile des Jahrs müſſen die
Zimmer geheizt werden. Wenn man in weiteren Kreiſen vom Schwarz⸗
wälder ſpricht , ſo iſt es gewöhnlich der Bewohner dieſer Gegend , den

Die Häuſer ſind durchaus von Holz gebaut , in⸗man

Oelfarbe angeſtrichen und mit einem Schindel⸗ oder

Strohdache bedeckt. Die Wohnſtube , welche groß ſein und viele Fenſter
haben muß , wird durch einen irdenen Ofen erwärmt , der gewöhnlich ein

Viertheil des Zimmers einnimmt und täglich nur einmal geheizt zu wer⸗

den braucht . Um den Ofen zieht ſich eine Bank und auf denſelben führen

—
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gewöhnlich mehrere Stufen , weil ſich Abends nach vollbrachter Arbeit die

Burſchen zu ſüßem Nichtsthun darauf hinſtrecken , während ſich die Mäd —

chen mit den Spinnrädern um den Ofen ſchaaren , indeß der Großvater

oder ein anderer aus der Familie den Lichtſpan beſorgt , da man hier ſelten

führt eine Oeffnung in das zweite Stockwerk , gewöhnlich Schlafſtätte der

Kinder und des Geſindes . Die Häuſer ſind meiſtens ſo an Bergabhänge

angebaut , daß das zweite Stockwerk als Scheune dient und Wagen darin

untergebracht werden können . Um die Vorderſeite des zweiten Stockes

zieht ſich gewöhnlich eine Laube . So unfruchtbar die Gegend iſt , ſo wohl —

habend ſind doch die meiſten Bewohner , welche mit Holz handeln und

Talglichter , ſondern gewöhnlich nur Holzſpäne brennt . Ueber dem Ofen

einen ſtarken Viehſtand halten , beſonders aber die Strohhut - und Schwarz

wälder Uhrenfabrikation betreiben und ihre Waaren nach allen Ländern

abſetzen , wobei ſie keine Zwiſchenhändler benützen . Die Uhrenfabrikation ,
welche in hieſiger Gegend vorzüglich ſtark betrieben wird , iſt zu in—

tereſſant , als daß eine nähere Darſtellung derſelben hier übergangen wer

den dürfte .

Bis zum Anfang des 17ten Jahrhunderts kannten die Schwarz

wälder außer dem Bergbaue nur wenige Erwerbszweige , da in Haferbrod ,

Butter , Milch , Sauerkraut und Fleiſch ihre Hauptnahrung beſtand . Erſt

im Jahre 1683 ließ Abt Paul von St . Peter bei Neukirch eine Glashütte

errichten . Einer der Glashändler brachte bald darauf aus der Fremde eine

hölzerne Stundenuhr mit , welche der Schreiner Lorenz Frei , ſo wie Kreuz

aaus Waldau mit vieler Mühe nachmachten und deßhalb in der Umgegend

Aufſehen erregten . Aber erſt im Anfange des 18ten Jahrhunderts gaben

ſich Simon Dilger von Urach , Johann Duffner und Franz Ketterer

aus Schönwald , und Mathias Löffler aus Gütenbach mit der Ver —

fertigung von hölzernen Uhren ab , was jedoch blos Dilger und Ket

terer fortſetzten . Eine ſolche Unruhuhr — wie man ſie nannte —

keoſtete damals 3 Gulden ; als aber dieſelben häufiger verfertigt wur

den , ſank ihr Preis bis auf 50 Kreuzer herab . Dieſer erſte Anfang

war freilich noch roh und unbehülflich , bald aber vervollkommnete ſich
—

dieſes Geſchäft . Zuerſt erfand man beſſere Inſtrumente , wie im Jahre

1720 Mathias Löffler das Zahngeſchirr , und Fried Dilger die Theil

—— ſcheibe ; und im Jahre 1730 verzierte ſchon Anton Ketterer ſeine Uhren

mit einem beweglichen Kukuk , welcher die Stunden durch ſein Rufen

anzeigte . Größere Vervollkommnung erhielt die Uhrenfabrikation durch

Friedrich Dilger , der in Paris ſich viele Kenntniſſe ſammelte , und beſſere

8 — — —— —. 299—
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Werkzeuge mitbrachte ; er verzierte ſeine Uhren mit beweglichen Figuren
aller Art ; Franz Ketterer von Schönwald lieferte ſodann eine Repetir —

uhr , und Kaſpar Dorer brachte ſogar den Lauf des Mondes und der
12 Himmelsgeſtirne darauf an . Seit 1740 machte die Uhrenfabrikation
noch bedeutendere Fortſchritte , beſonders durch Georg Willmann aus
Neuſtadt , der den Spindelnbohrer erfand , und durch Friedrich Dilger ,
welcher ſtatt der gläſernen Glöckchen , metallene einführte , und dieſe zu—
erſt aus Solothurn , dann aber aus Nürnberg bezog . Anfangs bemalte

man die Zifferblätter mühſam mit Tinte , Leimwaſſer oder Oelfarben ,
ſeit 1740 führte aber Matthias Grieshaber aus Gütenbach gedruckte
Schilde ein , weshalb bald 3 Preſſen in Gütenbach und 2 in Neukirch

in Thätigksit kamen . Seit 1750 brachten mehrere Uhrenhändler feinere

Werkzeuge und Inſtrumente aus England mit , worauf die Uhren immer

mehr vervollkommnet wurden ; beſonders lieferte Johann Cammerer aus

Gütenbach vortreffliche Arbeiten , und Matthias Hummel verfertigte ſo—

gar eine Taſchenuhr aus Buchsbaumholz . Bald benutzte man auch me—
tallene Rädchen , und Matthias Faller im Fallgrund lieferte ſchöne Schnitz —
arbeiten für die Uhrenſchilde . Im Jahre 1760 begann Paulus Kreuz
aus Waldau die Glocken ſelbſt zu gießen , und lieferte mit ſeinen 2 Söh —

nen jährlich gegen 40000 Stück ; bald entſtanden ſolche Glockengießereien
auch in Neuſtadt , Furtwangen und Neukirch . Im . J . 1768 wurde von

Joh . Wehrle im Simonswald die erſte Spieluhr mit Glasglöckchen verfertigt ,
welcher Matthias Hummel tanzende Figuren beiſetzte . Im J . 1770 lie —
ferte Salomon Scherzinger von Furtwangen das erſte muſikaliſche Spiel
werk mit Pfeifen , und legte dadurch den Grund zu einer neuen Quelle
des Einkommens . Jetzt begann man auch bie Uhrenſchilde zu bemalen ,
was der ſogenannte Dörfler Mathis aus der Rothwaſſerhütte mit bun —

7ten Oelfarben ausführte ; Georg Gfell wandte aber 1775 ſchon Lack an ,
und im Jahr 1780 erfanden endlich Cajetan Kreutzer von Furtwangen ,
Dionys Steyrer und Martin Körner von Eiſenbach den trockenen Lack,
womit der ſchon erwähnte Matthias Faller ſchönere und geſchmackvollere

Zeichnungen lieferte . Im Jahr 1780 verfertigte man Uhren , die man
nur alle 8 Tage aufzuziehen brauchte , und 10 Jahre ſpäter erfand man
die kleinen Hänguhren , die gewöhnlich „ Zweimal Jockele “ genannt wer

den . Anfangs verfertigte ein Meiſter die ganze Uhr , jetzt aber theilten
ſich die Arbeiter nach den Haupttheilen der Uhr oder den verſchiedenen

Gattungen in einzelne Klaſſen , wie : Großuhrenmacher , Kleinuhrenmacher ,

Spieluhrenmacher , Schildmaler , Glockengießer , u. ſ. w. , wodurch mehr

. — —
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und wohlfeilere Uhren erzeugt wurden . Von den damaligen 500 Uhren⸗

machermeiſtern wurden jährlich etwa 150,000 Ubren im Werthe von

450,000 fl. geliefert , von welchen eine ſogenannte überſetzte Uhr 3fl .

18 kr . , eine Spieluhr 22 fl. bis 180 fl . , und eine Thurmuhr 60 l .

koſtete . Salomon Scherzinger lieferte aber ſchon eine Spieluhr mit

[ Glockenſpiel und Harfe für 300 fl . — Die Inſtrumente wurden beſon⸗

vers durch den Freiburger Profeſſor Thaddeus Rinderle ſehr verbeſſert .—

Im J . 1808 gab es im Amte Tryberg 375 Uhrenmacher , 36 Vorarbei - ⸗

ter , 76 Nebenarbeiter und 303 Uhrenhändler . Von ſämmtlichen Uhren⸗

machern zählte man etwa 690 , die jäbrlich 107,000 Stück Ubren zu ei—

nem Werthe von 322,000 fl. lieferten . Die Kriege zu Anfang dieſes

Jahrhunderts hatten zwar den Uhrenhandel etwas gehemmt , doch wurde

dafür die Fabrikation vervollkommnet . Beſonders geſchah dies in der

Spieluhrenfabrikation , wofür die Chorherrn zu St . Märgen , Jakob

Eberhard und Philipp Weigel in St . Peter viel thaten . Der Regie⸗

rungsſekretär Eckhard in Donaueſchingen überſetzte Pleyel ' s , Haydn ' s und

Mozarts Kompoſitionen für die Spieluhrwerke , und nachdem auch die

Kunſt , die Noten auf die Walzen zu ſtechen und die Pfeifen ganz rein

zu ſtimmen , erfunden war , lieferten Martin Bleſſing von Furtwangen

und Matthias Siedle aus Gütenbach die ſchönſten Spieluhren . — Auch

der Uhrenhandel entwickelte ſich mit der Uhrenfabrikation . Die Glas⸗

und Strohhuthändler verkauften anfangs auch Uhren , ſpäter zogen aber

die Uhrenmacher ſelbſt mit ihren Waaren ins Ausland , und durchwan⸗

derten das Breisgau , Schwaben und Sachſen . Als im Jahr 1720

Jakob Winterhalter nach Sachſen ging , brachte er Kanarienvögel zurück ,

und bald bildete ſich in Gütenbach durch Joſeph Scherzinger und Franz

Faller eine Uhren⸗ und Vogelbändlergeſellſchaft , welche im J . 1740 in

Magkraut , bei Eiſenbach eine Niederlage errichtete . Später durchwan⸗

derten ſie auch Frankreich , was , beſonders Philipp Föhrenbach von

Schönwald , Chriſtian und Martin Grimm thaten . Im J . 1770 hatte

ſich der Uhrenhandel ſchon bis nach England , Irland , Schottland , Hol⸗

land , Rußland , Polen , Ungarn , Siebenbürgen , Italien , Spanien ,

Portugal , Dänemark , Schweden , Türkei , Aegypten und Nord - Amerika

verbreitet . Anfangs traten ihm freilich mancherlei Hinderniſſe entgegen ,

aber bald verſchwanden dieſe , und der Gewinn wurde ſo bedeutend , das

die 5 Brüder Faller aus dem Schafhof bei Friedenweiler einen reinen

Gewinn von 40,000 fl. aus ihrem Uhrenhandel zogen . Einer derſelben ,

Matthias Faller , erhielt 1779 vom Sultan einen Freibrief , in der ganzen

— 2
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Türkei mit Uhren zu handeln , und dehnte ſeinen Handel bis ins Innere

von Aſien aus . Anfangs wurde der Handel treu und redlich betrieben ,

und es fanden keine Veruntreuungen ſtatt ; aber bald gab es auch Aben —

theuerer unter ihnen , die ſich im Auslande niederließen und ihren Lands —

leuten den Eintritt in fremde Reiche verſperrten . Auch wurden die

Händler jetzt lockerer und verloren den Kredit , ſo daß man im Jahre

1806 eine Geſellſchaftsordnung einzuführen ſuchte ; dieſe ward aber blos

von 35 Meiſtern , Händlern und Speditoren unterſchrieben , und wurde

von den Uebrigen nicht angenommen . In neuerer Zeit ſank der Han —

del mit Schwarzwälderuhren noch mehr , da beſonders in Frankreich die

Einfuhr mit bedeutenden Abgaben belegt wurde .

So viel über die Geſchichte dieſes Induſtriezweiges und wir gehen

nun über auf den gegenwärtigen Zuſtand . Hauptſitz dieſer Induſtrie find

die Aemter Tryberg und Neuſtadt ; in den Aemtern Hornberg , Villingen

und Waldkirch wohnen nur etwa 80 bis 100 Meiſter zerſtreut , weshalb

wir hauptſächlich bei den zwei erſten Aemtern verweilen . Im J . 1838

zählte Tryberg in 11 Orten 11,958 Einwobner und Neuſtadt in 32 Or —

ten 15,281 Einwohner , auf einem Flächenraume von 7 [ Meilen . In

erſterem Amte gab es in allen 11 Ortſchaften 668 Meiſter , worunter

61 Speditoren , im Amte Neuſtadt in 29 Gemeinden aber 545 Meiſter ,

worunter 162 Uhrenhändler und Speditoren , was zuſammen 1213 Mei —

ſter , mit etwa 4850 Geſellen und Lehrlingen , ausmacht ; in erſterem

blüht alſo mehr die Fabrikation , in letzterem der Handel ; Hauptfitz die —

ſer Fabrikation iſt Furtwangen . In den einzelnen Gemeinden waren

im J. 1838 folgende Meiſter : 1) Amt Tryberg : Furtwangen 184 Mei —

ſter , Gremmelsbach 6, Gütenbach 101 , Neukirch 105 , Niederwaſſer 6,

Nußbach 52 , Rohrbach 30 , Rohrhardsberg 1, Schönwald 117, Schonach

32 und Tryberg 31. 2) Amt Neuſtadt : Altglashütte 16 , Bärenthal 7,

Berg 6, Bregenbach 1, Dittishauſen 1, Eiſenbach 50 , Falkau 23 , Fiſch —

bach 4, Friedenweiler 8, Göſchweiler 3, Grünwald 1, Hinterhäuſer 1,

Kappel 35 , Langenbach 15 , Langenordnach 6, Linach 13 , Löffingen 6,

Neuglashütte 2, Neuſtadt 91 , Oberlenzkirch 33 , Raithebuch 7, Röthen —

bach 30 , Rudenberg 22 , Saig 12 , Schönenbach 26 , Schollach 18,

Schwärzenbach 18 , Schwende 1, Unterlenzkirch 23 , Urach 24 , Vierthä⸗

ler 16 und Vöhrenbach 26. Dieſe Indufſtrie ſondert ſich in 2 Haupt⸗

klaſſen , nämlich in die Manufaktur und den Handel , der Händler hat

aber den Fabrikanten ganz in ſeiner Hand , und vermag den Preis herab —

zudrücken oder zu erhöhen , weil ihm die ferne Konkurrenz dabei ſehr zu

E
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Hülfe kommt . Die Uhrenmacherei ſelbſt ſondert ſich wieder in einzelne ,

für ſich beſtehende Zweige ab , nämlich in 9 Klaſſen , welche find : 1) der

Brettermacher und Schilddreher ; 2) der Schildmaler ; 3) der Uhren⸗

glocken⸗ und Rädergießer ; 4) der Tonfedermacher , 5) der Kettenmacher;

6) der Uhrengeſtellmacher ; 7) der Uhrenräderdreher ; 8) der Uhrenmacher

und 9) der Verfertiger der Uhrenmacherwerkzeuge . Abgeſondert iſt von

der Uhrenmanufaktur die Fabrikation muſikaliſcher Spielwerke . Dieſe

Trennung der einzelnen Zweige bewirkte , daß die Arbeiter größere Fer —

tigkeit erlangten , und durch ſchnellere Produktion auch die Preiſe ernie⸗

drigt werden konnten ; denn die große Konkurrenz , ſo wie andere Um—

ſtände machten Letzteres zur Nothwendigkeit , wenn nicht der ganze In⸗

duſtriezweig zu Grunde gehen ſollte . Den größten Gewinn ziehen die

Händler aus dieſer Induſtrie , während die Uhrenmacher ſelbſt nur ein

mäßiges Einkommen haben , das ihnen dagegen ſicherer iſt . Die Schwarz

wälder müſſen aber dabei ſehr fleißig ſein , und von Morgens 5 Uhr bis

Abends 9 Uhr arbeiten . Sonntags dagegen ſtrömt Alles nach dem

Wirthshauſe , wo alle Geſchäfte abgemacht werden , und man die Leute

oft in mehreren Sprachen , wie engliſch , franzöſiſch und italieniſch re⸗

den hören kann . Der Staat legte dieſem Induſtriezweige keinen Zwang

auf , auch ſind die Gewerbsleute nur mäßig beſteuert . Das Steuerkapi⸗
tal beträgt für einen Schildbrettmaͤcher , Schildmaler , Räderdreher , Ket —

tenmacher , Uhrenmacher und Spediteur 625 fl . , für einen Geſtellmacher

500 fl. und für einen Glockengießer 875 fl. Von 100 fl. zahlt ein Ge⸗

werbsmann 23 kr. und für die Geſellen , deſſelben . Durch Errichtung

von Gewerbsſchulen werden jetzt auch mehr Kenntniſſe verbreitet , und

es iſt zu hoffen , daß durch Erhöhung der äußern Eleganz dieſe Waaren

auch bei höheren Ständen Eingang und ſomit ein neues Feld für den

Abſatz finden werden . — Wir wollen nun kurz die Uhrenfabrikation in

ihren einzelnen Theilen betrachten : 1) Schildbrettmacher und Dre —

her . Die Schildbretter werden aus Tannenholz gemacht und vom Dre⸗

her fertig gearbeitet ; zu letzterem beſtehen in Furtwangen zwei Dreh⸗

maſchinen mit Waſſerkraft , womit täglich 250 Stück gefertigt werden ,

während die gewöhnliche Handmaſchine nur 75 Stück liefert . Ein Mei⸗

ſter kann mit einem Geſellen und Lehrjungen jährlich 78,000 Uhrenſchilde

verfertigen , wofür er etwa 3900 fl. einnimmt , und dazu 43¾ „ Tannen⸗

gämme braucht ; rechnet man nun die Auslagen ab , ſo kommt ein jähr⸗

licher Ertrag von etwa 1454 fl. heraus ; doch producirt ein Meiſter jähr —

lich nur etwa 47,000 Schilde . Die Zahl der Schilddreher beträgt

—
—
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11, welche aus 288 ½e Tannenſtämmen jährlich etwa 520,000 Uhren —

ſchilde , im Werthe von 34 . 666 fl., liefern . 2) Schildmaler . Dieſe

überziehen die Uhrenſchilde mit weißer Grundfarbe , zeichnen die Ziffern

arauf und bemalen den übrigen Raum mit Blumen u. dgal. Gewöhnlich

nd dieſe Malereien ſchlecht , doch lieferten Adolyh Brunner , Zeich —

nenlehrer in Neuſtadt , Rimbrecht , Zeichnenlehrer in Tryberg , ſo wie

Placidus , Apollo und Romulus Kreuzer in Furtwangen und Heine in

d

ſi

Neuſtadt ſchon ſebr ſchöne und künſtleriſch ausgeführte Uhrenſchilde . In

beiden Aemtern wohnen 139 Schildmaler , nämlich 75 in Tryberg und

64 in Neuſtadt . In einem Jahre liefert ein Schildmaler etwa 1800

Stück , ſämmtliche Maler etwa 520,400 Stück , welche einen Werth von

etwa 316,900 fl. haben ; dabei bleibt dem Meiſter ein reiner Ertrag von

etwa 1300 fl . , wenn er mit 2 Geſellen und 2 Lehrlingen arbeitet .

3) ubrenglocken - und Rädergießer , Gießhütten ſind in : Furt⸗

wangen 4, Gütenbach 2, Neukirch 3, Neuſtadt 2, Röthenbach 1, Schön⸗

wald 1, Tryberg 2 , Vierthäler 3 und Vöhrenbach 1. Die Kompoſition

für Glocken beſteht aus 3 Theilen Kupfer u. 1 Theil engliſchem Zinn ,

die für Räder aus 1 Theil Kupfer und 1 Theil Zink . Auf jeder Gieß⸗

hütte ſind durchſchnittlich 3 Mann , welche jährlich 100 Centner Metall

verarbeiten , die einen Werth von 10,000 fl. erhalten , wovon etwa

5100 fl. nach Abzug des Materials übrig bleiben . 4) Tonfedern —

macher . Dte ſpiralförmigen , ſtählernen Tonfedern werden erſt ſeit

neuerer Zeit hier verfertigt . Die beſten Federn liefert Kuenz in Frieſen —

heim , nach ihm kommt Schwer in Tryberg , welcher mit 4 Arbeitern

jüahrlich etwa 12,000 — 14,000 Stäck à 15 bis 18 tr . liefert . 5) Ket —

tenmacher . Statt der Schnüre als Träger der Gewichte hat man

jetzt meſſingene und eiſerne Ketten , wovon ein Arbeiter täglich etwa 8 — 10

Paar verfertigt . Auguſtin Kienzler von Tryberg erfand 1839 eine Ma⸗

ſchine zur Verfertigung der Ketten , ebenſo ſoll Felir Faller von Spitzen

wald eine Maſchine zur Verfertigung von Uhrengewichtketten Vaucan —

ſon ' ſcher Art erfunden haben . 6) Uhrengeſtellmacher . Dieſe Ge

ſtelle werden von Buchenholz gemacht ; 69 Meiſter ( 50 in Tryberg und

19 in Neuſtadt ) verarbeiten jährlich 550 Buchenſtämme , im Werthe von

11,000 fl . , dazu ; ein Meiſter liefert jährlich mit 2 Geſellen und 2 Lehr⸗

lingen 7290 Stück , könnte aber 11,850 Stück verarbeiten , die 1778 fl.

Werth haben , und wovon ihm 1120 fl. reiner Ertrag bleiben würden .

7) Uhrenräderdreher . Dieſe , deren es 31 in Tryberg und 2 in

Neuſtadt gibt , drehen die gegoſſenen Räder und Glocken rund und glatt .

—3
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8) Holzuhrenmacher . Dieſe ſetzen die Uhren zuſammen und regu —

liren ſie . Es gibt deren in Tryberg 429 , in Neuſtadt 265 . Man hat

eine große Mannigfaltigkeit und Abwechſelung in der Größe , Form und

Mechanik der Uhrenwerke , weshalb wir über deren Eintheilung folgenden

Ueberblick geben : Alle Uhren ſind nämlich entweder J. Gehuhren , d. h.

ohne Schlagwerk , oder II. Schlaguhren , welche man wieder eintheilt in

à) Stundenuhren b) Halbſtundenuhren und c) Viertelſtundenuhren . Die

Schlag⸗ - und Gehuhren theilt man wieder ein in 1) Große mit lakirtem

Zifferblatt , a) 12ſtündige , b) 24ſtündige , o) STag - Uhren , d) Figuren⸗

uhren und e) ordinäre Spieluhren ; 2) Kleine , mit Emaillezifferblatt ,

à) 24ſtündige und b) STag⸗- Uhren . Die wichtigſten Werkzeuge der Ar —

beiter ſind das Räderſchneidezeug , die Zähnwalzmaſchine , die Spindeln —

bohrer , der Einſtellzirkel und dgl . Die Inſtrumente u. ſ. w. eines Uh⸗

renmachers haben einen Werth von 200 — 500 fl. und auf einen Meiſter

kommen gewöhnlich 2 Geſellen und 2 Lehrlinge . Derſelbe liefert jährlich

etwa 702 Stück Uhren , alle 694 Uhrenmacher alſo 487,188 Uhren , wo —

von 301,158 Stück auf Tryberg und 186,030 Stück auf Neuſtadt kom⸗

men . Es macht ein Arbeiter wöchentlich 4 / bis 5 Stück Uhren , wonach

ein Meiſter jährlich für 1872 fl. Uhren fabricirt , wobei etwa 660 fl. reiner

Ertrag find . —Die Hauptländer , auf welche der Uhrenhandel ſich er⸗

ſtreckt , ſind England , Frankreich , Nordamerika , Preußen , Sachſen , Ruß⸗

land , Hannover , Belgien und Bayern , am meiſten aber England , Frank⸗

reich und Nordamerika . Im Jahre 1838 begann auch wieder der Han⸗

del nach Oſtindien . Der Verkauf der Uhren wird beſorgt durch Spedi⸗

teure , und die Händler , welche ihre Waaren blos von den Spediteuren

erhalten . Im J . 1838 waren in Dublin 22 und in London ſogar 230

Uhrenhändler aus dem Schwarzwald . Die Hauptſtapelplätze der Aus —

fuhr ſind : Tryberg , Furtwangen , Lenzkirch und Neuſtadt , von wo wö⸗

chentlich ein Wagen mit Uhren nach Straßburg abgeht Die Hauptagen —

ten außerhalb des Schwarzwaldes ſind : Johann Witt in Straßburg ,

Ch. Kißling in Kehl , J . L. Fink in Frankfurt und Kindervatter in Ulm .

Ueberblicken wir dieſe ganze Induſtrie , ſo werden jährlich etwa 537,333

Stück Uhren , im Werthe von 1,612,000 fl. verfertigt und ausgeführt . Der

Handel im Ausland wird durch Einzelne und durch ganze Geſellſchaften

betrieben , letztere dingen Knechte , welche im erſten Jahr nebſt freier

Koſt 60 100 fl . , im zweiten Jahre 200 fl. und im dritten Jahr

300 fl. erhalten , worauf ſie , wenn ſie ſich als redlich bewährten , als

Mitglied in die Geſellſchaft eintreten ; mit Jahresſchluß legt jeder Rech⸗
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nung ab. In bedeutenden Städten haben ſie Niederlagen , und ziehen

dann in deren Umgegend umher . Nach dem Steuerkataſter gab es im

Jahr 1838 im Amte

Tryberg Neuſtadt

Holzuhrenmacher 429 265

Glocken⸗ und Rädergießer 12 7

Geſtellmacher 50 19

Schildbrettmacher 4 13

Schildmaler 75 64

Uhrenräderdreher 31 2

Uhrenkettenmacher 4 1

Uhrenzeigermacher 2

Spediteure 62² 162

Im Amte Neuſtadt zählte man 12 Spieluhrenmacher — An die Fabri «⸗

kation dieſer Uhren ſchließt ſich die der größeren muſikaliſchen Spielwerke

an , womit lauter talentvolle , mit den Geſetzen der Mechanik und Akuſtik

vertraute und mufikaliſch gebildete Männer beſchäftigt ſind . Es wird da⸗

mit nicht nur der Effekt der verſchiedenen Blasinſtrumente , wie Flöte ,

Oboe , Fagott , Horn , Trompete u. ſ. w. erzeugt , ſondern auch jede Ab⸗

ſtufung und Nüancirung des Tons erreicht . Dieſe Kunſtwerke ſind ge⸗

wöhnlich in Geſtalt eleganter Armoirs aufgeſtellt . Die Zahl ſolcher

mechaniſchen Werkſtätten beträgt 6, nämlich die von Martin Bleſſing in

Furtwangen , Konſtantin Bleſſing in Langenbach , Jakob und Johann

Bleſſing in Kirnach , Schöpperle in Lenzkirch , Duffner in Tryberg , Ge⸗

brüder Hock in Schonach und Welte in Vöhrenbach . Der berühmteſte

derſelben iſt Martin Bleſſing , der vor einigen Jahren ein Spielwerk

für 15,000 fl. nach England lieferte , welches große Symphonien und

Ouvertüren ſpielte , und wie eine Orgel gebandhabt werden konnte.

Ausgezeichnet ſind ſerner Schöpperle und Duffner , von welchen der letz⸗

tere 1838 ein ſchönes Muſikwerk , unter dem Namen Panorcheſtrion , nach

Amerika verkaufte . Die Brüder Bleſſing lieferten in neueſter Zeit auch

ein Spielwerk für 12,000 fl. nach Odeſſa . Die Preiſe ſolcher Werke

ſind verſchieden , und ſteigen von 500 fl. bis 15,000 , es gibt aber auch

kleinere für 42 — 144 fl. Will man ein neues Muſtkſtück haben , ſo

darf man ſich nur eine neue Walze von 4 — 6 Louisdor dafür machen

laſſen , denn die Fabrikanten find ſtets im Beſitzt der Partituren der

neueſten und beliebteſten Muſikſtücke .

CCCCCCCCECCE .
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Eine gute Stunde hinter Lenzkirch in großer Einſamkeit liegt

3056 Fuß über dem Meere das alte Dorf Altglashütte , welches

kaum ſoviel aufzubringen vermag , um einen Pfarrer dürftig zu erhalten .

Hier gedeiht faſt nichts mehr und Viehzucht und Handel mit Holz und

Eiſenwaaren iſt das Einzige , worauf die Bewohner ihren Unterhalt be —

gründen .

Von Lenzkirch führt eine Straße über das Gebirg an den Titiſee ,

der ziemlich lang und breit iſt und viele Fiſche enthält . Das Thal der

Gutach iſt rauh und einſam , aber ſchön und anziehend , ſo daß ſich ſo —

gar ſchon Engländer Monate lang hier niedergelaſſen haben . Die Gutach

empfängt ihren Namen erſt mit dem Austritte aus Titiſee , vorher heißt

ſie noch der Seebach , weil ſie ein Abfluß des Feldſees iſt . Eine

Wanderung zu dieſem See , wohin freilich kein geebneter Weg führt , iſt

jedem Freunde herrlicher Naturſcenen anzurathen , beionders aber einem

Botaniker , da in der Umgebung des Feldſees viele ſeltene Pflanzen wach

ſen , die ſonſt nur in den höchſten Alpenregionen vorzukommen pflegen .

Dicht am Feldſee , an dem ſich faſt ſenkrecht die Felſenwand des Feld⸗

bergs erhebt , ſteht noch der Hof des ſogenannten Seebauers , dem

man es nicht anſieht , daß ſein Bewohner im Beſitze ſo reicher Waldun⸗

gen iſt Ein Bad im Feldſee genommen , gibt dem Wanderer neue

Kraft und Stärke und ſo mag er dann abermals den Feldberg beſteigen ,

wozu etwa eine Stunde Zeit erforderlich iſt .

Zurückkehrend nach dem Titiſee , findet man nicht weit davon in

dem einſam an der Straße gelegenen Wirthshauſe zum ſchwarzen

Bären , Befriedigung der leiblichen Bedürfniſſe , wie ſie die ſtädtiſchen

Wirthshäuſer kaum beſſer bieten können . Von hier führt eine gute Straße

dem Höllenthale zu in weſtlicher Richtung und eine gegen Oſten nach

Neuſtadt und Löffingen . Die letztere zur Zeit noch bei Seite liegen

laſſend , wandern wir über Hintergarten und Steig , wo die Straße

ſehr ſteil iſt , nach dem Wirthshauſe „ zum Sternen “ , im Mittelpunkte

des Höllenthals . Dieſes iſt der berühmteſte Theil des Schwarzwaldes ,

an wilder Schönheit ſucht es aber auch ſeines Gleichen . Neben hohen

ſteilen Felſenwänden , die ſich oben wölben und eine ewige Dämmerung

einſchließen , rauſcht der ſtäubende Waldbach hin ; finſtere ſchwarze Tan

nenwälder erheben ſich über zackigtem Felsgeſtein , zwiſchen welchen hie

und da eine hölzerne Hütte hängt und einſames Schweigen herrſcht in

dieſer öden Abgeſchiedenheit , welche nur durch das Toſen des Waldbachs

und das Kreiſchen der Raubvögel geſtört wird . Einſt war dieſer Paß
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nur ſchwer zugänglich , als aber die unglückliche Königin Maria Antoi —
nette im vorigen Jahrhunderte hier durchreißte , wurde der Weg fahr —
barer gemacht und ſeither durch Wegräumung hindernder Felſen noch
mehr verbeſſert Im Jahre 1814 hatten öſterreichiſche Ingenieure hier
Verſchanzungen angelegt aber nicht vollendet , vielleicht geſchieht dies in
der nächſten Zukunft , da das Höllenthal in ſtrategiſcher Hinſicht ſehr wich —
tig iſt . Nördlich vom Höllenthale in einer noch rauheren Gebirgsgegend
entſpringt beim Dorfe Breitnau die Dreiſam , welche das Höllenthal
durchrauſcht und Freiburg zueilt . Wo das Höllenthal gegen Weſten plötz —
lich endet , heißt die Gegend das Himmelreich und wirklich glaubt
man auch in ein wahres Eden zu kommen , wenn man aus der dunklen
Felſenſchlucht heraus in die ſchöne fruchtbare Ebene tritt . Auf dieſer
Seite iſt noch des Zartener Thals und des Thales von St . Wil⸗
helm zu gedenken , die ſich vom Feldberge gegen Nord öffnen , und we—
gen ihrer wilden Schönheiten viel beſucht werden . Noch zieht ſich ein
hoher Gebirgsarm mit dem Schauinsland bis in die Nähe von Freiburg

und bildet dort das liebliche Günthersthal , das ſich einſt Nonnen

zu ihrer heiligen Wohnſtätte erſehen hatten . Jetzt iſt es einer der be⸗
ſuchteſten Vergnügungsorte der Freiburger und enthält eine ausgezeichnete
ſtarke Bierbrauerei . Die übrigen Vorberge in dieſer Richtung ſind nur
niedrig und daher ohne Bedeutung , dagegen bietet der Loretoberg ,
ſüdlich von Freiburg , eine herrliche Anſicht auf dieſe Stadt und das vor
ihr liegende Rheinthal . Neuſtadt , das an der Gutach und der nach
Donaueſchingen führenden Straße liegt , iſt ein freundliches Amtsſtädt⸗
chen mit 1800 Einwohnern , welche vorzüglich Uhrmacherei und Stroh —
flechterei betreiben . Außerdem giebt es hier aber auch noch eine Ma⸗
ſchinenfabrit , Tuch - und Segeltuchfabrik , Bierbrauerei , Ziegelhütte ,
Kupferhammer und mehrere Mühlen und der Verkehr iſt ſehr bedeutend ,

da von hier aus ein großer Theil der Schwarzwälder Uhren verſendet
wird . Die Straße führt von da über waldiges Gebirg nach Löffingen ,
einem alten Städtchen , das ſchon im Jahre 819 genannt wird und eben⸗
falls die Uhrenfabrikation ſtark betreibt . Ueberhaupt tritt man hier ſelten
in ein Bauernhaus , wo nicht für die Uhrenfabrikation gearbeitet wird .
Je weiter man gegen Oſten gelangt , deſto mehr ſenkt ſich das Gebirge
und wird bei Hüfingen und Donaueſchingen wieder ebener . In
Hüfingen beſindet ſich ein fürſtenbergiſches Amt , ein Schloß und eine
Spinnmaſchinenfabrik . Von da iſt es nur noch eine Stunde nach der

flürſtenbergiſchen Reſidenzſtadt Donaueſchingen , die ſehr freundlich

———ç
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und eben an der Vereinigung der Donauaquelle ſich ausbreitet . Das fürſt⸗

liche Schloß iſt ein ſchönes Gebäude , enthält eine Bibliothek von mehr

als 30,000 Bänden , eine gute Gemälde - und Kupferſtichſammlung und

einen großen Garten , in welchem die ſogenannte Donauqguelle liegt .

Es quillt nämlich hier aus der Erde ein kleiner Bach , der ſich mit der

Brigach und Breg vereinigt und dann die Donau bildet . Außer dem

Schloſſe befinden ſich daſelbſt noch die fürſtliche Domainen⸗Canzlei , der

Marſtall , ein kleines Theater , ein Gymnaſium , ein Amt , Poſtamt , eine

Buchdruckerei und ein großes Brauhaus . Donaueſchingen gebört erſt

ſeit dem Jahre 1488 dem Hauſe Fürſtenberg , wurde erſt ſpäter Reſidenz

und im Jahre 1843 Sitz eines Oberamtes . Man findet in dieſem Städt⸗

chen viele Geſelligkeit , da der Fürſt ſelbſt mit gutem Beiſpiele vorangeht .

Nördlich von Neuſtadt und Donaueſchingen liegen die eigentlichen Quel⸗

len der Donau am zweiten Hauptgebirgſtocke des Schwarzwaldes , auf

welchem die Elzach , Gutach , Schiltach , Brigach und Breg entfpringen .

Auch dieſe Gegend , worin beſonders Vöhrenbach und Furtwangen

eines Beſuches werth ſind , nährt ſich faſt nur von Uhrenfabrikation und

der Verfertigung anderer Holzwaaren , denn die Gegend iſt ſo rauh , daß

nicht einmal die nöthigſten Feldfrüchte gewonnen werden können . Doch

iſt der Sinn des Volkes munter und froh und vermehrte Gewerbsthä —

tigkeit erſetzt , was die karge Natur verſagt hat . Angenehmer und freund⸗

lich wird iedoch die Gegend im Oſten , wo an der Brigach wieder größere

Niederungen liegen . Eine gute Straße führt jetzt von Donaueſchingen

nach Villingen , einem der Hauptorte des Schwarzwaldes , der bier

in die Baar übergeht . Wiewohl die Umgegend eben iſt , ſo liegt doch

die Stadt 2200 Fuß über dem Meere in dem Becken eines ehmaligen

Sees , der in der Brigach einen Abfluß gefunden hat .

Villingen war anfänglich ein Dorf , welches ſchon in den Urkun⸗

den Kaiſer Ludwigs des Frommen vom Jahr 817 vorkommt , und unter der

kaiſerlichen Kammer ſtand . Dieſes Dorf lag aber nicht auf dem Platze ,

wo jetzt die Stadt ſteht , ſondern ½ Stunde weiter gegen Südoſten , am

Abhange des den Keſſel begränzenden Kalkgebirges , wo heute der Fried⸗

hof ſammt der Gottesgckerkirche ſteht , welche Kirche und der Friedhof

noch die Altſtadt heißt . Bis zum 15. Jahrhundert , da die jetzige Stadt

ſchon lange erbaut geweſen , war dieſe Kirche die eigentliche Pfarrkirche ,

und die jetzige Pfarrkirche nur ein Filial ad sanctum Johannem . Predigt

und Amt wurden alle Sonn⸗ und Feiertage in der Altſtadt gehalten .

Die Bauart dieſer Kirche bezeugt ihr graues Alterthum . Da über das
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Kalkgebirge die alte Römerſtraße von Vräunlingen ( Brigobannis ) und

Hüfingen auf dem Höhenzuge / Stunde von hier nach Nordſtetten und
Rottweil ſich hinzieht , ſo iſt es wahrſcheinlich , daß hier in den erſten
chriſtlichen Jabrhunderten ſchon eine Kapelle bei einzelnen Höfen ( Viel —
Ingen ) geſtanden habe . Der Theil , welcher das Chor bildet , iſt ganz
nach der Weiſe alter roͤmiſcher Gebäude gemauert , und war niedriger
als er jetzt erſcheint , indem man deutlich den Aufbau zu unterſcheiden

vermag . Später wurde der Thurm im byzantiniſchen Style , ähnlich
der Bauart in der Reichenau , ſammt dem Langhauſe erbaut . Bei ver —
mehrter Bevölkerung wurde an der Seite des Langhauſes und hinten an
der Kirche noch ein Stück angeflickt . Nirgends aber iſt weder Jahres —

zahl noch Namen zu entdecken . Laut einer Urkunde vom Jahr 999 war

Villingen ſchon ein bedeutender Ort , Eigenthum des Stammvaters der

Zähringer , Berthold Grafen von Breisgau , welcher durch obige Urkunde
vom Kaiſer Otto III . für Villingen Markt - , Münz⸗ , Zollgerechtigkeit
und Obergerichtsbarkeit erhalten , wodurch der Ort ſehr gehoben wurde⸗

Herzog Berthold III . legte den Grund zur Stadt , welche von Berthold IV.

vollendet wurde . Dies geſchah im Jahr 1119 . Die Stadt wurde am

Eingange des Schwarzwaldes , ſo wie Freiburg am Ausgange , nach da —

maliger Sitte als Feſtung angelegt . Ihre Form iſt ein Oval mit 4

Thoren , deren Straßen ſich rechtwinklig in der Mitte durchkreuzen ; ſie
iſt mit doppelten Mauern , Gräben und Wällen umgeben , und durch ge—

waltige Feſtungsthürme , nebſt den erforderlichen Sternſchanzen , beſchützt .
Das Waſſer aus der Brieg kann im erforderlichen Fall in alle Straßen
und Gaſſen geleitet werden . Die alte Burg der Ritter vom Käfersberg
am nordweſtlichen Theile der Stadt iſt ſchon lange nicht mehr vorhan —
den , und kaum noch an den zugemauerten Fenſteröffnungen der Stadt⸗

mauer zu erkennen ; nebſt den Thorthürmen und Stadtmauern mag das
alte Münſter noch der einzige Ueberreſt dieſer grauen Zeit ſein . Ihre

damalige Verfaſſung war die gleiche , deren Köln am Rhein ſich erfreute .
Das Stadtgericht beſtand aus einem Schultheißen und 24 Richtern . Von

jeder Hoſſtatt mußte jährlich ein Schilling bezahlt werden . Im J . 1197

kam Villingen durch Bertholds IV. Tochter Agnes , vermählt mit Grafen

Egon dem Bärtigen von Urach , an Fürſtenberg . 1218 beim Abſterben

des männlichen Zähringer Stammes zog Kaiſer Friedrich Villingen mit

mehreren Städten am Rhein an ſich , gab es aber nach geſchehener Aus⸗

ſöhnung wiederum zurück , 1221 . Unter Heinrich I. Grafen von Fürſten⸗

berg , 127m , brannte die Stadt bis auf das Münſter⸗Spital und Fran⸗
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ziskanerkloſter ab. Nach einer alten Sage ſoll ein ungeheuerer Feuerball

zum Niederthor hereingeflogen ſein und Alles in Brand geſteckt haben ,

daher bis in die neueſten Zeiten , zur Abwendung ähnlichen Unglücks , in

jedem Hauſe und beſonders unter dem Niederthor am Feſttage der heil .

Agathe , bei Anbrennung vieler Lichter , gebetet wurde . Nach einer Ur—

kunde vom Jahre 1283 , ausgefertigt zu Kolmar , gab Kaiſer Rudolph

dem Hauſe Fürſtenberg die Stadt als ewiges Reichslehen , welches die

Reichsſtände und beſonders der Erzkanzler Churfürſt Werner durch eine

Urkunde im Jahr 1283 beſtätigten . Damals ſchlug Kaiſer Rudolph die

drei Söhne Heinrichs in Villingen zu Rittern , von denen Egon und

Konrad Pfarrektoren am Münſter zu Villingen waren . Immer haderten

die Erben Heinrichs mit der Stadt , beſtätigten deren Verfaſſung und

Privilegien und verletzten ſie wieder . Im Jahre 1311 kommen ſchon

Zunftmeiſter vor , folglich auch Zünfte und mußten von den Grafen 1324

auch beſchworen , und nach derſelben Urkunde die Zunftmeiſter in den

Rath aufgenommen werden . Dem ewigen Hader zwiſchen der Stadt und

den gräflichen Brüdern Götze und Johann ein Ende zu machen , rieth

ihr Vetter , Graf Gebhard , Domherr zu Konſtanz und Pfleger zu Villin⸗

gen , ſich mit der Stadt um eine Kaufſumme zu vereinen , und alsdann

alle Anſprüche an dieſelbe aufzugeben . Um nun in der Forderung nicht

zu kurz zu kommen , bedienten ſich die Grafen folgender Liſt : ſie luden

die vornehmſten Bürger zu ſich nach Haslach ein , und als dieſe froher

Dinge zu Tiſche ſaßen , und ihre Harniſche und Schwerter abgelegt hatten ,

wurden ſie plötzlich überfallen und gefeſſelt in den Thurm geworfen , und

ſo lang feſtgehalten , bis die Stadt das verlangte Auslöſungsgeld mit

41,000 fl. bezahlt hatte ; ſo geſchehen 1325 . Nun begab ſich die Stadt

unter den Schutz Oeſterreichs und huldigte dem Herzog Abert das erſte

Mal im Jahre 1326 den 24. Brachmonat . Im Jahr 1331 wurden Al

bert und Otto von Oeſterreich das erſte Mal durch Ludwig den Bayer

I

mit Villingen belehnt . Im J . 1349 wüthete die Peſt ſchrecklich , und es

ſtarben nach einer Inſchrift in der Gottesackerkirche an der Mauer 3500

Perſonen . 1353 führte die Stadt ernſthafte Fehde mit dem Grafen

Hugo von Fürſtenberg und im Jahr 1355 mit dem Markgrafen Hein —

rich V. von Hochberg , welche beide Herzog Rudolph von Oeſterreich

vermittelte . Im J . 1415 und von 1417 bis 1418 , wo Friedrich von

Oeſterreich in die Reichsacht erklärt wurde , und Villingen an das Reich

heimfallen ſollte , widerſetzte ſich die Stadt allen Trennungsmaaßregeln

von dem Erzhauſe . Nach Wiederherſtellung des Friedens beſtätigte ibm

ä

——
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Friedrich von Oeſterreich auch alle Privilegien mit dem größten Lobe

für ſeine Beharrlichkeit und Treue . Im Jahre 1426 empfahl Friedrich

die Stadt auf 10 Jahre dem Schutze Würtembergs . 1445 , als der

ſchwäbiſche Städtebund wider den Adel beſtand , ſchlichteten die Bevoll —

mächtigteu der Reichſtadt Biberach einen Zwiſt des Grafen Eberhard von

Würtemberg mit der Reichsſtadt Rottweil , auf dem Villinger Ratbhauſe .

Im Jahr 1455 trat Erzherzog Sigismund von Oeſterreich mit der Ritter

ſchaft des St . Georgenſchilds in der ehemaligen Neuſtiftskirche ( jetzt in

die Metzig verwandelt ) in einen Bund . 1490 wurde dem Kaiſer Maxi —

milian J. in eigener Perſon gehuldigt ; er wohnte 1507 dem St . Geor —

genfeſt im Neuſtift bei ; ſo wie früher die Erzherzogin Margaretha von

Oeſterreich , welche dem Minoritenkloſter das Aſylrecht verlieh . Im

Jahr 1515 ſchloſſen ſich die Bürger dem ſchwäbiſchen Bunde an , zogen

mit 300 Mann gegen Herzog Ulrich von Würtemberg aus , und zwangen

den Abt von St . Georgen , die Städte Hornberg und Schiltach ſammt

den dazu gehörigen Dörfern dem Hauſe Oeſterreich , dem ſchwäbiſchen

Bunde und der Stadt Villingen zu huldigen . Im Bauernkriege wurde

Villingen nie crobert . Im Jahre 1255 half der tapfere Graf Georg ,

Erbtruchſeß von Waldburg , den Villingern ihre widerſpenſtigen Bauern

im Brigachthale bezwingen , wofür die Stadt vom Kaiſer ein neues

Wappen und Panier erhielt . 1535 flüchtete die Univerſität wegen der

Peſt von Freiburg nach Villingen , und hielt ihre Vorleſungen im Mino⸗

ritenkloſter . Zum zweiten Male flüchtete ſie wegen der Peſt nach Villin —

gen im Jahr 1584 , laut der Inſchrift eines alten Meßbuchs , welches

die Univerſität , durch den damaligen Rektor Magnificus , Gallus Streits —

heimer , den Vätern Franziskanern zum Andenken hinterließ . Während

des 30jährigen Krieges wurde Villingen dreimal belagert . Im J . 1633

wurde die Stadt von den Würtembergern vom 11. bis 24 . Januar be⸗

ſchoſſen , aber nicht erobert . Da Oxenſtierna auf dem Konvente zu Heil —

bronn die Stadt dem Herzog Julius Friedrich geſchenkt hatte , wurde

dieſelbe wieder vom 30. Juni bis zum 5. Weinmonat belagert , und an

4 Orten in die Breſchen geſtürmt , aber immer ohne Erfolg . 1634 war⸗

fen die Würtemberger und Schweden unter Anführung des Oberſten Gat⸗

tion im Brigachthale einen Damm auf , um den Briegfluß zu hemmen ,

und die Stadt durch Ueberſchwemmung zur Uebergabe zu zwingen , aber

vergebens , denn der Sieg bei Nördlingen durch die Kaiſerlichen rettete

die Stadt , weil der Feind weichen mußte . Im ſpaniſchen Erbfolgekriege

1704 wurde Villingen von einer franzöſiſchen Armee , 30,000 Mann ſtark ,
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unter Marſchall Tallard , welcher die daſigen Magazine wegnehmen wollte ,

vom 15. bis 21. Juni mit Kugeln und Bomben beſchoſſen , nachdem ſie

ſich durch Approchiren bis in die Gegend des Haubenlochs genähert hat —

ten . 300 Bürger , welche von der öſterreichiſchen Beſatzung von 600

Mann und den Studenten unterſtützt wurden , waren beſtändig auf den

Wällen . Sogar Weiber ſchoſſen Doppelbaken ab , und von den Thür⸗

men und der Sternſchanze des Bügeleiſens donnerten Karthaunen , Feld —

ſchlangen und Kanonen Zerſtörung unter die Feinde . Durch Tallard ' s

Batter en wurde auf 300 Schritt Breſche in die Wälle und Mauern ge—

brochen , aber in der Nacht von den Vertheidigern mit Bauholz , Dünger

und Steinen wieder ausgefüllt . Das Straßenpflaſter war aufgeriſſen ,

die Dächer vieler Häuſer bis auf die bombenfeſten Bühnen abgedeckt.

Im Münſter wurde mit allen Glocken geläutet , und Prieſter , Kinder

und alte Leute zogen während der fürchterlichſten Stürme betend und ſin⸗

gend durch die Straßen . Nur durch dieſe Begeiſterung , die ans Un⸗

glaubliche gränzt , läßt ſich der Sieg der Villinger erklären . Durch dieſe

Belagerung hatte es Tallard verfäumt , ſich den Bürgern anzuſchließen ,

die Schlacht bei Hochſtädt ging verloren und Tallard ſelbſt hatte vor

Villingen einen Verluſt von 1500 Mann , außer welchen es noch 40

Wagen voll Verwundete gab , die nach Straßburg gebracht wurden . Doch

nun fing Villingen an zu ſinken . Im Jabre 1744 wurde die Stadt vom

franzöſiſchen General Belle - Isle für die Krone Bayern beſetzt , der Vil —

lingen am 11. Septbr . huldigen mußte . Als die Franzoſen im folgenden J .

abzogen , nahmen ſie die ganze , Villingen gehörenden Artillerie , beſtehend

in 60 Kanonen und Feldſchlangen mit , und führten auch die übrigen Kriegs⸗

vorräthe auf 142 Wagen mit ſich nach Frankreich . Der Reſt des Jahr⸗

hunderts verging in faſt ſorgloſem Frieden , bis die franzöſiſche Revolution

ausbrach , wo dann ſelten ein Jahr vorüber ging , ohne daß Militär⸗
colonnen durchzogen . Im Jahre 1802 fiel Villingen mit dem Breisgau

an Modena , 1805 an Würtemberg und 1806 an Baden , deſſen Fürſten

dem Zähringer Geſchlecht entſtammten , die wie von Freiburg und ande —

ren Städten , ſo auch Gründer von Villingen waren . Zur Pfarrei Vil —

lingen gehören die Filiale Pfaffenweiler und Rietheim , welche durch die

hieſigen Kaplane verſehen werden . Die Geiſtlichkeit beſteht aus dem

Pfarrektor , 4 Kaplanen und einem Vikar . Zur Bürgerſchaft der Stadt

gehören die Bewohner von Nordſtetten , ein aus mehreren Höfen beſte⸗

bender Ort . Um die Stadt liegen die Schloßruinen Vahrenberg , Ru —

melſtall und Kirnek . Das Dorf Vockenhauſen ½ Stunde nordweſtlich
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von der Stadt gelegen , wurde im 30jährigen Kriege zerſtört , und es

kann nicht einmal eine Ruine davon nachgewieſen werden . Eben ſo ſind

kaum noch einige Fundamentmauern von dem ſogenannten Klöſterle zu

St . German , gegründet im Jahre 1380 und in Aſche gelegt 1633 , am

Germanswalde ſichtbar ; die Nonnen wurden in das hieſige Klariſſer

kloſter aufgenommen . Die Wittwe des Grafen Egon des Bärtigen zu

Fürſtenberg ſchenkte 1236 den Nonnen zu der Vetter - Sammlung ihren

eignen Hof dei der St , Niklaskapelle zue Wohnung , wovon auch keine

Spur mehr vorhanden . 1250 zogen ſie in die Stadt und kauften von

einem Bürger , Namens Vetter , ein Haus zur Wohnung . 1783 wurde

das Kloſter vom Kaiſer Joſeph aufgehoben , in eine Kaſerne verwandelt und

ſpäter an Bürger verkauft . Von der St . Jacobskapelle in Nordſtetten

und der St . Lorenzkapelle beim Hofgericht iſt nichts mehr zu ſehen .

An der Brieg befinden ſich 16 Mahlmühlen . In die Brieg münden

aus : der Käsbach , der Vahrenbach und der Stepbach . Der Bykenberg ,

der Vahrenberg , die Altſtadt und die Schwemingerſteig ſind wegen

ihrer Fruchtbarkeit , aber keineswegs wegen ihrer Höhe bemerkenswerth

und können nur in dieſem Flachlande als Berge erſcheinen . Die Zahl

der Einwohner war bei der vor einigen Jahren vorgenommenen Zäh —

lung : 1776 männliche und 2082 weibliche Perſonen in 857 Familien ;

davon ſind 3800 Katholiken ; die Häuſerzahl iſt 769 . Unter d

Fabriken ſteht die chemiſche , früher unter der Firma Kolreuter und

Kompagnie oben an , ſie beſchäftigt mit den Taglöhnern u. ſ. w. etwa

13 Perſonen ; bereitet werden daſelbſt jährlich 10,000 Centner Soda ,

6000 Centner Salzſäure und 6000 Centner Schwefelſäure . Die Tuch —

manufaktur der Herren Dold und Schmied beſteht ſeit dem Jabre 1835 ;

ſie liefert feine und mittelfeine wollene Tücher und Winterſtoffe , beſitzt

eine Färberei , Walke , Waſchmaſchine , Colinder , Scheer - und Bürſten —

maſchine , überhaupt alle zur Appretur erforderlichen Einrichtungen nach

neueſter Erfindung in vorzüglichem Grade , und beſchäftigt circa 60

bis 70 Individuen verſchiedenen Alters und Geſchlechts . Das Hammer —

werk von Schönacker und Ofiander beſteht aus zwei Großfeuern , einem

Kleinfeuer und einem Zainhammer . Die Zahl der Arbeiter wechſelt

zwiſchen 9g und 12. Das Hammerwerk , nicht weit von der Quelle der

Donau ( Brieg ) , mag eines der älteſten an dieſem Strome ſein ; im

Jahre 1835 wurde die innere Einrichtung nach den neueſten und be—

währteſten techniſchen Erfahrungen umgeändert und mit einem Cylinder —

gebläße und Flammöfen oder geſchloſſenen Feuerheerden verſehen . Jähr —

en hieſigen

.
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lich mögen beiläufig für 60,000 Gulden Eiſenwaaren aller Gattungen

gefertigt werden ; ihr Abſatz iſt größtentheils im Inland , ein kleiner

Theil aber geht nach Würtemberg und in die Schweiz . Die Kunſt⸗

mühle wurde erſt ſeit einigen Jahren von dem Mechanikus Krees aus

ulm , mit 6 Mahl - und einem Gerbgange nach den neueſten techniſchen

Grundſätzen und Verbeſſerungen erbaut , und beſchäftigt bis jetzt 5 Ge

bülfen . Die Schwarzwälder Uhrmacherei , zwar erſt im Entſtehen , be—

ſchäftigt jetzt 32 Meiſter und verſpricht für die Zukunft von hoher Be —

deutung zu werden . Nach Preußen , Ungarn , Polen und Steyermark
werden von zwei Speditoren ungefähr 6000 Uhren jährlich verſendet .

Die Chlorkalkfabrik von Dold und Mayer liefert Chlorkalk von vor —

züglicher Güte ; die damit verbundene Bleiche iſt eine Natur⸗ und

Kunſtbleiche zugleich . Die Brauerei von Baptiſt Schilling und Komp .

liefert ausgezeichnetes Bier aller Gattungen und verſieht die meiſten

umliegenden Ortſchaften mit demſelben . Der größte Theil der Bewoh —

ner lebt in einem glücklichen Mittelſtande , theils von Gewerben , theils

von Handwerken , verbunden mit Feld - , Wieſenbau und Viebzucht ; einige

ſind ganz Ackerbauer oder Fuhrleute , Kunſt⸗ , Zimmer - und Faßmaler , Or⸗

gel und Inſtrumentenmacher , Dreher , Goldarbeiter , Schreiner und Schloſ

ſer , Buchbinder , beſonders Klein - , Stock - und Thurmuhrmacher zählen

Viele unter ſich , welche Ausgezeichnetes liefern . Luft , Waſſer und

Nahrung ſind geſund , daher der Menſchenſchlag im Durchſchnitte ein

kräftiger zu nennen und außer den Jahreskrankheiten der Geſundheits —

zuſtand ein vortrefflicher iſt . Nebſt dem Betriebe der hieſigen Fabriken

und dem Detailhandel für Stadt und Land iſt das hieſige Kornhaus ,

mitten im Kornlande , von hoher Bedeutung , indem ſowohl die Schweiz ,

als auch der Schwarzwald , oft noch das Breisgau , mit daſigen Früch —

ten verſorgt werden . Der vorzüglichſte Markttag iſt jede Woche der

Dienſtag ; der Samſtagsmarkt iſt unbedeutender . Ebemals wurden 2

Meſſen abgehalten , welche aber nach Zurzach verlegt wurden . Jetzt

werden 7 Jahrmärkte abgehalten . Zu den vorzüglichſten Gebäuden ge⸗

hört das alte Münſter , das zugleich Pfarrkirche iſt , erbaut 1119 und

die folgenden Jahre , ganz maſſiv von gehauenen Steinen . Das Chor

iſt im reinſten gothiſchen Style gehalten und war mit Glasmalereien aus

dem 12. Jahrhundert geziert , welche leider der Zopfſtyl , als verfinſternd

u. ſ. w. , verdrängte . Das mittlere Langhaus hatte ein Kreuzgewölbe

wie das Chor , welches leider auch ein Opfer jenes verderbenden Ge —

ſchmackes geworden iſt und eine ebene Decke mit Schnörkeln erhalten

N
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hat . Das Portal iſt byzantiniſch . Nachdem die beiden Seitenflügel 1271

abgebrannt waren , wurden ſie in einem ganz anderen und zwar , wie

die Fenſter beweiſen , verdorbenen Geſchmacke wieder aufgeführt . Das

Ganze macht aber dennoch einen großartigen Eindruck , indem das mitt -

lere Langhaus von den beiden Seitenflügeln durch maſſive Säulen , den

Trägern gothiſcher Bögen , getrennt iſt . Die Kanzel , aus Stein ge—

fertigt , iſt das einzige Denkmal aus dem zwölften Jahrhundert , welches

das Innere des Tempels ziert . Die Leidensgeſchichte Jeſu iſt durchweg

an derſelben in halberhabener Arbeit dargeſtellt . An dem künſtlichen

Fuße , welcher noch 4 Schuh tief in der Erde verſenkt iſt , hat der Stein —

metz , nebſt Chriſtus und Johannes , ſich ſelbſt abgebildet . Die Altäre

verdienen wegen ihrer Geſchmackloſigkeit keiner Erwähnung . Wie zwei

Giganten erheben ſich die beiden T

terwohnung eben ſo ſchön wie das Chor der Kirche gebaut und mit

gar vielen Bögen , Dächchen und Figuren verziert iſt , von welchen frei⸗
lich manches im Laufe der dahingeſchwundenen Jahrhunderte ſchadhaft

geworden und bisher nicht mehr erſetzt worden iſt . In dieſem Thurme

befindet ſich auch eine der älteſten deutſchen Thurmuhren vom Jahre 1420 .

Da die anfängliche Konſtruktion noch die Kindheit dieſer Erfindung be —

urkundete und ſehr mangelhaft war , wurde die Uhr im Jahre 1839 von

dem hieſigen , geſchickten Uhrmacher Matthias Stocker dergeſtalt umge —

ändert , und ſo zu ſagen reſtaurirt , daß dieſelbe mit den beſten im Lande

hürme , von welchen der mit der Wäch —

verglichen werden kann . Die Glocken in beiden Thürmen haben ein Ge —

wicht von 17,757 Pfund und einen Werth von 17,757 Gulden , von denen

die große Glocke 9000 Pfund wiegt und 9000 Gulden werth iſt — Der

innere Werth des Kirchenſilbers iſt 6084 Gulden , Kirchenparamente , zu

welchen 15 Ornate gehören , von denen der Kegelſche allein 1000 Gul —

den gekoſtet , nicht zu zählen . Das Benediktinerkloſter , ſammt Kirche

und Thurm , wurde von der Stadt für die männlichen Schulen angekauft .

Das Haus iſt dreiſtöckig , maſſiv , für ein Jahrtauſend gebaut und ent —

hält die Schulſäle und Wohnungen der Lehrer ; die Kirche , im neuen

italieniſchen Style erbaut , mit einer herrlichen Facade , wurde durch das

auuf einige Zeit hinein verlegte Salzmagazin von Dürrheim ſehr ver⸗

dorben , wird aber nach und nach wieder in brauchbaren Stand geſetzt .

Die ſchöne Silbermann ' ſche Orgel und die Glocken ſammt der Uhr aus

dem herrlichen Thurme theilten das Schickſal des zerſtörenden Jahrhun⸗

derts und mußten in die lutheriſche Kirche nach Karlsruhe wandern .

Gegenüber ſteht das ehemalige Gymnaſialgebäude , worin auch das

A

Baden .
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8Uehemaligen Benediktiner —

der ausdrück⸗

0 Schulen ( wie

da ie Gymnaſien hießen ) und den der MMuſit
Arene ich zu be⸗

fſorgen , welcher Pflicht ſie bis zu der Aufhebung ihres Kloſters im Jahre

1806 getreulichſt nachgekommen , und auf deren Erſatz man bis heute

geharret . Das Waiſenſpital , oder das ehemalige

zum Minoritenhaus gehörend , hat die Stadt , nachdem es abwechſelnd

Maga

und dem Spital gegen Abtretung des jetzigen Kornhauſes über —

laſſen ; im Durch ' chnitt werden hier 80 Waiſen , erwachſene Arme und

Bepfründete unterhalten ; die Verpflegung der Waiſen iſt im ganzen Um⸗

haft zu nennen . Es wurde von Agnes , Graf

Semahlin , im J . 1280

Franziskanerkloſter ,

„ Kaſerne , Krankenſpital geweſen , im Jahre 1812 an —

Das neue

beinahe mitten in der Stadt gelegen , war

Vaiſenſpital . Das Urſulinerkloſter , geſtiftet

rmherzigen Schweſtern und wurde 1480 zur

nem Zwecke trefflich

im Jahre 1783 zu einem Urſuliner - Lehrinſtitut

tadtkanzlei und das Lager —

ein weitläuf

Iirr 1 Nfunezur Sonne , Blume ,
en der Stadt .

haus ſind anſehnliche

Lilie u. A. Pr

Das Amthaus , früher Commar

Stiftungen , 1257 von Graf Heinrich

Ritterhauſe , das 1811 abgebrochen wurde und einer Kirche zum heil .

Wbanit
welche in Gefängniſſe umgewandelt wurde . Der vorzüglichſte

Spaziergang iſt um die Stadt auf dem mit Bäumen bepflanzten Wall

( Fälle genannt ) ; auch nach der Sommerwirthſchaft des Bierbrauers

Sättele , oder nach der Sommerwirthſchaft auf dem Falkof

eſten

von Fürſtenberg geſtiftet , mit einem

Lor ——apelle und in das romantiſche Hammerthal .

das Innere der Stadt iſt , ſo wenig iſt

der Umgegend geſchehen . Aus Mangel an

tenhäuschen , an Buſchparthieen , Baumgruppen und ſelbſt an Bäumen

bietet dieſelbe dem Auge wenig Abwechſelung ;

ſchönerung

hübſchen Gärten und Gar —

an Bergen u. ſ . w. fühlbar . Das älteſte Kunſtdenkmal iſt die aus Stein ,

mit erhabenen Bildern gefertigte Kanzel im Münſter ; der gothiſche

und che gothiſche Archiv im Waiſenſpitale . EinKreuzgang und das herr

ganz goldener Kelch mit vielen noch ungeſchliffenen Edelſteinen und Perlen
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geziert , von Graf Heinrich von

und deren 7 Kindern im 1190 — 1220 i arrmünſter

einmeatz FuktsDie einzige Chorregent

ſind hier 20 chaften 8. Die beſuchteſten Gaſthäuſer ſind

die zur Sonne ( Poſt ) , Blume , Lilie , Löwen , Hecht und Krone . Es iſt

hier eine Buchhandlung , von 8 Förderer , in deren Verlage ein Blatt ,

„ Der Schwarzwälder “ betitelt , zweimal wöchentlich erſcheint . Ferner
ſind hier zwei Leihbibliotheken , eine muſikaliſche Inſtrumentenhandlung ,

werth ,nebſt Ellen⸗ , Spezerei - und Eiſenwaarenhandlungen , ſehr beachten

ſowie mehrere Wein - und Branntweinhandlungen , auch eine reichhaltige

Samenhandlung , eine ſehr gut eingerichtete Badanſtalt , eine vorzügliche
Apotheke und Handwerker aller Art . Geſellſchaftliche Vereine ſind : das

Muſeum , gewidmet dem Leſen der vorzüglichſten periodiſchen Zeitſchriften
und im Winter zu Bällen und Muſikproduktionen geeignet ; es wurde

gegründet aus der ehemaligen Herrenſtuben - Societät , ehrſame Müſſig⸗

gänger benannt , weil alle Aebte , Grafen , Edelleute der Stadt und Um⸗

gegend , und alle Literatoren zu derſelben gehörten . Der Geſangverein
wurde durch Muſikfreunde aus der Stadt und Umgegend 1840 begründet .
Der landwirthſchaftliche Verein . Der Gewerbeverein verſammelt ſich
jeden Sonntag , er beſteht ſeit 1840 . Zur Bildung der Schuljugend ſind

hier für die Knaben 3 Elementarſchulen , welche aber noch nicht

gehörig organiſirt
ſ

Lehrern , welche viel

mit derſelben werden

und Muſikſchulen . Der Religions —

Gutes hoffen läßt ,

in Einklang gebracht ſein ;

am Münſter beſorgt , ſowohl für Kna⸗unterricht wird von den Kaplän

ben als Mäde

erinnen bei der Induſtrie —eben ſo vielen Lehrerinnen und 2 Arbeitsleh

ſchule aus dem Lehrinſtitute der Urſulinerinnen . Neben dieſen Schulen

als 30 Jahren zu Villingen ein Er⸗Jah öhaben dieſe Frauen ſeit

ziehungsinſtitut für junge Mädchen gebildet , welches ſich eines überaus

günſtigen Fortganges zu erfreuen hat und Zöglinge aus Baden , Wür —

temberg , der Schweiz und Frankreich erhält , wozu nicht allein der billige
Preis , ſondern auch die gute Behandlung und Lehrart das Weſentlichſte

beitragen ; ſowie überhaupt dieſen Frauen ohne Ausnahme , wegen ihrer
Schüler , allerſeits die vollſte Anerkennung zu Theil geworden iſt . In
der Inſtitutskirche iſt alle Tage gewöhnlicher , an Sonn - und Feiertagen
feierlicher Gottesdienſt .

Von Villingen führt eine gute Straße nach dem rauheren Schwarz⸗

⏑59

19·



0 — .

R
276 Der Schwarzwald .

walde , wo wir zuerſt in das von den Zähringern gegründete und durch

ſeine Uhrmacherei bekannte Städtchen Vöhrenbach und von da , dem rech —

ten Bregeufer entlang , nach Furtwangen gelangen , gleichfalls einem

Hauptſitze der erwähnten ſchwarzwälder Induſtrie . Hier iſt die Gegend

beſonders wild und rauh , dunkle Wälder bedecken die ſteilen Gebirgs —

abhänge und langſam winden ſich die ſchmalen Wege an den Bergen

empor , denn hier iſt der hinterſte Grund des Thales , das rings von

hohen Bergrücken eingeſchloſſen iſt .

Doch unſere Wanderung erlaubt keine Raſt und wir brechen wieder

auf , um über die hohe Eck nach dem Simonswälder - und Elzthale zu

gehen . Mehrere Stunden lang geht es bergauf , durch dunkle Waldungen ,

auf dem Rücken des Bergs , an wenigen Höfen vorüber , bis die Höhe

erreicht iſt und die vielfach gewundene Straße raſch den Kilben hinab —

führt , durch ein wildes , aber herrliches Thal , in deſſen Schluchten nur

wenige Häuſer ſich verbergen . Engel heißt die Gegend , wo das Kilben —

thal in jenes von Simonswald einmündet und fürwahr es däucht uns ,

als träten wir aus der Hölle heraus in ' s freundliche Eden . Doch auch

Simonswald liegt in rauher , einſamer Gegend ; nur hat das Thal brei —

tere Stellen und Häuſer reihen ſich an Häuſer , ſo daß es ein mehrere

Stunden langes Dorf bildet . Die ſchönſten Parthieen liegen im hin —

terſten Theile des Thals , wo die wilde Gutach ihre erſten Gewäſſer von

den Hochgebirgen empfängt und die ſchroffen Felſen dem Bache den Weg

zu verſperren drohen . Dort liegt neun Monate lang der Schnee , ohne

zu vergehen und macht im Winter faſt alle Wege ungangbar . Aber

auch hier haben ſich Menſchen angeſiedelt und aus Glashütten und den

Höfen einzelner Waldarbeiter ſind ganze Dörfer hervorgegangen . Ihre

Kultur verdankt dieſe Gegend vorzüglich dem Kloſter St . Märgen , das

nicht weit davon , 2800 Fuß über dem Meere , in der größten Wildni

liegt und ſieben Jahrhunderte lang beſtand . Ein Graf Brund von

Hohenberg ſoll es um das Jahr 1120 , oder noch früher geſtiftet haben .

Jahrhunderte lange hatten die Aebte heftigen Streit mit ihren Vögten

und die Aebte Conrad III . und Johann II. wurden von denſelben er —

mordet , auch geriethen nach und nach die Vermögensverhältniſſe in Ver —

fall , ſo daß St . Märgen mit Allerheiligen zu Freiburg vereinigt wurde

und nach dem Brande des Kloſters im Jahre 1430 der Abt nach Frei —

burg zog . Erſt 1716 wurde St . Märgen wieder aufgebaut und der

Abt kehrte dahin , aber nicht lange mehr beſtand es , da es zu Anfang

dieſes Jahrhunderts aufgehoben wurde . — Nur eine ſtarke Stunde davon

*2
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malige Abtei St . Peter , jetzt wieder bewohnt und zu einem kathol .
Prieſterſeminar eingerichtet , um das ſich das Pfarrdorf ausbreitet . St —

Peter iſt eine Gründung des zähringiſchen Geſchlechts und deshalb dem
[ Vaterlandsfreunde um ſo merkwürdiger . Schon Berthold J. hatte zu

U

[ entfernt und nicht minder hoch liegt in gleich wilder Gegend die ehe —

Weilheim bei Teck ein Kloſter erbaut und Mönche aus Hirſchau dahin
verpflanzt ; als aber das nahe Schloß Teck zu viel Störung für das ſtille
Kloſter brachte , baten die Mönche Berthold den Zweiten , ihr Gotteshaus
in das einſamere Dickicht des Schwarzwaldes zu verlegen , was auch ge—

ſchah . 1093 weihte Biſchof Gebhard von Konſtanz das Kloſter ein und
daſſelbe nahm raſch zu durch zahlreiche Gaben und Erwerbungen . Als
die Zähringer ausſtarben , trat St . Peter unter den Schutz Oeſterreichs

und beſtand fort bis 1807 . Lange zögerte Großherzog Karl , ob er nicht
das Kloſter , in dem viele ſeiner Ahnen begraben liegen , beſtehen laſſen
ſolle , der Drang des Augenblicks ließ es jedoch nicht zu und mit Ignaz
Spekle ſchloß ſich die Reihe der Aebte . In der Folge wurde ein Amt
daſelbſt errichtet , es beſtand aber nicht lange und ſo ſtanden die Gebäude
leer , bis man in jüngſter Zeit das Prieſterſeminarium dahin gebracht hat .

Von St . Peter treten wir in ' s Glotterthal den Weg an, aber nur ,
um beim Bühlhofe wieder emporzuſteigen und nach einem ziemlich be⸗

ſchwerlichen Marſche durch einſame Bergwaldungen den Gipfel des
Kandel zu gewinnen , der ſein Haupt 4144 Fuß über den Meeresſpiegel
emporſtreckt . Auch hier iſt die Ausſicht ſehr ſchön , obwohl nicht ſo groß⸗

artig , da ihm die hohen Bergesrücken des Schwarzwaldes die Ausſicht
nach Süden und Oſten verſperren . Dagegen breitet ſich um ſo ſchöner

das Elz - und Glotterthal vor den Blicken aus und im breiten Thale
ſchlängelt ſich der Rhein durch die weite , kaum überſehbare Ebene , deren
Ende die blauen Vogeſen bezeichnen . Ein Sonnenuntergang auf dem
Kandel geſehen , iſt das köſtlichſte Vergnügen , das man ſich hier machen
kann . Der Namen Kandel iſt keltiſchen Urſprungs und beweißt , daß
hier ſchon in den früheſten Zeiten Menſchen ſich niedergelaſſen und an
ſonnigen Orten Wohnſtätten gegründet haben .

Südlich von dieſem Berge und auf der anderen Seite vom Roß —
keopf eingeſchloſſen liegt das freundliche Glotterthal mit zahlreichen
Häuſergruppen und einem Bade , das von den Bewohnern der Umgegend
häufig beſucht wird und gegen verſchiedene Krankheiten erfolgreiche An —
wendung findet . Kohlenſaures Eiſenoxydul , Kalkerde und Bittererde ſind
die Hauptbeſtandtheile des Waſſers . — Von ähnlichen Beſtandtheilen iſt
8
*
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das Waſſer im benachbarten Suggenthale , einem kleinen Thälchen

am Weſtabhange des Kandels beim Dorfe Buchholz ; nur ſind die Bade —

anſtalten hier beſſer und freundlicher angelegt , auch die Gegend lieblich

u. angenehm . Hier wurde im 1à3ten Jahrhunderte von den Herren von

Turner aus Freiburg ein reiches Bergwerk aufgeſchloſſen und eine große

Waſſerleitung angelegt , ein gewaltiger Wolkenbruch überſchwemmte aber

das Thal und erſäufte die Gruben . Noch hat ſich darüber eine Sage

erhalten , welche H. Schreiber vor einigen Jahren bekannt gemacht hat .

Im Suggenthale , ſo meldet ſie , ſtand einſt ein herrliches Schloß und

die Edelfrau darin mit ihrer Tochter verlebte ihre Tage in Geſellſchaft ,

mit Muſik und köſtlichen Gelagen und in üppiger Pracht , ſo daß ſie

deſſen bald nicht mehr genug hatte und auch ein köſtliches Becken von

Kriſtall errichten ließ , um Goldfiſche darin zu halten . Es fehlte dazu

an Waſſer und da ſolches nirgends herzuleiten war , ſetzte ſie die Hand

ihrer Tochter dem zum Preiſe , der einen laufenden Brunnen dabei er

richten könnte . Lange blieb ihr Wunſch unerfüllt ; da erfaßte die Liebe

zu der ſchönen Maid einen jungen Bergmann und um den Preis zu

erringen , ſchloß dieſer einen Bund mit dem Böſen und ſiehe ! in kurzer

Zeit war das Werk vollbracht , die Hand des ſchönen Fräuleins gewon —

nen und unter großem Jubel die Hochzeit geſchloſſen . Da geſchah es ,

daß ein armer Mann auf dem oberen Hofe todtkrank lag und noch die

letzten Tröſtungen der Religion verlangte . Der Prieſter zog des Wegs

am Schloſſe vorüber und ward verhöhnt ; der Kranke aber fühlte ſich

wunderbar geſtärkt und erhob ſich von ſeinem Lager , dem Sohne be—

fehlend , nach dem Wetter ſich umzuſehen . Der Himmel war rein und

hell und der Kranke gab ſich zufrieden . Nach einer Weile wiederholte

er ſeinen Befehl und der Sohn brachte zur Antwort , daß ſich am Him —

mel eine ſchwarze Wolke zeige , die dem Thale zu ziehe . Nun verlangte

der Alte aus dem Hauſe hinaus und auf den Laſſen gebracht zu werden ,

weil dem Thale ein Strafgericht Gottes bevorſtehe . Kaum war er auf

die Bergeshöhe gebracht , als die Wolke ſich entleerte und Schloß , Häu —

ſer und alle Bewohner begrub , daß nicht einmal die Leichname der Um—

gekommenen mehr aufgefunden werden konnten . —

Dem Glotterthale gegenüber öffnet ſich das Sexauer Thal mit ver —

ſchiedenen Bergwerken . Hier ſtehen noch die Ruinen des Schloſſes Hoch —

burg , ſeit 1689 zerſtört und merkwürdig als die ehemalige Reſidenz der

Markgrafen von Baden und Hochberg , die ſich dereinſt davon benannten .

Ein Hacho ſoll im neunten Jahrhunderte das Schloß erbaut haben und
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im Jahre wurde es nach dreijä Belagerung vom Baron
Reinach , Kommandanten zu Breiſach erobert und bis zum Frieden von
Nymwegen von öſterreichiſchen Truppen beſetzt gehalten . Zur Herr —

ſchaft gehörten drei und dreißig Ortſchaften , worunter Emmendingen
der größte Ort war . — Nicht weit von Hochberg , aber viel tiefer und
einſamer im Thale liegt Thennenbach , jetzt ein unbedeutender Ort ,
einſt aber eine angeſehene Ciſterzienſerabtei mit herrlicher
Jahre 1158 gründete Berthold IV. von0

beſetzte es mit Mönchen aus Frienisberg . Bald bekam es zaͤhlreiche

G0eſch al und erhielt nach und nach gegen fünfzig päbſt —

e ih
Grabſtätte und noch ſind einige Grabmäler derlelhen vorhanden . S

8. re

rä⸗
ter verlor es wieder viele Güter durch Streitigkeiten mit den benach —

von Freiburg und von —. —— erkoren ſich das Got haus zu

barten Herren und beſonders Berthold V. von
ähringen ihm

manche
8 zu. Im Jahre 1448 plünderten die Armagnaken dass

Got teshau und 1525 die Bauern , ſo daß es ißig Zahre 1 ver⸗

552 wiederholte , wo die Mönche wegen des

Aneemändee
haltend , und

wandern über Buchholz dem reißenden Waſſer der Elz entlang nach

liegt am linken Ufer der
Elz , dem Kaſtelberge gegenüber , und hat 2600 Einwohner , Seiden - und
Baumwollweberei der Gebrüder Kapferer , viele Grana tenſchleifer , ein
Amt , Domai

e⸗ Obereinnehmerei und Bezirksforſtei und

Auf dem benachbarten Kaſtelberge ſtand ſchon ſeit

l irm , wahrſcheinlich Ueberreſte eines römiſchen
hufen in der Folge die Herren von Schwarzen⸗

ſie bis 1374 ſaßen . Dann verkauften ſie die
Herrſchaft mit Waldkirch an Heſſo Schnewlin und Martin Walterer und

2
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ſpäter gedieh Kaſtelberg an die von Staufen , bis ſie 1565 von Oeſter —

reich zurückgekauft wurde . In Waldkirch ſelbſt hatte Herzog Burkhard

den Allemannien ſchon im Jahre 914 ein Damenſtift errichtet , worin nur

adelige Fräulein aufgenommen wurden , das aber im Anfange des fünf⸗

zehnten Jahrhunderts zerfiel , ſo daß man auf der Kirchenverſammlung zu

Baſel aus dem Damenſtifte ein weltliches Chorherrenſtift machte , welches

zwei und zwanzig Pröbſte hatte und 1805 aufgehoben wurde . Unter den

Chorherren waren mehrere , die ſich in den Wiſſenſchaften auszeich neten ,

doch hat es Keiner vermocht , ſich über ſeine Zeit zu erheben .

Hinter Waldkirch liegt dasEiſenwerk Kollnau , welches eifrig be—

trieben wird und der Regierung gehört . Ueberhaupt wurde von jeher in

dem Thale bedeutender Bergbau betrieben , wovon noch jetzt zahlreiche

Spuren vorhanden ſind . Bald hinter Kollnau unweit dem Dorfe Bley —

bach mündet die Gutach , welche aus dem Simonswälderthal kommt , in

die Elz und ladet uns ein eine Wanderung in das Seitenthal anzutreten ,

zumal man auch gewiß iſt vorzügliches Bier dort zu erhalten . Das

ganze Thal beſteht eigentlich aus zwei Pfarrdörfern , Ober - und Unter⸗

Simonswald , die Häuſer liegen aber ſo zerſtreut , mehrere Stunden lang ,

daß man kaum bemerkt , wenn man von einer Gemeinde in die andere

tritt ; im hinteren Theile verdient beſonders der Waſſerfall des Zweren⸗

bachs einen Beſuch . Die Berge , die ſich zu beiden Seiten erheben , ſind

meiſtens wilde ſchroffe Felſen mit vielen Wäldern bedeckt und wenig be⸗

wohnt , denn nur in den Thalſchluchten oder an ſonnigen Wänden trifft

man auf einzelne Höfe und zerſtreute Häuſer . Die bedeutendſten Gipfel

ſind : der Brand , das Roſſegg , Ibichkopf , Tafelbühl , das Braunhörnle

und Rohrhardsberg . In ' s Elzthal zurückgekehrt wandern wir durch die

freundlichen Gebirgsorte Bleybach , Unter - und Ober - Winden nach dem

Städtchen Elzach , das über 3 Stunden nordöſtlich von Waldkirch entfernt

iſt und an 1100 Einwohner enthält . Die Kirche , welche aus dem ſechs —

zehnten Jahrhunderte ſtammt , iſt im gothiſchen Style erbaut und hat

Glasmalereien und ein Grabmal der Pfalzgrafen Georg und Konrad von

Tübingen . Urſprünglich gehörte auch Elzach den Herren von Schwarzen —

berg , kam aber im fünfzehnten Jahrhundert an andere Geſchlechter und

iſt ſeit hundert Jahren Grundherrſchaft der Freiherren von Wittenbach .

Auch hier trieb man früher ſehr ſtark das Granatenſchleifen ; ſeitdem

dies aber abgenommen hat , wandte man ſich mehr der Schwarzwälder

Uhrenfabrikation zu. Rechts und links öffneten ſich bisher noch mehrere

kleinere Seitenthäler mit den Ortſchaften Biederbach und Yach , hinter
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Elzach gelangen wir aber ſchon mehr in das Hochgebirg , das Thal wird

eng und das Dorf Prechthal trägt ſchon ganz den Charakter des rauhen

Schwarzwaldes . Hier gedeihen die gewöhnlichen Getreidearten faſt nicht
mehr und außer Viehzucht und Kartoffelbau gewährt nur die Uhrenfabri —
kation noch das nöthige Auskommen . Das Thal hatte einſt ſeine eigene
Verfaſſung und gedieh von den Grafen von Habsburg an das Haus

Hochberg , das im J . 1543 hier die Reformation einführte . Das hin —

tere Prechthal iſt durchaus wild und rauh , noch mehr jedoch die Vogtei

Rohrhardsberg , welche zu den höchſt gelegenen Ortſchaften des Landes

gehört . Zwei Dritttheile des Jahres herrſcht dort der Winter , Frühling
und Herbſt kennt man nicht ; doch ſind die Bewohner heiter und ver —

gnügt und trennen ſich nur ungern von ihrer Heimath . Von hier führt
eine gute Straße in zahlreichen Windungen über das Gebirg nach Scho⸗

nach und Tryberg , wir ziehen es aber vor über Farenberg zum Briegli —
rain emporzuſteigen und Schönwald zu beſuchen , das erſte Dorf des

Amts Tryberg und den Hauptſitz der Uhrenfabrikation , neben welcher auch

Strohflechten und Strohhutmacherei ſtark betrieben wird . Von da geht
es das Höllthal hinab zur Tryberger Wallfahrtskapelle und dann zu der

unterhalb derſelben gelegenen Stadt Tryberg . Auch hier finden die

1200 Einwohner faſt nur in den Schwarzwäldergewerben ihr Auskom —

men und der Umſtand , daß die Uhrenfabrikation hauptſächlich von hier

ausging , zeigt ſchon hinlänglich , wie wenig Feldbau abzuwerfen vermag
und wie unfruchtbar die Berge ſein müſſen . Abgeſchloſſen von den be⸗

nachbarten Gegenden durch hohe und ſteile Felſenwände , bildete Tryberg
von jeher eine eigene Herrſchaft , die , wo wir ihr zuerſt begegnen , den

Dynaſten von Hornberg gehörte . Als dieſe ausgeſtorben , traten ihre

gleichnamigen Dienſtmannen als Erben ein , theilten ſich aber um die

Mitte des 13. Jahrhunderts in zwei Linien , von denen die eine zu
Hornberg , die andere zu Tryberg ſaß . Im 14. Jahrhunderte erloſch
dieſe Linie und die älteren Hornberger verkauften die Herrſchaft Try —

berg an den Markgrafen Heſſo von Hochberg . Im Jahre 1333 ſiel

Trhberg endlich an Oeſterreich und die Unterthanen hielten es für ein

Glück , daß ſie an ein ſo mächtiges Haus gekommen waren ; aber nie hat
ein Fürſtengeſchlecht undankbarer gegen ſeine Unterthanen gehandelt , als

gerade Oeſterreich , denn durch die zahlreichen Verpfändungen wurden die

Landleute fürchterlich gedrückt , ſo daß ſie ſich im J . 1525 allgemein er⸗

hoben , das Schloß ſtürmten und verbrannten ; ſpäter hat namentlich der

Obervogt Fabri die Einwohner noch mehr gedrückt und erbittert , ſo daß

1
7
4
1
3

συ



Der Schwarzwald .

*
J¹

f

ſie ſich im J . 1642 abermals erhoben und das Schloß niederbrannten .

Da traten die Unterthanen zuſammen und erboten ſich das Geld zuſam —

menzuſchießen und die Herrſchaft wieder einzulöſen ; aber erſt im J . 1653

konnte dies bewerkſtelligt werden , wogegen Oeſterreich verſprach die

Herrſchaft nie wieder zu verpfänden . So lebten nun die Tryberger ein

halbes Jahrhundert lang ruhig , aber bald mehrte ſich die Unzufrieden⸗

heit wieder aufs Neue und die Verweigerung des Urbars hatte langjäh —

rige Streitigkeiten zur Folge , welche das Land noch mehr herunterbrach —

ten und zuletzt ganz verarmte . Bei den Pfandſchafts - und Prozeßge —

ſchichten iſt jedoch das Bedauernswürdigſte , daß die Einwohner , welche

früher größtentheils frei geweſen waren , zuletzt in vollſtändige Leibeigen —

ſchaft geriethen und geiſtig verkümmerten . Erſt ſeitdem die UÜhrenfabri⸗

kation hier verbreitet wurde , Kaiſer Joſeph II. die ganze Regierung auf

eine freiſinnige Weiſe umgeſtaltete und das Land zuletzt an Baden fiel ,

hat ſich die Einwohnerzahl wieder vermehrt und der Vermögenszuſtand

gebeſſert . Unterhalb Tryberg zieht die Straße durch das enge tief ein⸗

geſchnittene Gutachthal und die lange Gemeinde Niederwaſſer nach Horn —

verg , einem freundlichen Amtsſtädtchen von 1200 Einw . mit Steingut⸗

fabrik und bedeutendem Verkehr , da die Straße durch das Kinzigthal

nach Villingen und dem Bodenſee hier durchführt . Das gleichnamige

Adelsgeſchlecht , welchem urſprünglich auch Tryberg gehörte , ſaß einſt auf

Hornberg , das in der Folge von Würtemberg beſetzt wurde ; das jetzt

verfallene Schloß war in der Mitte des vorigen Jahrhunderts noch be⸗

wohnt und eine würtembergiſche Prinzeſſin mußte 12 Jahre lang im

Exil darin zubringen . Von hier geht die Straße durch das Reichenbach⸗

thal über den Windkopf nach Peterzell , in deſſen Nähe im Jahre 1084 die

Benediktiner - Abtei St . Georgen gegründet wurde . Zur Zeit der Refor⸗

mation ging ſie ein . Von Hornberg zieht ſich die Gutach nordwärts

durch ein enges Thal nach dem gleichnamigen Dorfe und fällt zwiſchen

Wolfach und Hauſach in die Kinzig . Hier endet eigentlich der obere

Schwarzwald , wir haben aber noch einige Seitenthäler zu beſuchen ,

welche vom Hühnerſädel ausgehen und ſich gegen Weſten und Süden

öffnen . Vom Karlſtein bei Prechthal aus ſendet nämlich der Schwarz —

wald einen minder hohen Rücken weſtwärts , der ſich ſodann am Hühner —

ſädel in vier Theile ſpaltet . Das Schuttertbal und Bleichthal verdienen

hier allein einen Beſuch . Letzteres beginnt am Rauhen - Bühl un

vurch die Standesherrſchaft des Fürſten von der Leyen und endet bei
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Lahr ; es gehört unſtreitig zu den freundlichſten Punkten der ganzen Ge —
gend , iſt aber leider nicht ſo bekannt und gewürdigt als es dies verdiente .
Lahr werden wir bei anderer Gelegenheit beſuchen und ziehen es daher
vor nun zur Burg Hohen - Geroldseck emporzuſteigen , welche eine berrliche
Ausſicht in das Kinzig - ⸗ und Rheinthal gen eährt . Auf der Burg die auf
den Trümmern eines römiſchen Caſtells erbaut zu ſein ſcheint , ſaß ſchon
im Anfange des neunten Jahrhunderts das acht
Jahrhunderte 1385 ſich fortpflanzte , zahlreiche Fehden führte und 1634
ausſtarb ; in der Folge entſtanden über das Lehen vielfache Irrungen ,
bis im J 1697 die Grafſchaft an die Familie von der Leyen

iwohner , der Fürſt hatte aber durchkaum 4500 Ewurde . Sie umfaßt

den Beitritt zum Rheinbunde ſeine Selbſtſtä gkeit zu bewahren ge—
wußt und wurde auch erſt im J . 1819 mediatiſirt . Von Geroldseck ſührt
jetzt eine ſchöne Straße über Schönberg in das Stee nach Zell am
Harmersbache , einer alten freien Reic chsſtadt mit 2000 Einwohnern , be—
deutender Steingutfabrik , Papiermühle , Hammerwerk und Bad ; weiter
gegen den Ausgang des Thales trifft man das Städtchen Gengenbach ,

⸗Abtei , welche ſchon um
et wurde und über 1000 Jahre lang beſtand . Beide

einſt reichsunmittelbar , mit reicher Benediktine
das Jahr 736 geſtif
Städte Zell und Gengenbach geben leider wieder das traurige Zeugniß ,
wie das Haus Oeſterreich mit ſeiner wälſchen Politik immer nur das
Beſtreben hatte , unabhär Länder und Städte an ſich zu reißen und
zu unterjochen . Jahrhund lang hatten beide Städte , ſo wie Offen⸗

höchſten deutſchen Gerichten zu führen und ſie
rlichen Feſtigkeit und Standhaftigkeit zu

Abſichten nicht erreichte . Ins obere Thal
rückkehrend , gelangen wir nach den fürſtenb erg ' ſchen Städtchen Haslach

und Hauſach , beide Gründungen der Zähringer und freundlich am lin —
ken Kinzigufer liegend . Enger und kler iſt das Thal zu Wolfach „

ewohner bedeutenden Holzhandel
einem freundlichen Städtchen , deſſen
und Flößerei treiben . In neuerer Zeit hat man daſelbſt auch eine Bad⸗
anſtalt errichtet , die von den Bewohnern der Umgegend häufig beſucht
wird . Hier iſt der Hauptſitz hen Bergbaus , der einſt ſehr er —
giebig war , ſpäter ſehr vernachläßigt wurde und erſt ſeit neuerer Zeit
durch den badiſchen Bergwerksverein wieder mehr in Aufnahme kam.

Bildſchaphach der kupfer⸗

it des badiſ

Die Bergwerke des hieſigen Reviers ſind im

haltigen Herren - Segen , bei Ober - Wolfach im Frohnbache : die Eintracht —
zeche ; gegen Hauſach hin die Gabrielzeche , beide ſilberhaltige Bleiglanze
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liefernd ; außerdem ſind im Betrieb die Grube Bernhard unter Hauſach

und die reiche Kobalt - und Silbergrube St . Anton im Heubach bei

Schiltach . Noch reicher an Kobalt waren früher die Bergwerke zu Wit -

ſtichen hinter Schenkenzell , in rauher und wilder Gegend an der würtem⸗

bergiſchen Grenze . Nordwärts von Wolfach bildet die Wolfbach ein

mehrere Stunden langes wildes Thal , das vom Kniebis ausgeht und

uns zu dieſem Knotenpunkte des unteren Schwarzwaldes führt . Dort

liegt zwiſchen waldigen Bergen eingeſchloſſen 1711 Fuß üher dem Meere

das Bad Rippoldsau , nach Baden der wichtigſte Kurort des Groß —

herzogthums und daher auch ſtark beſucht , obgleich hier die Bequemlich⸗ -

keiten des Lebens nicht ſehr reichlich geboten ſind . Das hieſige Mine⸗

neralwaſſer iſt ein eiſenhaltiger Kalkſäuerling und enthält nach Kohlreu —

ters Analyſe folgende Beſtandtheile :
Joſephsquelle Leopoldsquelle Wenzelsg .

Kohlenſaure Kalkerde . . 9,48 Gr . 6,15 Gr . 5,30 Gr .

⸗ Eiſenoxydul 0,76⸗ 0/62 04333

Manganoxydul . . . 0,57 R

⸗ Magneſia 0,16⸗ 0,40 ⸗ 0,09 ⸗

Schwefelſaures Natron (kryſtalliſirt ) 15,60 12,20ũ 8871

WWWWWCCCCCCCCECCCCCCCC

Phosphorſaures Natron . . . 0,24⸗ — 0,14⸗

⸗ Thonerde u. Bittererde 0,18 „ — 0,21⸗

dbererde 1,0 0 . 3 . 06 -

Salzſaures Natron . 0,12⸗ 0,16⸗ 0,08⸗

⸗ EE Spuren — Spuren

. Magneſiaa 0,24⸗ 0,34⸗„i ] CO,14⸗

Bituminöſer Extraktivſtoff u. Spuren

von flußſaurer Kalkerde . 0,12⸗ — 0,09 ⸗

Schwefelſaures Kalii . — 0,51 —

Schwefelwaſſerſtoff , Erdharz . . . — 0,20⸗ —

Summe der fixen Beſtandtheile 29,04 Gr . 21,71 Gr . 16,60 Gr .

Freies kohlenſaures Gas , Pariſer Q “ 32,40 Gr . 18,50 Gr . 23,60 Gr .

Temperatur , nach Reaumur . . . ＋ 8 ＋ 9 ＋ 8ů

Spezifiſches Gewicht . . . 1005 : 1000 1003 : 1000 1005 : 1000

Die hieſigen , zur Klaſſe der alkaliſch⸗erdigen Eiſenwaſſer gehören⸗

den Mineralquellen , welche hinſichtlich ihrer Beſtandtheile nur quanti⸗
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tativ von einander verſchieden ſind , beſitzen toniſch - belebende , die Aſſi —

milation und Reproduction unterſtützende , Ab- und Ausſonderungen

befördernde , Stockungen auflöſende , gelind eröffnende , harntreibende

Eigenſchaften . Angezeigt ſind dieſelben : in allen chroniſchen Krankheits —

zuſtänden , wo Mangel an Energie der feſten Theile mit großer Reiz —

barkeit verbunden , Verdauungsſchwäche , Neigung zur Verſchleimung ,

Säure , Sodbrennen , Würmer , ſcorbutiſche Auflöſung der Säfte , paſſive

Schleim - und Blutflüſſe , Verhaltung und Unordnung der Menſtruation ,

Bleichſucht , Schwäche der männlichen und weiblichen Zeugungstheile ,

Nieren - und Blaſenkrankheiten , Hämorrhoiden , hyſteriſche und hypochon —

driſche Leiden , Gries und Steinbeſchwerden gegenwärtig ſind . Gegen —

anzeigen : Erethismus des Nerven - und Gefäßſyſtems , Entzündung ,

aktive Congeſtionen und Blutflüſſe , angehende Scirrhoſitäten , Vereite —

rungen , Desorganiſationen , Schwangerſchaft . Die verſchiedenen Quel —

len werden ſowohl zum Trinken als Baden benutzt . Es fehlt hier nicht

an zweckmäßigen Einrichtungen zu Regen - , Douche - , Gas - und Dampf —

bädern . Auch bedient man ſich des in der Nähe gefundenen Mineral —

waſſers . Im J . 1791 wurde auf gemeinſame Koſten eine Fabrik zur

Bereitung des Rippoldsauer Brunnenſalzes errichtet . Für zweckmäßigere

Einrichtungen der hieſigen Kuranſtalten hat ſich der Fürſt von Fürſten —

berg und deſſen Leibarzt Dr. Rehmann große Verdienſte erworben .

Das auswärts verſendete Mineralwaſſer führt zur Beſtätigung ſeiner

Aechtheit auf der unteren Fläche des verſiegelten Korks die Inſchrift :

„ Rippoldsauer Mineralwaſſer “ . Jährlich werden etwa 540,000 Fla⸗

ſchen verſendet . In früheren Zeiten ſtand hier blos eine Zelle des

Kloſters St . Georgen und es ſcheint , daß die Heilquelle lange unbe —

kannt blieb . Im ſechszehnten Jahrhunderte war Rippoldsau ſchon ein

ſehr beſuchtes Bad mit zwei Gebäuden , erlitt aber mehrmals widrige

Schickſale und im J . 1705 blieb die Quelle ganz aus . Zwar fand man

1714 mehrere Quellen wieder auf , ſie verſiegten aber 1752 abermals

und im darauffolgenden Jahre mußten erſt wieder neue Quellen auf⸗

geſucht werden . Eine Zeit lang beſaß Fürſtenberg das Bad , verkaufte

es aber im J . 1824 an Balthaſar Göringer , der es ſeither ſehr in Auf⸗

nahme gebracht hat , ſo daß jährlich 4500 — 5400 Badegäſte hierher

kommen .

Eine gute Straße führt uns von hier in verſchiedenen Schlangen⸗

windungen endlich zum Kniebis empor , der 3244 Fuß über d. M.

emporragend , den Hauptſtock des unteren Schwarzwaldes bildet . Ueber
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ihn zieht ſich auch die Gränze zwiſchen Würtemberg und Baden und

eine gute Poſtſtraße geht über ſeinen Rücken , um Oberkirch mit Freu —

denſtadt zu verbinden . Sein Rücken iſt lang und breit und ſchon in

alten Zeiten ward die ſtrategiſche Wichtigkeit dieſes Punktes erkannt .

Zwei Schanzen wurden während des 30jährigen Kriegs aufgeworfen

und eine dritte im J . 1734 von Herzog Alexander von Würtemberg

angelegt . Jetzt ſind dieſelben nicht mehr für militäriſche Zwecke brauch —

bar und es ſollte billig dieſer Punkt beſſer befeſtigt werden .

Vom Kniebis kann man den Oſtabhang hinab dem Murgthale zu

eilen , da wir aber blos im Bereiche des badiſchen Schwarzwaldes blei —

ben wollen , ſo ſteigen wir in ' s Renchthal hinunter , einem der ſchönſten

Punkte des Landes und ſo reich an heilſamen Quellen , wie vielleicht

keine Gegend Europa ' s . Da liegen die Badeorte Griesbach , Peters —

thal , Antogaſt , Freiersbach , Sulzbach , Nordwaſſer , und vor ihnen , wo

der Lierbach mit ſeinen herrlichen Parthien und den ſchönen Waſſerfäl —

len in die Rench ſich ſtürzt , das freundliche Städtchen Oppenau .

Sämmtliche Quellen enthalten Sauerwaſſer , daſſelbe iſt jedoch an

jedem Orte wieder durch kleine Abweichungen in der Miſchung verſchie —

den und bald dies , bald jenes für eine beſondere Krankheitsform mehr

zuträglich . Am bekannteſten iſt wohl Griesbach , in engem aber ma —

leriſchem Thale und ſchon längſt weithin geprieſen , ſo daß es früher

oft die Zahl der Gäſte nicht faſſen konnte . Die Gebäude ſind jetzt ge —

räumig und ſchön und man findet Alles , was man nur zur Bequem —

lichkeit wünſchen kann . Die Beſtandtheile des Waſſers ſind :

Acide kohlenſaure Kalkerde . 14,40

Acides kohlenſaures Eiſenorydul . . 1,20

Acides kohlenſaures Manganorydul . O0,10

Schete 0

Schwefelſautes Naitooen 6,25

Salzſaures Natren 0,30

Das hieſige Waſſer wird nur in Griesbach ſelbſt angewendet , da —

gegen das Petersthaler Waſſer jährlich in mehr als 400,000 Krügen

verſendet . Petersthal hat ſich beſonders in neuerer Zeit ſehr geho⸗

ben und iſt vielfach verſchönert worden . Man benützt jetzt drei Quel⸗

len , deren Beſtandtheile verſchieden ſind . Es zeigten ſich nämlich in

16 Unzen :



Trinkquelle .

ides kohlenſaures Natron

Acide kohlenſaure Kalkerde . . 8,80

Acides kohlenſaures Manganoxydul . 0,14 „

Aeide kohlenſaure Magneſia

Schwefelſaures Natron . 10,50 „

Schwefelſaures Kali . . 0,48 „

Chlornatrium

Quellſaure Bitter - u.

tumenn

Aeides kohlenſaures Eiſenoxydul . . —
NeiAeide muriatiſch - kohlenſaure Natron —

äII —

0,28 Gr

Laxirquelle Sophienquelle .

0,42 Gr .

„ 10,40 Gr .

940 *

13,500 „ 9540 „

„

6939 „

8,10

915 „

0,10 „

,

4,50 „

22,91 Gr . 24,98 Gr . 27,90 Gr .

Minder wichtig ſind die drei Mineralquellen zu Antogaſt , das
in einer engen Thalſchlucht liegt , mehr ländlich eingerichtet iſt und da⸗

r beſucht wird , obwohl im 16. Jahrhunderte auch hier —
er Badegäſte zogen . werden etwa 30,000 Flaſchen

d verſend Das Waſſer enthält folgende Beſtand —
theile

Aeide kohlenſaure Kalkerde 9,00 Gr .

Aeides kohlenſaures Natron . . . 8,50 „
Acides kohlenſaures Eiſenoxydul 4558 „

Schwefelſaures Natron 1,00 „
Salzſaures Natron 675

Kiefelfaure Shönere .
——
21,75 Gr .

Die Umgegend iſt wild und romantiſch .

Das dritte Bad iſt Freiersbach , in milderer Gegend , aber noch
nicht ſo bekannt , wie die vorgenannten , obgleich es neben dem Säuer⸗

ling noch eine vorzügliche Schwefelquelle beſitzt . Die Beſtandtheile
beider Quellen ſind :

98 N. I
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Schwefelquelle . Säuerling .

Kohlenſaure Kalkerde . . . . 3,10 Gr . 4,20 Gr .

Kohlenſaures Natron . . . 0,46 „ 0,30 „

Kohlenſaure Bittererde . . . 0,15 „ 0 . 8 „

Kohlenſaures Eiſenorydull . . . 0,44 „ „

Kohlenſaures Manganoxydul . . 0,20 „ 0,22 „

Schwefelſaures Natron . . . 2,20 „ 49

Schwefelſaure Kalkerde . . 0,15 „ 030 „,

dedisz , 0,10 „

Kieſelſaure Thonerde . . 0,30 „ 0,35 „

Schwefelerdharrz . . . 0,36 „ 0520 „
———— — —

7,49 Gr . 10,53 Gr .

Freies kohlenſaures Gass . . . 16 Kubikzoll .

Zu Nordwaſſer , nördlich von Oppenau , im Lierbachthale , wur —

de in neuerer Zeit ebenfalls eine Quelle gefaßt , wie auch zu Op⸗

penau eine Stahlquelle , beide ſind aber noch nicht näher unterſucht ,

obſchon Badeanſtalten dabei errichtet ſind . Dagegen findet man zu

Sulzbach eine laue Therme von ＋ 17 Grad Reaumur , merkwürdig ,

weil ſie die einzige im Renchthale iſt . Das Waſſer zeigt folgende Be⸗

ſtandtheile :

Baſiſch⸗muriatiſch⸗kohlenſaures Erdnatron . . 5,60 Gr .

Kohlenſaure Kalkerdeeeeeeeeeeee 330 „

Quellſaures und kieſelſaures Natron . . . 0,40 „

Schwefelſaures Natronbn . 2,10 „

Schwefelſaures Kalrrrrriii . Spuren

Kieſelſaure Thonerde . ,20 „

Bituminöſer Extractivſtoflll . 0,25 „

11,85 Gr .

Das Städtchen Oppenau liegt ſehr freundlich und hat eine gute

Krugfabrik von Derndinger ; weiter vorn liegt die Ruine Neuen⸗

ſtein und im Thale das Pfarrdorf Lautenbach mit einer ſchönen

Kirche , die zu den beſten Baudenkmälern der Vorzeit gehört und auch

ſchöne Glasmalereien enthält . Sie wurde 1471 gebaut und hat noch

eine ſogenannte Gnadenkapelle in gothiſchem Style , 1488 errichtet . Von

hier aus iſt nur noch eine kurze Strecke und wir haben das Amtsſtädt⸗

chen Oberkirch erreicht , das zwiſchen Rebgelände am Fuße freundli⸗

cher Berge liegt . Vormals bildete Oberkirch eine eigene Herrſchaft ,

7
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welche den Biſchöfen von Straßburg gehörte und erſt 1802 an Baden
ö

fiel . Bei Oberkirch endet der Schwarzwald und die Vorhügel gehen
in die Ebene über , welche hier ſchmäler wird , da der Schwarzwald be—
deutend weit vortritt .

Wild und rauh ſetzt ſich der Gebirgskamm vom Kniebis aus gegen
Norden fort und erreicht im Hintergrunde des Kapplerthals in der

[ Hornisgründe eine Höhe von 3887 Fuß . Auf dieſem Gebirgszuge
liegt auch der Mummelſee , 92 Fuß lang , 75 Fuß breit , 3440 Fuß
über dem Meere . Zahlreiche Sagen weiß der Bewohner von dem See

zu erzählen und deſſen Nixen und wirklich iſt auch das Waſſer ungemein
dunkel , die Gegend ſchauerlich und oft entſteht in der Tie
ein dumpfes Getöſe , das fernem Donnern gleicht . Noch Niemand ver —

s zu meſſen , es leben in ihm keine Fiſche , aus
ſeinen Ausdünſtungen entſtehen Nebel und Ungewitter und wenn Steine

hinabgerollt werden , ſo fängt er an zu toben . Man ſagt auch er trage
keine Schiffe . Außer der Acher hat der See keinen Abfluß ; er füllt ſich
ſehr raſch und als man im vorigen Jahrhunderte des Holzflößens wer

gen das Waſſer zu hoch ſpannte und ein Regen eintrat , durchbrach e⸗
das Wehr und verheerte die ganze Gegend .

Auch das Kappler - und Bühlerthal haben ſchöne Punkte und ſind
reich an ſinnigen Sagen , aber nur klein iſt ihr Umfang und es ſchmü—⸗
cken ſie wenige bemerkenswerthe Punkte . Nur bei Achern müſſen wir

mochte die Tiefe des See

1

einmal verweilen , denn dort nehmen zwei Punkte unſere Aufmerkſamkeit
Hinter A 2hern auf einer ſchönen Anhöhe erhebt ſich die

tige Irrenanſtalt Illenau , erſt im Jahre 1842 eröffnet , aber
vortrefflich eingerichtet , ſo daß ſie mit den großartigſten Anſtalten dieſer
Art wetteifern kann . Vierhundert und zehn Pfleglinge ſollen hier Un—

„ terkunft finden und es iſt für Alles geſorgt , was das Herz erfreuen und
den Geiſt wieder ermannen kann . Nicht weit davon , jedoch ſchon ganz2nahe bei Sasbach ſteht ein Monument Türen ne ' s , des großen Mar⸗
ſchalls , der hier fiel . Er ſtand gerade unter einem Baume um ein Tref⸗

fen zu beobachten , als eine Kanonenkugel den Aſt über ihm abſchlug und
dieſer ihn tödtete . In neuerer Zeit hat die franzöſiſche Regierung den
Platz angekauft und einen großartigen Obelisk aus Granit daſelbſt als
Denkmal aufgeſtellt . Hinter Sasba ch liegt ein kleines Bad , Erlen⸗
bad genannt , von den Bewohnern der Umgegend beſonders an Sonn —

tagen beſucht , wie auch das benachbarte Bad Hub , das hinter dem
Dorfe Ottersweiher liegt und in eine Kaltwaſſerheilanſtalt umgewandelt

Baden . 20
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worden iſt . Als ſolche erfreut ſie ſich oft zahlreichen Beſuchs , da die

Bewohner der nahen Städtchen häufig hierher kommen und auch Badegäſte
von Baden gern nach der Hub Ausflüge machen . In der Nähe liegen

die Burgen Alt - und Neu - Windeck , worauf einſt angeſehene Ge —

ſchlechter ſaßen . Ihre Schlöſſer find zerfallen , aber auf den übrigge —

bliebenen Thürmen genießt man die köſtlichſte Ausſicht auf die herrlichen

Rebgelände der Vorgebirge des Schwarzwaldes , die Eiſenbahn mit ihren

pfleilſchnell dahin fliegenden Wagen und das weite , grüne Rheinthal ,
mit dunklen Wäldern , gelben Saatfeldern und grünen Wieſen abwech —

ſenld und durchſchlängelt von zahlreichen Bächen , die dem hellen in der

Sonne erglänzenden Rheinſtrome zueilen . Wie anders war das Leben

im Mittelalter , wo noch die Herren auf den Burgen ſaßen , ihr Blick

hinausſchweifte in die Ferne und ſich gleichſam erhob vom bunten Treiben

des Tages zu einem höheren Kreiſe , indem die Kleinlichkeit des Lebens

verſchwand ! Einſt Herren und nur den Kaiſer über ſich erkennend ſtan —

den ſie zuerſt da , Schützer frommer Stiftungen , Väter ihrer Untertha —

nen , aber mit der Zeit gewannen Einzelne das Uebergewicht , verdrängten

die Andern und was nicht in Kämpfen unterging , erlag einer nach und

nach drückender werdenden Schuldenlaſt , ein Beſitzthum nach dem andern

ward verkauft und zuletzt hatte Mancher kaum noch ſo viel Raum , wo

er ſein müdes Haupt hinlegen konnte . Auch die Herren von Windeck

waren einſt reich , ihre Macht erſtreckte ſich über die benachbarten Thäler

und ihre Hand beſchützte das Kloſter Schwarzach , deſſen ſchönes großes

Gebäude noch vor wenigen Jahren von hier aus einen freundlichen An⸗

blick bot , nun aber auch von der zerſtörenden Hand gewinnſüchtiger

Menſchen abgetragen iſt . Das Geſchlecht der von Windeck ſtarb 1592

aus und die Güter gingen an Andere über , von denen Windeck endlich

an Baden kam . Gleich unterhalb der Burg breitet ſich das Amtsſtädchen

Bühl aus , einſt der Burg Windeck zinsbar und von jeher beſucht wegen

ſeiner Wochenmärkte , jetzt Eiſenbahnſtation und belebt durch Handel und

Gewerbe . In 350 Häuſern leben 2800 Einwohner und man findet hier

außer den Amtsſtellen eine Türkiſchroth - und Blaugarnfabrik , Handel

mit Hanf , Flachs und Wein , der in der Nähe beſonders gut wächſt .

Merkwürdig iſt Bühl auch durch ſeine Narrenzunft , die noch im vorigen

Jahrhunderte beſtand und in beſonderen Annalen alle Narrenſtreiche auf⸗

bewahrte . Gleich hinter dem Städtchen liegt das an Wein reiche Büh⸗

lerthal , Geburtsort des vaterländiſchen Hiſtorikers und Dichters Aloys

Schreiber , deſſen Verdienſte nicht nach Gebühr gewürdigt wurden . Das
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Thal der Bühllot iſt wild und eng , nur ſpärliche Höfe liegen zwiſchen
den waldigen Berghöhen und ein einſamer Pfad führt über den Mehlis —
kopf nach dem rauh gelegenen Dorfe Herren wies , das ſeine Gewäſſer
ſchon dem Murgthale zuſendet . Dort iſt es rauh und kalt , Feld⸗ und
Wieſenbau ärmlich und der Boden ſchlecht . Eine alte Sage meldet , dasß
einſt eine Burg daſelbſt geſtanden und zahlreiche Häuſer hier geweſen 3ſeien ; längſt aber iſt die Gegend wieder einſamer geworden und nur
Holzarbeiter und die der Glashütte ließen ſich in der Wildniß nieder .
Kaum eine halbe Stunde nördlich von Bühl wächſt in den Dörfern
Affenthal , Eiſenthal und Neuweier der köſtlichſte rothe Wein , den auch
das ferne Ausland kennt unddie Zeit der Weinleſe lockt ſtets eine Menge
Menſchen hierher . Gerade vor den Bergabhängen erblickt man hierauf
das alte Städtchen Steinbach , ſchon von den Römern gegründet und be—

rühmt als Geburtsort Erwins , der den Straßburger Münſter erbaute . 1
Frühe kam er in die Bauhütte nach Freiburg und half vielleicht dort

den Münſter erbauen . Später kam er nach Straßburg und Biſchof Kon —
rad von Lichtenberg übertrug ihm die Ausführung des dortigen Münſter⸗
baues . Noch iſt Erwin ' s Plan vorhanden , im Jahre 1277 wurde der
Grundſtein zum Thurm gelegt und vierzig Jahre hindurch ſtand Erwin
noch der Bauhütte vor , berühmt als größter Meiſter ſeiner Zeit . Als
er am 14. Januar 1308 ſtarb , wo er in der St . Johanniskapelle be⸗

graben wurde , ſetzte ſein Sohn Johannes und die kunſtſinnige Tochter
Sabine den Bau fort , erlebten aber auch die Vollendung nicht , wie es
überhaupt zur Aufführung des zweiten Thurmes gar nicht mehr kam. —
Lange harrte der große Meiſter eines würdigen Denkmals , das ihm end
lich vor kurzer Zeit der Straßburger Bildhauer Friedrich hier auf eigene
Koſten errichtete .

Nur noch wenige Dörfer begegnen uns und wir ſind in demjenigen
Theile des unteren Schwarzwaldes angelangt , worin das Thal von
Baden liegt . Wir haben ſolches ſchon früher beſucht und durchwandern
es daher ohne Aufenthalt über Oberbeuern und Gaisbach um beim
Mannskopf und Bermersbach in das ſchöne Murgthal hinab zu ſteigen ,
wo ſich am linken Ufer das Pfarrdorf Forbach hinzieht . Die Kirche
daſelbſt hat zwei ſchöne Gemälde und wir freuen uns dem geſchäftigen
Leben zuzuſchauen , das durch das ſtark betriebene Holzflößen entſteht .
Durch das enge , romantiſche Thal ſtürzt die Murg weiter gegen Norden
über Fels und Geſtein , bald jäh herabſchießend , bald ruhig und ſanft , 1in vielfachen Windungen , und jede Biegung öffnet eine neue und reichere 5

20 *
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Anſicht . So gelangen wir durch Langenbrand und Weißenbrand und

erblicken plötzlich bei Hilpertsau und Obertsroth auf einem ſteilen Vor

ſprung des linken Murgufers die ſchöne Burg Eberſtein , auch Eberſtein

ſchloß genannt , dicht oberhalb des Städtchens Gernsbach . Ein ſchöner

Weg führt zur Höhe und vie Ausſicht , deren man oben genießt , iſt eine

der lieblichſten des ganzen Schwarzwaldes . Schon 1272 wird einer

Burg in dieſer Gegend gedacht und noch bewahren die Grundmauern

Ueberreſte aus jener Zeit . Sie bildet ein längliches Viereck , deſſen kin

zere Seiten gegen Oſt und Weſt liegen und hat auf der Süd - oder Rück

ſeite den Eingang . Seit der Erbauung des Schloſſes wohnten hier die

Grafen von Eberſtein ; doch mochte daſſelbe um die Mitte des 14. Jahr

eſen ſein , denn Graf Wilhelm II. ſtellte
hunderts wieder etwas zerfallen gew5 3

mit mehreren Befeſtigungswerken .
die Burg wieder her und umgab ſie

In dieſem Zuſtande blieb wahrſcheinlich die Burg bis zum Beginnen des

17. Jahrhunderts , wo Graf Hans Jakob II. einige neue Befeſtigungswerke

hinzufügte . Als der Eberſtein ' ſche Mannsſtamm erloſch , fiel die eine

Baden⸗Baden , und die andere gelangte
Hälfte der Burg Neueberſtein an

an die binterlaſſene Tochter des Grafen Caſimir , welche an den Herzog

Friedrich Auguſt von Würtemberg Neuſtadt vermählt war . Von nun an

hier badiſche und württembergiſche Verwalter , und die Burg

Jahrhunderts wurde hier
wohnten

zerfiel nach und nach . Gegen das Ende des 17.

eine Melkerei von beiden Theilhabern der Burg errichtet . Im Jahre

1689 wurde Eberſtein ebenfalls in den Befeſtigungskordon gezogen , welcher

auf den Höfen des Schwarzwaldes errichtet wurde . Als im Auguſt 1671

die Franzoſen unter Düras das ganze Rheinthal verwüſteten , nahmen

die Markgräfin Maria Franziska von Baden - Baden und die Kloſterfrauen

von Baden ihre Zuflucht in der Burg . Im Jahre 1691 verbrannten

mehrere Gebäude und bis zum Jahre 1706 verwahrte man bier das

Baden - Badiſche Archiv . Als in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts

auch der württembergiſche Verwalter nach Gernsbach herunterzog , ſtanden

die Gemächer leer und dienten nur noch Taglöhnern zur Wohnung . So

lag die Burg jenes Schmuckes beraubt und halb zerfallen , dis im Jahre

1798 Markgraf Friedrich die Burg von ſeinem Vater zum Geſchenke er

bielt und dieſelbe wieder berſtellen ließ

1804 mit ſeiner Gemablin jeden Sommer einige Monate bier zubringen

konnte . Im Jahr 1829 kam dieſe Familienbeſitzung endlich an den letzi

gen Großherzog Leopold und erhielt eine ſchönere Ausſchmückung . Der

Weg von Gernsbach nach der Burg , an einer Kapelle , die Klingel ge

ſo daß er ſchon ſeit dem Jabre

———2——————
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nannt , vorüber , iſt neu angelegt und kann , ungeachtet er ſteil iſt , ohne

daß Gefahr zu befürchten wäre , befahren werden . Bei der Burg verei —

nigt ſich mit dieſem Wege die Straße von Baden , durch das Thal von

Beuern nach Neueberſtein . Nicht weit vom Eingange findet man auch

eine verlaſſene Eiſengrube . Das Thor iſt im Style des 17. Jahrhunderts

erbaut . Auf einem Strebepfeiler des untern Zwingers ſteht eine von

Verſchaffelt gefertigte Kopie des antiken Ebers , der ſich in Florenz befin

det . Ueber dem Thore wohnt der Verwalter und rechts am Eingange

ſtehen die neu aufgerichteten Oekonomiegebäude . Ueber dem eiſernen Thor —

bogen des Hauptgangs befindet ſich der badiſche Balkenſchild mit dem

Helm und den Steinbockshörnern , über dem innern iſt das jetzige groß

herzogliche Wappen angebracht . Im Glockenthurme iſt die Wendeltreppe

in das Wohngebäude , und wenn man an einer geräumigen Küche vorüber

iſt , kommt man an den alten Ritterſaal , den man jetzt zu einigen Zim —

mern gemacht hat . Unter dieſen enthält eines die Bildniſſe der badiſchen

Markgrafen von Herrmann J. bis Karl Wilhelm . Sie ſind verkleinerte

Kopien in Oel nach den lebensgroßen Gemälden im Schloſſe zu Baden .

Im oberſten Stockwerke enthält das Vorgemach verſchiedene mittelalterliche

Waffen und Rüſtungen . Von hier aus tritt man in den neuen Ritter

ſaal , deſſen Fenſter verſchiedene Wappen , von den Gebrüdern Helmle auf

Glas gemalt , enthalten . Es ſind dieſes die Wappen des Markgrafen

Friedrich , des Großherzogs Leopold , des Markgrafen Rudolph ( 1827 ) , der

Grafen Bernhard J. , Wilhelm IV. , Philipp III . und Caſimir von Eber⸗

ſtein , ſo wie die der Gemahlinnen aller Vorſtehenden . Dem Eingange
LeL 5 tuh! Veſchenehnſtuhl , welchengegenüber ſteht ein in altdeutſchem Style geſchnitzter

der Schreinermeiſter Glentz von Freiburg fertigte und den dieſe

1830 dem Großherzoge Leopold ſchenkte . Rings um dieſen Ritterſaal ſte⸗

hen und hängen viele wohlerhaltene Rüſtungen und Waffen aus dem

Mittelalter . Auf dem großen Kredenztiſche , der auf der linken Seite des

Eingangs ſteht , befinden ſich Trinkgläſer , Becher , Humpen aus Silber

und Elfenbein und anderes derartige Geräthe , wovon das Meiſte ſehr

kunſtvoll iſt . Aus dem Ritterſaale tritt man in ein rundes Gemach , das

Rondel genannt , woſelbſt ein großer Balkon iſt , auf welchem man eine

ſchöne Ausſicht hat . Es ſind an beiden Flügelthüren Glasgemälde aus

dem 16. und 17. Jahrhundert , welche aus dem Kloſter Truttenhauſen

im Oberelſaſſe herrühren Auch ſind hier 3 Oelgemälde von Albert

Gräfle aus Freiburg . Aus dem Rondel kommt man auf einem kleinen

Gange in die innern Gemächer des Großherzogs , welche äußerſt freund⸗
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lich ausgeſchmückt ſind . Der Wartthurm war früher höher , der oberſte

Theil wurde jedoch abgebrochen , und an deſſen Stelle ein leichtes Gebäud —

chen mit 2 Balkonen geſetzt . In dieſem obern Thurmgemache ſind die

Wappen der alten Beſitzer angebracht , auch befindet ſich hier ſeit etwa

20 Jahren ein Fremdenbuch ; in einem kleinen Seitengemache endlich wer⸗

den einige alte Wallbüchſen und Schwerter aufbewahrt . Ueberhaupt iſt

dieſe Burg durch den jetzigen hohen Beſitzer , der in jedem Sommer einige

Zeit hier zubringt , ſehr verſchönert worden , und Fremde aus allen Ge —

genden , beſonders aber Gäſte aus dem benachbarten Baden , wallen öfters

zu dieſer freundlichen Stätte , wo Natur und Kunſt ſo vieles Schöne ver —

ieeinigt haben .

Auch der Geſchichtsfreund verweilt gern auf dieſen Höhen , denn die

SGSrafen von Eberſtein waren ein mächtiges Geſchlecht , das über die ganze

Uurmgegend gebot und eine nicht unbedeutende Grafſchaft beſaß . Dieſelbe

hatte im dreizenden Jahrhundert den größten Umfang und umfaßte die

ganze Gegend , welche von dem Bergrücken , der die Waſſerſcheide zwi —

ſchen der Murg und der Oosbach bildet , von Ottenau bis Biſchweyer hin

von der Murg weſtlich begränzt wird , gegen Norden die Orte Muggen —

ſturm , Malſch , Völkersbach , Burbach und Pfaffenroth als Gränzorte hat ,

und öſtlich durch einen Bergrücken und die Enz von Württemberg getrennt

[ iſſt . Außer dieſen Beſitzungen gehörte noch die Herrſchaft Gochsheim , ſowie

Heeiinigeandere Ortſchaften der Grafen von Eberſtein ; ſie gehörten jedoch

nnicht zur Grafſchaft ſelbſt , ſondern wurden getrennt von derſelben ver —

waltet . Mit Ausnahme von Alteberſtein , das ſchon im 13. Jahrhundert

d

ſſi

abgetreten worden war , umfaßte die eigentliche Graffchaft die Burgen

Neueberſtein , Muggenſturm , Roſenſtein und die Orte : Aue , Bermersbach ,

Forbach , Freiolsheim , Gausbach , Gernsbach , Hilpertsau , Hördten , Lan —

genbrand , Lautenbach , Mittelberg , Moosbrunn , Muggenſturm , Oberts —

rod , Ottenau , Reichenthal , Seelbach , Staufenberg , Wahlheim , Weinau

und Weißenbach . Der obere Theil des Murgthales bis Aue iſt mit zu—

ſammenhängenden Waldungen bedeckt ; weiter unten erweitert ſich das

Thal und der Boden iſt ungemein fruchtbar . Im oberen Theile des

Murgthales leben die meiſten Bewohner von Holzfällen , Flößen , Kohlen⸗

brennen und Theerſchwellen ꝛc. , im unteren Theile wird Feld - und Gar⸗

tenbau getrieben . Die Bewohner ſelbſt ſind kleiner und weniger ſchön ,

aals die Oberländer und gehören meiſt dem fränkiſchen Stamme an .

Das Gebiet dieſer ehemaligen Grafſchaft wird jetzt von mehr als 13,000

Menſchen bewohnt . Nur in Gernsbach , Scheuern und Staufenberg wohn⸗
2
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ten ſchon früher Evangeliſche , der übrige Theil war ganz katholiſch . —

Die Beſitzer dieſer Grafſchaft waren die Grafen von Eberſtein , deren Ur—

ſprung dunkel iſt , aber bis in die früheſten Zeiten zurückreicht . Die Sage

erzählt , daß Irmentraut , die Gemahlin Iſenbart ' s , Herrn zu Altdorf ,

welcher zur Zeit Carl d. Gr . lebte , von einer armen Frau verwünſcht ,

von 12 Knaben auf einmal entbunden worden ſei. Sie habe nun 11

derſelben in ' s Waſſer werfen laſſen wollen . Der Herr habe die Dienerin ,

welcher er zufällig begegnete , gefragt , was ſie trüge : „ Junge Hunde

( Welfe ) “ , erwiederte ſie , worauf Iſenbart den Korb aufdeckte , die Kna⸗

ben heimlich erziehen ließ , dieſelben 6 Jahre nachher ihrer Mutter zu—

führte , dieſer aber großmüthig verzieh . Von dieſen Knaben ſeien 11 vor —

nehme Geſchlechter entſproſſen , unter dieſen die Grafen von Eberſtein .

Dieſe Sage , welche mit der von den Herren von Boſenſtein und denen

von Hund ziemlich ähnlich iſt , ſcheint eine ſpätere Erfindung zu ſein , um

die Macht der Welfen zu erheben . Eine andere von Uhland dichteriſch

aufgefaßte Sage wird von alten Chroniſten alſo erzählt : Kaiſer Otto I.

belagerte im Jahre 938 die Burg Eberſtein , vermochte ſie aber nicht zu

nehmen , da beſchloß er durch Liſt zu ſeinem Zwecke zu kommen und

ſchrieb ein Turnier nach Speyer aus . Auch die Grafen von Eberſtein er—

ſchienen und ihre Abweſenheit wollte der Kaiſer zum Sturme der Veſte

benutzen . Beim nächtlichen Reigen theilte aber ein Fräulein dem jüngſten

der Grafen des Kaiſers Anſchlag mit . Da eilten die Brüder noch in

derſelben Nacht auf die Burg , ſetzten aber , um den Kaiſer zu täuſchen ,

ieeinen Preis für den folgenden Tag aus . Als nun die „ ſerlichen

InBurg ſtürmten , wurden ſie zurückgeſchlagen und bei den nachherigen 1

die kaiſerlichen Abgeſandten von den Grafen dadurch gehandlungen

täuſcht , daß ſie Fäſſer mit doppelten Böden bereiteten und über große

nun die Kai⸗Haufen Spreue dünne Lagen von Getreide ſtreuten .

ſerlichen ſo vielen Ueberfluß an Lebensmitteln ſahen , ſchlichteten ſie die

Fehde friedlich und der Kaiſer gab dem jüngſten der Brüder ſeine Schwe⸗

ſter Hedwig zur Gemahlin . Auch dieſe Sage hat keinen hiſtoriſchen Werth .

Endlich meldet man von der Entſtehung des Wappens Folgendes : Ein

Graf von Eberſtein , der als Abgeſandter nach Rom kam , habe vom

Pabſte am Roſenſonntage ( Lätare ) die Roſe , welche der Pabſt beim feſt⸗

lichen Umzuge getragen hatte , zum Geſchenk erhalten und vom Kaiſer ſeie

dieſelbe ſeinem Wappen ſtatt des Ebers zugetheilt worden . Aber auch

dieſe Sage entbehrt jedes hiſtoriſchen Grundes ; denn der Eber wurde

erſt viel ſpäter in das Eberſtein ' ſche Wappen aufgenommen . Wahrſchein⸗
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lich ſtammen die Grafen von Eberſtein von den alten Grafen des Uffgaues

ab ; denn Eberſtein iſt deſſen älteſtes Schloß , und Hohen - Baden war da —

mals von Eberſtein abhängig . Schon im 7. Jahrhunderte werden Orte

des Uffgaues in Urkunden genannt und Graf Gebhard , welcher in einer

Urkunde des Jahrs 940 erſcheint , iſt der erſte uns bekannte Graf dieſes

Gaues . Hundert Jahre ſpäter erſcheint ein Graf Adelbert I. , welcher

4 Söhne und 1 Tochter hatte , welch ' letztere an den Markgrafen Herr —

mann J. von Baden verheirathet war ; die übrigen waren Adalbert , An—

elm , Burkhard und Berthold . Anſelm wurde Graf zu Forchheim , Burk —

hard Graf zu Staufenberg und Berthold J. Graf zu Eberſtein . Dieſer

Letztere iſt der eigentlich hiſtoriſche Stammvater unſeres Geſchlechts .

Wahrſcheinlich hatte Adelbert I. ſeine Beſitzungen unter die 4 Söhne ge—

theilt , wovon übrigens die Staufenberger und Forchheimer Linie bald er —

loſch und deren Güter an den Hauptſtamm zurückfielen . Berthold I. , der

um das Jahr 1085 erwähnt wird , gab an die Abtei Hirſchau verſchiedene

Güter und Gefälle in 14 ihm zugehörigen Orten und ſcheint ſehr große

Beſitzungen gehabt zu haben . Er hatte 2 Söhne und 1 Tochter , welche

an einen Herrn von Zollern verheirathet war . Eberhard J. erſcheint in

einer Urkunde vom nämlichen Jahre , wie ſein Vater , und ſein Bruder

Berthold II . kam in den Beſitz der Grafſchaft . Seine Gemahlin hieß

Adelheid . Er hatte 3 Söhne und 1 Tochter und beſchenkte ebenfalls das

Gotteshaus Hirſchau . Berthold III . lebte zwiſchen den Jahren 1112 und

1158 und hatte die Gräfin Utha von Sinsheim zur Gemahlin . Mit dem

Grafen Albrecht von Zimmern war er auf der Jagd beim Stromberge ,

wo Albrecht die bekannte Erſcheinung hatte . — Berthold ſtiftete deßhalb ,

auf das Höchſte ergriffen , im Jahre 1138 die Abtei Frauenalb und 10

Jahre ſpäter Herrenalb . Unter Kaiſer Konrad III . zog er im Gefolge

des nachherigen Friedrich Barbaroſſa nach Kleinaſien und focht mit in

der Schlacht bei Damaskus 1148 . Als Dank für die glückliche Heimkehr

ſtiftete er , wie ſchon erwähnt , das Kloſter Herrenalb , wo er und ſeine

Gemahlin auch begraben liegen . Auf ihn folgte Eberhard III . , deſſen

Schweſter Mechthilde die Gemahlin des Pfalzgrafen Rudolph von Tü —

bingen war . Er ſtarb vor dem Jahre 1219 und gab ſeine Einwilligung

zur Stiftung des Kloſters Allerheiligen ; auch beſchenkte er Herrenalb .

Seine Gemahlin hieß Kunigunde , welche ihm 5 Söhne und 2 Töchter

gebar . Von ſeinen Söhnen theilte ſich Otto I. und Eberhard IV. in das

Erbe ihres Vaters . Konrad , Biſchof zu Speyer , und Berthold IV. ent⸗

ſagten ihrem Antheile . Albert ſtarb ſchon vor ſeinem Vater . Zu der⸗
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ſelben Zeit lebte auch ein Graf Konrad von Eberſtein als Abt zu Klin —

genmünſter , ob und wie aber dieſer mit den erwähnten Grafen von

Eberſtein verwandt war , läßt ſich nicht mehr beſtimmen . Otto J. war

zweimal verheirathet , das Erſtemal mit einer Gräfin Kunigunde von

Freiburg , das Zweitemal mit Beatrix von Krautheim . Er ſcheint öfters

im Gefolge des Kaiſers Heinrich VII . geweſen zu ſein , machte verſchie —

dene Schenkungen und Verkäufe , beſonders an die Klöſter Frauenalb und

Herrenalb ; auch erhielt er die Anwartſchaft auf einen Theil der Herr —

chaft Krautheim . 1247 wurde er Landeshauptmann von Oeſterreich und

Steyermark und ſtarb , 109 Jahre alt , im Jahre 1279 . Sein Bruder

Eberhard IV. war öfters im Gefolge Friedrichs II. und war Zeuge bei

der Ausſtellung verſchiedener königlicher Urkunden . Auch er war freige —

big gegen die Kirche und machte verſchiedene Stiftungen . Er ſtarb 1263 .

Seine Gemahlin Adelheid von Sayn gebar ihm einen Sohn und eine

Tochter ; der Sohn ſtarb jedoch vor ſeinem Vater im Jahre 1253 . Ein

anderer Bruder Eberhard ' s IV. war Konrad V. Biſchof von Speyer , wel —
cher wegen ſeines milden und verſöhnenden Charakters den Beinamen

des Friedensſtifters erhielt und im Jahre 1245 ſtarb . Berthold IV. war

wahrſcheinlich kaiſerlicher Vogt zu Aquileja . Als der erwähnte Eberhard V.

ſtarb , ſuchte ſein Vater ſeine Befitzungen an den Sohn ſeiner Tochter
Agnes zu bringen , welche an den Grafen Heinrich II. von Zweybrücken
verheirathet war . Simon von Zweybrücken ſchrieb ſich auch wirklich von
Eberſtein und nahm Beſitz von ſeines Großvaters Herrſchaft . Als er
aber ſtarb , kam es zu einem Rechtsſtreite , der von dem Kaiſer Rudolph
im Jahre 1283 zu Gunſten der Grafen von Eberſtein entſchieden wurde ,

Zweybrücken , was ſchon Eber —

hard IV. als Eigenthum beſeſſen hatte . Kehren wir auf Otto 1. zurück ,

ur das verblieb den Grafen von

der 3 Söhne und eben ſo viele Töchter hinterließ . Dieſe waren Wolf⸗
ram , Otto II . , Heinrich Beatrir , an den Pfalzgrafen Hugo von Tü⸗

bingen vermählt , Kunigunde , welche den Markgrafen Rudolph I. zum
Gemahle hatte , und eine dritte Tochter , welche an den Grafen von Flü⸗

gelaue vermählt war , deren Namen aber verſchollen iſt . Otto II. trat

in den Beſitz der Eberſtein ' eſchen Güter und erſcrheint im Gefolge des Kai⸗
ſers öfters als Zeuge wichtiger Urkunden . Nachdem der Rechtsſtreit mit

Simon von Zweybrücken zu Gunſten der Grafen von Eberſtein entſchie⸗
den worden war , überließ Otto II. den Theil von Alteberſtein , welchen
Simon von Zweybrücken beſeſſen hatte , mit den ihm durch den Rechts⸗

entſcheid zugeſprochenen Rechten , ſeinem Schwager , dem Markgrafen
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Rudolph J. von Baden , im Jahre 1283 . Auch verkaufte an demſelben

Tage Graf Otto ſeinen eigenen Antheil an der Burg Alteberſtein an den

Markgrafen um 375 Mark Silber , ſo daß nun Alteberſtein ganz an Ru⸗

dolph gelangte . Graf Otto war vermählt mit Eliſabeth , Tochter des

Pfalzgrafen Konrad von Tübingen , welche ihm eine Tochter , Adelheid ,

gebar . Letztere vermählte ſich mit Konrad von Lichtenberg , ſtarb aber

frühe . Graf Otto ſtarb vor dem Jahre 1287 und ſeine Beſitzungen fielen

an ſeinen Bruder Heinrich I . , da ſich Otto mit ſeinem Bruder Wolfram

noch zu Lebzeiten abgefunden hatte . Dieſer Wolfram war vermählt mit

Eliſabeth , Gräfin von Wertheim , welche ihm 2 Söhne und eben ſo viele

Töchter gebar . Er lebte in Franken , und die Geſchichte deſſelben , ſowie

ſeine Nachkommen , fällt mit der der Grafen von Wertheim zuſammen .

Schon in dieſem erſten Zeitraum verminderten ſich die Beſitzungen der

Grafen von Eberſtein nach und nach , theils wegen der verſchiedenen

Schenkungen an Klöſter , theils auch , weil die Mitgift der Gräfin Kuni⸗

gunde einen großen Theil der Beſitzungen an Baden brachte . Noch mehr

aber begann der Zerfall unter den nachfolgenden Grafen . Heinrich I. war

vermählt mit Klara von Frundsburg , welche ihm 4 Söhne und 3 Töch⸗

ter gebar , und ſchenkte dem Kloſter Frauenalb das Dorf Burbach , auch

verkaufte er Loffenau an das Kloſter Herrenalb . Mit Otto von Zwey —

brücken gerieth er wegen Bretten in einen Streit und übergab demſelben

die Stadt Gochsheim und das Dorf Oberöwisheim als Leibgeding , wo⸗

gegen er die Anwartſchaft auf Bretten bekam . Heinrich I. ſtarb um das

Jahr 1322 und die Eberſtein ' ſchen Beſitzungen gingen an ſeine Söhne

Otto III . , Heinrich II . , Berthold V. und Wilhelm I. über . Otto III .

war Pfarrherr zu Calw und ſtarb vor dem Jahre 1360 . Auch dieſe

waren freigebig gegen die Kirche , verkauften verſchiedene Theile der Be —

ſitzungen und geriethen nach und nach in Schulden . Von den 4 Brüdern

waren bloß Berthold und Heinrich vermählt , des Letzteren Gattin war

Margaretha von Oettingen , die ihm 3 Söhne und 4 Töchter gebar .

Berthold V. hatte eine Gemahlin Adelheid und war in eine Fehde mit

Speyer verwickelt , die durch den Pfalzgrafen Ruprecht zu ſeinen Gunſten

vertragen wurde . Die Söhne Heinrich ' s II . waren Wolfram ( gewöhnlich

Wolf genannt ) , Berthold VI. , Wilhelm II . und 4 Töchter : Eliſabetha ,

Margaretha , Helika und Agnes , welche den Schleier nahmen . Wolfram

iſt bekannt als der Hauptmann des ſog . Schlegelbundes und gehörte un⸗

ter die unruhigſten Beute - und Fehdegeſellen dieſer Gegend . Im Jahre

1367 überfiel Graf Wolf mit den Schleglern das Städichen Wildbad ,
2
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wo ſie den Grafen Eberhard von Württemberg aufzuheben gedachten .
Der Kaiſer Karl IV. erklärte deßhalb die Eberſteiner in die Acht . Graf
Eberhard von Württemberg rückte nun vor die Burg Neueberſtein , unter⸗
ſtützt von den Soldaten der Reichsſtädte und verſchiedener Großen .
Vergebens ſuchte der Pfalzgraf Ruprecht der Aeltere den Streit zu ver⸗
mitteln , Eberhard verwarf jeden Vorſchlag , weil er aber zu keiner Sühne
geneigt war , trennten ſich die Städte von ihm , und Eberhard mußte ,
weil er allein zu ſchwach war , die Belagererung aufgeben . Aber damit
war die Fehde noch nicht beendigt und es entſtand ein Verheeren der
beiderſeitigen Gränzen . Im Frühjahre 1370 verſöhnte der Kaiſer die
Herren von Württemberg , Baden und der Pfalz und Wolf ſetzte nun
den Kampf beinahe 15 Jahre allein fort , denn mehrere der Schlegelge⸗
ſellſchaft hatten ſich nach und nach mit Eberhard von Württemberg aus⸗
geſöhnt . Unterdeſſen hatten ſich die Schulden Wolf ' s bedeutend vermehrt ,
und im Jahre 1380 trat er mit der damals bedeutenden Summe von
1000 Gulden jährlichen Gehaltes als Hauptmann über die Söldner in
die Dienſte der Stadt Speyer . Endlich wurde im Frühjahre 1385 die
alte Fehde Wolfs mit dem Grafen von Württemberg beigelegt . Da
Wolf von Schulden immer mehr gedrückt wurde , ſah er ſich endlich im
Jahre 1387 genöthigt , ſeine ſämmtlichen Beſitzungen mit Ausnahme der
Veſte Mandelburg an den Markgrafen Rudolph VII. von Baden um
8000 Gulden und weitere 2000 Gulden zur Tilgung verſchiedener Schuld⸗
poſten zu verkaufen . Aber auch dies reichte nicht hin , um ſeine ſämmt⸗
lichen Schulden zu decken , und 2 Jahre ſpä r trat er alles ab , was er
nur ſein nennen konnte , und lebte von nun an in Muggenſturm , woſelbſt

bald nach dem Jahre 1395 ſtarb . Er war ein kühner , kräftiger und
ausdauernder Mann , in dem noch der Adelsgeiſt früherer Zeiten lebte ;
aber Schulden drückten ihn beſtändig , ſeine Kämpfe waren unglücklich
und keiner ſeiner Vorfahren hat den Wohlſtand ſeines Geſchlechtes ſo ſehr
heruntergebracht , wie er . Wolf ' s Bruder , Berthold VI. , lebte als Dom⸗
herr zu Straßburg , und da Wolf nicht verheirathet war , wurde ſein
jüngſter Bruder Wilhelm II . , welcher ſich als Mönch im Kloſter zu
Weißenburg befand , ſeines Ordensgelübdes vom Pabſte entbunden , worauf
er ſich mit Margaretha Schenck von Erbach vermählte . Als Wilhelm II.
im Jahre 1385 ſtarb , folgte ihm ſein älteſter Sohn Bernhard nach , der
damals erſt 4 Jahre alt war , und welcher außer 2 Schweſtern noch einen
Bruder hatte , der in den deutſchen Orden trat . Als Bernhard nun im
Jahre 1398 volljährig wurde , erhielt er die Belehnung von Gochsheim
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und dem vierten Theile von Gernsbach ; ſeines Bruders Wilhelm Be —

lehnung erfolgte aber erſt im Jahre 1405 . Am 10. März 1399 ſchloſſen

beide Brüder einen Vertrag mit dem Markgrafen Bernhard von Baden ,

wodurch alle ſeine von Wolf erkauften Rechte genau bezeichnet und abge —

ſchieden wurden . Auch unter Bernhard J. verminderten ſich die Eberſtein⸗

ſchen Beſitzungen ſehr . Er war verheirathet mit Agnes von Vinſtingen ,
und ſtarb im Jahre 1440 mit Hinterlaſſung von 2 Söhnen und 3 Töch⸗

tern . Der älteſte , Hans , war geboren im Jahre 1421 , vermählte ſich mit

Maria von Eppftein und Königſtein und ſtarb 1479 . Hans von Eber⸗

ſtein erſcheint bei verſchiedenen Fehden jener Zeit , und war wenig auf die

Verwaltung ſeiner Beſitzungen bedacht ; dagegen ſorgte ſein Bruder Bern —

hard II . dafür . Dieſer war im Jahre 1430 geboren , verheirathete ſich und

ſtarb 1502 , jedoch ohne Kinder zu hinterlaſſen . Hans von Eberſtein

kam in ſeinen Vermögensverhältniſſen ſehr zurück und ſtarb im Jahre

1479 . Seine Tochter Barbara verheirathete ſich zweimal , der zweite

Sohn Wilhelm ſtarb als Kind , und ſo gingen die Beſitzungen an den

älteſten Sohn Bernhard III . über , der im Jahre 1469 geboren war . Seine

Gemahlin war Kunigunde , Gräfin von Sonnenberg , die ihm 16 Kinder

gebar , worunter 6 Söhne . Als Graf Bernhard dem geächteten Pfalz⸗

grafen Ruprecht zu Hülfe kam , wurde auch er in die Acht erklärt , und

die unbeſetzte halbe Grafſchaft Eberſtein huldigte dem Markgrafen Philipp

von Baden . Der Kaiſer nahm am 15. April 1505 die Achtserklärung

gegen Bernhard wieder zurück und Graf Bernhard trat mit dem Mark⸗

grafen Chriſtoph wegen Wiedererlangung ſeines früheren Beſitzthums in

Unterhandlung , wo ſodann mit ſeltener Uneigennützigkeit und wahrhaft

väterlicher Fürſorge für das Wohl ſeiner Unterthanen Markgraf Chriſtoph
die Bedingungen ſtellte . Bernhard wollte zwar in dieſe Bedingungen

nicht eingehen , mußte ſich jedoch in das Unabwendbare fügen , und zwar

that er es ſpäter um ſo eher, da ihm der Markgraf nebſt der badiſchen

Hälfte des Schloſſes Eberſtein und dem badiſchen Antheile am Walde

Gernsbach auch noch ein jährliches Dienſtgeld von 150 Gulden , aus der

markgräflichen Kammer zu beziehen , Alles zum rechten Mannlehen , er⸗

theilte . Der Vertrag über den wechſelſeitigen Einwurf der Grafſchaft

kam am 10. Auguſt 1505 zu Stande . Es wurden hierin die Grafen von

Eberſtein als Räthe und Erbdiener der Markgrafen von Baden bezeichnet .

Alſo wurden durch Verſchwendung und ſchlechten Haushalt die Eberſteiner

Lehensleute von Baden und ihr Land gewiſſermaßen ein Beſtandtheil der

Markgrafſchaft . Nachdem nun Bernhard wieder in den Beſitz ſeiner Herr⸗
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ſchaft gelangt war , ſuchte er vor Allem die lehensherrlichen Verhältniſſe

zu ordnen . Er erſchien 1510 auf dem Reichstage zu Augsburg , und

nahm den Vorſitz bei ' m Kammergerichte ein , denn er war ein ausgezeich —
neter Rechtsgelehrter . In dieſer Stellung , welche ihm einen bedeutenden

Gehalt brachte , blieb er bis zum Jahre 1520 , und ſtarb 6 Jahre ſpäter ,
nicht ohne ehrende Anerkennung ſeiner Zeitgenoſſen . Von ihm wurde im

Jahre 1508 in Gemeinſchaft mit Markgraf Chriſtopth von Baden der

Grafſchaft Eberſtein eine neue Landesordnung gegeben , welche für die

Rechts - und Kultergeſchichte unſeres Vaterlandes in jener Zeit löchſt

merkwürdig iſt . Er machte auch nur wenige Veräußerungen und war

bemüht , die noch übrigen Beſitzungen ſeinem Geſchlechte zu erhalten .

Von ſeinen 10 Töchtern wählten 2, Anna und Helena , den Schleier ,

Amalia , Eliſabeth , Margaretha , Urſula , Gertraud und Braxodes ver —

heiratheten ſich vortheilhaft , Katharina und Kunigunde ſtarben frühe . Von

ſeinen Söhnen wurde Bernhard IV. Kanonikus zu Straßburg und Trier ,

und Philipp I . , ſowie Johann ſtarben als Knaben ; die übrigen 3, Wil —

helm IV. , Chriſtoph und Hans Jakob l., erhielten die Beſitzungen gemein —
ſchaftlich , doch ſo , daß dem älteſten , Wilhelm , die Regierung übertragen
blieb . Bernhard machte auch Anſprüche auf einen Theil der Güter ſeines

Vaters , er wurde jedoch mit einer jährlichen Rente abgefunden ; Chriſtoph

zog als Hauptmann über ein Fähnlein deutſcher Landsknechte im J . 1526

im Dienſte des Kaiſers wider den Pabſt , ſtarb aber bald , nachdem Cö—

leſtin III . die Engelsburg übergeben hatte . Ueber des Grafen nicht unbe —

trächtliche Verlaſſenſchaft erhob ſich ein Rechtsſtreit , der zu Gunſten der

Grafen von Eberſtein ausgegangen zu ſein ſcheint . Wilhelm verheirathete

ſich im Jahre 1522 mit Johanna , Gräfin zu Hanau - Lichtenberg , und

Hans Jakob , der erſt im Jahre 1517 geboren war , vermählte ſich in ſei —

nem 25. Jahre mit Barbara von Dann , verzichtete bei dieſer Gelegen —
heit unter einigen Bedingungen auf ſeinen Antheil an der Grafſchaft
Eberſtein und ſchloß mit ſeinem Bruder einen Vertrag über die Nach —

folge , wenn einer von ihnen kinderlos ſterben ſollte . Hans Jakob konnte

um ſo mehr ſeinem Bruder gegen verhältnißmäßige geringe Entſchädi⸗

gungen ſeinen Antheil am väterlichen Erbe abtreten , da er ſelbſt ſich

ſehr vortheilhaft verheirathet hatte . Durch beide Brüder entſtanden nun

zwei LUinien, von welchen aber die ältere bald wieder erloſch . Wilhelm
war ſparſam und vergrößerte ſein Beſitzthum durch neue Erwerbungen ,
ſeine Gemahlin brachte ihm eine reiche Mitgift zu , und die Erbanfälle

von ſeinem kinderloſen Bruder Chriſtoph hoben ſein Vermögen . Auch

—

—
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bezog er als Kammergerichtspräſident zu Speyer ( 1546 ) und Obriſt des

ſchwäbiſchen Kreiſes ( von 1557 bis zu ſeinem Tode ) nicht unbedeutende

Beſoldungen . Unter ihm erhielten die Anhänger der Reformation in

Gernsbach die untere Pfarrkirche zu St . Jacob und einen proteſtantiſchen

Prediger , und Wilhelm ſelbſt bekannte ſich zur neuen Lehre . Von ihm

wird auch erzählt , daß er mit dem Pferde von dem Reitweg die Halde

hinabgeſtürzt ſeie , ohne Schaden zu nehmen . Er ſtarb am 1. Juli 1562

und wurde in der proteſtantiſchen Kirche zu Gernsbach beigeſetzt . Seine

Gemahlin gebar ihm 4 Söhne und 6 Töchter , wovon aber 3 Mädchen ,

Amalia , Eliſabeth und Anna , und ein Knabe , Bruno , noch vor ihm ſtarben .
Da außer den drei übrigen Brüdern noch ein Sohn , Wilhelm , der

inn den geiſtlichen Stand trat , nicht erbte , ſo kamen alſo Wilhelms IV.

Länder an ſeine Söhne Philipp II . und Otto IV. Philipp wurde

1555 Obriſt über ein Regiment deutſchen Fußvolks mit 1200 Livres

Gehalt , im Dienſte des ſpaniſchen Infanten Philipp , und im folgen —

den Jahre als kaiſerlicher Landvogt und Hauptmann der vorderöſter —

reichiſchen Lande nach Straßburg geſchickt . Mit ſeinem Bruder

Otto ſchloß er einen Vergleich ab , wornach er die Grafſchaft Eberſtein

für ſich erhielt , alle früheren Schulden und die ſeines Bruders tilgen ,

und letzterem noch 25,000 fl. bezahlen mußte . Dies veranlaßte ihn ver

ſchiedene Verpfändungen und Verſchreibungen einzugehen , deſſen unge —

aachtet hat er aber doch den Wohlſtand der Grafſchaft mächtiger geför⸗⸗

dert , als ſeine Vorfahren . Er war zweimal verheirathet , das Erſtemal

mit Anna , Gräfin von Donliers ( 1565 ) und das Zweitemal mit Ka —

tharina , Gräfin von Stolberg und Wertheim ; er erhielt aber keine Kin —

der und ſtarb am 11. September 1589 , nachdem er 10 Jahre lang von

einer Gemüthskrankheit befallen geweſen war , weshalb er den Grafen

1. SGBauprecht von Eberſtein zum Kurator vorgeſetzt erhielt . Sein Erbe

wurde ſein Bruder Otto IV. , der kaiſerlicher Rath und Oberſt über die

Hatſchierer war und ſich mit der Gräfin Felicitas Colonna von Fels

vermählt hatte . Später befehligte er unter Alba ein Regiment deutſcher

Landsknechte und fand bei der Erſtürmung von Antwerpen den Tod in

der Schelde am 4. Dezember 1576 . Er hinterließ nur 4 Töchter , wo —

von Felicitas Aebtiſſin zur Herforden war , die übrigen aber ſich verhei —

ratheten : Sibilla mit Graf Johann zu Bronkhorſt und Gronsfeld , Jo⸗

hann zuerſt mit Eitel Friedrich , Graf von Hohenzollern , dann mit Graf

Georg von Königseck , und Maria mit Chriſtoph Franz Frhrn . von Wol⸗

kenſtein . Weil Otto keine männlichen Nachkommen hatte , fiel die Herr⸗

0 — — — - —᷑ ——— — — — 4 — 0
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6ſchaft an die jüngere Linie des Grafen Hans Jakob J. Dieſer erhielt

von ſeiner Gemahlin Barbara von Daun 2 Söhne Hauprecht und
Hans Bernhard . Barbara brachte ihm verſchiedene Güter zu , ſtarb
aber ſchon 1546 , im vierten Jahre ihrer Ehe , worauf ſich Hans Jakob
mit Apollonia , Gräfin von Leiningen - Dachsburg vermählte , die ihm
aber keine Kinder gebar . Er ſtarb am 8. März 1574 und kaum vier
Wochen nachher folgte ihm ſein Sohn Hans Bernhard nach , der ſich

1567 mit Margaretha , Gräfin von Dietz , Tochter Philipps des Groß —
müthigen von Heſſen , vermählt hatte . Hauprecht , der älteſte Sohn Hans
Jakobs II . , war Anfangs Domieellar in Straßburg , ſtand nachmals 9
einem Fähnlein deutſcher Landsknechte als Hauptmann vor und wurde
Vormund ſeines blödfinnig gewordenen Vetters Philipp II . ; da er aber
vom Schlage getroffen wurde und in Geiſtesſchwäche verfiel , ſuchten die
Eberſtein ' ſchen Verwandten es beim Kammergerichte in Speyer dahin
zu bringen , daß Hauprecht der Vormundſchaft enthoben werde . Um das
Kammergericht eher dazu zu vermögen , ſetzte ſich Graf Stephan Hein⸗
Rrich von Eberſtein - Neugarth durch Liſt in den Beſitz von Neu⸗Eberſtein .

Groß war das Aufſehen über dieſen gewaltſamen Schritt und Mark —
graf Philipp von Baden zog mit ſeinen Leuten vor die Burg ; da ſank

aaber Stephans Muth . Er ſtellte ſich, als denke er nicht an Widerſtand ,
und öffnete dem Markgrafen die Thore , worauf er an demſelben Tage 9als Gefangener nach Baden abgeführt wurde , an welchem er vom Kam —
mergerichte ſeine Beſtätigung als Vormund über Philipp erhielt . Haup⸗
recht ſtarb bald darauf am 18. Februar 1587 . Stephan , der noch in
Haft zu Baden war , konnte erſt nach langen Verhandlungen unter ſchwe —
ren Bedingungen ſeine Freiheit wieder erhalten , aber in die Rechte als
Vormund wurde er nicht wieder eingeſetzt . Endlich wurde Philipp III . ,
der älteſte Sohn des Grafen Hans Bernhard , volljährig , und wurde ,
ſowie ſein Bruder Hans Jakob II . , in die Reichslehen eingeſetzt . Ihre
Schweſter Barbara vermählte ſich mit einem Herrn von Freyberg und
Juſtingen .

Philipp III . nahm 1597 Antheil an der Unterſuchung der Kloſter⸗
zucht in Frauenalb und theilte ſich alsdann mit dem Markgrafen Ernſt
Friedrich von Baden in die Beſitzungen dieſes Kloſters ; bald darauf
entſtand ein Rechtsſtreit mit den Töchtern der Wilhelm ' ſchen Linie und
den Nachkommen Hans Jakobs J. Um dieſen Streit beſſer führen zu
können , überließ Hans Jakob II . die Grafſchaft ſeinem Bruder gegen
eine jährliche Rente und verheirathete ſich mit Maria Juliana von
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Kriechingen . Auch Philipp III . vermählte ſich mit Philippa Barbara

von Fleckenſtein . Der Prozeß koſtete vieles Geld und wurde endlich

zu Gunſten der Gräfin entſchieden , wogegen jedoch Philipp III . die Re⸗

viſion ergriff . Philipp ſtarb im Jahre 1609 und hinterließ einen Sohn

Johann Philipp und eine Tochter Maria Barbara . Johann Philipp

nahm Dienſte bei Herzog Chriſtian von Braunſchweig und ertrank bei

der Schlacht von Höchſt im Maine . Hans Jakob wurde im Jahre 1608

württembergiſcher Rath und Hofmarſchall , und vermählte ſich, nach dem

Tode ſeiner erſten Gemahlin , im folgenden Jahre mit Margaretha Grã⸗

fin zu Solms⸗Laubach . Wegen des erwähnten Prozeſſes mußte er ſtarke

Summen leihen und ſo vermehrten ſich ſeine Schulden bedeutend . Ver —

gebens ſuchte er nach ſeines Neffen Tod in deſſen Rechte eingeſetzt zu

werden , die Grafen von Wolkenſtein und Gronsfeld wurden in den Be⸗

ſitz derſelben eingewieſen . In einem Vergleiche vom Jahre 1624 , der

Ruffachiſche Vertrag genannt , wurden ſeine Verhältniſſe in der Graf⸗

ſchaft geregelt und 2 Jahre ſpäter ſchloß Hans Jakob mit dem Mark⸗

grafen Wilhelm von Baden über die Gteichſtellung der beiden Confeſſio⸗

nen in Gernsbach einen Vertrag . Hans Jakob wurde als Proteſtant

von den Reichsgerichten gedrückt und die Grafen von Gronsfeld und

Wolkenſtein verhielten ſich auch nach dem Ruffacher Vertrage nicht ruhig .

Da ſiegte Guſtav Adolph bei Leipzig und die proteſtantiſchen Stände

erhoben auf ' s Neue ihr Haupt . Hans Jakob zog ſeine frühern Be⸗
ſitzungen wieder an ſich und verjagte die wolkenſteiniſchen Diener , auch

theilte er ſich mit dem Markgrafen Friedrich V. von Baden - Durlach in

die Beſitzungen und Einkünfte des Kloſters Frauenalb . In Folge der

Schlacht bei Nördlingen nahm der Graf von Gronsfeld Beſitz von den

Eberſtein ' ſchen Gütern und wurde darin vom Kaiſer beſtätigt . Nach

dem Prager Frieden mußten ihm jedoch die Grafen von Wolkenſtein und

Gronsfeld Neueberſtein , Gernsbach und Gochsheim wieder einräumen

und Hans Jakob ſtarb am 26. März 1638 . Er hatte 5 Söhne und 3

Töchter : Eſther , die an den Grafen Ludwig Emich von Leiningen ver —

heirathet war , Margaretha Sophia und Agatha Sophia , welche vor

ihrem Vater ſtarben . Von ſeinen Söhnen ſtarben Georg Philipp , Lud⸗

wig Ernſt und Moritz vor ihm und unvermählt ; es folgten daher in

der Regierung ſeine Söhne Johann Friedrich und Otto Ludwig . Letz⸗

terer ſtarb unvermählt als kaiſerl . Oberſt im Jahre 1645 , Johann Frie⸗

drich aber 2 Jahre ſpäter . Von ſeinen 5 Kindern , die er mit ſeiner

Gattin Anna Amalia von Kriechingen erzeugte , ſtarben 2 Söhne Jo —

hann Ludwig und Ernſt Friedrich , ſowie die 2 Töchter Sibilla und

Agathe vor ihrem Vaten , und Caſimir erbte die Beſitzungen . Im

Münſter ' ſchen Frieden 1648 nahmen ſich die ſchwediſchen Geſandten des

Eberſtein ' ſchen Hauſes an ; aber zur völligen Wiederherſtellung der
—

—
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Grafſchaft Eberſtein kam es nicht . Unterdeſſen erhielt Graf Caſimir die

Lehen ſeines Hauſes und vermählte ſich , um Nachkommen zu erhalten , mit

Maria Eleéonora , Gräfin von Naſſau - Saarbrücken . Er ſtarb aber ſchon am

22. Dezember 1660 , wenige Monate1 einer Vermählung , und ſeine Gattin

gebar am eine Tochter Albertine Sophie Eſther

ſomit war der uralte Eberſtein ' ſche Mannsſtamm erloſchen . Caſimirs Wittwe

und Waiſe waren nun von Jedermann verlaſſen , den Verfolgungen und Zu

griffen habgieriger G ker ausgeſetzt , und ſo übertrugen ſie endlich dem Hauſe

Württemb rg ihre Anſprüche und ſämmtliche Güter und empfingen ſolche hir

1i Nachkommen zum rechten Manwieder füur ſich und ihr

Albertine vermählte ſich am 9. Februar 1679 mit dem Herzoge Friedrich

Auguſt von Württemberg - Neuſtadt und gebar ihm 7 Söhne , von denen aber

keiner am Leben blieb , weshalb ihre Anſprüche und Rechte im Jahre 1728

nach ihrem Tode, an regierende Haus Württemberg zurückfielen . Die

Familie von Gronsfeld verkaufte zur Zeit , als Maria Eleonora ihre Gerecht

ſame an Württemberg übertrug , ihren Antheil an den Eberſtein ' ſchen Allodien

an das Hochſtift Speyer und im nämlichen Jahre übertrug Graf Maximili

Felir von Wolkenſtein dem nämlichen Hochſtifte ſeinen Antheil als Lehen.

So ſetzte ſich alſo Speier in den Beſitz der Eberſtein ' ſchen Allodien nachdem

es die Hälfte von Gernsbach und das Dörfchen Neuenburg b its eingezogen .
Baden trachtete aber längſt nach dieſen Beſitzun

berief ſich auf den Eberſtein ' ſchen Einwurf vom Jahr 1505 , und trat

des Hochſtift in die geſchloſſ Verträge mit Wolkenſtein und Gronsheim

ein gelangte endlich Bad das Ende d 17. Jah rts

den B 0 t˖ Grafſchaft Eberſt Ihr en

Veſt 0 1 Ndꝗ A 1 1 9

1 ra 2 U rſtge⸗

Thei vurden im Jahre 1753 von Württemberg

Abgetreter Folg 1 viller kan

ſitzunge benfalls an Be d i Hroßherzog

das vielfach zerſplitterte Beſitztbum wied einem Ganzen

Das Amtsſtä Gerr dd Holzhandels , breitet

ſich ſehr freundlich auf beiden Ufern der und iſt die Vorſtadt im

Jahre 1850 neu erbaut , d am 29. Juni 1849 hier ein Gefecht zwiſchen

ücker und den badiſchen und rheinbairi⸗

ſchen Aufſtändiſchen ſtattfand , wobei die Rheinbaiern beim Rückzug die Brücke

Ufriſſen ſer in Brand ſteckten , während andere durch die Geſchütze

ruppen in Flammen aufgingen .

Baden 21
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Vom Murgthale an geht der Schwarzwald faſt ganz ins Württembergiſche

hinüber und nur niedere Berge ziehen noch gegen Norden . Noch iſt hier des

ſchönen Albthales zu gedenken , das ſich bei Ettlingen in das Rheinthal mündet ,

wir haben es aber ſchon bei den Ausflügen von der Reſidenzſtadt aus beſucht

und wenden uns raſch über die noch niedrigeren Höhen , um bei Pforzheim

an das nördliche Ende des Schwarzwaldes zu gelangen und noch einmal den

Blick in die Ferne zu richten , wo das wellenförmige Hügelland in den Oden⸗

wald übergeht . —

Somit iſt unſere Wanderung vollendet und wir ſind von den gewaltigen

Gebirgsſtöcken des Feldbergs , Kandels und Kniebis zur Ebene gelangt , reich

aan ſchönen Erinnerungen und gekräftigt durch den Anblick ſo herrlicher Thãler
und Berge und des geſchäftigen Treibens und Lebens der biederen Schwarz —

waldbewohner . — Vergebens fragt man ſich , welcher Theil die ſchönſten

Scenerien und Ausſichten dargeboten habe ; bald will man dieſen , bald jenen

Thälern und Höhen den Vorzug geben , am Ende aber wird man ſich ſagen

müſſen : Es iſt nicht das Einzelne , das uns ſo ſehr gefiel , es iſt das Ganze ,

das eine ſo reiche Abwechslung in ſich birgt , und wie jedes andere Gebirgs⸗

land ſeinen eigenthümlichen Geſammtcharakter hat , ſo auch der Schwarzwald ,

deſſen wahre Schönheit man aber nicht beſchreiben , ſondern blos fühlen kann .
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Am unteren Ende des Schwarzwaldes , wo er ſeinen öſtlichen Rücken

in ' s Württembergiſche ſendet , entſpringen ihm 3 helle Gewäſſer , die Enz ,

Nagold und Würm ſämmtliche dunkle und enge Thäler nordwärts

rauſchend und zahlloſe Mühlen und andere Waſſerwerke in Bewegung ſetzend ,

auch nützlich zur Verflößung des Holzüberfluſſes . Ihr Lauf führt ſie an Wild —

bald und Neuenbürg , Calw und Liebenzell und am Städtchen Weil vorüber

und erſt nach längerem Lauf betreten ſie das Badiſche , um bei Pforzheim

ſich zu vereinigen und fortan als Enzfluß dem Nackar zuzueilen .
Von Karlsruhe zieht ſeit neuerer Zeit eine Eiſenbahn über Durlach ,

Grötzingen , Berghauſen , Söllingen ,

Iſpringen und Pforzheim . Die Fahrt durch das freundliche Thal iſt ſehr

angenehm und

Wilferdingen , Königsbach , Erſingen ,

Dintereſſant , namentlich von Wilferdingen an. Der Platz , auf

welchem der Königsbacher Bahnhof ſteht , iſt ganz dem gewaltigen Felſen

abgewonnen , der über dem Niveau

2Höhe ſteigt . In der Tiefe liegt

gewaltigen Brandes ( 1860 ) zur

Hier befindet ſich zu

Ueberſchau über die Stadt mit

Anhöhe , welche von der

iterer, faſt noch anziehend

iſt die Linie ſe

der Bahn 60 — 70 Fuß ſchroff in die

große Ort , der ſich aus dem Schutt des

verjüngt erhoben hat , ſanft anſteigend

Kirche mit dem Friedhofe beherrſcht wird

Punkt iſt Erſingen in prächtiger

erſte Tunnel . Auch Iſpringen und die

Anziehende . Kommt man dann auf

ſo hat man eine wahrhaft prachtvolle

reizenden Umgegend . An

die beiden Tunnel

die großen Aus⸗

t die Stadt größtentheils auf dem

ereiniger Straßen von Karls⸗

15 Ei D Nago d gegen

Weſtlich die Brötzinger Vorſtadt

f A t, welch rch Gärte

iſt. Pforz miſt nicht ganz eb



der Schloßberg und das ſogenannte Schloß erheben ſich ziemlich bedeutend ,

während das Thälchen , die Kautzenbach und andere Theile ganz nieder liegen

und daher auch Ueberſchwemmungen leicht ausgeſetzt ſind . Die Stadt iſt am

meiſten von Oſt nach Weſt ausgedehnt . Sie hat 26 Straßen , einen freund⸗

lichen Marktplatz von 120 Schritten Länge und 60 Schritten Breite und in

etwa 900 Häuſern und 1600 Familien leben 10,698 evangel . , 2. 609 kathol . ,

43 deutſchkathol . und 170 israelitiſche Einwohner . Viele Häuſer ſind noch

in alterthümlichem Styl erbaut , aber in dem 1789 abgebrannten 7 heile der

Altenſtädter Straße , ſowie außerhalb der Stadt ſind ſchöne , zum Theil groß —

artige Wohngebäude und Landhäuſer zu finden .

Der merkwürdigſte Bau der Stadt iſt unſtreitig die evangeliſche Schloß⸗

kirche , neben welcher es übrigens noch andere Kirchen gibt . Sie liegt auf

dem zum Theil ſteilen Schloßberge und iſt , ſeitdem im Jahre 1789 die Stadt⸗

kirche ein Raub der Flammen geworden iſt , Hauptkirche . Sie iſt ſehr alt

und jedenfalls vor 1267 erbaut , da ſie eine Grabſchrift von dieſem Jahre

enthält . Der älteſte Theil ( Hauptportal und Thurm ) iſt im byzantiniſchen

Stile aufgeführt , das Langhaus in gothiſchem . Erſterer mag im 10. , das

Schiff im 13. Jahrhundert erbaut worden ſein . Markgraf Ernſt machte ſie

zur Gruft des badiſchen Hauſes und bis zum Jahre 1830 wurden auch alle

GSlieder der baden⸗durlach ' ſchen Linie hier beigeſetzt . Urſprünglich dem heiligen

[ Michael geweiht und mit 21 Kapellaneien verſehen , erhob ſie Markgraf Karl J.

im Jahre 1456 mit Genehmigung des Papſtes Pius II . zur Stifts⸗ und

Reollegiatkirche und dotirte ſie mit 12 Kanonicis und 12 Vikarien unter einem

[ Dekane . Großherzog Leopold ließ 1832 das Innere der Kirche renoviren und

im Jahre 1857 hat die Großh . Regierung an der nördlichen Außenſeite eine

ſehr wichtige Reſtauration ausführen laſſen , wodurch nun die urſprünglichen

ſchönen Formen , welche bisher durch das verlängerte Dach des Langhauſes

bedeckt waren , wieder hervortreten und durch neue Steinhauerarbeiten ergänzt

ſind . Die Gruft befindet ſich hinten im Chore , wo verſchiedene Bildſäulen

unnd Monumente badiſcher Markgrafen aufgeſtellt ſind und der Kirche über⸗

haupt eine für die badiſche Geſchichte bedeutende Wichtigkeit verleihen . Be⸗

ſonders iſt das Monument Karl Friedrichs ( 1833 geſetzt ) und jenes auf die

vierhundert bei Wimpfen gefallenen Pforzheimer ( 1834 errichtet ) ſehenswerth ,

auch iſt zu erwähnen , daß ſich hinter der Orgel einſt die Bibliothek Reuch⸗

lin ' s befand , welche man mit der Hofbibliothek zu Karlsruhe vereinigt hat . —

ſtammtAltenſtadt⸗Kirche , auch Marti

zu Anfange des 14. Jahrhunderts .on zugleichfalls aus früher Zeit und beſtand ſe

Die katholiſche Kirche iſt ein Theil ( Chor ) der ehemaligen Kloſterkirche
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elche bei Verbrennung der Stadt im Jahre 1689 ſtehen

s Ergebniß eines Kreuzervereins . Außerdem gab

mehrere Kirchen und Kapellen , die größtentheilsin Pforzheim

eingegangen ſind , wie auch die 6 Manns - und 2 Frauenklöſter die Zeiten

der Reformation nicht überlebten . Von den übrigen Gebäuden iſt nur noch

des alten hohen Rathhe Fabrikgebäude zu erwähnen.

1852 führt eine in dem Etabliſſement der Gebrüder Benkiſer gefertigte

Enz nach der Vorſtadt

Pforzheims veranlaßte inen

ren N 1 dald erhob 6 8eren Arttikeln u ald erhob ſte

Stufe , d Pforzheim die erſte Fabriksſtadt des

n jte der Holzhandel auf, wo

für ſich im Jahre 1745 ein der zuerſt bis nach Mann

heim und Worms , ſeit 1810 aber direct bis Holland Handel treibt . Für die

Flößer iſt eine eigene Wittwen - und Waiſenkaſſe errichtet . Vier Sägemühlen

dienen gleichfalls zur Hebung der Flößerei . Handel und Induſtrie ſtehen in

ſchönſter Blüthe und namentlich hat die Bijouteriefabrikation , durch Großherzog

Karl Friedrich veranlaßt , einen ganz großartigen Aufſchwung genommen .

Die Stockung der Geſchäfte in Europa in den Jahren 1848 und 1849 ver⸗

einige Fabrikbeſitzern r, Reiſende nach Amerika zu ſchicken, durch

0 tsverk zu kamen , die zahlreiche Beſtel⸗

r er zur Folge hatten ; bald ging

der Abſatz Weltt nd auch in Europa die Geſchäfte

2 iſch zheimer Goldfabrikanten

˖ ö rten ſich fr Verbindungen

0 te d nit Ausbruch der ba 0

gend 0 0 2 ſerm

120 anten betreil

geſchäft; 1 ck ſick

Rin Ketten ꝛc. a ließlich verlegt, wodurch eine erhöhte Gediegenheit der

Arbeit erreie Uber il großartige Fabriken Pforz⸗

zein ufn ze auf ſich. So das große

Eiſenr der Gebrüder 2 z⸗ und Hammerwerk , Eiſen

ießer nenbaur und Leuchtgasfabrik ; die Brücken bei Offen⸗

aus dieſem Etabliſſement ; die Eiſengießerei von

ellinger , Löſch undiſchen Werkſtätten von Stahl ,

phyſikaliſche Geſe von Oechsle ie Fabrikation

Apparate von Murrle ; die chemiſchen Fabriken von

7

25



— 882 — — 8 0A D⸗
X F8 310 Pforzheim .

1

.2

Benkiſer , Greif , Reinau und Ungerer ; die Neuſilberfabrik von Maler ; die
Etuisfabrikation von Doman , Ehrismann , Haug und Schober ; die Eſſig⸗
fabrik von Bäuerle , Liqueurfabrik von Belſer ; mehrere große Gerbereien ꝛc—
Gewerbe , Ackerbau und Viehzucht werden bei all ' dem nicht vernachläſſigt ,
und es kann daher bei dem großen Umfange der Gemarkung der Stadt kaum
ein guter Zuſtand des Gemeindehaushaltes fehlen ; die jährlichen Einnahmen
der Stadtkaſſe betragen gegen 100,000 fl . , die Ausgaben etwa 96,000 ; der

Vermögensſtand beläuft ſich auf etwa 650,000 fl . , worauf etwa 150,000 fl.
Schulden haften . Die Verkehrs - Anſtalten der Stadt haben durch die Eiſen —

bahnerrichtung von hier nach Karlsruhe wichtige Verbeſſerung erhalten und
der Bau der Eiſenbahn von hier nach Mühlacker an die württembergiſche
Staatsbahn iſt begonnen . Es befindet ſich eine Telegraphenſtation hier ;
Poſt⸗ und Privatomnibus , Droſchken ꝛc. ſind in ſteter Bewegnng .

Man findet hier zwei Buchdruckereien und eine Buchhandlung . In einer
der erſteren erſcheint täglich der „Pforzheimer Beobachter . “

Für den Unterricht der Jugend iſt hinlänglich geſorgt ; das Pädagogium ,
eine der älteſten Lehranſtalten Deutſchlands , zählt 40 bis 50 Schüler ; die
höhere Bürgerſchule etwa 120 — 130 , die Gewerbſchule gegen 400 . Seit
1849 iſt eine höhere Töchterſchule gegründet , welche etwa 120 Schülerinnen
jährlich unterrichtet . Außerdem Privatinſtitute , Induſtrieſchule , Volksſchulen ,
Waiſenſchule und Kleinkinderſchulen .

Wichtiger für das geſammte Land ſind hier noch zwei Anſtalten zum
Wohle der nothleidenden Menſchheit : die Heil - und Pfleganſtalt und
das Taubſtummeninſtitut . Da , wo jetzt die Heil - und Pfleganſtalt
ſteht , kaufte im Jahre 1322 die Markgräfin Lugart , Gemahlin des Mark —

grafen Rudolfs des Weckers , den Platz und gründete ein Spital „elender
armer Siechen . “ Im Verlaufe der Zeiten erlebten die äußeren und inneren
Formen dieſer Stiftung vielfache Veränderungen ; Neubauten wurden oftmals

nothwendig , und auch der Zweck ward mehrfach ein anderer . Waiſen , Irren ,
Sieche , Taubſtumme , polizeilich Verwahrte , Züchtlinge waren zu verſchiedenen
Zeiten die Bewohner dieſes Hauſes . Waiſen , Züchtlinge , Taubſtumme und
zuletzt die polizeilich Verwahrten wurden nach einander aus dem Gebäude
entfernt , und dies iſt nunmehr ſeiner urſprünglichen Beſtimmnng zurückge⸗
geben , zweckentſprechend eingerichtet und durch Neubauten erweitert . Die
Siechenanſtalt erhielt nach Errichtung der Heil⸗ und Pfleganſtalt Illenau
von dieſer und aus allen Gegenden des Landes großen Zuwachs , indem alle

Geiſtesſiechen nunmehr nach Pforzheim gebracht werden müſſen , und ſeit 1854

trägt die Anſtalt den Namen „Heil - und Pfleganſtalt . “ Die Zahl der Kranken
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beträgt 400 und mehr ; ſie nimmt , wie jene in Illenau , immer mehr zu,
ſo daß man ſoeben daran denkt , dieſe Anſtalt von hier nach Freiburg ( oder
Kißlau ) und die polizeiliche Verwahrungsanſtalt wieder von Bruchſal hier —

her zu verlegen . Die Kranken ſind nach dem Geſchlechte in 2 Hauptgebäude ,
und jedes Geſchlecht nach 5 Krankheitsklaſſen ( ruhige , tobende Irren , Blöd —

ſinnige , Epileptiſche , äußerlich Kranke ) getrennt . Die Taubſtummen⸗

anſtalt hat gegenwärtig etwa 80 Zöglinge beiderlei Geſchlechts und erfreut

ſich ſtets guter Reſultate . Sie wurde von dem ehemaligen Lyceumslehrer
Rath König in Karlsruhe gegründet , ſpäter nach Pforzheim verlegt und 1826

zur Staatsanſtalt erhoben . Gegen 300 Zöglinge erhielten ſeither ihre völlige

Ausbildung .

Für geſellige Unterhaltung iſt durch Vereine vielfach geſorgt und es

herrſcht überhaupt in der Stadt ein guter freier Ton und die hieſigen Bürger
haben ſchon mehr als einmal gezeigt , daß ſie treue Anhänglichkeit an das

Fiürſtenhaus und eine tüchtige freie Geſinnung wohl zu vereinigen wiſſen .
Und ſollte man auch dieſe Geſinnung einer Stadt mißdeuten können , die ſich
einer ſo ſchönen Vergangenheit zu erfreuen und mit dem Leben ihrer Bürger
ihre Treue glänzend beſiegelt hat !

So ſehr es ſcheinen mag , daß Pforzheim nur auf materielle Intereſſen
ſein Augenmerk richtet , ſo gingen doch aus dieſer Stadt auch Männer hervor ,
deren Ruhm für immer erhalten ſein wird . Johann Schwebel , Bartholomäus

Weſthemer , Nikolaus Gerbel , Adam Frey , Chriſtoph und Matthias Wert⸗

wein und die Brüder May haben zwar keine neue Epochen im Gebiete des
Geiſtes gemacht , ſind jedoch in rühmlichem Andenken bei jedem , der die Re⸗

formationszeit näher kennt und weiß , wie ſich die Wiſſenſchaften nur langſam
wieder heben konnten . Aber Johann Reuchlin wird für immer bekannt ſein ,
nicht nur als einer der größten Gelehrten ſeiner Zeit , ſondern auch als kühner

Bekämpfer der Widerſacher der geiſtigen Freiheit und Begründer orientaliſcher
Sprachwiſſenſchaft . Noch fehlt ihm ein Denkmal und doch war er deſſen

würdiger , als ſo mancher , dem im Badiſchen eins geſetzt wurde !

Wenn auch die alten Erzählungen von einem Phorkys , der nach Troja ' s
Zerſtörung hierher geflüchtet ſein ſollte , nichts als alberne Erfindungen eines

müßigen Kopfes ſind , ſo reicht doch der Urſprung der Stadt in jene Zeit zu⸗
rück , wo die Römer das rechte Rheinufer ihrem Reiche zinsbar machten und

zum Schutze deſſelben zahlreiche Kaſtelle und Thürme anlegten . Nahe bei

der Altſtadt ſteht ein ſolcher Thurm , deſſen Mauerwerk ſeinen Urſprung ver⸗

kündet und nicht nur im benachbarten Hagenſchießwalde hat man zahlreiche
Ueberreſte aus jener Zeit aufgefunden , ſondern es zog auch über Pforzheim

75
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und Nöttingen die alte Römerſtraße , welche nach dem Neckar führte . Später

ließen ſich Holzarbeiter hier nieder , es entſtand ein geſchloſſenes Dorf , ein

Flecken und zuletzt ein ſtädtiſches Gemeinweſen , das ſchon im 13. Jahrhundert

badiſch wurde . Markgraf Rudolf I. nahm zuerſt ſeinen Aufenthalt hier , mit

Baden abwechſelnd ; bleibende Reſidenz wurde die Stadt jedoch erſt im Jahre

1300 unter Rudolph IV. , und blieb es bis 1565 . Das Jahr 1622

zeigt uns eine ſchöne That der Pforzheimer , nicht ganz mit Unrecht mit den

Heldenthaten der Spartaner bei Thermopylä verglichen . Es folgte nämlich

ihrem Markgrafen Georg Friedrich eine Leibwache von vierhundert Pforz

heimern in den Kampf gegen Tilly . Ihr Anführer war Berchthold Deimling

In der Schlacht bei Wimpfen ſtand er mit 20,000 Mann gegen die kaiſer

liche Uebermacht und ſein tapferes Heer hatte ſchon den Sieg in den Händen ,

die Pulverwägen plötzlich in die Luft flogen und das ganze Heer in dieals

fürchterlichſte Verwirrung brachte und zerſtreute . Dadurch war dem Fürſten

nicht nur der Sieg entriſſen , ſondern ar die Flucht wurde unmöglich und

ſein Leben ſtand in Gefahr , wenn nicht ſeine Leibgarde ausgehalten und durch

ihre Hingebung in den Tod den Fürſten gerettet hätte Bald darauf rückte

Tilly in die Stadt , er ſchonte ſie aber und ehrte die That . Im Jahre 1624

kamen die Völker der Ligue vor Pforzheim , bemächtigten ſich des ſchwach ver

theidigten Ortes und übten unſägliche Grauſamkeiten . Die ganze Zeit des

dreißigjährigen Krieges war überhaupt für die Stadt verderblich da Freund

und Feind gleiche Opfer verlangten , doch war dies noch lange nicht mit dem

zu vergleichen , was die Stadt durch die franzöſtſchen Kriege zu leiden hatte .

Im Jahre 1689 erſchien das franzöſiſche Mordbrennerheer unter Melac zu

Pforzheim und wie er an andern Gegenden des Rheinthals gehauſt , ſo brannte

er auch Pforzheim nieder und verjagte oder tödtete die Einwohner . Nur 36

Bürger blieben übrig und es dauerte wieder lange Zeit , bis ſich Pforzheim

neu bevölkerte . Das achtzehnte Jahrhundert verging größtentheils ruhig , aber

im Jahre 1789 verzehrte eine Feuersbrunſt 85 Häuſer und die Kirche und

die franzöſiſchen Kriege verurſachten der Stadt durch die zahlreichen Durch —

märſche bedeutende Koſten , ſo daß manche Familie dadurch in Noth und

Armuth eth. Seither hoben ſich aber alle Gewerbe wieder , der Handel

und die Fabriken blühen , wie wir oben geſehen ; die Eiſenbahnverbindung

zwiſchen hier und Karlsruhe hat darauf großen Einfluß , die Eiſenbahnen zur

württembergiſchen Bahn und nach Wildbad werden nicht mehr lange auf ſich

warten laſſen und den Wohlſtand Pforzheims noch erhöhen .
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Breiſach und der Kaiſerſtuhl .

Am ſüdweſtlichen Ende des Kaiſerſtuhls , etwa eine halbe Stunde da—

von entfernt , erhebt ſich am rechten Ufer des Rheins ein Berg mit freier ,

ſchöner Ausſicht nach dem Ober - Elſaß und den Vogeſen , unter ſich den reißen

den Rheinſtrom , gegenüber franzöſiſche Feſtungswerke und an Getreide reiche

Dörfer , auf ſeinem Rücken wenige Häuſer , aber noch traurige Spuren einer

großen Anzahl ſtädtiſcher Gebäude ; wir ſind zu Alt - Breiſach , denkwürdig
nicht minder in der Geſchichte der Natur , als in jener der Kriege . Selten

iſt in Deutſchland ein wichtiges Ereigniß vorgekommen , das nicht auch Breiſach

traf und leider war es faſt nur Trauriges und Unheilvolles , was die Stadt

erlebt hat . Der gegenwärtige Zuſtand Breiſachs gibt davon hinreichend Kunde

und noch zeugen Häuferruinen von der Zerſtörungswuth franzöſiſcher Heer —

ſchaaren .

Der Berg , auf und um welchen Breiſach erbaut iſt , hat eine halbe

Stunde im Umfange und ſoll früher drei Hügel umfaßt haben , welche nach

und nach ausgefüllt wurden . Auf dem höchſten Punkte des Berges ſteht die
DStadtkirche oder das Münſter , ein ehrwürdiges Denkmal aus dem 12. und

ndert , mit zwei Thürmen und einigen Reliquien , einem ſchönen

Lettner ꝛc Sehenswerth iſt darin beſonders der ſchöne Hochaltar

mit trefflichen Holzſchnitzarbeiten , aus dem Jahre 1526 ſtammend und wahr⸗

ſcheinlich von Hans Liefrink gefertigt . Er ſtellt die Krönung Marias dar und
die Figuren ſind alle in Lebensgröße . Außerdem ſind die Reliquienſärge der
heil . Gervaſius und Protaſius , der Schutzpatrone der Stadt , von Friedrich
Barbaroſſa 1182 aus Mailand hierher gebracht , mehrere Grabmäler , neue

Altargemälde von Hofmaler Dürr in Freiburg und Glasgemälde der Seiten⸗

kapelle , Geſchenk des geiſtlichen Raths Grieshaber , Orgel von Merklin aus

Freiburg , bemerkenswerth . Früher war mit dem Münſter ein Chorherrenſtift ,
das vierzehn Mitglieder zählte, verbunden , durch Kriegsereigniſſe gingen aber

die Fonds verloren und jetzt verſieht nur ein Pfarrer mit zwei Kaplänen den

Gottesdienſt . Auf dem Münſterplatze , wie auf dem Schloßplatze , genießt man

eine großartige Ausſicht ; der Blick ſchweift hinaus in die weite geſegnete
Ebene des Elſaßes ; er folgt dem Silberbande des Rheines , dem Höhenzuge
des Kaiſerſtuhles , des Schwarzwaldes , der Vogeſen ; dann kehrt er zurück auf
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die jetzt beſcheidene Stadt , welche einſt des römiſchen Reiches Kiſſen und der

Schlüſſel nach Deutſchland genannt wurde , der Hort der Kelten , die Lager —

ſtätte römiſcher Legionen , die Wohnung germaniſcher Helden und die Einkehr

deutſcher Kaiſer und Könige war . Die untere Stadt hat in neuerer Zeit

wieder ein freundlicheres Anſehen erhalten . Von den verſchiedenen Klöſtern

beſteht nur noch ein weibliches Lehrinſtitut , Filial des Freiburger Urſuliner —

kloſters , da ſie faſt alle ihrer Hülfsquellen beraubt und ihre Gebäude demo —

lirt wurden . Die 3,300 Einwohner der Stadt leben jetzt faſt nur von Feld

bau und Viehzucht , einigen Gewerben und dem Verdienſte , der ihnen durch

den Amtsſitz und die hier wohnenden Beamten zu Theil wird . Es ſind hier

außer den gewöhnlichen Amts⸗ und Amtsgerichtsſtellen nur ein Hauptzollamt ,

eine Poſthalterei , eine Tapeten⸗ und Tabaksfabrik , ein Rheinbad , ein 1835

von dem geiſtlichen Rath Rosmann geſtiftetes Armen⸗ und Krankenhaus ,

welchem der Stifter vor ſeinem Tode 1856 nahezu 70,000 fl. vermachte und

in deſſen Kapelle die von Knittel in Freiburg aus grauem Sandſtein gefertigte

Statue Rosmanns im Prieſterkleide knieend ſich befindet . Seit 1845 führt

ieeine Schiffbrücke über den Rhein , deren offener Theil durch eine fliegende ver⸗

bunden wird . Südoöſtlich von der Stadt liegen noch Ueberreſte der alten Feſtungs⸗
werke auf dem Eccardsberge und darauf ein 1856 neuhergeſtelltes Denkmal

der Groeßherzoge Karl Friedrich und Friedrich . — Dies der jetzige Zuſtand Brei —

ſachs und manſollte ſich billig wundern , wie ein ſolcher Ort einſt eine ſo große

Wichtigkeit gehabt haben konnte und warum dies nicht mehr der Fall iſt . Die

Geſchichte gibt aber davon hinlänglich Kunde und lehrt uns überdies die Haupt —

begebenheiten des Badiſchen Oberlandes in den verſchiedenen Zeiten der Ver —

gangenheit kennen . —

Der Punkt worauf die Stadt liegt war gewiß ſchon in der früheſten Zeit

für die Behauptung des oberen Rheinthales wichtig , und wie die Kelten es

lliebten , an höher gelegenen ſonnigen Orten ſich niederzulaſſen , ſo mochten

aauch hier ſchon vor der Römer Ankunft menſchliche Wohnſtätten geſtanden

ſein . Als Druſus an den Rhein kam und alle wichtigen Punkte befeſtigte ,
um vor den Allemannen Gallien zu ſichern , legte er wahrſcheinlich auch hier

ein Kaſtell an , woraus in der Folge ein ſtädtiſches Gemeinweſen erwuchs .

Später hielt ſich Kaiſer Valentinian einige Zeit hier auf und erließ im
ö Jahre 369 zu Breiſach ein Geſetz , das noch im Coder Theodoſianus erhal⸗

ten iſt . —

Um dieſe Zeit war die Lage Breiſachs ganz anders geſtaltet wie jetzt.

Es floß nämlich der Rhein auf der öſtlichen Seite des Stadtbergs und ſchloß

den Ort als eine Inſel ein. Nach und nach verſandete ſich aber der rechtt

0
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[ Arm , der Strom machte eine Biegung um die Weſtſeite des Berges und
ſchied gegen Ende des 13. Jahrhunderts Breiſach ganz dem deutſchen Gebiete

zu . Schon im 10. Jahrhundert wurde die Reichsfeſtung Breiſach für die
deutſchen Kaiſer wichtig ; im Jahre 939 belagerte ſie Kaiſer Otto und erſt

der Sieg bei Andernach bewog die Bürger zur Uebergabe . Kaum ſiebenzig
Jahre ſpäter wurde der Ort abermals wichtig als Herzog Hermann II . von

4Schwaben nach der Kaiſerkrone ſtrebte . Als Hermann vor Breiſach zog, lagen
38 5 ee 7drinnen die Biſchöfe von Baſel und Straßburg und vertheidigten ſich muthig* 8 * *Der Herzog gebrauchte jedoch Liſt und als er bemerkte , daß die Beſatzung 9

häufig auf Proviant ausging , verkleidete er eine Anzahl ſeiner Leute und
ſandte ſie mit wohlbepackten Roſſen nach der Stadt . Ohne Argwohn wurden

ſie eingelaſſen ; aber kaum innerhalb der Mauern angekommen , fielen ſie über
die Beſatzung her, verjagten die Biſchöfe und plünderten die Stadt . Damals
unterſchied man von dem uralten Schloſſe Breiſach , um den großen Römer⸗
thurm , den Dinghof mit der Kirche , den Eckhardsberg und die Veſte auf dem
Uſenberge . Dieſe drei Plätze vergabte hierauf Heinrich der Heilige dem Hochyn
ſtifte Baſel , unter welchem neben der Kirche bald eine volkreiche Villa ent⸗

ſtand . Das Schloß aber verblieb ein Reichsgut und veranlaßte Heinrich VI. ,
ſich vom Biſchofe mit dem hochſtiftiſchen Eigenthum auf gemeinſchaftlichen Be⸗
ſitz hälftig belehnen zu laſſen . Jetzt erhob Kaiſer Heinrich VI . das aufblühende
Breiſach zu einer Hauptveſte , zu einer Zufluchts⸗ und Schirmſtätte für die
ganze Umgegend . Die alte Veſte verwandelte ſich in eine gaſtliche Kaiſerburg ,
der offene Flecken in ein geſchloſſenes Städtchen , die beſcheidene Kirche in ein
ſtattliches Münſter .

In den Streitigkeiten zwiſchen Friedrich von Hohenſtaufen und König
Otto IV . ſuchte letzterer in Breiſach einen feſten Anhaltspunkt , um ſich gegen
die heranrückende Macht ſeines Gegners zu behaupten . Vielleicht hätte er
hier dauernden Widerſtand leiſten und obſiegen können , aber erhielt ſo ſchlechte
Mannszucht in ſeinem Heere , daß ſich die Bürgerſchaft wider die Beſatzung
erhob und den König mit ſeinen Soldaten verjagte , wodurch Otto ' s Sachen
einen ſchlimmen Ausgang nahmen . In dem Streite Rudolphs von Habs⸗
burg gegen Biſchof Heinrich von Baſel zog er auch vor Breiſach und nahm
die Stadt durch Liſt . Erſt als er nach ſeiner Erhebung zum Kaiſer ſeine
Privatfehden aufgab und ſich mit dem Biſchofe um 900 Mark Silber wegen
Breiſach verglich , kehrte die Stadt in die biſchöfliche Gewalt zurück .

Kaiſer Rudolph hatte zu ſehr die Wichtigkeit des Platzes erkannt , als
daß er ihn in den Händen des Biſchofs hätte laſſen mögen ; deßhalb trat er
in Unterhandlungen und zog die Stadt zum Reiche , indem er ihr bedeutende
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Freiheiten gewährte . Alſo geſchah im Jahre 1275 . Nun hätte ſie erſtarken

und aufblühen können , um würdig unter der Zahl der übrigen Reichsſtädte

zu erſcheinen , aber verſchiedene Verpfändungen und die Habgierigkeit des Habs

burgiſchen Kaiſerhauſes hinderten jedes Gedeihen und ſchon um die Mitte

des 15. Jahrhunderts ſtand die Stadt unter Vorderöſterreichiſcher Landeshoheit .

Im Jahre 1469 wurde auch Breiſach an Karl den Kühnen von Burgund

verpfändet und deſſen Landvogt Peter von Hagenbach hauſte , wiewohl im Auf

trage ſeines Herrn , ſehr übel zu Breiſach und in den verpfändeten Landes⸗

theilen . Vergebens ſchoſſen die Städte die Summen zur Einlöſung zuſammen ,

und ſandte zur beſſeren Be
Karl wollte die Länder nicht wieder herausgebe

hauptung 1000 Mann zu Pferd und zu Fuß in die Stadt und Umgegend

Darüber entſtand am Oſtertage 1474 eine allgemeine Empörung unter den

BuBürgern und Landsknechten und Peter von Hagenbach wurde gefangen ge—

fühl , man machte , obwohlnommen . Allgemein zeigte ſich ein heftiges Rache

wieder Recht und Geſetz , dem Landvogte den Prozeß , weil er die Befehle

ſeines Herrn vollführt hatte , und enthauptete ihn am Abende des 9. Mai

An⸗1474 . Karl von Burgund ſchwur blutige Rache zu nehmen , wichtig

gelegenheit und ſein Tod bei Naney vereitelten aber ſeine Abſicht und ließen

der Stadt die ihr ſo wohlthätige Ruhe

Später wurden zwar auch verſchiedene Kriege am Oberrhein geführt , für

die Stadt hatten ſie jedoch keine andre Folge , als daß die Beſatzung verſtärkt

wurde . Um ſo verderblicher erſchienen aber die Zeiten des 30jährigen Krieges .

Die Kaiſerlichen waren im Beſitze des Platzes und hatten dadurch em be—

deutendes Uebergewicht am Oberrhein . Dies erkannten die ſchwediſchen Feld⸗

es zeigten ſich abeherren ſehr wohl und wünſchten längſt ihn zu nehmen ;

dabei ſo viele Schwierigkeiten , daß ernſtliche Ang riffe immer wieder verſchoben

wurden . Endlich machte Reingraf Otto Anſtalten , um die Feſtung zu nehmen

und rückte mit einem bedeutenden Heere herbei Ihm ſtellte ſich der greiſe

Feldherr Montecueuli entgegen , und es wurde beiderſeits tapfer eſtritten , bis

die Kaiſerlichen unterlagen . Nun begann Otto die Belagerung , eröffnete die

Laufgräben und zwang die Beſatzung , einige Außenwerke zu verlaſſen ; bald

jedoch rückte der Herzog von Feria mit einem Heere heran und zwang das

Belagerungsheer , ſich zurück zu ziehen und in di

Damit war jedoch die Sache

tigten mit dem Anbruche des Frühjahres 1634

belagern . Der Sieg bei Nördlingen , welchen di

anlaßte aber den Rückzug der Schweden , welche nun den Oberrhein verließen ,

um ſich zu neuen Unternehmungen zu ſtärken Im Jahre 1635 brach der
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Krieg um ſo heftiger wieder aus . König Ferdinand kam ſelbſt nach Breiſach

und vermehrte und verſtärkte die daſigen Vefeſtigungen . Doch erſt im nächſten

Jahre zog ſich der Krieg an den Oberrhein , wo Herzog Bernhard von Sachſen⸗
Weimar mit einem bedeutenden ſchwediſchen und franzöſiſchen Heere erſchien .

Nachdem er die 4 Waldſtädte genommen und Freiburg bezwungen hatte ,

agerung von Breiſach , welches die Kaiſerlichen noch immerſchritt er zur

e Oeſterreicher , die Belagerung zu hinter3inne hatten . Vergebens verſuchten d

treiben oder doch zu erſchweren , die Schweden harrten muthig aus und über⸗

wanden alle Schwierigkeiten Dreimal erſchien ein Heer , um die Stadt zu

entſetzen oder doch Proviant und Verſtärkung in dieſelbe zu bringen , jedesmal

wurde es aber die Belagerung um ſo muthiger fortgeſetzt .
Anfangs ſchloß die Stadt blos ein und ließ den Rhein durch eine

Kette ſperren . Die agerten hatten jede Vorſicht getroffen um ſich zu hal

ten , aber ſchon am 30. Mai 1638 flog das Pulvermagazin in die Luft , wo⸗

durch 80 Tonnen Pulver und 400 Malter Frucht zu Grund gingen , auch

gegen 400 Menſchen ihr Leben verloren . Hierdurch ſtieg die Noth in der

Stadt ſehr bedeutend und wenn auch am 9. September 300 Kroaten mit

Munition und Proviant ſich bis in die Stadt durchſchlugen , ſo war doch an

ein längeres Ausharren der Beſatzung kaum zu denken . Und doch ergab ſie

ſich nicht. Zuletzt war fürchterlich ; das Fleiſch von Pferden und

Katz ja ſogar von Mäuſen wurde mit Gold aufgewogen , todte

ſogar Kinder umgebracht und gegeſſen .

und eine fernere Ar auer unmöglich

wu Braf R ach genöthigt , nach 12 monatlicher Blockade und

Amonatlicher Belagerung zu kapituliren unter der Bedingung , daß die Be

ſe mit al Ehrenzeich Achtpfündern abziehen durfte . Am

9. December wur Breiſa aus 400 abgehungerten Sol⸗

zab ſich nach Stollhofen . Gleich

zog Bernhard 20,000 Laib Brod unter die Bür⸗

zerte Menge ſtürzte gierig darauf , wobei noch

der lang entbehrten Nahrung nicht mehr ge—

an die Eroberung wurde eine eigene Denk⸗

eſterreicher vermochten es während der ganzen

mehr , die Feſtung zu nehmen . Schon im Jahre

von der Beſatzung huldigen und der weſtphäliſche

Reiche auch rechtlich zu. So ging dieſer wichtigeſchied ſt dieſem

atz, ei ein Hauptbollwerk gegen die Franzoſen , dem deutſchen Reiche ver⸗

lore wurde Breiſach durch den Ryswiker Frieden wieder mit Deutſch⸗

2.
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land vereinigt , aber leider nicht auf lange Zeit , denn der ſpaniſche Erbfolge —

krieg machte die Franzoſen wieder darnach lüſtern . Als nämlich Markgraf
Ludwig von Baden im Jahre 1703 die Winterquartiere bezogen hatte , drangen

die Franzoſen wieder über den Rhein und ſtürmten unter dem Herzoge von

Burgund und dem Marſchall Vauban die Stadt , wo General Areo komman —

[ dirte . Dieſer beſaß nicht die Tüchtigkeit eines Feldherrn und ergab ſich ſchon

am 9. September ohne eigentlichen Widerſtand zu leiſten , weshalb er auch

vor ein Kriegsgericht geſtellt und hingerichtet wurde . Der Verluſt dieſer

Stadt war für Oeſterreich ſehr wichtig und man verſuchte es auf verſchiedene

Weiſe , wieder in den Beſitz des Platzes zu kommen . Oberſt Thanner zu

Freiburg glaubte , wie ſchon vormals geſchehen , durch Liſt zu ſeinem Zwecke

zu gelangen , indem er 2000 Mann theils als Bauern verkleidete , theils
unter dem Heu verbarg , das er in vielen Wägen nach der Stadt führen

ließ. Ungehindert kamen 3 dieſer Wägen in die Stadt , weil man glaubte ,

es wären Futterlieferungen des Landes . Da begegnete zufällig einer der

Feſtungskommiſſäre den als Bauern verkleideten öſterreichiſchen Offizieren ,

ſchöpfte Verdacht und wollte ſie nicht in die Stadt hineinlaſſen . Dieſe warfen

[ ibſhn in den Stadtgraben , worauf ein großer Lärm entſtand . Die Soldaten

in den 3 ſchon in der Stadt befindlichen Wagen wähnten , die anderen Ge —

noſſen wären ſchon in der Stadt und begännen den Kampf , krochen aus dem

Heu hervor und wurden nach kurzer Gegenwehr niedergeſtoßen . Auf ſolche

Weiſe wurde der Anſchlag vereitelt und die Kaiſerlichen kehrten nach Freiburg

zurück . Durch den Frieden von Raſtatt kam endlich Breiſach unter die öſter⸗

reichiſche Herrſchaft wieder zurück und Kaiſer Karl vermehrte nicht nur die

Feſtungswerke , ſondern legte auch auf dem Eccardsberge ein neues Fort an.

Als jedoch im Jahre 1743 die Franzoſen die Abſicht zeigten , in das Breis —

gau einzufallen , ließ die Kaiſerin Maria Thereſia nicht nur die Leopolds⸗

und Karls⸗Schanze in die Luft ſprengen , ſondern auch ſämmtliche Vorräthe

nach Freiburg ſchaffen . Als daher im nächſten Jahre die Franzoſen wirklich

über den Rhein kamen , nahmen ſie Breiſach , zerſtörten die Feſtungswerke

und brachen ſpäter auch die Jochbrücke über den Rhein ab. Hierdurch ver—⸗

lor der Ort ſeine ganze militäriſche Wichtigkeit und die Einwohner ihren

Unterhalt , indem auch die Garniſon zurückgezogen wurde . Erſt im Jahre

1786 wurde wieder ein Bataillon vom kaiſerlichen Infanterieregiment Migazi

nach Breiſach gelegt und nach und nach erholte ſich die Stadt wieder , bis

die franzöſiſche Revolution ihr den empfindlichſten Schlag verſetzte . Die

Franzoſen hatten nämlich ſchon lange vorher Neu - Breiſach auf dem linken

Rheinufer angelegt und befeſtigt und dicht am Rhein , Alt - Breiſach grade
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gegenüber , das Fort Mortier angelegt . Vom letzteren aus wurde nun am
15. September 1793 Breiſach beſchoſſen und faſt die ganze Stadt in Aſche
gelegt . Die Noth und der Jammer darüber waren fürchterlich , kaum das
iackte Leben konnten die Einwohner retten und es erging ein allgemeiner

Aufruf zur Unterſtützung der verarmten Breiſacher ; aber zu derſelben Zeit
nahm das noch größere Unglück Kehls das allgemeine Mitleid zu ſehr in An—
ſpruch , als daß an größere Hülfe und Unterſtützung zu denken war . Im Jahre
1796 , nachdem ein Theil der Gebäude wieder hergeſtellt war , beſetzten die
Franzoſen Breiſach abermals , verſchanzten ſich und waren Urſache , daß der
Ort im Jahre 1799 längere Zeit eingeſchloſſen wurde ; doch litt die Stadt
hierdurch nicht viel . Im Jahre 1805 hatten die Franzoſen die Abſicht , Breiſach
wieder zu einem feſten Punkte zu machen , leiteten einen Arm des Rheins um
die Oſtſeite der Stadt , wodurch ſie zu einer Inſel wurde , und begannen neue

D*Werke anzulegen . er Friede von Preßburg änderte jedoch die Sachlage,
indem Breiſach mit dem Breisgau an Baden abgetreten wurde und die Stadt
ſomit wieder an dasjenige Haus zurückſiel , welchem es urſprünglich gehört
hatte und dem es wahrſcheinlich auch die erſte Gründung ſeines ſtädtiſchen

DeGemeinweſens verdankte . Denn die Herzöge von Zähringen geboten auch
einſt über Breiſach und noch bis zum Jahre 1773 ſtand einer jener feſten
Thürme , welche Berthold IV. im Jahre 1155 hatte erbauen laſſen .

Die Badiſche Regierung that zwar ihr Möglichſtes , um der verarmten
Stadt wieder aufzuhelfen , aber noch nicht konnten die Trümmer der Feſtungs⸗
werke völlig weggeräumt werden und die Entfernung Breiſachs von einer be—
deutenden machte es ſehr ſchwer , neue Hülfsquellen zu erſchließen , da
auch die Dampfſchifffahrt auf dem Oberrhein nach mehrjährigem Beſtehen
wieder aufhörte . Jetzt erſt geht man damit um, von Freiburg über Breiſach
nach Neubreiſach und Colmar an die Elſäßiſche Eiſenbahn eine Verbindungs⸗
bahn zu bauen , wodurch Breiſach große Vortheile erringen würde .

Breiſach iſt einer derjenigen Punkte , welche von den Bewohnern Frei⸗
burgs und der Umgegend gern und häufig beſucht werden und auch am beſten
geignet iſt , um von da aus den Kaiſerſtuhl zu durchwandern . Der Berg ,
worauf Breiſach liegt , gehört unſtreitig zu dieſem Gebirge , das in einer Länge
von 6 Stunden und einer Breite von 3 Stunden zwiſchen dem Rhein und
der Dreiſam ſich iſolirt erhebt und ſeiner Naturbeſchaffenheit wegen nicht
minder , als ob ſeiner Fruchtbarkeit und der freundlichen Orte , die auf und
an ihm liegen , eine nähere Beſchreibung verdient . Es bildet 3 hohe , etwas
kegelförmige Spitzen , nämlich : den eigentlichen Kaiſerſtuhl , die Eichel —
ſpitze und die St . Katharinenkapelle , welche gegen Norden , Oſten

— 0
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und Süden ſchnell teraſſenförmig abfallen und in die Ebene ſich verlieren ,

gegen Weſten aber von mehreren ähnlichen Hügeln gruppenförmig umgeben

ſind . Von den 9 Linden am eigentlichen Kaiſerſtuhle ziehen ſich gegen Süd

weſt und Weſt , zwiſchen Ihringen und Achkarrn und dieſem Orte und Roth

weil 2 Arme aus , ebenſo gegen 3 Züge von der St . Katharinenkapelle aus ,

die Eichelſpietze ſchmückt aber nur ein kleiner Zug gegen Weſten . Eine halbe

Stunde vom Hauptgebirge entfernt und von dieſem ganz getrennt , aber der

Natur nach dazu gehörend , liegen hart am Nheine zwei ſteile Zwillings —

berge , von denen der eine den ſüdlichſten , der andere den nördlichſten Punkt

des ganzen Gebirges bildet ; auf dem erſteren liegt Breiſach , auf letzterem die
8 8

Ruine der Limburg . Südöſtlich vom Kaiſerſtuhl und von dieſem durch eine

ſumpfige Ebene geſchieden , liegen mehrere gedehnte , oben ſchmale Hügelreihen ,

von welchen der weſtlichſte und bedeutendſte der Tuniberg iſt , welcher aber

blos 200 bis 300 Fuß über die benachbarte Ebene ſich erhebt . Der

Kaiſerſtuhl hat eine Höhe von etwa 1780 Fuß auf dem höchſten Punkte .

Die bedeutendſten Punkte , nach Barometermeſſungen , ſind : Breiſach

( Eecardsberg ) 732“, Ihringen 654“, Bötzingen 668“7, Oberſchaffhauſen 7097,

Katharinenkapelle 1564“, Eichelſpitze 1642“, Kaiſerſtuhl bei den 9 Linden ,

1785 “ (énach andern 1756 ) . Der Kaiſerſtuhl hat wenig eigentliche Thäler ,

von welchen die größten 1½ St . lang ſind . Wir führen von ihnen an : das

Thal bei Rothweil und Oberbergen , das von Biſchoffingen , von Achkarrn ,

von Oberſchaffhauſen und von Altſtätten ; die übrigen ſind faſt nur Schluch⸗

tten oder muldenförmige Vertiefungen . Das herrſchende Geſtein iſt Dolerit

mit Uebergängen in Baſalt , Trachyt und Klingſtein , in wenigen Lagen

finden ſich Trachyt , doleritiſche Konglomerate , Kalkformationen und Mer⸗

gelſchiefer . Eine 20 bis 30 Schuh mächtige Loeßſchichte bedeckt die nörd

lichen und öſtlichen Abhaͤnge des Gebirges und die auf ihr führenden

Wege wurden durch Regengüſſe größtentheils in Hohlwege umgewandelt .

Der Dolerit mit ſeinen Uebergängen in Baſalt , Trachyt und Klingſtein ent⸗

hält von den ihn gewöhnlich begleitenden Mineralien beſonders häufig

Kryſtalle von Augit , Leuzit , ſchwarzem Granat , glaſigem Feldſpath , Bit⸗

terkalk , ſtänglichem Kalkſpath , Hornblende , Titaneiſen und Glimmer , ſelte⸗

ner zeigen ſich Hyalith , Ittnerit , Meſotyv , Harmotom , Chabaſin , Stilbit ,

Apatit , Chryſolith und Arragon ; nur an wenigen Punkten kommen

Schwerſpath , Bolus und Bitumen vor . Faſt alle am Kaiſerſtuhl vor⸗

kommenden Felsarten verwittern ſehr leicht und bilden dann eine theils

röthlich,⸗ theils grünlich - graue Erde , welche als Dünger der Weinberge

dient , und ſowohl für ſich allein , als in Verbindung mit dem Loeß

NeI
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eine höchſt fruchtbare Dammerde gibt . An ſtärkeren Bächen und ſelbſt
an Quellen hat der Kaiſerſtuhl keinen Ueberfluß ; das Quellwaſſer iſt
geſund und rein , enthält aber häufig kohlenſauren Kalk und kohlenſaure
Bittererde . Die Heilquellen bei Oberſchaffhauſen , Vogtsburg und Bah⸗
linger ( Silberbrunnen ) enthalten nur unbedeutende Beſtandtheile . Das
Klima iſt milder und wärmer , als das der umliegenden Gegend , und
die Winter niemals ſo rauh wie in Freiburg , Karlsruhe oder Mann —
heim . Die Urſache davon mag weniger in der geſchützten Lage des
Gebirges und den dunkeln Farben der Felsarten , als überhaupt in der
eigenthümlichen höheren Temperatur des Bodens liegen , wie auch das
Waſſer hier immer um 2 Grade wärmer iſt , als in der Umgegend . Reich
und üppig iſt die Vegetation und eine Menge ſeltener Pflanzen werden
hier gefunden . Das Gebirge iſt angepflanzt oder mit Laubwaldungen
bedeckt . Getreide und Futterkräuter pflanzt man nur wenige und der
Klee brennt gewöhnlich im Sommer aus ; Roggen , Gerſte und Waizen ,
ſo wie Mais werden häufig gepflanzt , mehr jedoch Kartoffeln . Mit
größerem Fleiße wird aber der Obſtbau betrieben und beſonders viele
Nuß⸗ , Kirſchen - , Zwetſchgen - , Aepfel - und Birnbäume , ſelten aber
Aprikoſen⸗ , Pfirſich - und Mandelbäume gepflanzt , welche alle eine reiche
Erndte geben . Die größte Sorgfalt wird dem Weine zugewendet , der
zwar nicht ſehr gut iſt , aber in außerordentlicher Menge gewonnen wird ,
ſo daß in guten Jahren der Ertrag 150,000 bis 180,000 Saum beträgt ;
auch iſt hier die Weinleſe weit früher , als an andern Orten .

Die auf dem Kaiſerſtuhl liegenden Orte ſind für ſich ſelbſt nur von
wenigem Intereſſe , da ſie nicht einmal in hiſtoriſcher Hinſicht einige
intereſſante Nachrichten zu bieten vermögen . Von Breiſach führt die
Straße zunächſt nach Ihringen , einem alten Pfarrdorfe von 1250
Einwohnern , einſt zur Herrſchaft Aſenburg gehörig und jetzt durch Weinbau
nicht unwichtig . Gehen wir am öſtlichen Rande des Kaiſerſtuhls weiter ,
ſo tritt uns das bedeutend kleinere Pfarrdorf Waſenweiler entge —
gen , reich an Wein und einſt wie vorhergehendes vſenburgiſch . Das
nächſte Dorf iſt Oberſchaffhauſen , das mit dem damit verbundenen
Bötzingen über 1500 Einwohner zählt und ſich in ein oſtwärts ge⸗
richtetes Thälchen hineinzieht . Vor ihm fließt das Landwaſſer , ein aus
dem Wittnauer Thale kommender Bach , den wir bis Eichſtätten be⸗
gleiten , wo er in die Dreiſam fällt . Eichſtetten iſt ein langausgedehn⸗
ter Marktflecken von 2600 Einwohnern , die ſtarke Landwirthſchaft und
guten Weinbau treiben und zu den vermöglicheren Leute der ganzen Um⸗

Baden .
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gegend gehören . Auch dieſer Ort war früher yſenburgiſch , kam nachher

an Martin Malterer und von dieſem an Hochberg . Weiter nördlich ,

ebenfalls an der Dreiſam , liegt das Pfarrdorf Bahlingen , welches

ii nahen Silberbrunnen ein von Bewohnern der Umgegend oft beſuch⸗

tes Bad hat . Von hier iſt es nun nicht mehr weit bis zur nordöſtli —

chen Spitze des Gebirgs , wo auf einer freundlichen Anhöhe der alte

Flecken Riegel liegt . Gewiß war hier ſchon eine keltiſche Niederlaſ —

ſung und eine römiſche Kolonie , da zahlreiche Ausgrabungen dafür Zeug —

niß geben . Der Ort war früher in getheiltem Beſitz , hatte ein feſtes

Schloß und ein Dominikanerkloſter , blühte aber nie recht auf . Von

bier an beginnt der in neuerer Zeit mit großen Koſten angelegte Elz⸗

kanal , um die Rheinorte vor den ſo häufig wiederkehrenden Ueberſchwem —

mungen zu ſichern .

Von Riegel wenden wir uns weſtwärts dem Rheine zu und ge —

langen auf freundlichem Wege nach dem Städtchen Endingen , einſt

eine freie Reichsſtadt , längſt aber ohne Bedeutung . Es wohnen hier

an drei Tauſend Menſchen , welche Feld - und Weinbau treiben , auch ſich

mit Zwilch - und Leinwandweben abgeben . Das Städtchen hat zwei

Kirchen , von welchen die Peterskirche einige ſchöne Frescomalereien ent⸗

hält ; auch ſind noch einige Rathhausfenſter mit Glasmalereien verſehen .

Schon 763 wurde des Orts gedacht und bald erhielt er Mauern und

war Hauptort der Beſitzungen der Herren von Jſenburg . Um das Jahr

1387 gedieh Endingen an Oeſterreich und erhielt 1415 von Kaiſer

Sigismund die Verſicherung , nicht vom Reiche veräußert zu werden ,

kam aber bald wieder an das Erzhaus . Wie Endingen einſt größer

war , ſo auch Königſchaffhauſen , das jetzt kaum neunhundert Men—
ſchen bewohnen ; es iſt ein wohlhabendes Dorf mit guter Landwirth⸗

ſchaft und nicht unbedeutendem Weinhandel . Hinter demſelben liegen

Amoltern und Kirchlingsbergen , zwei freundliche Pfarrdörfer , am

Fuße des Katharina - und Dreilindenbergs . Ein Fußpfad führt von letz —

terem Orte nach dem an Wein ſehr reichen Pfarrorte Leiſelheim

und weiter nordweſtlich nach dem alten Pfarrdorfe Sasbach . Es er —

hebt ſich dicht am Rhein , ſüdlich vom Lützelberge , und iſt dem Andrange

des Waſſers ſehr ausgeſetzt , weßhalb auch im Jahre 1801 mehrere Häu⸗

ſer abgetragen werden mußten . —

Auf dem Lützelberge , einer nordweſtlichen Fortſetzung des Kaiſer —

ſtuhls , der merkwürdiger Weiſe auf allen vier Ecken ſolche hervorſprin⸗

gende , faſt iſolirt erſcheinende Hügelgruppen hat , ſtehen die wenigen
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Trümmer der Burg Limburg , nicht minder merkwürdig wegen ſchöner
Ausſicht , als ob der hiſtoriſchen Erinnerungen , die ſich daran knüpfen .
Wenn es auch nicht das Lintburg iſt , worin im Jahre 1077 Berthold J.
ſein unglückliches , vielbewegtes Leben beſchloß , ſo iſt es doch der Ge⸗
burtsort eines der größten Männer Deutſchlands , denn am 1. Mai 1218
kam hier der nachmalige Kaiſer Rudolph von Habsburg zur Welt , deſſen
Familie die Burg ſchon lange zuvor gehört hatte . In der Folge an
Kuno von Bergheim verkauft , kam Limburg mit Sasbach an verſchie —
dene Herren und zuletzt an die von Girardi , iſt aber längſt in Trüm⸗
mer zerfallen , worin der Uhn ſein Neſt aufgeſchlagen hat .

Dem Rhein entlang kommt der Wanderer zunächſt nach Ichtin⸗
gen , das in ſehr lieblicher Gegend liegt . Nun biegt ſich der Rhein
wieder etwas um einen Vorſprung und wir ſtehen vor einer andern
Ruine mit köſtlicher Ausſicht . Schloß Sponeck gehörte einſt zu Wür⸗
temberg und gab den von Herzog Leopold Eberhard mit Anna Sabina
von Hedwiger erzeugten Kindern den Namen Grafen von Sponeck , ohne
daß die Burg ihnen je gehört hätte . Vielleicht ſtand hier auch ein
Dorf , das der Rhein verſchlang , denn er wirft mit mächtiger Gewalt
ſeine Wellen an das Felſenufer und droht es zu untergraben . Die Burg
iſt jetzt im Beſitz der Freiherren von Fahnenberg , welche auch das ſüd —
lich gelegene Städtchen Burkheim beſitzen . Daſſelbe iſt nur ſchlecht
bevölkert und treibt blos Feldvau und Schifffahrt . Es iſt ein ſehr alter
Ort , der 972 von Kaiſer Otto J. an Einfiedeln geſchenkt wurde , dann
an verſchiedene Herren kam und von Karl Heinrich Hornus von Bern⸗
kaſtel an die Familie von Fahnenberg vererbt wurde . Oberhalb Burk —
heim öffnet ſich das ſchöne Rothweiler Thälchen , wohl der ſchönſte Punkt
des ganzen Kaiſerſtuhls . Es nimmt in der Mitte des Gebirgs , bei
Schelingen und Vogtsb urg , ſeinen Anfang , zieht über Oberber —
gen und endet außerhalb Rothweil . Hier findet beſonders der Bo —
taniker reiche Ausbeute . — Hinter Rothweil führt ein Weg nach Bu —
kenſohl und von da , an den Ruinen des Schloßes Höhningen vorüber ,
nach Achkarrn , wo ſehr guter Wein wächſt und vor Zeiten auch ein
Bad mit Erdpechwaſſer beſtand . Von hier an führt die Straße über
den Hof Batzenhäusle nach Breiſach zurück und nach beendigter Wan⸗
derung ſind wir wieder auf dem Punkte , von dem wir ſie begonnen . —
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Im badiſchen Seekreiſe liegt ein Hügelland , wohlbebaut und nicht

minder fruchtbar , mit zahlreichen Orten bedeckt und eben ſo ſtark be⸗

wohnt , das Hegau , oder Höhgau , ſo benannt wegen der zahlrei —

[ chen Bergkegel , welche ſich iſolirt erheben und meiſtens mit Burgruinen

gekrönt ſind . Er gränzte ſüdlich an den Rhein , weſtlich an den Klekgan

und Albgau , nördlich an die Baar und den Eritgau und öſtlich an den

Linzgau , nahm alſo faſt den Umkreis der nachmaligen Landgrafſchaft

Nellenburg ein und reichte vom Bodenſee und Rhein über einen Theil

des Randen und des Aachthal bis zur Tuttlinger Höhe . Der Flächen⸗

raum betrug gegen 15 OMeilen und an fünfzigtauſend Menſchen wohn —

ten in acht Städten und mehr als hundert Dörfern . Die Hauptmal —⸗

ſtätte war Stockach , der Sitz des ſpäteren Ritterkantons Radolphszell , und

noch im Jahre 1584 ſtanden im Hegaue ſechsundvierzig bewohnte Berg —

ſchlöſſer . Dem Gaue ſtanden eigene Grafen vor , von welchen wir ſchon

im achten Jahrhundert Kunde haben . Im Jahre 787 unterzeichnete zu

Singen ein Munhing als Stellvertreter des Grafen eine Urkunde ; 788

war Ulrich Gaugraf , der noch 804 dieſe Würde beſaß . Später kam der

Gau an Pipin , Sohn Karls des Großen , 806 an Ruedbert und ſpäter

werden in Urkunden genannt : Alphar 846 , Peringer 884 , Burkhard

920 , Ludwig 1083 — 1101 , wahrſcheinlich aus dem Hauſe Stoffeln ,

und von da an waren die Grafen von Nellenburg im Beſitze des Gau ' s

und nannten ſich deshalb auch Landgrafen im Hegau und Madach .

Vom Hegau gehört jetzt der größte Theil zu Baden , einige Orte

zu der Schweiz , der ſchönſte Punkt aber , Hohentwiel , der wie eine In —

ſel mitten im Badiſchen liegt , iſt ſchon ſeit Jahrhunderten im Beſitz von

Würtemberg . Wenn man von Konſtanz dem Unterſee entlang , über
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Radolphszell , am Ufer der Aach nach Singen wandert , ſteht man plötz⸗
lich vor einem mächtigen Bergkegel , auf deſſen Spitze zahlreiche Mauer —

werke ſich erheben . Es iſt Hohentwiel , 2111 Fuß über dem Meere , frü —

her ein römiſches Kaſtell , dann würtembergiſche Bergfeſtung und ſeit

1800 geſchleift . Jetzt iſt nur noch der Vorhof der Feſtung , welcher auf
einer Abſtufung des Berges liegt , mit Höfen beſetzt und enthält ein

Wirthshaus , Schule und Wohnung des Pfarrvikars . Die eigentliche Fe—

ſtung liegt auf einem ſehr hohen und ſteilen Felſen ,zu dem nur ein Zu —

gang führt , indem über tiefe Gräben Brücken gebaut find . Wo jetzt
die Höfe liegen , befand ſich der Vorhof der Feſtung , auch die untere

Feſtung genannt , mit Brunnen , Stallungen und Wohnungen für die

Soldaten . Er war ebenfalls befeſtigt , der Beſitz deſſelben konnte aber

dem Feinde nichts nützen . Auf der ſteilſten Höhe des oberen Felſens lag

gegen Morgen die eigentliche Feſtung , ohne Wälle , weil die ſteilen Fel —

ſen deren Stelle vertraten , aber mit ſtarken Mauern und Thürmen .

Ein gepflaſterter Heerweg von /½ Stunde Länge führt zur Feſtung em⸗

por , wo zwei Gewölbe von je 30 Schuh Länge den Eingang bildeten .

Hinter ihnen befindet ſich die Vorburg mit einem halbverſchütteten Zieh —
brunnen . Man geht durch ein Portal , das an die erſte Zugbrücke führt ,

verläßt die Vorburg und kommt auf ſteilem Wege an die zweite , auf

einen ſtarken Ruhepfeiler geſtützte Brücke ; dann links abwärts gelangt
man an die Reſte einer Schanze , wo man an einer 400 Schuh hohen

Felswand ſtehend , unter der die Heerſtraße hinläuft , eine maleriſche
Ausſicht auf die ſchön gruppirten Burgen : Staufen , Stoffeln , Höwen ,

Neuhöwen , Mägdberg genießt . Nun geht es über die dritte Zug —
brücke ; man hat zur Rechten das Haus des Kommandanten , dann , an

dem Stück eines ſchönen Säulenknaufs kennbar , die Ueberreſte des Klo —

ſterbaues , der zur Kaſerne geworden war . Zunächſt daran ſchließt ſich
die von Wiederhold aus lauter Beute erbaute Kirche in Ruinen ; von

dem einſt um ein Stockwerk höheren Thurme erklangen einſt 10

Glocken in das Thal . Dieſe Gebäude zuſammen umſchloſſen einen ſchö —
nen Hofraum , der zum Paradeplatze diente und in deſſen Mitte eine

Linde ſtand . Nun macht man gewiſſermaßen die Runde um den Berg ,

läßt ein großes viereckiges Gebäude rechts , kommt an ein ſüdweſtliches

Portälchen und ſteigt auf einer Leiter hinab in den obern Theil des

ſogenannten Rondells : von da kommt man durch eine ſteinerne halbzer —

ſtörte Wendeltreppe in das Innere des aus Backſteinen zitadellenartig

erbauten und mit Schießſcharten verſehenen Gewölbes , das ſelbſt die
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Wuth der Eroberer nicht zu zerſtören vermochte . Durch einige wohl —

erhaltene Fenſteröffnungen dieſes Rondells genießt man über die weſt —

liche , ſteile Felſenwand hinab eine Ausſicht auf die traurigen Trümmer
deer untern Veſte . Darauf umwandelt man das obengenannte viereckige

Gebäude . Links gegen die Ringmauer hin iſt eine Oeffnung in dem

Boden . Von dieſer geht man gerade der ſogenannten „fürſtlichen Burg “

zu , um das kleine Portal , das an einer Mauer angebracht iſt , die 7

Schuh dick auf der höchſten Spitze des Felſenkegels ſtebt . In den Hof

dieſer Burg getreten , hat man einen ſchönen Anblick auf den Krähen —

berg . Zunächſt am Portal befindet ſich der Ritterſaal , der mit der Ausſicht

aauf die Ritterburgen des Hegaus den Ueberblick des Bodenſees und

der Alpen verbindet und kleinere Gemächer zur Seite hat . Vom Portal

durch den Burghof tritt man in ein Proviantgewölbe . Steil aufwärts

geht es zum Thurm dieſer Burg , der im Nordoſten mitten in der Veſte

liegt und an der ſich zu ebener Erde mehrere Gemächer reihen ; auf

der andern Seite der Burg ſind die Zimmer der Gefangenen . Ober —

halb der Burg befinden ſich die Gewöbe des Duellum subterraneum .

Dieſe Burg iſt das Werk des Herzogs Chriſtoph ( ſie trägt die Jahres —

zahl 1584 ) und konnte zur Noth für ſich allein Widerſtand leiſten . Auf

der Feſtung waren an 560 Einwohner ; der wenig zahlreichen Garniſon

ſtand ein Kammandant und ein Vicekommandant vor ; das nöthige

Ouellwaſſer erhielt ſie aus der untern Feſtung , denn oben waren nur

Ciſternen . Die Ausſicht welche man von dieſem Berge hat , iſt wunder —

ſchön und reicht von den Berner Alpen bis zu den letzten Bergſpitzen

Tyrols , über den Bodenſee weit hinein nach Würtemberg und Bayern ,
und rückwärts auf die Höhen des Schwarzwaldes und Juragebirges ,
viele Städte , unzählbare Dörfer und Höfe umfaſſend , in wunderbarer

Abwechſelung , wie ſie nicht leicht anderwärts gefunden werden mag ; be⸗

ſonders köſtlich iſt die Ausſicht auf den Bodenſee und dieſe allein ſchon
wäre der Mühe werth den Berg zu beſteigen . In geſchichtlicher Hinſicht

iſt die Burg höchſt merkwürdig . Zuerſt war ſie ein römiſches Kaſtell ,

zum Schutze der Bodenſeegegend angelegt und ſicher genug um die

benachbarten Orte im Zaum zu halten ; ſpäter ſaßen hier die Grafen

über den Hegau , als der paſſendſten Höhe das ganze Gebiet zu über —

ſchauen . Geſchichtlich erſcheint der Ort zuerſt im 10. Jahrhunderte , wo

die unruhigen Kammerboten Erganger und Berchtold die Burg erſtie —

gen ; kurz bevor ſie ſelbſt nach Recht beſtraft wurden . Später wohnte
darinnen die ſchöne , ſtrenge und gelehrte Hadewig von Alemanien ,
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Wittwe Burkhards II . , die ſich von Eckehart , dem ſchönen Pförtner des

Kloſters von St . Gallen , in den alten Sprachen unterrichten ließ . Da —

mals ſtand auf Hohentwiel ein Kloſter , das in der Folge nach Stein

am Rhein verlegt wurde . Die Burg ſelbſt war ſehr feſt . Im Jahre 1079 war

die Burg im Befſitze Rudolphs von Schwaben , von welcher ſie auf Ber —

thold von Zähringen vererbt wurde . Im Jahre 1094 kam die Burg

aber an Hohenſtaufen und wurde nach dem Ausgange dieſes Geſchlech —

ſtes als eröffnetes Schwabenlehen an die Herren von Klingenberg ge—

geben . Dieſe beſaßen nun Hohentwiel bis zum Jahre 1515 , wo Hein —

rich von Klingenberg dem Herzoge Ullrich von Würtemberg das Oeff —

nungsrecht geſtattete und Johann Kaspar von Klingenberg ſie 18 Jahre

ſpäter ganz an Würtemberg verkaufte . Um dieſe Zeit war die Burg

das einzige Beſitzthum , welches Herzog Ullrich auf diesſeitigem Rhein —

ufer ſein nennen konnte . Nach dem unglücklichen Verſuche im Jahre

19525 , ſein Land wieder zu eroberen , ſaß er ein ganzes Jahr einſam

auf dieſer Höhe , nur von ſeinem treuen Diener Philipp von Rechberg

getröſtet , auch war er im Jahre 1530 hier und nahm dem Hans von Schel —

lenberg die benachbarte Veſte Staufen . Nach Wiedereroberung ſeines

Landes ſah Ullrich Hohenſtaufen lange nicht mehr , bis der ſchmalkal —

diſche Krieg ihn am 20 . December 1546 wieder dahin führte , wo er

den Hohentwielſchen Vertrag abſchloß und über drei Wochen blieb .

Unter Ullrichs Nachfolgern nahm die Feſtung eine wenig wichtige Stelle

in der Geſchichte ein , wurde jedoch immer als guter Punkt in Ehren

gehalten , von Herzog Chriſtoph mit einem ſilbernen Becher beſchenkt

und noch zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts rühmte Herzog Fried —

rich den Aufenthalt daſelbſt .

Erſt mit dem dreißigjährigen Kriege wurde Hohentwiel wieder

wichtig . Schon der Kommandant Löſch nahm mehrere benachbarte Bur —

gen und zwang die Stadt Radolphszell , die Feſtungen Hohentwiel und

Homburg mit Lebensmitteln zu verſehen , als aber Konrad Wiederhold

nach der Nördlinger Schlacht , im Jahre 1632 , hier Kommandant wurde ,

war die ganze Umgegend vor der Beſatzung nicht ſicher . — Konrad

Wiederhold , am 20. April 1598 zu Ziegenhain in Churheſſen geboren ,

war ſchon im ſiebenzehnten Jahre als gemeiner Reiter in hanſeatiſche

Kriegsdienſte getreten , hatte im Dienſte Venedigs die Behandlung des

groben Geſchützes erlernt und trat 1619 als Rittmeiſter in würtem⸗

bergiſche Dienſte . Nachdem er nun bei der Einnahme von Schramberg

großes Lob erworben , wurde er Befehlshaber von Hornberg und dann
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von Hohentwiel , um mit einer kleinen Beſatzung von Würtembergern

und Schweden ſeinem Herzoge dies Land zu erhalten . Vierzehn Jahre

lang behauptete er nun dieſe Veſte , alle Angriſſe zurückſchlagend , fünf

Belagerungen aushaltend und ſeiner zahlreichen Ausfälle wegen in

weiter Umgegend gefürchtet .

Kaum wenige Monate auf Hohentwiel ſitzend , erkundete er , daß

die Ueberlinger die Abſicht hatten , Ulmer Güterwägen wegzunehmen .

Schnell zog er mit ſeiner Beſatzung herunter , überfiel die Ueberlinger ,

nahm den Raub , tödtete 350 und nahm Zweihundert derſelben gefan —

gen , die er nach Hohentwiel führte . Nun zog Wiederhold gegen Ueber —

lingen ſelbſt , wurde als ein Theil der Ueberlinger Streifparthei ver —

kleidet eingelaſſen , hieb die Wachen nieder , plünderte die Stadt , ſteckte

ſie in Brand und führte Geſchütz und Raub nach ſeiner Veſte , indeß

die Bürger mit Weibern und Kindern zu Schiff nach Konſtanz geflüchtet

waren .

Gegen ſolche Raubzüge ſollte kaiſerliches Kriegsvolk die Gegend

ſchützen und die Hohentwieler im Reſpekt halten . Schon im Oktober

deſſelben Jahres rückte Obriſt von Wolfegg an den Bodenſee und im

Januar 1635 kam noch eine größere Kriegsmacht bei Ravensburg zu—

ſammen , weil der Herzog von Rohan mit einem franzöſiſchen Heere im

Anzuge war . Da dieſer ſich jedoch in das Graubündtner Land den

Spaniern entgegen warf , entſchloß ſich Obriſt Vitzthum zu Lindau im

Juli vor Hohentwiel zu ziehen . Im September wagte er auch einen

Sturm auf die Feſtung und gelangte glücklich bis in den Vorhof , wurde

aber ſogleich wieder daraus vertrieben . Nun lagen zwar noch immer

zehntauſend Kaiſerliche in der Nähe , da aber die Noth groß war , die

meiſten Soldaten nach Italien geſchickt wurden und Feldmarſchalllieute —

nant Oſſa ſich für ernſtlichere Unternehmungen zu ſchwach hielt , ſchloß

er mit Wiederhold einen Waffenſtillſtand auf ſechs Monate und zog am

25. Februar 1636 ab . Dieſer Waffenſtillſtand wurde in der Folge auf

zwei Jahre verlängert .

Im nächſten Jahre kam Herzog Bernhard von Weimar nach Hohent⸗

wiel und ſchloß mit Wiederhold im November einen Vertrag , worin
[Ner

verſprach , die Veſte an Niemanden zu übergeben . Kaum waren aber

die Schweden fort , ſo rückten die Kaiſerlichen wieder herbei , und da

auch der Waffenſtillſtand abgelaufen war , zogen ſie vor die Veſte , ſtürm⸗

ten ſie und kamen abermals bis an den Vorhof , wurden aber , jedoch

nur mit großer Anſtrengung , wieder zurückgetrieben . Die den Oeſterreichern

*
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m Auguſt nachfolgenden Bayern unterminirten die Feſtung , jedoch ver —

gebens , brachten aber den Kommandanten in eine ſehr ſchlimme Lage .

Sie ſetzten nämlich , dem Herzoge Eberhard von Würtemberg , der gern

neutral geblieben wäre , ſo zu , daß er zweimal an Wiederhold den Be —

fehl ergehen ließ , Hohentwiel zu übergeben . Wiederhold wußte aber ,

daß ſein Herzog nur dazu gezwungen war , und gab deßhalb keine Ant —

wort , ſo daß der Herzog am 9. September 1639 zum drittenmal die

Uebergabe befahl und dem Schreiben noch eigenhändig hinzuſetzte : „ Wo

fern Du , Wiederhold , uns noch mit Treuen meinſt , wirſt Du dieſem Be —

fehl Folge leiſten , um Deine Treu , Ehre und Namen zu retten , Dich

mit befohlener Lieferung dieſes Hauſes nicht länger aufhalten . “ Auch

hierauf gab Wiederhold keine Antwort und beſchloß auf eigene Fauſt

hin die Veſte ſeinem Herrn zu erhalten .

Wiederhold bekam bald durch die Nähe der Weimarer neue Hoff —

nungen , auch zogen im Oktober die letzten bayeriſchen Soldaten weg ,

nachdem ſie vor Hohentweil fünfzehnhundert Mann verloren hatten . Im

Juli 1640 kamen endlich die weimariſchen Truppen unter Erlach und

Hatſtein in die Gegend , erſtürmten Engen und verſahen die Veſte Ho—

hentwiel mit neuen Hülfsmitteln . Die Beſatzung machte nun wieder ver —

ſchiedene kühne und ſiegreiche Ausfälle , ſo daß die Oeſterreicher Ra —

dolphszell befeſtigten und am 9. September ein ſpaniſches Armeecorps

unter Don Frederico Enriquez erſchien . Dieſer forderte Wiederhold

höflich zur Uebergabe auf , Letzterer verſagte ſie jedoch und bald darauf

wurden auch die Spanier von den Schweden aus der Gegend verjagt

und die Burg Staufen genommen . Vergebens forderten nun der kaiſer —

liche Obriſt Aeſcher , der General Sparr und endlich ſelbſt der Rath

von Schaffhauſen den Kommandanten zur Uebergabe auf ; er blieb ſtets

unerſchütterlich und blieb ruhig und unangefochten auf ſeiner Feſtung ,

ſich nur vom Raube der Umgegend nährend . Die Noth war fürchterlich ,

daher erpreßte er , wo er konnte ; General Sparr beſtrafte deßhalb die

Bewohner und zuletzt ſtanden ſelbſt ganze Dörfer leer .

Wiederhold ſuchte einen feſten Platz am Bodenſee zu gewinnen und

machte mit Erlach einen Anſchlag auf Konſtanz . Er drang auch wirklich

in der Nacht des 27. Novembers bis zur Stadtmauer vor , weil aber

die Thorwache Lärm machte , mußte er ſich zurückziehen und mit Plün⸗

derung einiger mainauiſcher Dörfer begnügen . Dagegen zog er im

Januar 1643 aus , angeblich um gen Rottweil zu rücken , wandte

ſich aber um , kam am 30. Januar in der Nacht vor Ueberlingen an ,
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ſprengte das Thor mit einer Petarde , überfiel die Wache und zog mit
ſeinen Schaaren in Reihe und Glied in die Stadt ein , woraus er

achtzig kleine Stücke , ſiebenzig meſſingene Doppelhacken , vierhundert
Musketen , hundert Küraſſe und viel Getreide und Wein erbeutete und

gen Hohentwiel ſandte . Nun ließ Wiederhold die Stadt nicht mehr aus
der Hand , ſondern legte fünfhundert Mann hinein und ſpäter beſtellte
Frankreich den Vicomte de Corval zum Kommandanten der Stadt .

Später unterlagen die Schweden wieder in der Seegegend , und
auch Corval mußte nach muthvoller Vertheidigung Ueberlingens dieſe
Stadt übergeben . Da wurde auch Wiederhold bedenklich und zeigte ſich

nnicht abgeneigt , zu kapituliren , wenn der Beſitz der Veſte Würtemberg
erhalten bliebe und er mit fünfzig Knechten das Kommando führen

dürfte . Auf dieſe Bedingungen hin ſchloß der bei der bayeriſchen Ar —
mee befindliche Oberkriegsrath Scheffler mit Wiederhold und den wür —

tembergiſchen geheimen Regierungsräthen von Lützelburg und Jäger von

Jägersberg einen vorläufigen Vertrag ab und Wiederhold gab den

Bayern zu Singen ein ſtattliches Mahl , aber die Ratifikation blieb aus
und Wiederhold fing , als die Blockade aufhörte , wieder an , ſeine frühe —
ren kühnen Streiche zu erneuern . So zog er im Februar vor Tuttlin —

gen und verbrannte die Thore , rückte vor Radolphszell , wo man glück⸗
licherweiſe die Thore ſchnell verſchüttete und kam ſogar am 13. April
bis nach Memmingen . Als ihm die Feinde im Juni den Keller Stock —

meyer mit einem Säckel von 1040 Dukaten auf ſchaffhauſiſchem Gebiete

aufhoben und nach Ueberlingen brachten , wurde Wiederhold erſt recht
ergrimmt , zog nach Argau , Tettnang und Weingarten , von wo er den
Abt als Geißel für ſeinen Keller mitnahm und bemächtigte ſich im

Januar 1646 ſogar der Reichenau . Endlich wurde der Keller zu Ueber⸗

lingen um 200 Dukaten und der Abt auf Hohentwiel um viertauſend —

Reichsthaler ranzionirt ; Wiederhold ſetzte ſeine Streifereien aber nicht

aus , als bis ihm der bayeriſche Generalmajor Speerreuter Einhalt
that .

vergingen ohne weitere Ereigniſſe von Bedeutung und Wiederhold hatte
die Ehre , die Feſtung unüberwunden und in gutem Zuſtande ſeinem

Herrn zurück geben zu können . Nachdem er noch die Geſchütze in Em —

pfang genommen , welche die Schweden ſeimem Herzoge zum Geſchenk
beſtimmt hatten , zog ſich Wiederbold in den Friedensdienſt zurück , erbaute

ſich zu Neidlingen , am Fuße des Reißenſteins , ein hübſches Schlößchen ö
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und ſtarb als Obervogt im Jahre 1667 zu Kirchheim an der Teck , wo
er begraben liegt und ein Denkmal erhielt . Auch in Hohentwiel wurde

ihm im Jahre 1838 ein ſolches geſetzt , das Bildhauer Wagner modellirte
und Dr. Steinbeis zu Bachzimmern in Eiſen goß .

Zu Hohentwiel waren nun nacheinander noch zwei Wiedeholde Kom —

mandanten , es iſt aber von der Veſte nichts mehr gemeldet worden , als
bis der ſpaniſche Succeſſionskrieg ausbrach . Es wurde nämlich im Jahre
1703 Hohentwiel von den Churbayern berennt , hielt ſich aber tapfer .
Später ließ Herzog Karl Alexander durch den Tübinger Profeſſor Bil —

finger , der auch im Feſtungsbau erfahren war , am unteren Theile der

Burg neue Gebäude eigenthümlicher Konſtruktion aufführen , Hohentwiel
wurde aber nicht mehr wichtig und blieb von nun an blos Staatsge —
fängniß , deſſen Geſchichte für Würtemberg aber kein Lob iſt .

In einem Gemache der Burg ſaß der preußiſche Werbeoffizier Kno⸗

belsdorf , der , als Jüngling von zwanzig Jahren eingeſperrt , den Kerker
mit grauem Haare verließ . In einem Loche , wo er kein Menſchen —

antlitz zu ſehen bekam , befand ſich vier Jahre lang der Obriſt Rieger ,
ohne Licht , ohne Stuhl und Tiſch , ohne Raſirmeſſer und Nachtſtuhl , indem

man das Eſſen von oben herabließ . Nur die Bibel ward ihm gelaſſen ,
aber ſie beſſerte ihn nicht , denn er war ein harter , tyranniſcher Mann

und ſtarb , als er wieder zu Ehren gekommen , als Kommandant von

Hohenasperg . Schiller hat in der Novelle „ Spiel des Schickſals “ ſeine

Geſchicke erzählt .

Ein edlerer Gefangener war der würtembergiſche Landſchafts - Con⸗
ſulent Johann Jakob Moſer , der am 12. Juli 1759 hierher kam,

unverhört und ungerichtet hier ſaß und blos auf fremde Vermittlung
am 25 . September 1764 wieder frei wurde . Er durfte nicht die Kirche
beſuchen , keinen Geiſtlichen bei ſich ſehen ; das Gliederweh plagte ihn
auf ' s fürchterlichſte , ohne daß ihn Jemand pflegen durfte und es war
ihm Papier , Tinte , Feder und Bücher , außer ein Paar geiſtlicher Schrif —
ten , verſagt . Da ſtach er mit einer Stecknadel Lieder , die er gedichtet ,
in das gefärbte Papier ſeiner Arzneihalter , als man ihm Schreibtafel
und Bleiſtift , das ihm ſeine Frau geſchickt hatte , wieder genommen ; er

beſchrieb mit den Stiften ſeiner ſilbernen Schuhſchnallen , mit dem Löffel⸗
ſtiele , der Scheere , der gewetzten Lichtputze alle Briefe , den weißen
Rand ſeiner Bibel und Erbauungsbücher und ſelbſt die getünchte Wand
ſeiner Stube und Kammer mit mehr als tauſend geiſtlichen Liedern , die
er ſpäter aus dem Gedächtniſſe in zwei Bänden herausgab . Der edle
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Mann überlebte ſeine Gefangenſchaft noch einundzwanzig Jahre und

ſtarb im Alter von vierundachtzig Jahren am 30. September 1785 zu Stutt —

gart , hoch geachtet von ſeinen Zeitgenoſſen und der Nachwelt . Noch

zeigt man das Gemach , in welchem er geſchmachtet .

In der Folge beſtand die Beſatzung nur aus kriegsunfähigen Offi —

zieren und invaliden Soldaten , deren Zahl man bald auf 65 , bald auf

150 angibt . In dieſem Zuſtande war Hohentwiel , als im Jahre 1800

zwanzigtauſend Mann Franzoſen unter Vandamme durch die Gegend

marſchirten und auf kurze Zeit zu Singen Raſt machten . Vandamme

ſaß gerade im Pfarrhauſe an der Mittagstafel , wo das Geſpräch auch

auf Hohentwiel und ſeine Schickſale kam , als ein Sergant ſcherzend zum

General ſagte : Bürgergeneral , erlaubet , daß ich den Verſuch mache und

und die Veſte auffordere . Am Abend des 7. Mai ging derſelbe nun

vor die Feſtung als Parlamenteur und forderte den Kommandanten zu

eeiner Unterredung auf . Es war dies der gelehrte General Bilfinger ,

ein Soldat des fiebenjährigen Kriegs und zweiundachtzig Jahre alt ,

weßhalb ihm Obriſt Wolf im Befehle adjungirt war . Wolf erſchien

? nnun auf dem Walle und verſammelte nach kurzer Unterredung den Kriegs—
rath , in welchem unter Widerſpruch eines einzigen alten Lieutenants

die Uebergabe beſchloſſen wurde . Hätten die Offiziere erklärt , ſich wehren

zu wollen , ſo wären gewiß die Franzoſen vorübergezogen , ohne einen

Verſuch zu machen , die Veſte zu nehmen , zumal bei Donauöſchingen

aachttauſend Würtemberger lagen . Nach gehaltenem Kriegsrathe verlie —

jßen der alte Bilfinger und der feige Wolf Hohentwiel , ſetzten ſich mit

ihren Feinden im Pfarrhauſe zu Singen zu Tiſch und ſchloſſen beim

Becherklange die Kapitulation ab . Am andern Tage zogen nun die

Franzoſen mit klingendem Spiele in die Feſtung ein und demolirten ſie .

Bilfinger wurde einfach kaſſirt und in das Dorf Aſperg verwieſen , nach

König Friedrichs Tod aber begnadigt , Wolf jedoch wurde ſchimpflich

kaſſirt und lebte mit acht Kreuzern Gnadenſold in enger Haft , bis auch

ibhn des Königs Tod befreite , worauf er in Karlsruhe Jahre lang an

einer ſchriftlichen Apologie ſammelte . —

Jetzt iſt Hohentwiel ohne allen militäriſchen Werth und ſeine Ein —

wohnerzahl hat ſich don mehr als fünfhundert auf einundreißig ver⸗

mindert . —

Nachdem wir noch einmal der ſchönen Ausſicht von dieſem herrlichen

Punkte aus genoſſen haben , ſteigen wir den nächſten Berg hinan , der

ſich hinter Hohentwiel erhebt und kommen auf Staufen , das einſt als
l
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Stammburg der Hohenſtaufen ausgegeben worden war . Es war der

Sitz von Miniſterialen und gehörte zuerſt den Herren von Hom⸗

berg , kam im fünfzehnten Jahrhundert an die von Randeck , und endlich

an die Herren von Schellenberg . Die Burg wurde 1441 von den

Städtern verbrannt , dann wieder aufgebaut und von Wiederhold 1634

zerſtört und 1640 ganz geſchleift .

Unterhalb Hohentwiel liegt der Marktflecken Singen , am linken

Ufer der Aach , mit 1200 Einwohnern und Poſt . Er gehört den Grafen von

Enzenberg und iſt ſehr alt . Südlich davon , auf einem mäßig hohen

Hügel , erheben ſich die Ruinen von Roſenegg , hinter Rielaſingen ,

mit freundlicher Ausſicht . Von dem gleichnamigen Geſchlechte , das 1481

ausſtarb , kam die Burg an Lupfen , und als auch die Familie ausging ,

an das Kloſter Reichenau und iſt jetzt ein Hof .

Der Beſuch des Aachthals iſt ſehr angenehm und der Weg führt

über den Remishof , Friedingen , wo ein gleichnamiges Geſchlecht

eine Burg hatte , welche von Frundsberg zerſtört wurde , und Beuren

mit dem Schlößchen Meldegg , dem Stammſitze der Familie Reichlin

von Meldegg , nach Volkertshauſen , mit Papierfabrik und Ham —

merwerk , und von da nach dem Dorfe und Städtchen Aach , am Ur —

ſprunge des gleichnamigen Flußthals . Es liegt an der Straße von En⸗

gen nach Stockach und hat 900 ſehr betriebſame Einwohner , mehrere

Mühlen , eine vorzügliche Papiermühle und ein Hammerwerk .

Zurückgekehrt nach Volkertshauſen , überſchreiten wir einen kleinen

Hügel und kommen nach Schlatt , mit dem Zuſatze unter Krähen ,

um es von dem Dorfe am Randen zu unterſcheiden . Dem Orte gegen —

über erhebt ſich auf ſteilem Baſaltfelſen die alte Burg Hohenkrähen ,

welche eine nicht minder ſchöne Ausſicht darbietet als Hohentwiel und

noch ein bewohnbares Häuschen enthält . Die Burg iſt ſehr alt

und war Sitz eines beſonderen Geſchlechts , das mit dem Brande von

Bodmann verſchwindet . Später gehörte die Burg den Herren von Frie —

dingen und wurde im Streite derſelben mit Eberhard dem älteren von

Würtemberg im Jahre 1479 belagert und eingenommen . Später machte

Stephan Haußner die Burg zum Mittelpunkte ſeiner Beutezüge und

trieb ſein Unweſen ſo ſehr , daß Kaiſer Maxmilian die Burg durch Georg

von Frondsberg belagern ließ . Weil ſie ſehr ſchwer zu nehmen war

und Proviant für mehrere Monate hatte , hätte ſich Hohenkrähen wohl hal —⸗

ten können ; da ſich aber die Edelleute ſchon am zweiten Tage vermittelſt
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eines Seils aus der Burg flüchteten , hielten ſich auch die übrigen nicht
mehr und übergaben ſie , worauf ſie zerſtört wurde . Doch muß dieſe

Zerſtörung nicht vollſtändig geweſen ſein , denn bald war die Burg wieder

bewohnt . Denn um das Jahr 1540 waren die ſogenannten Züricher
Böcke im Beſitze derſelben . Es war dies im Kriege der Eidgenoſſen
wider Zürich eine Geſellſchaft von ſechszehn und zuletzt von ſechzig
Zürichern von beſonderer Kraft , die kühne Abentheuer für ſich beſtehen
wollten und auch nach geſchloſſenem Frieden unausgeſöhnt blieben .
Sie ſollten demnach die Stadt verlaſſen und baten daher die Obrigkeit
ihrer auch in der Ferne nicht zu vergeſſen , da ſie dem Frieden nicht im

Wege ſein und ſich ſelbſt helfen wollten . Sie erkauften ſich daher das

Schloßrecht auf Hohenkrähen und lebten daſelbſt lange in freiwilliger
Verbannung . Im dreißigjährigen Kriege nahm Löſch 1632 die

Burg und zwei Jahre ſpäter verbrannte ſie Wiederhold , ſeit welcher
Zeit ſie in Ruinen liegt . — Noch erzählt ſich das Volk der Umgegend
von der Burg eine Sage vom Poppele von Hohenkrähen , der den Leu —
ten allerlei Schabernack anthut und ſie neckt , wahrſcheinlich aber einen

hiſtoriſchen Grund hat , da wirklich ein Johann Chriſtoph Popelius
Mayer einmal Schirmvogt einer verwittweten Freiin von Hohenkrähen
war .

Auf einem andern Berge , nordweſtlich von Hohenkrähen , erhebt ſich
über dem Dorfe Mühlhauſen die Burgruine Mägdberg . Sie war

einſt Beſitzthum Reichenau ' s , kam ſodann an verſchiedene Hände und
wurde von Wiederhold im Jahre 1634 verbrannt . Noch iſt der Berg
ein beſuchter Wallfahrtsort und trägt einen Hof , der dem Grafen von

Langenſtein gehört . Die nördlichſte Ruine des Hegau ' s iſt Hohen —
höwen , oberhalb Anſelfingen und Welſch - Engen , auf einem Kegel —

berge liegend und einſt Mittelpunkt einer Herrſchaft , welche das Städt⸗

c⸗hhenEngen und dreizehn Dörfer umfaßte . Der Berg , warauf das

Schloß liegt , iſt bedeutend höher als Hohentwiel , hat aber keine ſo ſchöne

Ausſicht . Wann die Burg erbaut wurde , erhellt nicht mehr aus den

Geſchichtsbüchern , doch iſt ſie ſehr alt , da ſchon Thomas Lirer meint ,
ſiie habe wohl bereits im fünften Jahrhunderte geſtanden . Ein Zweig

des heſſiſchen Grafengeſchlechts von Ziegenhain ſaß hier zuerſt und be—

nannte ſich nach dieſer Burg , und ein Marquard von Höſten wird be —
reits im Jahre 938 genannt . In der folgenden Zeit werden noch meh —
rere in Turnierbüchern erwähnt , in Urkunden erſcheint es jedoch zuerſt
im Jahr 1282 mit Rudolph , welcher eine Schenkung an das Kloſter
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Wald bei Pfullendorf machte . Ein anderer Rudolph von Hohenhöwen

lag 1319 mit Zürich im Streit und Johann Freiherr von Hohenhöwen

hatte die Gräfin Ida von Fürſtenberg zur Gemahlin . Im Jahre 1337

hoben die Freiherren von Hohenhöwen aus unbekannter Urſache den

Biſchof Nikolaus von Conſtanz auf und behielten ihn 9 Monate lang

als Gefangenen . Erſt mit dem erwähnten Johann von Hohenhöwen

beginnt eine zuſammenhängendere Geſchlechtsfolge . Seine Söhne ſind :

Burkhard ( ſtarb 1398 als Biſchof von Conſtanz ) ; Heinrich und Rudolph ,

deſſen Gemahlin Bertha von Toggenburg war . Von ihm wurde erzeugt

Peter von Hohenhöwen , der ſich mit Anna Gräfin von Werdenberg

vermählte . Er erhielt 2 Söhne : Johannes und Friedrich . Letzterer er —

zeugte mit Adelheid Gräfin von Eberſtein ( 1445 — 1471 ) 5 Kinder :

Heinrich ( ſtarb 1509 als Biſchof von Chur ) , Georg ( ſtarb 1520 ) , Kle —

mentine ( vermählt an Wilhelm von Montfort ) und Petermann . Letzterer

hatte von ſeiner Gemahlin Agnes Gräfin von Lupfen 4 Kinder : Albert ,

Heinrich , Agnes und Georg . Letzterer trat in die Dienſte des Herzogs

Ulrich von Würtemberg und fiel 1542 im Feldzuge gegen die Türken .

Seine Gemahlin war Helena Gräfin von Hohenlohe , die ihm einen

Sohn Albert Arbogaſt gebar , der 1570 als Landvogt von Mömpelgart

ſtarb und ſeine Geſchlechtsreihe beſchloß . Ein Nebenzweig war ſchon

108 Jahre früher erloſchen . Ein Sohn von Johann von Hohenhöwen

und deſſen Gemahlin Ida von Fürſtenberg vermählte ſich mit einer

Freiin von Grieſſenberg und erhielt einen Sohn Heinrich . Seine Ge —

mahlin , eine Freiin von Klingen , gebar ihm einen Sohn Peter , der ſich

mit einer Freiin von Kränkingen verehlichte . Ihr Sohn wurde im Jahre

1436 Biſchof von Conſtanz , gerieth 2 Jahre ſpäter mit den Edlen des

Hegaus in Streit und ſtarb im Jahre 1462 . Mit ihm endigte ſich

dieſe Nebenlinie . Aber ſchon vor dem Ausgange dieſes Geſchlechts ge—

rieth Hohenhöwen in andere Hände und die Familie ſelbſt zog ſich auf

ibhre Güter in Graubündten . Zuerſt kam Hohenhöwen nebſt Engen als

Pfandſchaft an den Herzog Friederich von Oeſterrreich , der ſie an Hans

von Lupfen verkaufte . Dieſer hatte mehrere Verdrießlichkeiten deßhalb

zu erſtehen und als ſein Geſchlecht 1586 ausſtarb , kamen die Grafen

von Pappenheim in den Beſitz von Hohenhöwen . Bei dieſer Familie

blieb nun Hohenhöwen , bis es durch die Tochter des Grafen Max von

[ Pappenheim im Jahr 1639 an deren Gatten , Graf Friedrich Rudolph

von Fürſtenberg , kam. Im Jahre 1639 wurde Hohenhöwen von den

Bayern abgebrannt . — In der Nähe liegen die kleinen Burgen Höweneck
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und Neuenhöwen oder Stettener Schlößchen , deſſen Dach die Waſſer —

ſcheide zwiſchen Rhein und Donau bildet .

Ein anderes Schloß , auf ſpitzigem , dicht bewaldeten Bergrücken
iſt die Burg Hohenſtoffeln , zwiſchen Weiterdingen und Binningen , einſt

Sitz eines wohlbekannten Geſchlechts , das drei Burgen beſaß und auch
einen Sänger unter ſeinen Mitgliedern zählte . Die Letzte des berühm —
ten Geſchlechts hieß Maria Kleophe von Hohenſtoffeln , die ihrem Ge —

mahl Balthaſer von Hornſtein 1620 ihren Antheil an der Herrſchaft

hinterließ , die unter ſeinem Enkel Balthaſer 1629 wieder ganz vereinigt

erſcheint . Dieſer warb im dreißigjährigen Kriege eine eigene Kompagnie

zu Fuß und zu Pferd und legte ſie auf ſeine beiden Schlöſſer Hohen —
ſtoffeln . Dort litt er Anfechtungen von den Schweden und wurde

endlich am 15. Auguſt von ſeinem Nachbar Wiederhold angegriffen , den

der tapfre Mann jedoch , wie ſpäter den ſchwediſchen Obriſten Forteß ,
abtrieb . Erſt dem Herzoge Bernhard von Weimar , der ſich mit 8000

Mann vor Stoffeln legte , übergab ſich der Held ( Auguſt 1633 ) . Nun

ſchleifte Wiederhold die Burg und ſchleppte Geſchütz , Vieh und Haus⸗

rath , 8000 fl. an Werth , nach ſeinem Hohentwiel . Balthaſar von

Hornſtein brachte kaum ſo viele Habe davon , ſich die Schuhe zum Ab—

zuge ſohlen zu laſſen . Fünfzehn Jahre bezog Hohentwiel die Einkünfte ,
an 180,000 fl. Nach dem weſtphäliſchen Frieden kam Hohenſtoffeln wie —

der an ſeine früheren Beſitzer und iſt ſeitdem ununterbrochen imBeſitze
der in zwei Linien getheilten Familie von Hornſtein . Der erſten gehörte
der jetzt verewigte Neſtor der Ritterſchaft am Bodenſee , Reichsfreiherr

Joſeph von Hornſtein , Vater des gegenwärtigen Abgeordneten der wür —

tembergiſchen Ritterſchaft an , der lange Zeit in Lindau lebte . — Der

Stoffelberg , ganz verſchieden von den übrigen Hegauer Bergen , zeigt
eine Gruppe von Baſaltſäulen . Der Baſalt iſt graulich ſchwarz , auf
dem Bruch uneben und feinkörnig hart und feſt ; dunkelgrüner Olivine

( Chryſolith ) iſt fein eingeſprengt ; auf ſeiner äußeren Oberfläche wird

er röthlich ſchwarz und von der Auswetterung der Olivine löchrig . Ob

dieſer Baſalt die ganze Maſſe des Berges bildet , läßt ſich nicht leicht
ermitteln , da der nördliche Theil mit tiefer Dammerde bedeckt iſt . Nur
bei der Hauptruine , die auf nacktem Felſen ſteht , ragen überall Baſalt —
maſſen hervor . — Im Jahre 1056 verurtheilte König Heinrich III . den
des Hochverraths gegen den Kaiſer mit Herzog Welf III . von Kärnthen
beſchuldigten Biſchof Gebhard von Regensburg zur Gefangenſchaft , zu —
erſt auf Burg Wulfingen , dann auf Hohenſtoffeln .

*
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Von Hilzingen , das an der Straße ſüdlich von Hohenſtoffeln liegt ,
führt die Straße nach Gottmadingen und Randegg , einem alten , von
zahlreichen Juden bewohnten Pfarrdorfe , mit ſchön gelegener Burg ,
welche einſt einem gleichnamigen Geſchlechte gehörte und in ſeiner
jetzigen Geſtalt von Gebhard von Schellenberg erbaut wurde .

Andere Ruinen in dieſer Gegend zu beſuchen unterlaſſen wir , da
ſie wenig Bemerkenswerthes bieten , und wenden uns , da wir die Ufer des

[ [ Beodenſee ' s ſchon von Conſtanz aus durchwandert haben , über Singen ,
Steißlingen und Wahlwies , lauter alten Orten , die den benachbarten
Klöſtern und Herren zinsten und oft in der Geſchichte dieſer Gegend
genannt werden , nach dem Hauptorte des ganzen Hegau ' s , dem Städt —
chen Stockach . Es liegt für den Verkehr ſehr guünſtig , da ſich hier
zahlreiche Straßen kreuzen , an der Aach , und iſt auf einem Hügel in
Geſtalt eines Dreiecks erbaut und von freundlichen Gartenanlagen um—

geeben . Es enthält gegen 1800 Einwohner , eine ſtarke Poſt , Amt ,
Dekanat , Domänenverwaltung und Obereinnehmerei , Straßeninſpektion ,

Graſtwirthshäuſer und hält bedeutende Wochenmärkte . Die Häuſer ſind
meiſtens von Holz erbaut und viele Straßen eng und ſchmutzig . Eine

Merkwürdigkeit Stockach ' s iſt jedenfalls die Narrenzunft , welche ein

Stockacher Bürger , einſt Hofnarr des Kaiſers Albrecht I. , ſtiftete . Sie
hatte ihren eigenen Präſidenten und Sekretär , der Alles in das Narren —
buch eintrug , was ſich das Jahr hindurch Lächerliches und Spottwürdi —
ges erkunden ließ . Keiner wurde in die Zunft aufgenommen , der nicht
nachweiſen konnte , daß er im Verlaufe des Jahres einen dummen
Streich gemacht . In der Faſtnacht erſchien die Geſellſchaft in ihrer
Aktivität , das Narrenbuch wurde feierlich promulgirt , und weder die
ernſteſte Würde , noch der untadelhafteſte Wandel ſchützte vor dem nicht
allzu feinen Spotte dieſer Narren . Damit waren Prozeſſionen verbun —

den , die oft in Abgeſchmacktheit und Unſittlichkeit ausarteten . Eine au —
ßerordentliche Menge aus der Nachbarſchaft ſtrömte , im Gefühle ihrer

Zunftfähigkeit zur Mitfeier des Feſtes herbei . Die Zunft blühte meh —
rere Jahrhunderte hindurch , und wurde erſt in den neunziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts von der Obrigkeit aufgehoben . Aber in
der Faſtnacht 1826 wurde dies Inſtitut durch einen öffentlichen Umzug
erneuert . Eine ernſtere Anſtalt iſt das Schweizerfeſt , das alljährlich
am Frohnleichnamstage zum Andenken an die Rettung der Stadt im
Jahre 1525 , als ſie Herzog Ulrich mit 15,000 Schweizerſöldnern be—

drohte , gefeiert wird .
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Die Stadt iſt ſehr alt und war ſchon im Jahre 1287 eine Beſitzung

der Grafen von Nellenburg , kam dann an das tyroliſche Haus von

Metſch und 1465 an Oeſterreich . Im dreißigjährigen Kriege litt ſie

ſehr viel und wurde auch im Jahre 1703 von den Franzoſen geplündert

und verbrannt . In den neuern Kriegen wurden die Durchmärſche ſo

vieler Heere ein großes Verderben für die Stadt indem ſie von 1796 bis

1815 über eine Million Soldaten zur Einquartierung erhalten hatte und

deßhalb für mehr als zweihunderttauſend Gulden Schulden machen

mußte . Beſondere Wichtigkeit erhielt Stockach in dieſer Zeit durch den

Sieg , welchen Erzherzog Karl am 25 . März 1799 über Jourdan ge —

wann . Als ſich das franzöſiſche Heer nach dem Rheine zurückzog , ent —

ſchloß ſich Jourdan , um den gleichzeitigen Angriff Maſſenas auf Feldkirch zu

unterſtützen , ſich der Stadt Stockach zu bemächtigen , und rückte in dem⸗

ſelben Augenblicke gegen dieſe Stadt vor , als der Erzherzog aus der —

ſelben gegen ihn heranzog . Am 24 . März ſtand Jourdan mit ſeinem

Centrum bei Engen , mit dem rechten Flügel bei Singen , mit dem lin —

ken bei Tuttlingen und Friedingen ; der Erzherzog rückte in ein Lager

bei Stockach und ließ ſeine Vorhut in drei Colonnen wieder vorgehen .

Meerfeld marſchirte gegen Tuttlingen , Nauendorf gegen Engen und

Schwarzenberg gegen Singen vor . Die erſte Colonne vertrieb den

Feind bei Liptingen und Neuhauſen ab Egg , ſtellte ſich daſelbſt auf und

erhielt noch eine Verſtärkung von 6 Bataillonen . Nachmittags rückte

St . Cyr gegen dieſen Theil der öſterreichiſchen Vorhut mit einem Theile

ſeiner eigenen vor , trieb anfangs Meerfelds Vortruppen bis gegen Lip —

tingen zurück , wurde aber , als die vom Erzherzoge abgeſchickten 5 Ba —

taillone ankamen , über Emmingen ab Egg hinaus in das Donauthal zu —

rückgedrängt . Die Oeſterreicher nahmen ihm hier 3 Kanonen ab. Die
zweite Colonne der öſterreichiſchen Vorhut erreichte Eigeltingen und

ſchob ihre Vortruppen bis gegen Aach hinaus . Auf dem linken Flügel

hatte Schwarzenberg die Vorpoſten Ferino ' s über Steißlingen und Frie⸗

dingen bis gegen Singen zurückgetrieben ; als aber Ferino ſeiner Vor —

hut Verſtärkungen ſendete , mußte Schwarzenberg bis hinter Steißlin —

gen zurückweichen . Hier erhielt er 4 Bataillone Verſtärkung , ſo daß er

ſich wieder in den Beſitz des Waldes ſetzen konnte . Außer dieſen 3

Colonnen der Vorhut hatte der Erzherzog noch eine Abtheilung von 1½

Bataillon und 8 Schwadronen über Radolphszell zwiſchen den Ueberlin —

ger⸗ und Unter - See gegen Conſtanz vorrücken laſſen . Die Hauptarmee

des Herzogs bezog am 24. folgende Stellung : Der linke Flügel aus

*
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13 Vataillonen und 24 Schwadronen beſtehend , ſtand auf der Landzunge ,
welche die Stockach zwiſchen der Stadt Stockach und dem Bodenſee
durch eine ſtarke Ausbeugung gegen Weſten bildet . Die Mitte und der
rechte Flügel aus 24 Bataillonen und 36 Schwadronen beſtehend , ſtan⸗
den vor Stockach , mit dem Flüßchen im Rücken . Die geſammten , zwi⸗
ſchen der Donau und dem Bodenſee vereinigten Streitkräfte der Oeſter —
reicher zählten zum wenigſten 70,000 Combattanten . Auf den folgenden
Tag , den 25. , beſchloß der Erzherzog eine allgemeine Recognoszirung
auszuführen , wozu er folgende Dispoſitionen traf : Meerfeld , durch 2
Bataillone verſtärkt , ſo daß er , im Beſitze von 10 Bataillonen , 6 Schwad —
ronen mit 11 — 12000 Mann hatte , erhielt den Auftrag , den Feind
bei Emmingen ab Egg anzugreifen . Nauendorf , mit 3 Bataillonen und
12 Schwardronen verſtärkt , alſo im Beſitze von 9 Bataillonen und 28

Schwadronen mit 14 — 15000 Mann , ſollte von Eigeltingen auf der
[ Straße nach Engen vordringen . Der Erzherzog ſtellte ſich in Perſon

an die Spitze dieſes Corps . Schwarzenberg ſollte ſich zwiſchen Friedin —
gen und Steißlingen zu behaupten ſuchen . Während der Erzherzog mit

dieſen Maßregeln beſchäftigt war , hatte ſich Jourdan gleichfalls zum
Angriffe ſeines Gegners entſchloſſen . Da er Maſſena zum Angriffe auf
Feldkirch aufgefordert hatte , hielt er es für unrecht , dieſen General
durch Fortſetzung ſeines Rückzugs im Stiche zu laſſen . Eine verlorne
Schlacht konnte für ihn bei dem durchſchnittenen Terrain und bei der

Naähe des Rheins , des Schwarzwaldes und der Donau keine große Nach⸗
ſtheile haben . Ein überwiegender Grund für ihn zum Angriffe war end —

lich die vor der Verantwortlichkeit ; von den exaltirten Mitgliedern des
[ Direktoriums würde ein fortgeſetzter Rückzug als Folge der Feigheit

und Unfähigkeit ausgelegt worden ſein und war es wahrſcheinlicher , daß
[ Heeine Niederlage in Folge eines Angriffs eher Gnade in ihren Augen

finden würde . Jourdans Dispoſition zum Angriffe auf den 25. März
war folgende : Ferino , nebſt der von Maſſena herangezogenen Brigade

Rubi von 12,000 Mann , ſollte über Steißlingen und Orfingen gegen
Stockach vorrücken . Eben dahin ſollte Souham mit 6000 Mann über

Eigeltingen gehen und beide ſich vor Stockach vereinigen . Lefebres Di⸗
viſion , ſeit deſſen Verwundung durch Soult geführt , nebſt der Reſerve⸗
Cavalerie von 10,000 Mann , ſollte über Emmingen ab Egg auf Liptin⸗
gen gehen , welches Dorf 2 Stunden von der Stellung des Erzherzogs
faſt in der Verlängerung des rechten Flügels liegt . St . Cyr und Van⸗
damme mit 10,000 Mann ſollten gleichfalls gegen Liptingen vordringen .

*2 —
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Es befanden ſich ſonach beide Armeen gegen einander im Marſche , die

franzöſiſche jedoch mit ganzer Macht , etwa 38,000 Mann ſtark ; die

öſterreichiſche dagegen , da nur eine Recognoszierung beabſichtigt wurde ,

kaum mit der Hälfte , nämlich mit etwa 30,000 Mann . Die mittlere

Colonne des Erzherzogs befand ſich mit Tagesanbruch auf dem Marſche

von Eigeltingen nach Aach und die Spitze derſelben hatte den Franzo —

ſen dieſen Ort bereits abgenommen , als Souham mit ſeiner Diviſion
vorrückte , die Oeſterreicher wieder über die Aach zurückwarf und dabei

ein ganzes Bataillon gefangen nahm . In dieſem Augenblicke erhielt

der Erzherzog die Meldung , daß mehrere Colonnen gegen Liptingen

vordrängen und daß ein Hauptangriff auf dieſen Punkt gerichtet ſcheine .

Sofort übergab er dem General Nauendorf den Befehl über die mitt —

lere Colonne , mit der Weiſung , ſich langſam über Eigeltingen auf die

Stellung von Stockach zurückzuziehen , damit die Colonne des linken

Flügels unter Schwarzenberg Zeit behielte , den Rückzug über Orfin⸗

gen auszuführen . Nauendorf verfuhr dieſem Befehle gemäß ; er ver —

ließ Eigeltingen erſt Mittags , als Schwarzenberg , von Ferino ange —

griffen , Orſingen durchzogen hatte , nahm dann noch eine Zwiſchen⸗
ſtellung halbwegs und traf erſt Nachmittags um 3 Uhr vor der Stellung

des Centrums ein , ohne vom Feinde ſcharf gedrängt zu werden .

Franzöſiſcher Seits war Ferino mit ſeiner Diviſion bis an die Stockach

bei Nenzingen vorgedrungen ; Souham hatte ſich begnügt , dem General

Nauendorf die Brigade Decaen nachzuſenden ; er ſelbſt hatte bei Eigel —

tingen Halt gemacht . Ferino , viel zu ſchwach mit 12,000 Mann zum

Angriffe des öſterreichiſchen linken Flügels von 20,000 Mann , beſchränkte

ſich darauf , ſich bei Nenzingen zu behaupten . Mit der rechten Flügel —

colonne von 12,000 Mann wollte Meerfeld zwiſchen Liptingen und Neu —

hauſen ab Egg gegen Emmingen ab Egg vordringen . Schon Morgens

um 5 Uhr hatten ſeine Vortruppen die Franzoſen aus dieſem Orte ver —

trieben , als man die Hauptmacht derſelben in mehreren Colonnen heran —

rücken ſah . Meerfeld gab ſeinen Angriff auf , in der Abſicht , nach Lip —

tingen zurück zu gehen und dort eine Aufſtellung zu nehmen . Dieſer

Rückzug konnte nicht ohne Gefecht ausgeführt werden . Die Diviſion

Soult drang von mehreren Seiten auf die Oeſterreicher ein , die franzöſi⸗

ſche Reiterei warf die feindliche , ſo daß die größte Verwirrung entſtand ,

und da zugleich St . Cyrs Colonne von Tuttlingen her erſchien , ſo

ſtürzten die Oeſterreicher nach kurzem Gefechte in wilder Flucht zurück ,

und erſt am grauen Walde gelang es Meerfeld , 2 Bataillone und 3

— —
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Schwadronen , die noch geſchloſſen waren , zum Stehen zu bringen .

Allein von einem Theile der Diviſion Soult angegriffen , hielten ſie

Kauch hier nicht lange aus und zogen ſich in Unordnung bis gegen den

rechten Flügel der Stellung zurück . Die Reiterei hatte Meerfeld zum
Theil nach Schwandorf und Mößkirch geſchickt , um dieſe Gegend , durch
welche die Rückzugslinine der Armee führte , zu decken . Die Diviſion

St . Cyr hatte zu dem hier erfochtenen Erfolge blos durch ihr Erſcheinen

mitgewirkt . Sobald Jourdan den entſcheidenden Erfolg ſeiner Mitte

gegen den feindlichen rechten Flügel gewahrte , faßte er den Entſchluß ,

die Generale St . Cyr und Vandamme auf Mößkirch rücken zu laſſen ,

um der öſterreichiſchen Armee den Rückzug in dieſer Richtung abzuſchnei —
den . Da er die Schlacht bereits für gewonnen hielt , wollte er durch
dieſe Bedrohung des Rückzuges den Erzherzog bewegen , den fernern

Widerſtand aufzugeben . Dem gemäß wendeten ſich jene beide Generale

links vom Schlachtfelde ab und nur Soult und Hantpoult verfolgten
den geſchlagenen Meerfeld bis gegen den rechten Flügel der Stellung .
General Wallis ſtand um dieſe Zeit mit 8 Bataillonen des rechten

Flügels bei Mahlſpüren ; als ſich Meerfeld ihm näherte , vollzog er eine

Viertelsſchwenkung rechts und nahm zwiſchen Riedhalden und Raithaß —

lach Stellung , von wo er zum Angriffe vorrückte . Auch dieſer Angriff ,
beſonders auf der Straße vor Liptingen , wo die Franzoſen am ſtärk⸗

ſten waren , war im Begriff zu mißlingen , indem die öſterreichiſchen

Truppen bereits zu weichen begannen , als der Erzherzog perſönlich hier

eintraf . Durch ſeine Bemühungen gelang es ihm , die Truppen wieder

vor und das Gefecht zum Stehen zu bringen . Der Kampf dauerte nun

mit blutiger Anſtrengung von beiden Seiten einige Stunden lang
ohne weitern Erfolg . Inzwiſchen hatte der Erzherzog den 6 Grenadier —

Bataillonen von Nellenberg und 12 Schwadronen Küraſſieren Befehl er —

theilt , dem rechten Flügel zu Hülfe zu eilen . Da dieſe aber faſt eine

Meile zu marſchiren hatten , ſo vergingen darüber einige Stunden . Als

diefe 9000 Mann friſcher Truppen anlangten , konnten die Franzoſen
nicht länger widerſtehen ; zwar machten ſie das Terrain Schritt vor

Schritt ſtreitig , wichen aber dennoch bis Liptingen zurück . Jetzt erkannte

Jourdan ſeinen Fehler , die Generale St . Cyr und Vandamme ſo weit

entfernt zu haben . Er ſandte ihnen Befehl , ihre Bewegung zu beſchleuni —

gen und eine Halbbrigade zur unmittelbaren Unterſtützung Soults rechts

abzuſenden . Allein der Erzherzog , obgleich von der Richtung St . Cyrs

und Vandamme ' s in ſeinem Rücken in dem Augenblicke unterrichtet , als
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ſeine Grenadiere anlangten , kehrte ſich nicht an dieſe zur bloßen De⸗

monſtration gewordenen Maßregeln , ſondern drang entſchloſſen auf

ſeinen Gegner ein . Die von St . Cyr zur Unterſtützung Soults in die

rechte Flanke der Oeſterreicher abgeſendete Halbbrigade kam zu ſpät und

wurde von der öſterreichiſchen Reiterei größtentheils gefangen genommen .
Soult ward bei Liptingen zurückgeworfen und hierdurch das Gefecht auf

dieſer Seite unzweifelhaft entſchieden . Ferino mit dem rechten Flügel

vermochte nichts gegen den feindlichen linken Flügel auszurichten . Die

Mitte hatte nicht gewagt , über Eigeltingen hinauszurücken . Jourdan

fühlte , daß bei einem zweifelhaften Erfolge auf zwei Punkten , einer

Niederlage auf dem dritten und der auf 3 — 4Meilen auseinander ge —

zogenen Aufſtellung ſeiner Armee gegen einen überlegenen Gegner an

keinen Sieg zu denken ſei , alſo beſchloß er den Rückzug . Der Erzherzog
verſäumte die Verfolgung des geſchlagenen Feindes : „ Der Abend näherte

ſich, “ ſagt er ſelbſt ; „zufrieden , den Sieg entſchieden zu haben , wagte

ich nicht , bis in die Ebene hervor zu brechen . “ Die Schlacht war von

ihm gewonnen , aber ohne alle Trophäen , ohne Vernichtung feindlicher

Streitkräfte , faſt ohne alle moraliſche Wirkung . Ein einziges Geſchütz

hatten die Oeſterreicher gewonnen , dagegen zwei verloren . Der Verluſt

an Todten , Verwundeten und Gefangenen wird von beiden Seiten ſo

ziemlich gleich geweſen ſein , nämlich 4 —5000 Mann betragen haben .

Dies iſt das letzte Ereigniß aus der Geſchichte Stockach ' s , deſſen

wir gedenken müſſen . In Zukunft mag die von ſo zahlreichen Straßen

berührte Stadt durch Anlegung von Eiſenbahnen , die ſie nicht berühren ,

noch mehr von ihrer Wichtigkeit für die Umgegend verlieren und damit

leider auch den hier noch herrſchenden Wohlſtand ſich vermindern ſehen .

ErLD .
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Zwiſchen dem Neckar , der Jaxt , Tauber , dem Main und der

Bergſtraße , die von Heidelberg bis Frankfurt drei bis fünf Stunden

öſtlich vom Rheine hinzieht , breitet ſich der Odenwald aus , eine

Fortſetzung des Schwarzwaldes , die im Norden wieder mit dem Speſſart

und im Südoſten mit dem Frankenjura im Zuſammenhange ſteht , vom

Speſſart jedoch durch den Maindurchbruch geſchieden iſt . Gegen den

Neckar , Rhein und Main fällt das Gebirge ſteil ab und bildet auf

ſeinem Rücken eine Art Hochebene , die bis zum Tauberthale an Höhe

abnimmt . Er ſelbſt iſt ziemlich einförmig , ohne eigentlichen Gebirgsſtock ,

wenn man nicht etwa den Krähenberg bei Beerfelden dafür nehmen will ,

und wird daher bis auf ſeine höchſten Punkte bewohnt . Im Allgemeinen

iſt ſein Rücken nur wenig fruchtbar , der Wind ſtreicht rauh und kalt

darüber und der Boden ſelbſt gehört nicht den vorzüglicheren . Es iſt

daher nicht ohne Grund , wenn Manche den Namen dieſes Gebirgs von

ſeiner einſt bedeutender geweſenen Oede ableiten , obſchon Andere zahl —

reiche Gründe für die Ableitung vom alten Gotte Odin oder Wodan

beibringen . Vielleicht war es auch blos der Namen für das waldige

Beſitzthum eines alten Herrn , der in der Nähe das Kloſter Odenheim

geſtiftet hat .

Den Kern des Odenwaldes macht das Urgebirge aus ;es tritt jedoch

nur an wenigen Orten und nicht ſtark verbreitet zu Tage . Wo dies

der Fall iſt , bildet es abgerundete Bergkuppen , die jedoch nicht ſehr

ſchroff und hoch ſind . Am meiſten herrſcht der bunte Sandſtein vor ,

über den ſich nach Süden , Oſten und Nordoſten der Muſchelkalk anlegt ,

während ihn im Weſten angeſchwemmtes Land begränzt . Zu Schlierba

und Ziegelhauſen bei Heidelberg tritt der Granit zuerſt unter dem bunten

Sandſtein hervor , dann wieder bei Doſſenheim an der Bergſtraße ,

erhebt ſich an der Strahlenburg bis zu 680 Fuß und verläuft mit Sienit
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abwechſelnd über Heppenheim und Auerbach bis gegen Darmſtadt . Der

Felsberg beſteht aus Sienit und iſt 1696 F. hoch. Von hier an nimmt

das Grundgebirge eine Ausdehnung von 4 bis 8 Stunden Breite an .

Oeſtlich von Fürth bei Lindenfels und Krumbach bis gegen Schaafheim
tritt Gneuß auf und bei Neuſtadt erhebt ſich ebenfalls ein iſolirter

Gneußberg aus dem Sandſteingebilde . Am Melibokus erreicht der

Granit eine Höhe von 1550 und am Waldsknopf von 1400 Fuß . Bei

Schönberg und Auerbach ſchließt der Granitgneuß ein Lager von kör —

nigem Kalk ( Urkalk ) ein , worin ſich Granat , Idokras , Hornblende ,

Turmalin , Quarz und Wollaſtonit befinden ; Urkalk findet ſich auch bei

Krumbach . — Porphir und Porphirconglomerate befinden ſich bei Doſſen—
heim , Handſchuchsheim und Altenbach dem Granit aufgelagert . Er

erreicht ſeine höchſte Höhe am Oelberge , nämlich 1342 , fehlt aber ganz
im nördlichen und öſtlichen Theile des Gebirgs . Bei Weinheim und

Gorxheim tritt er in iſolirten Punkten aus dem Granitgneuß zu Tage .

Oeſtlich von Darmſtadt ober Meſſel , Philippseich , Meſſenhauſen bis

Diezenbach lagert ſich das rothe Todtliegende dem Granit auf und ver —

liert ſich dann unter dem Diluvium . Zwiſchen Roßdorf und Traiſa

tritt Diorit auf , der bald hornſteinartig wird , bald dem Sienit ſich

nähert und oft Pechſtein und Pizazit enthält . Man findet auch bei

Frankenſtein Diorit . Trappgebilde kommen beſonders am Nordrande

des Odenwalds vor . Mandelſteine fſind am Bußenberge , Heiligkreuz —

berge und bei den drei Brunnen öſtlich von Darmſtadt ; an vielen

Stellen iſt er entblöſt , bei Dieburg , Meſſel , Kalkofen , Kranichſtein und

Darmſtadt . Seine aus Feldſpath und Hornblende beſtehende Hauptmaſſe

iſt feinkörnig , oft faſt homogen , grünlich , bläulich , röthlich grau ; nach
oben enthält er in ſeinen m bis 1 ) Linien im Durchmeſſer haltenden

Blaſenräumen Kalkſpath und Grünerde , manchmal auch Chalcedon , Ame —

thyſt , Karneol und kleine Feſtungsachate in kleinen Kugeln . Baſalt , der

an Olivin reich iſt , durchdringt gangförmig den Gneuß am Auerbacher

Schloſſe und bildet den Otzberg und die Kuppe des gebrannten Schlags
bei Niederramſtadt . Dolerit , der vorherrſchend aus Augit in kryſtalliniſch⸗

körniger Form beſteht und Nephelin , Magneteiſen , Glimmer , Horn —

blende und Meſotyp einſchließt , nimmt am Katzenbuckel bei Eberbach

die höchſte Stelle ein , 2094 Fuß . Am Steinsberge bei Weiler tritt

ein ähnliches Geſtein aus der Keuperformation in einer iſolirten Kuppe

hervor . Der bunte Sandſtein hat im Odenwalde dieſelben Verhältniſſe

wie im Schwarzwalde , entbehrt aber der großen Gerölle von Quarz .

N. 2
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Er macht hier bei weitem das Hauptgeſtein aus , beginnt ſüdlich von
Heidelberg und zieht über Neckargemünd , Buchen , Külsheim und
Wertheim bis zum Speſſart fort ; im Weſten lagert er ſich zwiſchen
Heidelberg , Waldmichelbach , König , Oberkinzig und Heubach und wird
bei Großoſtheim vom aufgeſchwemmten Lande überdeckt . Seine Längen⸗
ausdehnung beträgt 15 , ſeine Breite 8 Meilen . Oft wird es vom

Grundgebirge wieder an mehreren Punkten durch das rothe Todtliegende
und Porphir geſchieden . Im Königsſtuhl bei Heidelberg erreicht er eine
Höhe von 1893 Fuß , bei Erbach von 1540 und am Neckar von 1000
bis 1300 Fuß . Seine größte Mächtigkeit wird zu 2000 Fuß geſchätzt.
Seine Gebirgsformen zeigen mehr eine Plateaubildung , ohne hervor —
ragende Kuppen , und nur in den Thälern zeigen ſich ſchroffe Abhänge .
Die Schichtenlage entfernt ſich gewöhnlich nur wenig von der horizon⸗
talen ; die Schichtung iſt ausgezeichnet deutlich und die oberen Schichten
werden oft ſehr thonreich . Eiſenerze findet man bei Erbach , Salz bei
Mosbach und Haßmersheim , im Allgemeinen iſt aber das Gebirge arm
an Metallen und es fehlen beſonders auch organiſche Ueberreſte .

Der Odenwald fällt faſt nach allen Seiten ſteil ab und verflacht
ſich nur im Norden von Darmſtadt in lang gezogenen Vorhöhen bis in
die Mainebene . Die größte Längenerſtreckung von Nußloch bis Sprend⸗
lingen beträgt 11 und die größte Breitenausdehnung von Bensheim bis

Külsheim 8 Meilen , der geſammte Flächeninhalt aber 82 UMeilen ,
wovon 88 dem Großherzogthume Heſſen , 12 dem Großherzogthume Baden
und 4 dem Königreiche Bayern angehören . Obwohl wir nun nur den
ſiebenten Theil des Odenwaldes zu durchwandern haben , ſo iſt es doch
nöthig , über das Ganze hier noch einen Geſammtüberblick zu werfen .
Der Odenwald bildet ein natürliches Mittelglied zwiſchen Schwarzwald
und Speſſart ; und daher erheben ſich auch die bedeutendſten Punkte im
Süden und verflacht ſich das Gebirg gegen Norden . Die Hauptpunkte
ſind : der Katzenbuckel , die Neunkircher Höhe , der Winterhauch , Knoden ,

Krähberg , Hardberg , die Drumm , die Seitenbucher Höhe , der Meli —
bokus , Felsberg und der Königsſtuhl . Hinſichtlich ſeiner Bergformen iſt
der Odenwald dem Speſſart zum Theil ähnlich , indem er keine eigent⸗
lichen Plateaur bildet , obwohl an mehreren Orten die Rücken der

Berge ziemlich breit und eben find , ſondern vielmehr eine Gruppirung
von Bergen , was ſich namentlich am Süden und Oſten des Melibokus

zeigt . Am Weſtende erſcheinen jedoch auch kuppige , zerriſſene Geſtalten ,
im Oſten verliert ſich aber das Zerriſſene und Kuppige , und es zeigen
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ſich vom Neckar an zwiſchen der Gerſprenz und Mümling zwei faſt in

gerader Linie fortlaufende Gebirgszüge , die nur durch eine kleine

Schlucht von einander getrennt find und völlig gegen Norden verlaufen .
Der Odenwald iſt in allen ſeinen Theilen angebaut und es fehlt ihm

beſonders das Schroffe und Romantiſche , welches wir in den ſüdlicheren

und nördlicheren Gebirgen finden . Die Thäler find oft ziemlich breit ,

ihre Wände nicht ſteil und ſelbſt die höchſten Rücken ſind mit Laub⸗

waldungen bedeckt , die jedoch einſt viel bedeutender geweſen ſein mochten

als jetzt , wo viele Waldungen den Wieſen und Ackerfeldern Platz machen
mußten . Da die Thäler , Hänge und Höhen mit zahlreichen Ortſchaften

beſät ſind , ſo zeigt auch der ganze Odenwald einen mehr milden und

freundlichen Charakter , verliert jedoch dadurch auch an Großartigkeit

und Reiz für den Wanderer . Die größeren Thäler des Odenwaldes ,

welche der Neckar und Main bilden , ſind Queerthäler , was beſonders

bei erſterem Fluſſe durchgängig der Fall iſt , während der Main ſich bei

Miltenberg nordwärts wendet und in ein Flachland eilt . Entſchiedene

Queerthäler find auch die der Weſchnitz , Lauter und Modau ; alle übrigen ,

welche ſich entweder ſüdwärts dem Neckar oder nordwärts dem Maine

zuwenden , ſind Längenthäler . Nach dem Maine zu öffnen ſich die Thäler

des Itterbachs , Gammelsbachs , Finkenbachs , Lachsbachs und der Steinach ,

welche jedoch meiſtens nicht ſehr lang find . Nordwärts nach dem Maine

ziehen die Thäler der Erfa , Mudau , Mümling und Gerſprenz ,

deren Länge bedeutender iſt . Alle Gewäſſer , welche das Innere des

Odenwaldes durchfließen , ſind nur Bäche und durchaus nicht zur Schiff⸗

fahrt geeignet ; dagegen haben ſie einen ſtarken Fall , treiben zahlreiche

Mühlwerke und könnten zur Anlage von Fabriken ſehr gut benützt wer —

den , zumal hier auch wohlfeile Arbeiter zu finden find . Die Waſſer⸗

ſcheide des Odenwaldes weicht von der des Schwarzwaldes dadurch ab

daß ſie vom Melibokus aus oſtwärts zieht und ſich bis zum Baulande

verflacht .

Die intereſſanteſten Thäler liegen im Süden , wo überhaupt das

Gebirge einen ſchrofferen Charakter erhält und in ziemlich wilder Gegend

der Katzenbuckel als der höchſte Punkt des Gebirges ſich erhebt . Sein

Namen wird mit Unrecht von den Katten abgeleitet , denn ſchon ſeine

natürliche Geſtaltung erinnert an den gekrümmten Rücken der Katze und

treffend fingt daher Reimold von ihm :

Dir, der ſo bläulich ſchaut aus hoher Luft

Und ſchön gerundet über die Haine ſteigt,
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Du König unſrer fruchtbarn Berge,
Felderumgürteter Sturmgenoſſe !
Traun, nicht vergebens ſchenkten den Namen ſie
Des ſchlauen Thieres deinerEr habenheit ;
Denn alſo wölbt es ſeinen Rücken,
Wennes ſitzt , ſtarr auf die Beute lauernd.
So ſitzt er harrend, ſtill unbeweglich da,
Wie du, gewurzelt unter den Quellen, ruhſt
Und hoch empor die Beugung reckeſt,
Daß mit dem Schwunge des Cirkels lieber
Der Bildner möchte deine geregelte

4Geſſtalt ummeſſen — —

Er erhebt ſich öſtlich von Eberbach bei dem Dorfe Katzenbach 2094

Fuß über das Meer , bis zu ſeiner Spitze mit Ackerfeld umgeben und

auf dem Gipfel mit einem ſchönen Walde bedeckt . Unter den nordwärts

ziehenden Thälern iſt das der Gerſprenz das weiteſte und anſehnlichſte .
Merkwürdig ſind im Heſſiſchen bei Auerbach und im Bayeriſchen bei

Groß⸗Heubach die ſehr zahlreich vorkommenden Felſenblöcke , welche vom
Volke Heunen⸗Säulen und Heunen⸗Altar genannt werden und wohl an
die wilden Horden der zur Zeit der Völkerwanderung ganz Deutſchland
überſtrömenden Hunnen erinnern . Vielleicht bezeichnete man aber früher
nur die alten Deutſchen und deren Gottesdienſt damit , ind m Hüne
einen Rieſen bedeutet . Der badiſche und bayeriſche Antheil des Gebirgs
iſt offenbar der am wenigſten fruchtbare , während die dem Rheine zuge⸗
wendeten Thäler eine üppigere Vegetation haben ; vorzüglich in dem
bei Weinheim ſich öffnenden Weſchnitzthale gedeiht der Nußbaum auf
bedeutender Höhe und auch Eichen , Buchen , Fichten und Pappeln ge—
langen zu üppigem Wuchſe . Große Kaſtanienwälder liefern geſchätzte
Früchte und das Thal iſt mit Kirſchen - , Pflaumen - , Aepfel - und Birn —
bäumen reichlich erfüllt . Schön und angenehm iſt außerdem auch das

Lauterthal . Alle dieſe Gelände find keineswegs unwegſam und für

militäriſche und commerzielle Zwecke abſolut hinderlich ; aber die ſehr
thon - und lehmreiche Erddecke macht die Straßen nicht immer ſehr gang⸗
bar . Wichtig ſind beſonders die Pforten bei Heidelberg und Miltenberg
und der ganze Odenwald kann dadurch umgangen werden . Früher fehlte
es beſonders an guten Straßen , wozu die angeführte ungünſtige Be⸗

ſchaffenheit des Bodens nicht wenig beitrug ; in neuerer Zeit haben aber

die betreffenden Regierungen nicht geringe Summen auf Herſtellung

zahlreicher Staats - und Vieinalſtraßen in und durch den Odenwald

verwendet , ſo daß auch verſchiedene Poſtverbindungen hergeſtellt find
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und es dem Wanderer leicht iſt , das Gebirg nach allen ſeinen Theilen

bequem und ſchnell zu durchreiſen . — Dieſes nicht unbedeutende Gebirgs —

land mochte in der erſten Zeit wirklich einer Oede zu vergleichen geweſen

ſein , indem die Höhen von dichten Wäldern bedeckt und die Thäler

durch die raſch fallenden Gebirgsbäche unwegſam gemacht waren . Von

den Kelten , welche es doch liebten , ſonnige Höhen zu ihren Wohnfitzen

zu wählen , haben ſich nur an den Rändern des Odenwaldes zahlreichere

Spuren erhalten ; das Innere mochte der Tummelßplatz zahlreichen Wildes

geweſen ſein . Durch die von Oſten andringenden Alemannen wurde

auch das Innere des Odenwaldes bewohnt und die Römer legten ſogar

eine Straße über denſelben an , während ſie im Oſten deſſelben bis

Miltenberg einen Gränzwall zur Abwehr noch nicht unterworfener

Stämme errichteten . Wahrſcheinlich kamen ſie von Obernburg am Main

und Eberbach am Neckar in das Gebirg und hier legten ſie von Bruchſal

über Lobenfeld nach dem Neckar und von da nach Schloßau , Heſſelbach ,

Würzberg , Eulbach und Vielbrunn bis Obernburg eine große befeſtigte

Linie an , welche ſich noch weiter fortſetzte . Später ließen ſich bei dieſen

Kaſtellen die Alemannen nieder und gründeten die älteſten Dörfer der

Gegend , welche dem Main - , Oberrhein⸗ , Lobden - und Wingarteibagau

angehörten . Am Urſprunge des Weſchnitz - und Ulvenbachs war die

Gränzſcheide dieſer vier Gaue . Anfangs war der Odenwald ein Theil

des Herzogthums Rheinfranken und eine Strecke davon wurde von

König Dagobert im Jahre 628 an das Bisthum Worms geſchenkt ;

jedoch betraf dieſe Vergabung nicht das Grundeigenthum , ſondern nur

das Benützungsrecht und die Gefälle mit Ausnahme des Wildbanns ,

ver unter den ſpäteren Kaiſern an das Kloſter Lorſch geſchenkt wurde .

Als es in der Folge unter beiden Stiftern zu Streitigkeiten über dieſe

Vergabungen kam , wurde durch Kaiſer Heinrich eine Schlichtung der —

ſelben vorgenommen und die Gränzen zwiſchen der Heppenheimer und

Ladenburger Gemarkung feſtgeſetzt . Einen andern Theil des Odenwaldes

erhielt die Abtei Fulda . Der Lorſcher Antheil gelangte mit der Auf —

hebung des Kloſters an andere Herren , der größere Theil an Mainz ,

der kleinere an die Pfalzgrafen . Theils von dieſen , theils auch ſchon

früher gediehen viele Rechte allmälig an die kleineren Herren im In⸗

nern des Landes . Die Grafen von Katzenellenbogen beſaßen einen

Theil des nordweſtlichen Odenwaldes als Allodium , ſowie als pfälziſches

und fuldaiſches Lehen ; im Innern des Gebirgs waren die Schenken von

Erbach begütert , die ſich immer mehr in der Landeshoheit befeſtigten
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und die Grafſchaft Erbach bildeten , und auf Breuberg ſaß ein anderes

Geſchlecht , deſſen Güter ſich anfangs an verſchiedene Häuſer vererbten ,
ſpäter aber wieder unter den Grafen von Wertheim vereinigt wurden
und zuletzt unter Löwenſtein - Wertheim getheilt blieben . Schon vor

einigen Jahrhunderten ſiel der Katzenellenbogen ' ſche Antheil an Heſſen ,
das in neuerer Zeit einige pfälziſche Strecken und die Hoheit über einige
mittelbare Beſitzungen erhielt , während der größere pfälziſche Antheil ,
Löwenſtein⸗Wertheim und die meiſten der dem Fürſten von Leiningen
zugetheilten Orte an Baden kamen . Außer dieſen waren jedoch noch
viele Geſchlechter vom niederen Adel hier begütert , welche bis zur Auf⸗

löſung des Reichsverbands den Ritterkanton Odenwald bildeten .

Zur Bereiſung dieſes Gebirgs können mehrere Orte als Anfangs —
punkte gewählt werden . Entweder dringt man bei Eberbach gleich in

die Mitte deſſelben ein , oder man durchwandert es von der Bergſtraße
an in öſtlicher Richtung . Die badiſche Seite iſt mehr im Weſten an⸗

ziehend , als im Oſten , wo der Odenwald einen einförmigen Charakter

hat . Außer dem Weſchnitzthale bei Weinheim liegen übrigens die am

meiſten beſuchten Gegenden ſchon auf heſſiſchem und bayeriſchem Gebiete

und gehören daher nicht mehr in den Bereich unſerer Darſtellung . —

Gleich über der Brücke von Heidelberg erhebt ſich ein bedeutender Vor —

ſprung des Odenwaldes im Heiligenberge bis zu 1458 Fuß über demm

Meere , nach allen Seiten eine reiche Ausſicht gewährend , ſowohl vor⸗

wärts nach dem ſchönen Rheinthale , als rückwärts über die waldigen
Höhen des Gebirgs . Nicht ohne Rückſicht auf dieſe ſchöne Ausſicht
mochten deshalb vor vielen hundert Jahren die Mönche ſich dieſen

Punkt zur Anlage eines Kloſters auserkoren haben , denn neben der

Einſamkeit rief auch die großartige Umſicht erhebende Gefühle hervor
und ſtimmte die Seelen zu heiliger Andacht . Vielleicht hatten ſchon die

Römer hier ein Kaſtell , da dieſer Platz ganz geeignet war , zur Deckung
des Neckarpaſſes zu dienen . Die Benediktinermönche wandelten nachher
die alten Mauerreſte in ein Kloſter um und verſchiedene Kaiſer und

Herren begabten es reichlich mit Gütern . Mit dem Verfalle des Klo⸗

ſters Lorſch ſcheint auch der Wohlſtand dieſes Gotteshauſes abgenommen
und die Stiftung ſelbſt aufgehört zu haben , denn ſchon zur Zeit der

Reformation ſtanden hier nur noch Ruinen , die nach und nach bis auf

wenige Mauerreſte ganz verfielen . Im 30jährigen Kriege wurde dieſer

Punkt noch einmal wichtig , indem Tilly von demſelben aus die Stadt

Heidelberg beſchoß . Am Weſtrande des Gebirgs zieht ſich die vielbeſuchte ,
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weitgeprieſene Bergſtraße hin , lieblich und angenehm durch die zahl⸗

reichen Wieſen , Rebgelände , Kaſtanienwälder und fruchtbaren Felder ,

welche ihr zur Seite liegen und einen in üppiger Fruchtbarkeit prangen⸗

den Garten darzuſtellen ſcheinen . Freundlich und wohnlich erſcheinen

die weiß übertünchten Häuſer , munter und vergnügt deren Bewohner ,

und wohin man blickt , ſagt uns ſchon das Auge , daß hier die Natur

eine reichliche Fülle des Ueberfluſſes ausgegoſſen habe . Von Neuen⸗

beim , wo wir ſchon bei Gelegenheit unſeres Beſuches in Heidel —

berg eingekehrt waren , führt eine freundliche , wie hier überall von

Obſtbäumen beſchattete Straße nach Handſchuchsheim , dem reichſten

Dorfe in weiter Umgegend , mit einem Schlößchen und 2200 Einwoh —

nern . Früher befanden ſich hier zwei Schlöſſer , welche den Herren von

Helmſtädt angehörten , aber nach und nach zerfielen . Das Dorf ſelbſt

war Hauptort der ſehr alten nicht unwichtigen Herrſchaft Schauenburg ,

bis der Letzte dieſes Geſchlechts im J . 1600 auf dem Marktplatze zu

Heidelberg erſtochen wurde . Später kam Handſchuchsheim ganz an die

Pfalz und wurde in den franzöſiſchen Kriegen durch Türenne theilweiſe ,

1681 aber durch Melac ganz verbrannt . Zu Ende des vorigen Jahr⸗

hunderts , am 23. Sept . 1795 , fand hier zwiſchen den Oeſtreichern und

Franzoſen ein Treffen ſtatt , wodurch Letztere nach Mannheim zurück —

gedrängt wurden . Der nächſte Ort liegt nicht unmittelbar an der

Straße , ſondern etwas öſtlich davon entfernt und ſchon auf einem nie —

deren Vorhügel , wodurch es an Freundlichkeit gewinnt . Doſſenheim hat

etwa 1500 Einwohner und gehörte ebenfalls zur Herrſchaft Schauenburg ,

theilte auch ſo ziemlich die Schickſale des vorhergenannten Dorfs . Be⸗

merkenswerth iſt hier ein munteres Volksfeſt , welches jährlich an Maria

Himmelfahrt von den Bewohnern gefeiert wird , nämlich der ſogenannte

Holzapfeltanz . Nachdem ſich die erwachſene Jugend ſchon das ganze

Jahr darauf gefreut hatte , legen die Jünglinge am Vorabende des

Feſtes vor das Fenſter ihrer Mädchen als Zeichen der Einladung einige

Holzäpfel , worauf dann die wohlhabenden Mädchen die Hüte ihrer

Tänzer mit Bändern , künſtlichen Blumen und Citronen ausſchmücken .

Am Sonntage nach geendigtem Gottesdienſte verſammelt ſich nun faſt

das ganze Dorf in und um einen paſſenden geſchloſſenen Hofraum , in

deſſen Mitte die Muſkanten um einen Tiſch ſitzen , während ein Knabe

auf einer Mauer oder andern Erhöhung eine Stange mit den Preiſen

des Tages hält , welche aus einem mit Bändern reich ausgeſchmückten

runden Hute für den Sieger und einem Paar Strümpfe für ſeine Tänzerin

5
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oder ähnlichen paſſenden Gaben beſtehen . Vier Ortsbürger mit einem

Wallnußzweige und Gewehren ſtellen ſich nun in einem Vierecke auf ,
um als Kampfrichter zu dienen ; ein

3
leert einen Sack voll Holz⸗

aäßpfel auf den Boden aus und außerhalb des Platzes wird eine Flinte
mit brennender Lunte an einen Baum —— Wenn der Tanz be⸗

ginnt , erhält nun der Erſte im Kreiſe den Wallnußzweig und behält
ihn bis zum nächſten Kreiswärtel oder Kampfrichter , der ihn dem

zweiten Tänzer u. ſ. w. übergibt , und die Paare tanzen ſo über die

Holzäpfel hin , wobei zum Gelächter der Zuſchauer auch Manche auf den
[ Boden fallen , bis die Lunte ſo weit abgebrannt iſt , daß die Flinte

losgeht und derjenige , welcher gerade den Zweig in der Hand hat , den

Preis davon trägt . Das Feſt beſchließt ein Tanz , wo der Sieger die

Uebrigen zu bewirthen pflegt .

Nördlich von dem Dorfe am ſüdlichen Abhange des Oelberges er —
bheben ſich die Ruinen der Schauenburg , von welcher die Herrſchaft
den Namen trug . Am nordweſtlichen Vorſprunge deſſelben Berges , gerade
oberhalb des Dorfes Schriesheim liegt die Schloßruine Strahlenburg
mitten zwiſchen Rebgeländen , einſt Stammſitz eines alten nicht unbe —

rühmten Geſchlechts . Im Jahre 1347 gedieh Burg und Herrſchaft
mit dem damals aufblühenden Städtchen Schriesheim

die Pfalzgrafen , unter welchen das genannte Städtchen wieder in
Vererfal gerieth . Die Ausſicht von der Strahlenburg ſowohl rückwärts

[ibn das durch zahlreiche Mühlwerke belebte Schriesheimer Thal , als
auch nach der Rheinebene und den gegenüberliegenden Bergen iſt ſehr

llohnend und verdient beſonders bei Abendbeleuchtung genoſſen zu werden .

[ Schriesheim , deſſen weſtlichſte Häuſer ſich noch an die Bergſtraße an⸗

llehnen , iſt jetzt nur noch ein Marktflecken von faſt 3000 Einwohnern —
Man findet hier einige gute ländliche Wirthſchaften , 9 Mühlen und
4 Papiermühlen ; letztere enthalten 28 Holländer , 2 Maſchinen und
2 Dampfmaſchinen und bilden eines der ausgezeichnetſten Etabliſſements
dieſer Art . Sie liegen in dem erwähnten , von der Altenbach , die auch

Kanzelbach heißt , durchfloſſenen Schriesheimer Thale bis etwa / St .
vom Marktflecken entfernt und beſchäftigen an 200 Arbeiter . In der
Nähe wurde im Jahre 1766 , beim Roſenhofe , ein römiſches Colum⸗

barium entdeckt , wo ſich auch Ueberbleibſel eines römiſchen Bades

befanden . Im hinteren Schriesheimer Thale , nördlich von der

entfernteſten Papiermühle , am Abhange der ſogenannten hohen Wand ,

wurde eine Schwerſpathgrube im Jahre 1782 entdeckt , welche jedoch



nur wenig Ausbeute gewährt . — Von hier kann man einen freundlichen

Weg nach Altenbach einſchlagen , um von da in das Steinachthal zu

wandern ; wir ziehen es aber vor , zuerſt die ganze badiſche Bergſtraße

zu beſuchen und auf dem Fußpfade nach Leutershauſen , einem

Pfarrdorfe von 1500 Einwohnern , zu gehen . Nur die Hälfte des

Dorfs , welches etwas öſtlich von der Straße entfernt liegt , iſt prote⸗

ſtantiſch , und es gibt auch zwei Pfarreien daſelbſt . Leutershauſen iſt

faſt der einzige Ort an dieſer Straße , welcher viele Armen hat , indem

der Grundherr , Graf von Wieſer , viele Arme um ein geringes Schutzgeld

aufnahm . Ob es urſprünglich eine Familie von Leutershauſen gegeben

habe , iſt zweifelhaft , denn ſchon im Jahre 1142 war das Dorf im

Beſitze der Herren von Hirzberg . Nach deren Ausſterben wurde es im

J . 1628 vom Churfürſten von der Pfalz an den Kanzler Nikolaus

Gereon gegeben ; doch dieſer konnte ſich während der Zeit des 30jährigen

Kriegs nicht im Beſitze behaupten , und ſpäter kam Leutershauſen nach

einander an die Familien Langhans , Hamilton , Viola , und um die

Mitte des vorigen Jahrhunderts an das jetzige Geſchlecht . Oberhalb

des Dorfs ſtand einſt die Burg Hirzberg , aber längſt iſt jede Spur

davon verſchwunden . Nur in geringer Entfernung von dieſem Orte ,

aber der Bergſtraße ſchon näher , liegt Großſachſen und nordöſtlich

davon die Dörfer Hohenſachſen und Lützelſachſen . Schon der

Namen deutet an , daß dies Colonien find , welche Karl der Große

anlegte und mit den unterworfenen Sachſen bevölkerte . Aehnliche Co⸗

lonien mögen Sachſenflur im Badiſchen und Sachſenhauſen bei Frankfurt

ſein . In allen drei Dörfern beſaß das Kloſter Lorſch bedeutende Güter ,

ebenſo hatten hier die Herren von Strahlenburg viele Rechte , welche ſich

in der Folge an andere Geſchlechter vererbten . Von allen drei Dörfern ,

welche einen ziemlichen Wohlſtand beſitzen , iſt nur noch Lützelſachſen
Grundherrſchaft der Familie von Hundheim , welche das Dorf von den

Grafen von Hamilton erkauften . Wenn man von Großſachſen nach

Weinheim will , iſt es jedenfalls räthlicher , den Weg durch die Dörfer

Hohenſachſen und Lützelſachſen einzuſchlagen , als auf der Landſtraße

weiter zu gehen , zumal letztere durch die Anlegung der Eiſenbahn ziem⸗

lich vereinſamt iſt . Beim Roſenbrunnen wendet ſich letztere zuerſt in das

Gebirg , während der andere Weg immer zwiſchen Reben und Obſt⸗

gärten weiter führt . Weinheim liegt ſehr lieblich unterhalb der

Burg Windeck und iſt eines der freundlichſten Amtsſtädtchen des badi⸗

ſchen Landes . In 756 Häuſern , die ſchon etwas ſtädtiſch gebaut und in

2 .







— — ½ —

* Der badiſche Odenwald .

mehrere Straßen gereiht ſind , leben 4300 evangeliſche , 1100 katholiſche

und 70 israelitiſche Einwohner , die faſt nur von der Landwirthſchaft
ſich ernähren . Dieſe iſt hier auf eine ziemlich hohe Stufe gebracht wor —

den , wie auch der Weinbau und die Obſtbaumzucht und der hier lebende

err Lambert von Babo gehört zu den ausgezeichnetſten Landwirthen
Deutſchlands . Auch mehrere Gerbereien und einiger Handel wird mit

Erfolg getrieben , aber die Anlage der Eiſenbahn hat dem Verkehr viel —

fach geſchadet . Außer den gewöhnlichen Amtsſtellen iſt hier noch eine

Knabenerziehungsanſtalt der Gebrüder Bender , welche der Stadt vielen

Vortheil bringt . Wie Weinheim überhaupt zu den älteſten Orten des

Landes gehört , ſo find auch hier viele Gebäude bemerkenswerth . Der

νrothe Thurm an der Heidelberger Straße iſt ein Werk gothiſcher Bau —

kunſt und ſtammt aus dem lAten Jahrhunderte . Die katholiſche Kirche

entſtand aus einer uralten Kapelle und enthält mehrere Grabſteine der

Familien von Schwend und Ullner von Dieburg , ſowie ein Monument

des 1795 vor Mannheim gefallenen Prinzen von Schwarzenberg . Alten

Urſprungs ſind das Kloſter , jetzt Dekanat , das Babo ' ſche , Wrediſche und
4rbach ' ſche Haus und das ehemalige Schloß , worin die letzte Chur —

[ flüürſtin von der Pfalz im Jahre 1794 ſtarb . Das Spital wurde 1502

von Hartmann Ullner von Dieburg für Pilgrimme geſtiftet und hat eine

Kirche . Die Peterskirche ſoll ſchon 809 durch Karl den Großen geſtiftet

orden ſein , auch iſt das Deutſchordenshaus alt und an den Ueberreſten

des Tempelherrenhauſes findet man eine Inſchrift von 1086 . Der Hexen⸗

thurm mahnt an jene traurige Zeit , wo Leidenſchaft und eine gewiſſe

Manie die Menſchen zur Verfolgung ſo vieler Tauſende antrieb , weil

man ſie für Zauberer und Hexen hielt . In der Nähe hat man auch

eine Schwefelquelle entdeckt , die jedoch von geringem Gehalt iſt . Wi —

nenheim , wie der Ort früher genannt wurde , kommt ſchon 755 vor

und ein Graf Raffold ſchenkte 790 ſeine hieſigen Güter an das Kloſter

Lorſch . Im Jahre 1000 erhielt der Ort durch Kaiſer Otto III . Markt⸗

rechte und 1065 von Heinrich IV. das Münzrecht . Von Lorſch kam Wein⸗

heim im Jahre 1232 an die Pfalz und 1803 an Baden . Die Stadt

wurde 1621 von den Spaniern unter Don Corduba verwüſtet , im dreißig⸗

jährigen Kriege mehrmals erobert und 1689 von den Franzoſen geplün⸗

dert . Im J . 1698 flüchtete ſich der Churfürſt Johann Wilhelm hierher

und um dieſe Zeit gab es in Weinheim auch eine Buchdruckerei .

Oberhalb des Städtchens erhebt ſich auf einem Vorhügel des Wachen —

bergs die Burg Windeck , ein Bau ſehr alten Urſprungs mit ſpitzen
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Fenſterbogen und Reſten von Malerei . Sie gehörte ebenfalls zu Lorſch

und wurde um 1130 neu aufgebaut . Von ihrer Höhe hat man eine ſehr

ſchöne Ausſicht .

Von Weinheim aus , wo man im Pfälzer Hof eine gute Bewirthung

findet , führt die Bergſtraße und Eiſenbahn nordwärts nach Darmſtadt ,

am weſtlichen Abhange des Odenwaldes , wir ziehen es aber vor , in

denſelben ſelbſt einzudringen . Bei der Peterskirche zu Weinheim führt

die jetzt abgebrochene Neumaierspforte nach dem ſchönen und romanti —

ſchen Thale von Birkenau , mehrere Stunden lang u. abwechſelnd mit

einladenden Parthien . Wir durchwandern es aber nur bis zum heſ⸗

ſiſchen Dorfe Birkenau , wo ſich ein Landſitz der Familie von Wam⸗
bold beſindet , und verfolgen es nicht weiter , obwohl das Thal noch

mehrere Stunden lang nicht minder ſchön und einladend iſt . Das

Gorxheimer Thal iſt kürzer und ſchmäler , aber ſehr lieblich und

beſonders für Fortſetzung unſerer Wanderung durch den Odenwald

geeignet . Wir ziehen es nämlich vor , die Bergſtraße zu verlaſſen ,

wo die letzten drei badiſchen Dörfer Sulzbach , Hemsbach und Lau —

denbach ſo ziemlich den Charakter der vorher beſchriebenen Orte be⸗

ſitzen . Von Gorrheim führt ein freundlicher Pfad in ſüdöſtlicher Rich —

tung dem Bache entlang nach Unter - und Ober - Flockenbach , zwei

unbedeutenderen Dörfern von je 300 Einwohnern , rings von Wieſen und

grünen Wäldern umgeben . Von da geht es über eine Anhöhe nach

Steinklingen und Hilſenheim und dann in mannichfaltigen Win⸗

dungen durch einen Wald über den Berg , bis wir in das Steinachthal

bei der Ruine Waldeck hinabſteigen . Unterhalb derſelben breitet ſich

das Dorf Heiligkreuzſteinach aus , von wo an der Weg zwiſchen

lachenden Wieſen über das langausgedehnte Altneudorf nach dem

Städtchen Schönau führt . Da wir daſſelbe ſchon von Heidelberg

aus beſucht haben , ſo überſteigen wir den öſtlichen Berg oder gehen

auch der Steinach entlang bis zum Neckar , wo uns das Dampfſchiff

durch das ſchon früher beſuchte Thal in wenigen Stunden nach Eber⸗

bach bringt . Schon vor dieſem Städtchen verdient das wilde und

einſame , vom Gammelbach bewäſſerte Thal einen Beſuch , indem die

ziemlich ſchroffen Bergwände , zwiſchen welchen der Bach dahinrauſcht und

bald über felſiges Geſtein ſtürzt , bald langſam durch dunkle Wieſen ſich

windet , reizende Abwechslung gewähren . Gleich hinter Eberbach windet

ſich am Fuße eines mit Mauerreſten gekrönten Bergvorſprunges ein ein⸗

ſamer Waldpfad 1200 Fuß empor zur Emichsburg , welche der Fürſt

—
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von Leiningen hier erbauen ließ und dann noch 400 Fuß höher , bis wir
auf dem Gipfel des Katzenbuckels angekommen find . Hier genießt
man einer höchſt überraſchenden Ausſicht über den größten Theil des
Odenwaldes . Nördlich ſchweift der Blick über die weit ausgedehnten
waldigen Bergrücken des heſſiſchen Odenwalds , öſtlich breitet ſich ein mit
zahlreichen Orten , Ackerfeldern und Wäldern bedecktes Hochland aus
und im fernen Süden erkennt man den Wartberg bei Heilbronn , den
Hohen - Asberg bei Ludwigsburg und ſogar die Waldenburger Höhe bei
Tübingen , indeß in der Nähe das Auge viele ländliche Orte auf Höhen
und in Thälern überſchaut ; doch iſt die Ausſicht vom Katzenbuckel mehr
eine ferne als nahe , weil die benachbarten Höhen zu bedeutend ſind , als
daß der Blick in die Tiefe der Thäler reichen könnte . Ganz in der Nähe
des Katzenbuckels und gleichſam noch auf ſeinem Rücken liegen die Dör —
fer Strümpfelbrunn und Katzenbach mit ſpärlichem Ackerbau und
meiſtens armen Bewohnern . Da die ganze Gegend zu den Standes —
herrſchaften des Fürſten von Leiningen und der Markgrafen von Baden
gehört , welche Eigenthümer des größeren Theils von Grund und Boden
ſind und viele Gefälle beziehen , ſo iſt natürlich an einen Wohlſtand der
Bewohner nicht leicht zu denken , weil hier ohnehin das Klima rauh und
der Boden wenig fruchtbar iſt . Dieſen Charakter tragen auch die Orte
Fahrenbach und Sattelbach , an welchen wir vorüber kommen , um
raſch Neckarburken und Mosbach zu erreichen . Erſteres liegt nicht
am Neckar , wie ſein Namen vermuthen laſſen ſollte , ſondern am Elzbache
und wird nur ſo genannt zum Unterſchiede von dem rückwärtsliegenden
Dorfe Oſterburken . Es iſt ein Pfarrdorf von nur 400 Einwohnern , hat
aber eine fruchtbare Gemarkung , treibt ſogar etwas Weinbau und iſt
merkwürdig , weil es an der Stelle eines römiſchen Kaſtells liegt . Früher
im Beſitze der Herren von Weinsberg wurde es 1353 an Engelhard von
Hirſchhorn verkauft , kam ſpäter an die Schenke von Limburg und dann
an die Pfalz . Jetzt iſt es wie die meiſten Orte des Odenwaldes leiningiſch .

Auch in Mosbach waren wir bei früherer Gelegenheit eingekehrt ,
weshalb wir dieſes ziemlich belebte und angenehme Städtchen ſogleich
wieder verlaſſen , um öſtlich in den Odenwald einzudringen . Die Straße
dahin iſt in jüngſter Zeit vielfach verbeſſert worden , doch iſt zu bedauern ,
daß außer der Eilwagenverbindung mit Wertheim und Würzburg keine
bequeme und pünktliche Fahrgelegenheiten zu finden ſind . Die Straße
von Mosbach nach Oberſchefflenz führt mehrere Stunden lang , ohne einen
Ort zu berühren , über wellenförmig gebildete Höhen , gewährt keine
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ferne Ausſichten und iſt daher im Allgemeinen höchſt langweilig , weß —

halb wir es vorziehen würden , das Thal der Elzbach zu durchwandern ,

wenn ein gangbarer Weg daſelbſt zu finden wäre . Oberſchefflenz

iſt ein Dorf von faſt 1000 Einwohnern mit katholiſcher Pfarrei , evan —

geliſcher Filialkirche , Poſt und Mühle und iſt das nördlichſte der drei

von der Schefflenz benannten und nur nach ihrer Lage unterſchiedenen

Ortſchaften , welche einſt den Herren von Weinsberg gehörten und ſpäter

an die Pfalz kamen . Oberſchefflenz erhielt im 14. Jahrhunderte Mauern

und verſchiedene Freiheiten , die pfälziſche Herrſchaft verhinderte jedoch

die Entwickelung des ſtädtiſchen Gemeinweſens . In Schefflenz ſcheidet

ſich die Straße in eine nördlich und eine öſtlich führende , welche jedoch

im Tauberthale wieder zuſammentreffen . Wir ſchlagen zuerſt die öſtliche

Straße ein , die uns an den Südrand des Odenwaldes führt , der hier

einen viel freundlicheren und milderen Charakter annimmt . Die Berge

ſind hier nicht mehr ſehr hoch , erheben ſich kaum 1200 Fuß über das

Meer oder 500 Fuß über die niedrigſte Thalſohle der Gegend und bil —

den eine Art wellenförmigen Hochlands , das auf den Höhen , wie in den

Thälern ziemlich dicht bewohnt iſt . Der größere Theil der Orte , welche

wir auf dieſem Wege beſuchen , gehörte früher zum Ritterkantone Oden —

wald oder geiſtlichen Stiftern und noch ſind hier nur wenige Orte , welche

unmittelbar badiſch ſind , indem bei der Säkulariſation alle im Oden —

walde gelegenen Gütern von Bisthümern und Klöſtern an die Fürſten

von Leiningen und Salm als Entſchädigung gegeben wurden . Nur das

Amt Krautheim gelangte im Jahre 1840 mit den übrigen Beſitzungen

des fürſtlichen Hauſes Salm durch Kauf an den Staat . Ein ziemlich

einſamer und über zwei Stunden langer Weg bringt uns durch Wälder

und über einige Anhöhen nach dem Städtchen Adelsheim , dem Stamm —

orte des gleichnamigen freiherrlichen Geſchlechts , das noch in zwei Linien

fortbeſteht . Es iſt ſehr alt , wurde am linken Ufer der Seckach von

Poppo von Düren erbaut , erhielt 1374 von Kaiſer Karl IV. Stadtrechte ,

war Sitz des Rittercantons Odenwald und hat jetzt etwa 1400 Ein —

wohner . In früherer Zeit war Adelsheim viel belebter als jetzt , wo

ſich der Verkehr den lebhafteren Straßen und größeren Städten zuge —

zogen hat ; doch iſt auch jetzt die Straße ziemlich belebt und in dem

eine Stunde davon entfernten , ſüdlicher gelegenen Dorfe Sennfeld

befindet ſich ein Eiſenhammerwerk und eine Gypsmühle ; auch letzterer

Otrt ſo wie Leibenſtadt gehört theilweiſe denſelben Grundherren und

gränzt mit ſeiner Gemarkung ſüdlich an Würtemberg . Das Seckachthal

N
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hat mehrere freundliche Punkte , obwohl es nichts Großartiges darbietet .

Eine halbe Stunde nördlich von Adelsheim mündet ſich der Rentſchbach

und bei Zimmern ein anderer Bach in die Seckach , welche kleine aber

ſehr freundliche und angenehme Thälchen bilden . Die an dieſen liegenden

Orte Zimmern , Schlierſtadt , Eberſtadt , Bödigheim und

Seckach ſind ſämmtlich grundherrlich und gehören theils den Freiherren

Rüdt von Collenberg , theils dem Fürſten von Leiningen . Wir ziehen

es vor , dieſe Orte bei Seite liegen zu laſſen und gehen durch das etwas

breitere , an Wieſen reiche Thal des Kirnaubaches nach dem alten Städt —

chen Oſterburken , deſſen 1200 Bewohner ziemlich wohlhabend find . Schon

die Römer hatten hier ein Kaſtell und erbauten über die Berghöhe eine

Straße . Wahrſcheinlich hat das Städtchen von dieſen alten Mauerreſten

oder Burgen der Römer ſeinen Namen empfangen , denn auch in Neckar —

burken begegneten wir ſchon Ueberreſten aus der Römerzeit . Früher

gehörte Oſterburken dem Hochſtifte Würzburg , unter deſſen Beſitzungen

es ſchon im Jahre 822 genannt wurde . Dadurch , daß das einſt daſelbſt

beſtandene Amt von Baden aufgehoben wurde , verlor das Städtchen

viel von ſeiner früheren Lebhaftigkeit , obſchon es auch jetzt noch mehrere

Mühlen hat und verſchiedene Gewerbe daſelbſt blühen . In Oſterburken

ſcheidet ſich die Straße abermals nach Nordoſten und Südoſten , deren

erſtere nach Boxberg und die letztere nach Krautheim führt . Beide tref —

fen in Boxberg wieder zuſammen ; um daher keine zu vernachläſſigen ,

wandern wir zuerſt bis Krautheim , kehren dann auf die andere Straße

zurück und beſuchen auch dieſe . Abermals 1/ Stunden lang führt die

Straße über die Höhe nach dem Pfarrdorf Merchingen , wo die Frei —

herren von Berlichingen ſchon ſeit alter Zeit ein Schloß haben . Dem —

ſelben Geſchlechte gehört das kleinere , etwas nördlich davon gelegene

Pfarrdorf Hüngheim , welches übrigens nichts Bemerkenswerthes dar —

bietet . Eine Stunde öſtlich von Merchingen liegt dagegen das alte , aber

nur kleine Städtchen Ballenberg , welches ſchon 1306 Stadtrechte er —

hielt und nachher an das Erzſtift Mainz kam . Merkwürdig iſt der Ort

als die Heimath jenes Georg Metzler , welcher einer der Haupträdels —

führer zur Zeit des Bauernkrieges war .

Sein Namen erinnert uns an jene plötzliche und gewaltige Erhebung

der Bauern in der erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts , die , nach —

dem ſie ſo lange Zeit durch ihre Herren geknechtet waren , jetzt aber

durch das Licht der Reformation zur Einſicht ihres jammervollen Zu —

ſtandes kamen , ſich plötzlich am Schwarzwalde , im Odenwalde , in Fran —
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ken , Thüringen und am Rheine gleichzeitig in wildem Aufſtande gegen
ihre Unterdrücker auflehnten und die Rückgabe der allgemeinen Men —

ſchenrechte von ihnen verlangten . Da auch die Gegend des öſtlichen

Odenwaldes ein Schauplatz dieſer Bauernunruhen war , verdienen ſie

wieder ins Gedächtniß gerufen zu werden . — Der Druck war am ärg —

ſten , wo viele kleinere Herren oder geiſtliche Stifter begütert waren ,

deshalb iſt es auch nicht zu verwundern , daß vorzüglich im Ritterkan —

tone Odenwald die Unruhen zuerſt begannen . Während im ſüdlichen

Schwarzwalde ſich der Aufruhr erhob , ſammelte auch der herabgekom —

mene Wirth Georg Metzler die Unzufriedenen der Nachbarſchaft um ſich

und ſchloß ſich ſogleich dem Aufſtande an , welchen ein Bauer von

Beckingen im Neckarthale erregte . Schon im Februar 1525 konnte

Metzler Heerſchau über 2000 Mann halten , bemächtigte ſich der hohen —

lohenſchen Lande , zog nach Heilbronn , übte fürchterliche Rache an dem

Grafen von Helfenſtein zu Weinsberg , plünderte und verbrannte das

Deutſchordensſchloß zu Gundelsheim und zwang den auf der Veſte Horn —

berg am Neckar wohnenden Ritter Götz von Berlichingen , einen der

tüchtigſten Krieger ſeiner Zeit , ſich an ihre Spitze zu ſtellen . Nun zogen

Metzler und Berlichingen am Neckar hinauf , über den Odenwald , in das

Thal der Schefflenz , dann nordwärts nach Amorbach , an den Main und

bis Aſchaffenburg . Ueberall , wohin ſie kamen , wagte Niemand Wider —

ſtand zu leiſten , die Klöſter wurden geplündert , Städte und Burgen

mußten ihnen Gaben an Geld und Lebensmitteln geben und auf ihrem

Rückzuge ſchloſſen ſich ihnen zu Miltenberg 9 odenwäldiſche mit den übri —

gen mainziſchen Städten vertragsgemäß ihrem Bunde an. Sie belager —

ten den Biſchof in Würzburg und ſchon gewann ihre Sache die Hoffnung ,

glücklich obzuſiegen , als von Süden her nach Ueberwindung der ſchwarz —

wäldiſchen und würtembergiſchen Bauern Georg von Truchſes mit einem

zahlreichen Heere an die Jaxt und in den Taubergrund rückte . Hier

hatten ſich die Bauern bei Königshofen 8000 Mann ſtark auf einer An—

höhe aufgeſtellt und zwiſchen der Wagenburg mit fünfzig Stück ſchweren

Geſchützes ſich verſchanzt . Da die Bauern ihr Geſchütz nicht gut zu

handhaben wußten , ſo wurden ſie bald in die Flucht geſchlagen und

4000 derſelben fanden ihren Tod . Nachdem ſie noch bei Ingolſtadt ſchon

auf bayeriſchem Gebiet wiederholt erlegen waren , verlief ſich der Hau —

fen ; aber fürchterlich war die Rache , welche die Herren nahmen , und

viele Tauſende wurden ungerechter Weiſe hingerichtet . So endete dieſe

große Erhebung eines Jahrhunderte lang gemißhandelten Standes nur
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zu ſeinem eigenen Verderben und der Druck wurde noch fürchterlicher

als vorher . Ja bis in die neueſte Zeit durfte es ſogar Niemand wagen ,

[[in Schrift oder Wort zu ſagen , daß das Recht leider auf der Seite der

Bauern war und die deutſche Geſchichte keine niederträchtigere Handlung

kennt , als das erbarmungsloſe Abſchlachten von mehr als hundert Tauſende

meiſt wehrloſer Menſchen .

Bei Ballenberg liegen am Erlenbache die Dörfer Unter - u. Ober⸗

Wittſtadt , einſt Beſitzthum eines gleichnamigen Grafengeſchlechts und

ſpäter dem Hochſtifte Mainz dienſtbar ; die Straße führt jedoch in anderer

Richtung nach Wuchzenhofen an der Jaxt , an deren linkem Ufer ſie über

Gommersdorf nach Krautheim zieht . Dieſe Amtsſtadt liegt am Ab—

hange eines Bergs , dem würtembergiſchen Orte Altkrautheim gegen —

über , und hat nur 900 Einwohner , ein altes Schloß mit der Ruine einer

Kapelle , ein Amt , Poſt und nur wenige Gewerbe . Die Lage des Städtchens

iſt ſehr ſchön und freundlich und gehört überhaupt zu den angenehmeren

des ganzen Jaxtthales . Leider ſind die Chauſſeeverbindungen nicht der Art ,

daß ſich der Ort eines zahlreichen Beſuches erfreuen kann . Krautheim hatte

aanfangs ein gleichnamiges Adelsgeſchlecht , das ſich auch von Boxberg be —

nannte und ſchon im zwölften Jahrhunderte vorkommt , jedoch im Jahre

1313 erloſch . Es hatte das nahe Kloſter Gnadenthal geſtiftet und auch

Schönthal reich bedacht . Um das Jahr 1329 gehörte Krautheim den

Grafen von Eberſtein und kam ſpäter an Würzburg , das aber im Jahre

1399 die Hälfte davon an Mainz abtrat , da letzteres Erzſtift die andere

Hälfte ſchon früher als würzburgiſches Lehen trun . Im Jahre 1803

wurde Krautheim als Entſchädigung an den Fürſten von Salm - Kraut⸗

heim - Bedburg überlaſſen und in neuerer Zeit an den Staat verkauft .

Um wieder von da nach der von Adelsheim nordöſtlich ziehenden Straße

zurückzukehren , gehen wir nun nördlich nach dem Pfarrdorfe Neun —

ſtetten , wo die Herren von Berlichingen ein Schloß haben , dann

über den Schollhof und Oberwittſtadt nach dem kleinen Orte

Bronnacker und erreichen bald darauf die erwähnte Straße , unweit

welcher das alte Pfarrdorf Roſenberg liegt . Jetzt iſt es löwenſtei⸗

niſch ; einſt hauſte hier aber ein reich begütertes gleichnamiges Geſchlecht ,

das erſt im T. 1632 ausſtarb , worauf das Dorf an Würzburg zurück —

ſiel . Später wurden die Grafen von Hatzfeld damit belehnt ; dieſe wa⸗

ren aber ſchlechte Haushälter , verpfändeten es 1680 an den Deutſch⸗

orden und verkauften es 1735 an das Haus Löwenſtein⸗Wertheim , von

welchem ſich noch eine Linie davon benennt . Von der alten Burg ſind

.
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nur noch wenige Ueberreſte vorhanden . Merkwürdig iſt die ſeltene Aus —

dauer der Bewohner dieſes Dorfes , welche , von dem Hochſtifte Würz —

burg und den Grafen von Hatzfeld ungeheuer bedrückt , über ein Jahr —

hundert lang wegen ihres Glaubens Prozeſſe führen mußten , bis ſie

endlich im Jahre 1755 auf kaiſerlichen Befehl in den Beſitz ihrer Rechte
kamen . Nördlich von Roſenberg , am Kirnaubache , liegen die ziemlich alten

grundherrlichen Dörfer Sindols heim u. Altheim in einem kleinen

Thälchen , bieten jedoch nichts Bemerkenswerthes dar . Früher führte

die Straße von Roſenberg über Hirſchlanden , Hohenſtadt , Unter —

eubigheim u. Uiffingen nach Bonberg , jetzt aber iſt eine beſſere und

bequemere Straße über die Dörfer Berolsheim und Angelthürn

hergeſtellt . Sämmtliche Orte bieten nichts Bemerkenswerthes dar , weß —

halb wir ſie ſchnell durcheilen und Boxberg zuwandern . Dieſes freund —

liche und ſehr alte Amtsſtädtchen liegt am Fuße des ſich 350 Fuß über

das Städtchen erhebenden Schloßberges , am linken Ufer des Umpfer —

bachs , iſt mit einer Mauer umgeben und hat 120 Häuſer und 700 Ein- ⸗

wohner . Die Gemarkung iſt ziemlich fruchtbar und erzeugt auch Wein ,
es fehlt jedoch dem Städtchen an Gewerbsthätigkeit und Handel . Außer
der Ruine einer evangeliſchen Kirche iſt hier ein ſehr altes Schloß auf
einem ſtarken Felſen , das gewiß ſchon unter den fränkiſchen Kaiſern er —
baut wurde . An der äußeren Mauer dieſes Schloſſes abwärts gegen
die Stadt ſtehen an einem zugemauerten Thore zwei Figuren , rechts
ein Mann in gewöhnlicher Kleidung ohne Harniſch , ein Beil und einen

Roſenkranz in den Händen haltend , und links eine Frau in gewöhnlicher

Kleidung , welche ein Körbchen voll Brod und zwei gewöhnliche Kochhäfen

ohne Füße übereinander an einem Strick in der linken , eine Flaſche und
einen Roſenkranz in der rechten Hand hält . Die Schrift um Beide lautet :

„ Ae Dni MCCCCLXXX Jar auf Mittwochen vor Mitfaſten habe ich

Jörge von Roſenberg den erſten Stein zu Borberg legen laſſen , den

ſelben hat Ohann von Roſenberg von Eycholzhé geboren mein ehrliche

Hausfrau gelegt , und mir ruhlige Bawe getreulich helfen vollbringen ,
wie ſie hier ſtehet , und iſt der Lug ins Land darnach ausgemacht uff

Montag nach S . Michelstag im XCIII . Jahr . Bitt Gott für uns beyde . “

Zwiſchen beiden Bildern befindet ſich das Roſenbergiſche Wappen
mit der Umſchrift : Diß Schloß hat wieder angefangen zu bauwen
nach der Geburth Chriſti MCCCCCXLVII . Jahr Albrecht von Roſenberg

zu Borberg . — Das Schloß gab dem darin wohnenden Adelsgeſchlechte ,
das ſchon frühe in Urkunden erſcheint , den Namen . Konrad von Box —
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*2berg wird im Jahre 1144 — 1182 und Krafto von Boxberg , ſein Bru —

der , im Jahre 1180 genannt . Wahrſcheinlich ſtammte dies Adelsge⸗
ſchlecht von derſelben Familie ab, welche ſich von Krautheim ſchrieb ,

denn Konrad von Krautheim nennt ſich Bruder der genannten von Box —
berg und vielleicht gehörte Boxberg und Krautheim blos einem Ritter
und dieſe oben genannten Edlen theilten ihre Beſitzungen und ſchrieben

Dſich darnach . Der ſchon erwähnte Konrad von Krautheim verkaufte auch
im J . 1239 unter anderen Beſitzungen ſeinen Antheil von Boxberg um
1000 Mark Silber an den Grafen Gottfried von Hohenlohe , mit deſſen

ft von Borxberg verheirathet war . Beider letztge —
nannten Sohn , Konrad , ſtarb 1313 und mit ihm erloſch ſein Geſchlecht ,

Schweſter Richza K

worauf Boxberg an den Deutſchorden fiel , der dieſe Beſitzung jedoch
ſogleich an Mainz verpfändete . Bei dieſem blieb es, bis im Jahre 1332

Erzbiſchof Heinrich IIl . von Mainz Boxberg , das jetzt ſchon Stadt ge—
nannt wurde , wieder dem Deutſchorden zurückgab und dabei als Be —

dingung forderte , daß er durch den genannten Orden nicht mehr Scha —
den erleide . In derſelben Zeit erwarben ſich die Herren von Roſenberg
in jener Gegend Beſitzungen und erhielten auch Boxberg , das im Jahre
1381 von den 4 Brüdern Eberhard jun . , Eberhard sen . , Arnold und
Konrad von Boxberg dem Pfalzgrafen Ruprecht I. zu Lehen aufgetragen
wurde . Bald übten die neuen Beſitzer von Boxberg das Fauſtrecht in

vollem Maße und beunruhigten alle Nachbarn , bis endlich Friedrich I.,
Cͤhurfürſt von der Pfalz , und die Erzbiſchöfe Adolph von Mainz und

Rudolph von Würzburg Boxberg und Schüpf , das inzwiſchen auch an
die Herren von Roſenberg gekommen war , im Jahre 1470 wegnahmen und

die drei Brüder Arnold , Georg und Michael von Roſenberg verjagten .

Jetzt nahm Friedrich I. von Boxberg Beſitz und vergebens bemühten

rren von Roſenberg , Boxberg wieder zu erhalten . Selbſt der
Biſchof von Bamberg und der Churfürſt von Brandenburg , an welche

ſſie ſich wandten , konnten es nicht erwirken , bis ſich endlich nach Fried —
richs Tod Pfalzgraf Philipp im Jahre 1477 dazu verſtand , dem Ge⸗

ſchlechte von Roſenberg Boxberg und Schüpf zurückzugeben , ſofern es

dieſelben als Lehen empfangen wollte . Weil ſchon 3 Viertheile pfälzi⸗
ſches Lehen waren , ſo empfing Georg von Roſenberg blos das ihm ſchn

rüher eigene Lehen von oben erwähnten drei Fürſten als Lehen . Als

päter Anſelm von Roſenberg ſtarb , entſtand unter ſeinen Verwandten

ein Streit mit dem Biſchof von Würzburg , worin Letzterer Recht erhielt ,
und Georg , Arnold und Friedrich von Roſenberg wurden , weil ſie ſich
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nicht fügen wollten , in die Reichsacht erklärt . Doch ſetzten ſie immer

ihre Fehden noch fort , wie überhaupt dies ganze Geſchlecht ſich durch

Streitſucht und unruhiges , ausſchweifendes Benehmen bekannt machte .

Ein beſonders kriegeriſchgeſinnter Raufer war Melchior von Roſenberg ,

der mit Franz von Sickingen in Freundſchaft ſtand und die Burg Box —

berg mit Liſt in ſeine Hände brachte . Lange ſuchte ihn der ſchwäbiſche

Bund wieder aus der Burg zu vertreiben , aber immer vergeblich , bis

ſie endlich dieſelbe ſtürmten , eroberten , zerſtörten und im Jahre 1535

um 5000 fl. an den Churfürſten Ludwig V. von der Pfalz gaben . Die —

ſer Vorfall gab zu dem bekannten Ritterſchauſpiele : „ Der Sturm von

Boxberg “ von J . Maier den Stoff . Die Vernichtung der Burg und

der Verkauf der Beſitzungen in Boxberg reizte den Ritter J . Thomas

von Roſenberg noch mehr , ſo daß er im Jahre 1535 dem ſchwäbiſchen

Bunde förmlich die Fehde ankündigte und denſelben , ſo lange er lebte ,

bekämpfte . Als er ohne Erben ſtarb , machten Michael und ſein Vetter

Albert von Roſenberg ſich den Beſitz von Borberg ſtreitig ; Albert , der

des Kaiſers Karl V. Achtung genoß , wurde von dieſem , der ohnehin

dem Churfürſten nicht hold war , in Schutz genommen , erhielt Borberg ,

welches von Buren dem Churfürſten hatte wegnehmen müſſen , zurück —

geſtellt und begann die Burg wieder zu erbauen . Der Churfürſt erhob

zwar Beſchwerde dagegen , aber der Kaiſer erwiderte , daß er nichts
von dem Vorfalle wiſſe . Der Churfürſt konnte alſo nichts ausrichten

und die Sache blieb immer ohne Erfolg , bis endlich der Churfürſt Fried —

rich III . , auf ſeines Schwiegerſohnes , des Herzogs Johann Friedrich

von Sachſen , Zureden , mit Albrecht von Roſenberg im Jahre 1561 ei —

nen Vergleich abſchloß , demſelben um 2700 fl. alle Anſprüche abkaufte

den Beſitz von Borberg erhielt und ihn mit Epplingen , Dainbach und

der Hälfte von Schillingsſtadt belehnte . Albrecht von Roſenberg , wohl

der Ausgezeichnetſte dieſer Familie , führte auch die Reformation hier

ein . Am Bauernkriege nahmen viele Bewohner Boxbergs Antheil . Im

30jährigen Kriege eroberte Tilly ( 1621 ) Boxberg , das erſt durch den

weſtphäliſchen Frieden wieder an die Pfalz zurückkam und dann ein

eigenes Amt bildete . Im Jahre 169t wurde Boxberg an den Biſchof

von Würzburg verpfändet und erſt 1740 wieder eingelöſt . Jetzt gehört

es dem Fürſten von Leiningen und bildet ſeit neuerer Zeit eine eigene

Gemeinde , während früher das nahe Wölchingen noch damit verbunden

war . Es lag hier auch ganz nahe an Borberg ein kleiner Weiler , Na —

mens Wanshofen , der aber im 30jährigen Kriege zerſtört wurde ,
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worauf ſich die Bewohner deſſelben in Boxberg anſiedelten . Früher be—

fand ſich in Boxberg blos eine Frühmeſſerei und in Wölchingen ſtand

die Pfarrkirche , ſpäter wurde aber auch hier eine evangeliſche und im

J . 1709 auch eine kathol . Kirche errichtet , ſo daß jetzt 2 Pfarreien daſelbſt

ſind , von denen die evangeliſche Pfarrei dem Kompetenzanſchlag nach 900 fl.

trägt . Ebenſo hat Boxberg eine evangeliſche und eine katholiſche Volks⸗

ſchule und es ſoll das Gebäude der erſten ſchon ſehr alt ſein . —

Dicht bei Boxberg liegt das dahin eingepfarrte und faſt gleich große
[ Diorf Wölchingen , wo ſich mehrere Mühlen und eine in gothiſchem

Style erbaute ſehr alte evangeliſche Kirche befindet . Dieſelbe hat die

Kreuzesform und mag mindeſtens tauſend Jahre alt ſein , auch war ſie

früher Hauptkirche von Boxberg und Begräbnißſtätte mehrerer Herren

von Roſenberg . In derſelben ſteht zur rechten Seite am Chor ein ge-⸗
harniſchter Ritter in Stein ausgehauen , mit einem Helm auf dem Haupte ,

jedoch das Geſicht nicht bedeckt , mit folgender Umſchrift : Anno Domini

MCCCXXXVII . Jahr an dem erſten Suntag nach Viti ſtarb Her Eber⸗

hard von Roſenberg . In der rechten Hand hat er das roſenbergiſche ,
in der linken Hand ein Wappen ſtehen , welches die mütterliche Her —

tunft anzeigt . Rechter Hand herwärts dem vorhingemeldeten gegenüber
ſteht abermals ein ganz geharniſchter Ritter auf einem Löwen in Stein

gehauen ; er hat einen offenen Helm , 7 Kerfen durchbrochen , mit folgen —
der Umſchrift : „ Anno dni MCCccxLII . Jar am erſten Donnerſtag vor
St . Mathaeij Tag des 12ten Boten ſtarb Arnold von Roſenberg , dem

Gott gnedig ſey. Amen . “ Rechts ſteht das roſenbergiſche , links ein an⸗

deres Wappen mit einem Löwen abgebildet . Links am Chore gegen den

Berg befindet ſich ein geharniſchter Mann mit offenem Helm , auf einem

Loöwen , mit der Umſchrift : „ Anno Dni MCCCXLIX . Jar am St . Wal⸗

pourgentag 7 Eberhard von Roſenberg , dem Gott gnedig ſey . Amen . “

In der Ecke des einen Gangs ſieht man einen großen viereckigten Stein ,
worauf ein Ritter und eine Frau mit gefalteten Händen neben einander

knien . Der Boden der Kirche iſt bedeckt mit Grabſteinen von Rittern

und Geiſtlichen . Unter dem Chore der Kirche befindet ſich die Gruft ,
in welche man auf einer kurzen Wendeltreppe hinabſteigt . In der Nähe

von Borberg hat man zu Epplingen in neuerer Zeit eine reichhal⸗

tige Stahlquelle entdeckt , wovon Profeſſor Probſt eine Analyſe gegeben
hat . Es iſt deshalb eine Badeanſtalt hier errichtet worden , welche von

den Bewohnern der Umgegend öfters beſucht wird . Wenn für gute Wege
und Herſtellung paſſender Einrichtungen geſorgt würde , könnte das Bad
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ein Mittelpunkt für die Sommervergnügungen der benachbarten Städte

werden , indem es an einem ſolchen hier durchaus fehlt .

Wir könnten noch die übrigen Orte am Umpferbache beſuchen und

über Tauberbiſchofsheim unſeren Rückweg nehmen , wenn wir nicht beab —

ſichtigten , ſpäter auf einer beſondern Wanderung das Tauberthal näher

kennen zu lernen . Daher ſchlagen wir von Epplingen gleich den Weg

nach Kupprichhauſen ein , von wo aus ein ziemlich gangbarer Weg

über Heckfeld und Dittwar nach Königheim führt . Dieſes iſt

ein Marktflecken von 2100 Einwohnern und liegt an der alten Straße

von Heidelberg nach Würzburg . In neuerer Zeit hat jedoch der Flecken

viel verloren , da man von Hardheim aus auf der nördlichen Seite der

Hügelreihe eine fünf Stunden lange und dabei ſehr langweilige Straße

nach Tauberbiſchofsheim angelegt hat , die auf dieſer ganzen Strecke nicht

einen einzigen Ort berührt und ſogar etwas weiter iſt als die alte Straße .

Das Thälchen von Königheim , durch welches der Brehmbach fließt , iſt

ſehr freundlich . Von Königheim aus ſollten wir eigentlich noch die nord —

öſtliche Ecke des Odenwaldes mit Külsheim und Hundheim beſuchen ,

verſparen aber dieſe Orte zu einem Ausfluge vom Tauberthale . Von

Königheim führt über eine ſanfte Anhöhe der Weg nach Schweinberg

und hierauf an der Seite eines klaren Baches zum Flecken Hardheim .

Er hat 2000 Einwohner , eine Poſt , ein altes Schloß und Spital .

Früher im Beſitze einer gleichnamigen Adelsfamilie , kam Hardheim im

ſechszehnten Jahrhunderte an das Bisthum Würzburg und in neuerer

Zeit an den Fürſten von Leiningen . Vor einigen Jahrzehnten befand ſich

hier noch ein Amt , durch deſſen Verlegung der Flecken viel verlor . Das

Thal der Erfa , an welcher Hardheim liegt , gehört zu den freundlichſten

des Odenwaldes . Dieſes Flüßchen enthält zahlreiche Forellen und durch —

eilt ein einſames , ziemlich tief eingeſchnittenes Thal , in welchem es

ſeinem Einfluſſe in den Main bei Bürgſtadt unterhalb Miltenberg

zueilt . Sämmtliche Orte , welche in der Nähe liegen , bieten nichts Be —

merkenswerthes dar , auch hat die ganze Gegend einen durchaus ein —

förmigen Charakter . Ueber das Pfarrdorf Höpfingen , das früher

ebenfalls die Herren von Hardheim als würzburgiſches Lehen beſaßen ,

gelangt man nun auf der ziemlich belebten Straße nach dem alten Amts —

ſtädtchen Walldürn , das am Urſprunge der Marſchbach liegt . Es hat

gegenwärtig 3200 Einwohner , eine Poſt , eine große , ſchöne und reich —

begabte Pfarrkirche , mehrere Mühlen und ein altes Schloß . Früher

war auch ein Kapuzinerkloſter daſelbſt , das 1631 geſtiftet wurde und bei

A
—



—

ſe
1 2

Der badiſche Odenwald .

des Städtchens ſind die immer noch ſtarken Wallfahrten hierher , welche

jedoch jährlich abnehmen . Ueber die Entſtehung derſelben erzählt die

Legende Folgendes . Ein Prieſter verſchüttete während der Meſſe den

2

der allgemeinen Säkulariſatin ſein Ende fand . Ein Hauptnahrungszweig

Wein im Kelche auf das Corporale und alsbald ſoll ſich auf dieſem in

blutiger Farbe das Bildniß Chriſti gezeigt haben . Der Prieſter erſchrack
darüber und ohne irgend etwas davon zu ſagen , verbarg er Lang
war auch dies Wunder unbekannt , bis es endlich zu Tag kam und das

Corporale in der Kirche zur Verehrung ausgeſetzt wurde . Seit dieſer

Zeit war der Zudrang der Wallfahrer ſehr groß und im Anfange des

vorigen Jahrhunderts kamen jährlich wohl vierzig bis fünfzigtauſend
Wallfahrer hierher . Walldürn liegt auf der alten römiſchen Befeſtigungs
linie , deren wir ſchon oben gedacht haben , und das Schloß ſelbſt iſt auf

den Grundmauern eines römiſchen Caſtells erbaut . Noch hat ſich davon
eine Ara mit Inſchrift erhalten und der nahe Marsbrunnen , auch Mär —

zenbrunnen genannt , erinnert an dieſe alte Zeit . Auf dem Schloſſe
hatte das alte in dem Odenwalde reich begüterte Geſchlecht der Ritter

von Düren ſeinen Stammſitz ; es kam jedoch frühe herab und verkaufte

gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts Walldürn an das Erzſtift

Mainz , von welchem vierzig Jahre ſpäter die Wallfahrt eingerichtet
und dadurch die Erhebung des Dorfes zu einem Städtchen bewirkt wurde .
Auch Walldürn kam als Entſchädigung an das Haus Leiningen . Von

hier führt die zwei Stunden lange Straße , ohne einen Ort zu berühren ,

nach dem Amtsſtädtchen Buchen , das in einem engen , vom Morre —

bache bewäſſerten Thale liegt und 2400 Einwohner hat . Von Gewerben

werden hier Tuchmacherei , Strumpfweberei , Töpferei u. ſ. w. betrieben ;
auch giebt es neun Mühlen und große Steinbrüche . Außer den gewöhn —
lichen Amtsſtellen befindet ſich hier eine Poſt ; es fehlt dem Orte aber

noch ſehr an guten Verbindungen nach den verſchiedenen Theilen des

Odenwaldes . In der Nähe liegen die Ruinen einer alten Burg und

am Wege nach Eberſtadt ſteht ein noch gut erhaltener römiſcher Wart⸗

thurm . Die Kirche des Ortes , welche 1498 gebaut wurde , zeigt den

gothiſchen Bauſtyl ; außer dieſer war hier eine kleine Kirche und ein

Beguinenhaus , das jedoch längſt aufgehoben wurde . Buchen gehört

jedenfalls zu den durch römiſche Niederlaſſungen gegründeten Orte und

wird ſchon zur Zeit Karls des Großen genannt . Von den Herren von

Düren kam der Ort an Mainz , das ihn um das Jahr 1498 mit Mauern

[ umgab und durch verſchiedene Befreiungen und Rechte zu heben ſuchte .
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Wegen ſeiner Theilnahme am Bauernkriege wurde das Städtchen der

meiſten Gerechtſame beraubt und da im Jahre 1635 die Peſt viele Men —

ſchen hinraffte und 1717 ihm ein Brand die meiſten Häuſer in Aſche

llegte , kam Buchen ſehr herunter , zumal ſich auch verſchiedene adelige

Familien , die hier wohnten , von Buchen wegbegaben . In Buchen ſind

zwei Männer geboren , welche ſich in der Folge durch Gelehrſamkeit aus —

zeichneten , nämlich Konrad Koch oder Wimpina , welcher 1506 erſter

Rektor und Profeſſor der Theologie an der Univerſität zu Frankfurt an

der Oder wurde und ſeiner Richtung wegen viele Streitigkeiten bekam :

der andere iſt Johann Georg Beſſel , welcher Abt des reichen Kloſters

Göttweig wurde und ſich auf dem Gebiete der Geſchichtsforſchung aus —

zeichnete . Von Buchen führt das Morrethal nach Amorbach durch einen

ſchönen Wieſengrund und wir würden ihm gerne folgen , wenn wir nicht

dabei das heimiſche Baden verlaſſen müßten . Statt deſſen verfolgen

wir die Spuren der alten Römerſtraße über Mudau und Schloßau

und wandern durch grüne Wälder nach dem vom Fürſten von Leiningen

auf einer der ſchönſten Stellen des Odenwaldes neu angelegten Schloſſe

Waldleiningen , wo man eine ſchöne Ausſicht genießt und der Mit —

telpunkt eines großen , an Wild ſehr reichen Jagdbezirks iſt . Von da

ſteigen wir in das Thal des Itterbachs hinunter , welches viele roman —

tiſche Stellen darbietet und kommen an Friedrichsdorf und dem

nördlichen Fuße des Katzenbuckels vorüber nach Eberbach zurück , wo

unſere Wanderung durch den Odenwald endet und uns das Dampfſchiff

in kurzer Zeit nach Heidelberg zurückbringt .

So haben wir nun abermals einen größeren Landſtrich Badens ken—

nen gelernt , aber der Gewinn für uns war nicht ſehr groß , indem der

badiſche Antheil des Odenwaldes zu wenig Mannichfaltiges darbietet

und ihm der Charakter der Großartigkeit fehlt . Auch haben die bisher

ſo ſchlechten und ſpärlichen Straßenverbindungen bewirkt , daß ſich der

Handel meiſtens außerhalb des Odenwalds herumzog und keine größeren

Städte aufkommen konnten . An letzterem Umſtande waren auch die vie —

len kleinen Herren der Gegend ſchuld , welche zu klein und arm waren ,

um größere Städte zu gründen , aber durch den Willen , dies zu thun ,

die zahlreichen kleineren Städtchen ſchufen , die ſich gegenſeitig das Auf —

blühen erſchwerten . Erſt in der Gegenwart hat die badiſche Regierung

für beſſere Straßen Sorge zu tragen begonnen und es iſt zu hoffen ,

daß mit Aufhebung der Feudallaſten und durch beſſeren Unterricht , der

früher leider ſehr ſchlecht war , Wohlſtand und Aufklärung raſch zuneh —

men und ſo nach und nach alle Verhältniſſe des ganzen Odenwalds ſich

beſſer geſtalten werden .
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Sehwetzingen .
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Auf das Pfingſtfeſt freut ſich die ganze Umgegend von Mann —
heim und Heidelberg , denn es gilt nach Schwetzingen zu ziehen und in

dem herrlichen Garten die großartigen Anlagen und ſchönen Waſſer —
Künſte zu ſehen , die in weiter Entfernung nicht mehr wie hier angetrof —

fen werden . Wenn das Städtchen das ganze Jahr hindurch ſtille und
eeinſam iſt , ſo wird es an dieſen Tagen von Tauſenden belebt , die

Wirthshäuſer können kaum alle Gäſte beherbergen und in den weiten
Räumen des Gartens drängt ſich die Menge wie auf einem Jahrmarkte ,
von einer Sehenswürdigkeit zur andern eilend .

Die Amtsſtadt Schwetzingen , einſt Sommerreſidenz des Chur —
fürſten von der Pfalz und damals höchſt belebt , liegt weſtlich von Hei —
delberg und ſüdöſtlich von Mannheim in der Ebene und am Leimbache ,
nur eine Stunde vom Rheine entfernt , der hier große Biegungen macht
und ſich zwiſchen dem niedrigen Ufer Mannheim zuwälzt . Das von etwa
3000 Menſchen bewohnte Städtchen iſt ſehr wohlhabend , treibt ſtarken

Hopfen - und Tabaksbau und hat einige gute Wirthshäuſer und die ge—
wöhnlichen Amtsſtellen . Früher , wo die Eiſenbahn noch nicht beſtand

und eine tägliche Poſtverbindung nach Mannheim und Karlsruhe her —

geſtellt war , fand man den Verkehr viel lebhafter , der ſich jetzt nur auf
die Straße nach Friedrichsfeld erſtreckt , wo die Reiſenden von Mannheim

[ und Heidelberg von der Eiſenbahn abzugehen pflegen . — Das Städtchen

iſt ſehr alt und beſtand wohl ſchon lange vor 765 , wo der Ort zum
erſten Male genannt wird . Im J . 1220 gab es noch ein von Schwetzin —

gen benanntes Adelsgeſchlecht , da ein Mitglied deſſelben Güter daſelbſt
[ an das Kloſter Schönau gab . Das Schloß wurde im J . 1350 erbaut

[ urnd im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts erweitert und reparirt .
SEs litt jedoch in den darauffolgenden Kriegen nicht wenig und wurde



1621 von den Bayern und ſpäter von Gallas geplündert . Erſt im J .

1656 wurde es wieder hergeſtellt , als Churfürſt Karl Ludwig mit ſeinem

Hofe hierher kam u. die ihm hier angetraute Raugräfin Louiſe von Degen —

feld im Schloſſe ihre beſtändige Wohnung nahm . Im J . 1689 zerſtörte

der franzöſiſche Mordbrennergeneral auch dieſes Schloß , das man erſt

neun Jahre ſpäter wieder herſtellte . Karl Philipp , welcher bis zur Er⸗

bauung des Mannheimer Schloſſes ſeit 1720 hier wohnte , verwandte

viel für den Garten und erwarb das Geſandtenhaus , aber erſt mit der

Regierung Karl Theodors wurde der Garten zu dem geſchaffen , was

er jetzt iſt . Dieſer Fürſt erbaute das Orangeriehaus , Theater , den

Speiſe - und Spielſaal , errichtete das Waſſerwerk und verwendete jähr —⸗

lich 66,000 Gulden auf den Garten . Als er jedoch im J . 1778 ſeine

Reſidenz nach München verlegte , wurde dieſe Summe auf 45,000 fl. und

ſpäter ſogar auf 24,000 Gulden vermindert , ja zuletzt faſt gar nichts

mehr dafür gethan . Nach dem Anfalle der diesſeitigen Pfalz an Ba —

den konnte ebenfalls nicht viel für Schwetzingen geſchehen , weil es an

den nöthigen Mitteln fehlte , und auch ſeither ward wenig mehr dafür

gethan , bis man im Herbſt 1840 , wo hier das Endmanöver des achten

deutſchen Armeekorps ſtatt fand , wenigſtens in den Gebäuden wieder

einige Reparaturen vornahm . Seit dem Tode des tüchtigen Garten —

direktors Zeyher wird der Garten noch mehr vernachläſſigt und wäre

es zu wünſchen , daß überhaupt wieder mehr für Schwetzingen verwendet

würde . — Schwetzingen wurde erſt im Jahre 1833 zur Stadt erhoben .

Das Schloß liegt auf der weſtlichen Seite von Schwetzingen und

beſteht aus einem Hauptgebäude und zwei Seitenflügeln , welche ein

nach Oſten offenes Quadrat bilden . Durch den mittleren Theil gelangt

man in den hinter dem Schloſſe gelegenen Garten , welcher einen herr —

lichen Ueberblick gewährt . Zu beiden Seiten bilden das Orangeriege —

bäude und der Speiſeſaal und uns entgegen zwei liebliche Linden —

alleen , die oben überwölbt ſind , einen Zirkel , in deſſen Mitte ein

größeres und vier kleinere Baſſins mit Springbrunnen ſich befinden .

Gegen Weſten dehnen ſich dann ſchöne regelmäßig gebildete Anlagen aus ,

hinter welchen das große Baſſin liegt . Südlich oder links von dieſem

mittleren Theile befinden ſich die Gemüſegärten , Treib - und Glashäuſer ,

dann der Obſtgarten und die Moſchee , der See und Merkuriustempel .

Wie dieſe auf der ſüdlichen , ſo liegen auf der nördlichen oder rechten

Seite der Orangerieplatz , engliſche Garten , der Tempel des Apollo ,

das Badhaus , die waſſerſpeienden Vögel , der Tempel der Waldbotanik
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und die römiſche Waſſerleitung . Letztere Partie iſt unſtreitig die ſchönſte
und enthält auch die beſten Werke der Kunſt . Der ganze Garten um
faßt 186 Morgen , wovon der Gemüſegarten 6¼ , der Obſtgarten 8½ ,
der Orangerieplatz 5, das Arboretum 6, die große Baumſchule 13 Mor⸗

gen enthält und das übrige Luſtgarten iſt . Die Anlage der Bauten des
Gartens wird dem Architekten von Pigage , die Errichtung dermechani —
ſchen rke dem Brunnenmeiſter Breyer zugeſchrieben . Das größte
Verdienſt um Erhaltung und Verſchönerung des Gartens hat ſich ſeither
der Gartendirektor Zeyher erworben .

Nachdem wir uns lange dem Eindrucke des G

wenden wir uns zu den einzelnen Theilen . Der Weg fü

Eingange zuerſt nach den fünf Fontänen , deren größte die Mitte
des Zirkels einnimmt . Die große Fontäne hat in ihrer Mitte einen

mächtigen Delphin , der einen fünf Zoll dicken , über fünfzig Fuß ſtei⸗
genden Waſſerſtrahl ausſpritzt , während Arion , das Saitenſpiel in der

Linken , auf ſeinem Rücken ſitzt . Um dieſe Hauptgruppe befinden ſich im
Baſſin noch vier Schwäne , welche ebenfalls einen WJaſſerſtrahl empor
ſenden und damit die auf ihrem Rücken fitzenden Kinder begießen . Zur
Seite des Baſſins ſtehen vier Urnen aus carrariſchem Marmor —
den vier länglichen Baſſins , welche um das größere liegen , befinden
ſich ebenfalls ſchwimmende Kinder auf allerlei waſſerſpeienden Seethieren
in mannichfalt gen Gruppen und werfen Waſſerſtrahlen bis zu 18 Fuß
Höhe empor . Sämmtliche Statuen der fünf Fontänen ſind von Blein
und entſtammen der Verlaſſenſchaft des im J . 1766 zu Lüneville verſtor
benen ehemaligen polniſchen Königs Stanislaus Leszinsky . Gehen
wir von dieſem Ba nordweſtlich , an der zehnfachen , querlaufenden
Lindenallee vorbei , ſo kommen wir aus dem Zirkel heraus und in eine
kleinere age , die minder ſteif iſt , als die vorige , obſchon ſie noch
den franzöſiſchen Charakter trägt . Zwei verſchiedene Wege führen uns
von einem kleinen ru inden Platze zuerſt nach einem zwiſchen Bäumen
verſteckten Baſſin , in deſſen Mitte die Bildſäule der G alathea ſich be⸗
findet . Die herrliche , durch Ebenmaß der Glieder und jugendliche Friſche
der Muskeln ausgezeichnete Göttin entſteigt dem Bade , während ein
dicht an ihr hinaufſchauender Triton neugierig ihre Schönheit anſtaunt .
Die Statue iſt ein Werk des ausgezeichneten düſſeldorfer Meiſters Cre —

pello , der um 1716 lebte , und aus vorzüglichem carrariſchem Marmor

hefertigt . In demſelben Waldgebüſche , aber ſüdweſtlich von der be—

ſprochenen Bildſäule , befindet ſich ein Baſſin mit zwei Kindergruppen
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auf waſſerſpeienden Drachen und daneben der epheu - und rebenum

kränzte Bachus in übergewöhnlicher Geſtalt . Andrea Vacca fertigte

dieſe Statue aus carrariſchem Marmor , welche ſich bis 1768 im Schloß —

garten zu Mannheim befand . Nahe dabei gelangen wir links von dem

mit glatten Steinchen eingefaßten Bächlein , das neben dem Wege hin

fließt , zwiſchen hohen Tannen und Birken einen gerade aus dem Boden

ſich erhebenden Felſen von dunklem Tuffſtein , aus dem überall Waſſer

hervorquillt , um ſich unten in einem natürlichen Becken zu ſammeln .

Auf dieſem Felſen ſitzt der Hirtengott Pan in der Linken die ſieben⸗

halmige Syrinr , im Arme den Hirtenſtab haltend . Der Bildhauer

Lamine verfertigte die Statue aus Sandſtein

Nördlich von dieſer waldigen Anlage zieht eine größere , in ſteifem

franzöſiſchem Geſchmacke bis zum weftlichen See , bietet aber nichts Be —

merkenswerthes dar , weßhalb wir ſie verlaſſen und über den Orangerie —

plwatz dem Tempel des Apollo zueilen , der einer der gefeiertſten

unnd bedeutendſten Stellen des ganzen Gartens iſt . Wenn wir vom

Orangerieplatze aus den Tempel zuerſt ſehen , überraſcht uns der Anblick

aufs Erfreulichſte . Vor uns liegt ein vertieftes längliches Raſenbett ,

[ zu welchem drei mit je drei Sphynxen umlagerte Treppen hinabführen ,

während auf den Seiten herrliche Rothtannen angenehmes Dunkel ver —

breiten und im Hintergrunde auf der Höhe der Apollotempel ſteht , deſſen

rundes Dach zwölf joniſche Säulen tragen , während man darunter die

Bildſäule des Gottes erblickt . Treten wir dem Tempel näher , ſo ſehen

wir vorn auf demFelſen deſſelben zwei Najaden aus carrariſchem Mar⸗

mor , die aus einer Urne einen Strom kryſtallhellen , von einem Becken

zum andern herabplätſchernden Waſſers ergießen , zu deſſen beiden Seiten

Stufen zum Tempel ſelbſt empor führen . Die Statue des Apollo , welche

auf einem ſchwarzmarmornen Fußgeſtelle ſich erhebt , iſt ein Werk des

Ritters Verſchaffelt ; da aber der Steinblock urſprünglich zu einer Bild⸗

ſäule Loyola ' s beſtimmt war , hält Apollo die Leyer in der rechten Hand .

Dieſe aus weißem , carrariſchem Marmor gefertigte Statue iſt ſehr ſchön

gearbeitet . Rückwärts von der Statue liegen unter dem Tempel kühle

Felſengänge und eine mit Steinen geplattete Altane , die einen Blick

nach dem weſtlichem Theile des Gartens öffnet . Neben dem Tempel

rauſcht aus einem grottenartigen Felſen eine kleine Quelle hervor , in

deren Nähe ſich der wilde , von zwei Hunden gepackte Eber befindet , eben⸗

falls von Blei und aus der Verlaſſenſchaft des Polenkönigs Stanislaus .

Nördlich vom Apollotempel gelangen wir nun zum Badhauſe , welches
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der Oberbaudirektor Pigage erbaute . Am Eingange ſtehen zwei Statuen
des Amor und Janus von Linck , aber ohne Werth ; in das Innere

eingetreten , kommen wir zuerſt in den kleinen Saal , mit einem ſchönen
Deckengemälde von Guibal . An denſelben ſtoßen mehrere Seitenkabinette ,
worin ſich verſchiedene Merkwürdigkeiten und Seltenheiten befinden . In
einem derſelben , das mit einer ächten chineſiſchen Papiertapete bedeckt
iſt , findet man einen porzellanenen Kronleuchter , in einem andern zwei
korinthiſche Alabaſterſäulen und Landſchaften von Kobell . In einem an⸗
dern iſt das eigentliche Bad , aus Marmor gebildet . Das Waſſer zur
Füllung des Bads fließt aus einer vergoldeten Urne und zwei goldene

Schlangen ſpeien kaltes und warmes Waſſer herab . Die Wände ſind
paſſend verziert , ein weißer Gypsvorhang von ſchönem Faltenwurfe , ſechs
Nymphen mit Vaſen , Pfeiler von Alabaſter , Kryſtall und andere Steine
an den Wänden umgeben den Badenden , während in den Füllungen der
Decke Spiegel angebracht ſind . Beim Badhauſe ſteht zwiſchen zwei Gruß⸗
pen von Linck , Kinder , die mit Ziegen ſpielen , darſtellend , ein aus einem
einzigen Stein gehauenes Baſſin , worin ein Waſſerſtrahl eine durchſich —
tige Waſſerglocke bildet .

Wenden wir uns öſtlich von dem Badehauſe und dieſem Baſſin , ſo
gelangen wir zu einer der unbedeutendſten Parthien des Gartens , woran
ſich aber die Menge faſt am meiſten ergötzt . In einem mit einer eiſer —
nen Brüſtung verſehenen ovalen Baſſin ſitzt nämlich eine Nachteule
und rings um dieſelbe , aber höher , ſchließen Pfauen , Hühner , Trut⸗
hühner und anderes Geflügel einen Kreis um dieſelbe und ſpeien ihre
dünnen Waſſerſtrahlen auf den lichtſcheuen Vogel . Um dies Baſſin ſind
verſchiedene Vogelbauer und mit Steinen geſchmückte Kabinette ange —⸗
bracht , das Ganze iſt aber zu kleinlich und überladen . Durch einen
ſchmalen aber 400 Fuß langen Gang , nördlich von dieſer Spielerei ,
erblickt man Häuſer und Bäume , Felder und Wälder , den Hintergrund
von fernen bläulich dämmernden Bergen geſchloſſen und eine heitere
Landſchaft darſtellend . Indem uns dieſer Anblick herbeizieht , um der
ſchönen und unerwarteten Ausſicht näher zu genießen , erreichen wir
endlich die Felſenöffnung und ſiehe da , jenſeits des ſchmalen Grabens
mit ablaufendem Waſſer ſteht nur eine gewölbte Mauer , auf welcher
der Mannheimer Tünchermeiſter Truckenmüller eine täuſchende Land⸗
ſchaft nach Kobell ' s Zeichnung gemalt hat .

Nachdem wir durch die Allee zwiſchen der Mutterſchule und einem
kleinen See nordwärts gegangen ſind , überſchreiten wir eine kleine Brücke
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und gelangen in den engliſchen Garten , wo wir zuerſt dem Tempel

der Forſtbotanik begegnen . Es ſcheint derſelbe der koloſſale Durch⸗

ſchnitt eines hohlen mit Portal und Kuppel verſehenen Eichenſtamms

zu ſein und der Gedanken für dieſen Tempel iſt recht finnvoll gewählt ,

wie auch die ringsum ſtehenden Bäume und Sträucher damit wohl har⸗

moniren . Das Innere des Tempels iſt von oben erleuchtet und enthält

die aus carrariſchem Marmor gefertigte Göttin der Pflanzenkunde , in

der Hand eine Rolle mit der Aufſchrift Linnaei systema plantarum

haltend . Vor ihr ſteht eine Urne mit Pflanzen und über vier Altären

erblicken wir die Bildniſſe des Linné , Plinius , Theophraſt und Tourne⸗

fort in Basreliefs , ſowie die das Jahr führenden Zeichen des Thierkreiſes .

Die Baumſchule um dieſen Tempel umfaßt dreizehn Morgen Landes

und reicht nördlich bis zu den künſtlich nachgebildeten Ruinen einer rö⸗

miſchen Waſſerleitung . Die Ouelle iſt nicht mehr in der Leitung

gefaßt , ſondern ſprudelt frei zwiſchen den Bogen herab . Steigt man zu

dieſen Bogen hinauf , ſo haben wir , wenn auch keine reizende , ſo doch

eine freundliche Ausſicht nach dem Rheine und Mannheim bis zur Berg

ſtraße und den hervorragenden Höhen des Odenwaldes . Nicht weit von

dieſer Waſſerleitung ſteht endlich noch ein 45 Fuß hoher Obelisk in

der Mitte eines kleinen Weinbergs , wo bei Anlage des Gartens das

Gerippe eines Menſchen und Pferdes , aus dem Mittelalter ſtammend ,

ausgegraben wurde .

Hiermit haben wir die rechte oder nördliche Hälfte der Anlagen

durchwandert und kehren durch den engliſchen Garten zurück , um vom

Zirkel aus auch den übrigen Theil zu beſuchen . Durch hohe Schatten⸗

gänge führt uns der Weg zuerſt zum Tempel der Minerva , einem

in antikem Style aufgeführten Gebäude , deſſen Dach auf kannelirten

korinthiſchen Säulen ruht . Die Statue der Bildſäule ſiſt von Crepello

aus Düſſeldorf . Nicht weit davon treffen wir auf die von Andrea Vacca

gearbeitete Statue der ſterbenden Agrippina , die in dem Moment

dargeſtellt iſt , wo ihr die Adern geöffnet werden . In der Nähe befinden

ſich die von Crepello aus carrariſchem Marmor geſchaffenen Statuen des

Merkur und der Minerva und dabei die nach Antiken gearbeiteten

Büſten des Alexander , Mithridates , Hadrian und Domi⸗

tian , ſämmtliche vom Ritter Verſchaffelt aus Mannheim . Auch eine

Nachbildung einer antiken Bildſäule des lyeiſchen Apollo von Egell

iſt der Büſte Alexanders gegenüber aufgeſtellt .

Treten wir auf der linken oberen Ecke dieſer Anlage hinaus in die
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Kaſtanienallee , welche den mittleren Theil des Gartens in einem Viereck

umgibt , ſo ſehen wir links eine Allee von Rothtannen und Lerchen⸗

bäumen , durchſchreiten ſie und gehen in deren Mitte rechts ab , um in

den Vorhof der Moſchee zu treten , den ein gedeckter arabiſcher Säu

lengang in einem länglichen Viereck umſchließt . Dieſes ſchöne Gebäude

wurde mit einem Aufwande von 300,000 Gulden durch Pigage aufge —

führt , der deßhalb nach Konſtantinopel gereiſt war , um dort die nöthigen

Zeichnungen ſelbſt zu verfertigen . Das Hauptgebäude ſelbſt liegt weſtlich

vom Vorhofe , hat eine ſchöne Kuppel und zwei hohe Seitenthürmchen

Uche

ache. Im Innern der Moſchee , diedem Koran , aber in deutſcher

einen bedeutenden Schall bietet , iſt der

die Wände ſind mit Arabesken in Stukkaturarbeit und Vergoldungen

durch J . und K. Pozzi verziert und ringsum ſind nach türkiſcher Sitte

Sprüche aus dem Koran , die ſich ein Karmeliter aus verſchiedenen Mo⸗-

ſcheen des Orients abgeſchrieben haben ſoll . Zur Seite des Hauptgemachs

ſind noch zwei freundliche Kabinette . Tritt man zur weſtlichen Haupt⸗

thüre hinaus , ſo liegt vor uns ein mit grünen Wieſen und mannich —

fachem Baumwerk eingeſchloſſener See und zur Seite endigt die Moſchee

mit zwei Minarets , auf die uns 126 Stufen emporführen , um oben

einer weiten Ausſicht zu genießen .

oder Minarets . Ueber dem Eingange befinden ſich einige

Zoden mit Marmor geplaltet ,

Ein lieblicher Weg führt uns um den See und über eine chineſiſche

Brücke nach den künſtlichen Ruinen des Merkuriustempels , welcher

in der ſüdweſtlichen Ecke des Gartens liegt . Es iſt dies eine künftliche ,

aus Tuffſtein gebildete Ruine , über deren Eingang ein Kopf des Mer
ſer 2 heil deskur und die verfolgte Jo in Basreliefs ſich befinden .

Gartens , welchen der ehemalige Gartendirektor ell anlegte , iſt hin⸗

ſichtlich ſeiner Anlage der ſchönſte und reinſte , überall herrſcht Natur

und ſchöne Abwechslung und nirgends ſieht man die ängſtliche Hand der

Brücke auf dieKunſt . Von dieſer Ruine aus führt uns eine kleine

Allee längs des weſtlichen Sees , an deſſen Ufer die rieſigen Steinbilder

des Rhein - und Donaugottes auf Urnen ruhen , zwei vorzügliche

Werke des Ritters Verſchaffelt . Sie liegen gerade dem Schloſſe gegen⸗

über , am Ende der mittleren Allee . In den ſüdlich davon liegenden

franzöfiſchen Anlagen befindet ſich ein Monument , das Karl Theodor

1768 errichten ließ , weil man drei Jahre zuvor daſelbſt eine alte Be

gräbnißſtätte aus der römiſchen Zeit entdeckte. In der erwähnten

mittleren Allee befinden ſich da , wo der Zirkel ſeinen weſtlichen Rand
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hat , einige gleichfalls von Verſchaffelt gefertigte Steinbilder , nämlich die

vier Bilder der Elemente : die Erde , eine weibliche Figur mit einem

KLoöwen und einer Mauerkrone , das Waſſer , ein Triton mit Muſchel

und Urne , die Luft , ein Weib auf Wolken ruhend mit einem Vogel ,

und das Feuer , Vulkan mit Hammer und Ambos . Zwiſchen den zwei

letzten Bildern liegen in der Mitte zwei von Hunden gejagte Hirſche ,

die einſt Waſſer in ein Baſſin ausſpieen . Als das Baſſin zerbrach , wurde

ees zugeworfen . Nahe dabei befinden ſich noch zwei Statuen , nämlich

Pallas und Nemeſis .

Hiermit haben wir die Sehenswürdigkeiten des Gartens betrachtet

und erwähnen nur noch , daß hinter den alten Orangeriehäuſern das

Theater , die Wohnung des Gartendirektors und eine kleine Kaſerne ſich

befindet , während hinter dem Speiſeſaal die Treib - und Glashäuſer

ſtehen . Unweit der letztern iſt noch eine kleine Anlage , dicht neben dem

ſüdlichen Flügel des Schloſſes , aber ohne Merkwürdiges , außer einem

in Stein gehauenem Seepferde .

Der ganze Garten gehört unſtreitig zu den ſchönſten Anlagen in

Deutſchland und verdient von Jedem , der dieſe Gegend bereiſt , beſucht

zu werden . Leider wird der Garten aber zu ſehr vernachläſſigt und

blos geringe Summen darauf verwendet , auch iſt das Schloß ſchon über

ein halbes Jahrhundert lang verwaiſt . — Sollte nicht ein Mitglied der

badiſchen Fürſtenfamilie Vergnügen daran finden , wenigſtens einiger —

maßen das Leben zurückzurufen , das vor einem Jahrhundert darin

geherrſcht ? — Mehr als ein anderer Ort erinnert uns Schwetzingen an

das glänzende , aber ungeheuer koſtbare Jahrhundert Ludwigs XIV . und

die Feſte von Verſailles , aber traurig ſtimmt es uns auch , wenn wir

ſehen , wie der Schweiß der Unterthanen durch ſo koſtbare , Millionen

verſchlingende Bauten , Anlagen und Feſtlichkeiten verpraßt wurde , ohne

Nutzen für die ſpätere Zeit , ohne Glück für die Gegenwart zu bringen ! —

Ein Bau zum Wohle des Volks , eine Anſtalt zum Heile der Menſchheit

währt Jahrhunderte lang und ſpäte Nachkommen ſegnen deren Urheber ,

aber eine Schöpfung eitler Pracht und Verſchwendung entſteht unter

Murren der Unterthanen oder Mitmenſchen und geht raſch wieder dem

Verfalle entgegen ! —
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Der Kraichgau .

Der Landſtrich zwiſchen dem Rhein , der Schwarzach , Salzach

und der öſtlichen Berghöhe , welche die dem Neckar zueilenden Bäche

von denen trennt , die unmittelbar in den Rhein fallen , hieß ſeit den

älteſten Zeiten der Kraichgau und noch bis zur Auflöſung des heiligen

römiſchen Reichs benannte ſich alſo ein Ritterkanton , der die adeligen

Orte dieſer Gegend umfaßte , aber auch noch einige andere angränzende

Dörfer in ſich begriff . Der Umfang dieſes Gau ' s war nicht immer der —

ſelbe , denn ſelbſt die urkundlichen Angaben verſchiedener Orte ſchwanken ,

und als ſpäter die Gaugrafenwürden * 1 78 war ſchon längſt der

alte Umfang der Gaue vielfach verkleiner

Seinen Namen erhielt der Gau von dem Flüßchen Kreich oder

Kraich , das in einem Teiche bei Sternenfels entſpringt , in meiſt nord —L

weſtlicher Richtung die Orte Unterdertingen , Flehingen , Gochsheim , Mün —

esheim , unteröwi Kißlau , St . Leon , Reilingen und

gelhof in den Rhein fällt. Die Gränze

Ketſch ſüdweſtlich nach Mühlhauſen ,des

von da n, wandte ſich dann hinter

Richtung bis zum Ur⸗Mühlbach über

prunge der Salzach , ging hierauf in nordwefflichem Zuge üüber Nuß⸗

baum und Jöhlingen bis zur Rheinebene und verfolgte von da an ſo

ziemlich den Lauf der Salzach und die alte Gränze der biſchöflich Speyer⸗

ſchen Beſitzungen bis zum Rheine . Der alſo umgränzte Gau , welcher

nördlich den Lobden - und Elſenzgau , öſtlich den Gartach⸗ , Zabernach⸗ und

Enzgau , ſüdlich den Pfinz - und Albgau und weſtlich den vom Rheine

davon geſchiedenen Speyergau berührte , umſchloß in ſich die Untergaue

35 ach- und Salzgau , die jedoch nur kurze Zeit ſo benannt wurden ;

dagegen zerfiel er in zwei Theile , den oberen Kraichgau mit dem Haupt⸗

2 Ir O2*
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orte Bretten und den unteren mit dem Hauptorte Bruchſal , jeder ein

beſonderes Landkapitel ausmachend ; Hauptort des Ganzen war Bretten ,
wo der Gaugraf ſeinen Sitz hatte . In ſolcher Umgränzung erſtreckte
ſich der Gau über etwa 16 Geviertmeilen , die jetzt von ungefähr 60,000
Menſchen bewohnt worden .

Der älteſte Gaugraf dieſes Bezirks war Gerold , reich begütert
in verſchiedenen Gauen und vielleicht auch mit der Verwaltung mehrerer
Gaue beauftragt . Er war beſonders freigebig gegen das Kloſter Lorſch ,
dem er im Jahre 779 Vergabungen zu Zeutern ( Ziuternheim ) und Oden —

heim machte ; ſeine Gemahlin hieß Imma undes iſt keine ganz unbe —

gründete Vermuthung , daß dieſer Graf dem Birthiloniſchen Geſchlechte
in der Baar angehörte . Wer unmittelbar nach ihm die Gaugrafenwürde
verwaltet habe , iſt unerweislich , denn erſt unter Ludwig dem Deutſchen ,
im Jahre 853 , ſaß hier ein Siegehard in dieſer Würde , unter welchem
ein gewiſſer Tuto einige Beſitzungen zu Eichtersheim ( Uhtretesheim ) als
Tauſch gegen Güter zu Wallſtatt im Lobdengau gab . Die Herkunft die⸗

fen iſt unbekannt und ebenſo wer ihm nachgefolgt . Erſt im An⸗

fange des zehnten Jahrhunderts ( 902 ) ſcheint ein Walaho hier Gaugraf
geweſen zu ſein , da der Ort Oetisheim ( Audinesheim ) in ſeine Graf —
ſchaft geſetzt wurde . Dieſer Walaho entſtammte dem ſaliſchen Geſchlechte
und verwaltete zugleich den Speyer - und Elſenzgau , wie deſſen Nach⸗

folger Herzog Otto , der von 935 bis zu ſeinem Tode 1004 auch dem

Kraichgaue vorſtand . Nach ihm war Wolfram Gaugraf , als welcher
er 1024 , 1046 und 1056 genannt wird . Er war aus dem Hauſe der
Grafen von den Ardennen und mit der Schweſter des Kaiſers Hein —

rich V. vermählt ; von ſeinen Söhnen trat aber Johann in den geiſt —
lichen Stand und Zeiſolf ſtarb frühe ohne männliche Nachkommen . Sein

Nachfolger war Engilbert , der 1057 genannt wird ; bis zum Ende die —
ſes Jahrhunderts kommt aber kein Gaugraf mehr vor . Erſt 1100 findet

man in dieſer Würde wieder einen Bruno , welcher mit Adelheid , der

einzigen Erbtochter des oben genannten Zeiſolf verheirathet geweſen
ſein ſoll und dem alten Geſchlechte der Grafen von Laufen angehörte .
Er erwarb durch Heirath auch reiche Güter im Elſenzgau und von ihm
an verblieb die Gaugrafenwürde bei ſeiner Familie . Die Vermu⸗

thung aber , daß er die erwähnte Adelheid , Zeiſolfs Tochter , zur Ge—⸗

mahlin gehabt , iſt unwahr , denn nach der in ihrem erſten Buche durch⸗
aus auf alten Dokumenten beruhenden Sinsheimer Chronik und Simonis

ſes Gra

Werk war dieſelbe mit Pfalzgraf Heinrich von Tübingen vermählt und3 38 9
—* —6

E *8² FE11 ² — RRRR 0



iieeee

- — 2
N 7⁴

K Der Nraichgau 377 4

rb , nach deſſen Tod , im J. 1122 zu Sinsheim . Bruno ' s Nach⸗
folger Poppo , Bruder des Biſchofs Bruno von Trier , wird 1120 ge
nannt und beſchenkte das Kloſter Odenheim ; ſeine Nachfo Iger pflanz ten
das Geſchlecht jedoch nur noch neunzig Jahre lang fort , bis es iim Jahre
1210 ausſtarb , die Lehen des Hauſes an das Reich zurückfielen und die
Allodien durch zwei Erbtöchter an die edlen Geſchlechter von Düren und
Eberſtein gediehen . Erſteres erhielt die Herrſchaft Dilsberg , die Grafen
von Eberſtein aber Gochsheim und Bretten , wodurch die Blüthe dieſer

[ [ Otrte ſehr zurückkam . Nach und nach kamen die meiſten Orte an die
8

Speyer , bis ſie zu AnPfalz , Würtemberg , Baden und das

fang dieſes Jahrhunderts ganz an Baden fielen , dem auch der Ritter

[ kanton Kraichgau unterworfen wurde . Dieſer umfaßte jedoch nur
Orte des öſtlichen Theils und reichte auch in den Elſenz - und Gartach⸗

gau hinein bis zum Neckar bei Heinsheim und Mühlbach .
Der Kraichgau , deſſen allgemeine geſchichtliche Momente wir hier

betrachtet haben , zerfällt auch ſeiner natürlichen Beſchaffenheit nach in

zwei Theile , einen ebenen und einen gebirgigen . Der erſtere hat längs
der Eiſenbahnlinie zwiſchen Durlach und Wiesloch ſeine öſtliche Gränze ,
erſtreckt ſich bis an den Rhein und iſt reich an Waldungen und langſam

ainknder
Bächen , die in nordweſtlicher , paralleler Richtung dem Rheine

ſich zuvenden und zum Theil durch Gräben mit einander in Verbindung
ge etz ſind , wie die Pfinz mit der Salzach , dieſe mit dem Neureuther
Graben , dem Speckgraben , der Waag - und Kreuzbach und dem Land⸗
graben , der wieder mit dem Haarbach und Leimbach oder der Schwarzach
bei Wiesloch zuſammenhängt . Das Land iſt meiſtens niedrig und ſumpfig
und durch die Mitte zieht ſich in nördlicher Richtung der lange und breite
Haardtwald , einſt Lußhardt gena

großherzoglicher Wildpark . Die Weſtſeite leitet durch häufige Ueber —

ſchwemmungen des Rheins , der zahlreiche Krümmungen macht und durch
Dämme in ſeinem Bette zurückgehalten werden muß . Auf der Oſtſeite
Perſtreckt ſich längs dem Haardtwalde eine lange Reihe meiſtens ſumpfiger
Wieſen , weil in grauer Vorzeit hier einſt ein Arm des Rheins gefloſſen
war und erſt in der Gegend von Schwetzingen wieder in den Haupt⸗
ſtrom zurückkehrte . Der öſtliche Theil beginnt bei der Bergſtraße , er⸗

hebt ſich oberhalb Bruchſal ziemlich raſch , nördlich davon aber langſamer
und hat eine durchſchnittliche Höhe von 400 bis 700 Fuß über dem

Meere , während der ebene Theil zwiſchen 320 bis 400 Fuß ſchwankt .

[ Einzelne Höhen erreichen 800 Fuß , von Wiesloch an über Eſchelbach ,

U N
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nnt und viel größer , jetzt meiſtens
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Düren , Weiler und Hilsbach bis Menzingen und Landshauſen nimmt

aber das Land einen gebirgigen Charakter an , liegen einzelne Orte

800 bis 897 Fuß über dem Meere und erhebt ſich der Kreuzberg bei

Elſenz zu 1006 , der Steinsberg bei Weiler aber bis zu 1118 Fuß .

Im Süden ſteigen die Höhen an den Seiten der verſchiedenen Bäche

nur langſam an , im nördlichen Theile ſind die Thälchen aber mehr ein⸗

geſchnitten und bieten auch mehr Abwechslang dar . Im Allgemeinen

iſt der landſchaftliche Charakter der Rheinebene düſter und einſam ; das

Auge ſucht vergebens nach einem Höhenpunkte , woran es feſthalten könnte ,

naſſe Wieſen mit Weiden - und Erlengebüſch breiten ſich vor dem Blicke

aus und nur wenige Orte ragen darüber hervor , weil düſtere Wälder

ſie meiſtens verbergen . Die Orte liegen weit auseinander , unbelebt

find die Pfade , welche ſie verbinden , und den Wanderer ſtört oft nur

das Auffliegen eines Sumpfvogels . Ganz anders wird die Landſchaft

im gebirgigen Theile ; da winden ſich die Pfade bald durch liebliche

Thälchen , bald über Höhen , welche einen Blick über ferne Orte erlauben ,

durch reiche grüne Wie iee und Waldungen , der Ver⸗

kehr iſt ſtärker und belebter und die Ortſchaften haben eine freundlichere

Lage und ein beſſeres Ausſehen . Wie die Orte im Bruhrain , wie man

die Rheinebene auch nennt , den alten Spruch „unter dem Krummſtabe

ſeie gut ruhen “ nicht beſtätigen , ſo war auch die Adelsherrſchaft in der

öſtliche nHälfte des Kraichgau ' s dem Wohlſtande ſeiner Bewohner nicht

förderlich ; aber hier war der Boden fruchtbarer und die Aufklä

rung der Reformation früh ein , ſo daß der Zuſtand dieſer Orte immer

beſſer blieb und auch jetzt noch ſehr von anderen Gegenden abſticht .

Bei der Durchwanderung des Kraichgau ' s wird es nicht unpraktiſch

ſein , die einzelnen Theile möglichſt nach den beſonderen Territorien zu

betrachten , welche ſie kurz vor Auflöſung des deutſchen Reichs ausmach —

ten , — der hiſtoriſcher Bemerkungen nicht zerriſſen

wird . — Wenn man von Durlach her die Bergſtraße hinabreiſt , gewinnt0

der Wanderer, nachdem er den alten Marktflecken Weingarten durch —

ſchritten , bis in die Nähe Bruchſals keine freundliche Ausſicht , indem ſich

rechts die Anhöhen raſch erheben und links durch nahe Wälder jede Fern —

ſicht verſperrt iſt ; daher verliert man nichts , wenn man jetzt mit der

Eiſenbahn fährt und raſch die unfreundliche Gegend durchei Wir ziehen

es jedoch vor , der alten Straße zu folgen , wo wir zwiſchen Weingarten

und Untergrombach einen ſchmalen , der Pfinz zufließenden Bach über⸗

ſchreiten und das ehemals ſpeyeriſche Gebiet betreten .

8
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Das Bisthum Speyer , ſo alt wie nur ſehr wenige , gelangte ſchon
ſehr frühe zu anſehnlichem Länderbeſitze und zahlreichen Rechten auf dem
diesſeitigen Ufer des Rheinſtroms und die Biſchöfe verſtanden es , den
Umſtand , daß viele deutſche Kaiſer von Konrad II . an Speyer zu ihrem
Begräbnißorte erwählten , ſehr gut zu benützen , um noch mehr Gerecht —
ſame zu erhalten . Nicht nur wußten die Geiſtlichen durch Ueberredung
und Vorſpiegelung jenſeitiger Vergeltung viele Leute zu bereden , von
ihren Gütern an die todte Hand Vergabungen zu macheu , ſondern die
Biſchöfe und Domherren drangen auch dem benachbarten Adel viele Be —

ſitzungen unrechtmäßiger Weiſe ab, indem ſie alte Urkunden verfälſchten
oder falſche unterſchoben , wohl wiſſend , daß die Archive der weltlichen
Herren meiſtens in ſchlimmerem Zuſtande oder vielfältig beſtohlen und

vernichtet waren . So vermehrte ſich der Beſitz in der todten Hand zu

bedeutender Größe und was der Schweiß der ſchwergedrückten Unter⸗
tthanen mit Mühe errang , verpraßten die faulen Geiſtlichen mit Feſten ,

Gaſtereien , Jagden und an Huren , für welche man den beſchönigenden
Namen Maitreſſen erfand . Nur für Bettelleute , die zu faul waren zu
arbeiten und ihr Brod vor den Thüren der geiſtlichen Herren ſuchten ,
galt das Sprüchwort „ unter dem Krummſtab iſt gut ruhen “ ; der Wohl⸗

babende verarmte und mit der Zunahme von Aberglauben und Dumm⸗

heit verfielen auch der Ackerbau und die Gewerbe .

U

Ris 8 hums Speyer , ſo weit deſſen Be⸗

em Rheinufer lagen , begann zwiſchen Huttenheim

eim , wo dem Eliſabethenwörth gegenüber der Land - oder
Scheidgraben in den Rhein mündet . Dieſen Graben verfolgt ſie zuerſtin ſ

,„ von dem Huttenheimer Torflager an aber in mehr ſüd⸗
NNin die von Graben , wo ſie der Pfinz entlang

Spöck verläßt und an dem oben erwähnten Punkte die
Straße zwiſchen Weingarten und Untergrombach überſchreitet . Von da
an macht ſie einen Bogen , reicht weit nach Süden , die Gemarkungen
Jöhlingen und Wöſchbach umſchließend , und wendet ſich dann wieder

noördlich , die Gemarkungen von Obergrombach , Bruchſal , Übſtatt , Ober⸗
[ und Unteröwisheim , Zeutern , Oeſtringen , Rettigheim , Mühlhauſen ,

Eſchelbach und Balzfeld öſtlich begränzend . Abgetrennt davon umſchloß
ſie auch die Gemarkung von Waibſtadt , ferner im Süden die Orte Neibs⸗

heim , Büchig und Bauerbach . Im Norden zog die Gränze queer nach

dem Rheine , die Orte Horrenberg , Dielheim , Rauenberg , Roth , St .

Leon , Kirrlach und Rheinhauſen von der Pfalz ſcheidend .

läuft , dieſe
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Hauptort dieſes Gebiets und Reſidenz der ſpeyeriſchen Biſchöfe in

der letzten Zeit war Bruchſal , auch jetzt noch die anſehnlichſte Stadt

der ganzen Gegend , obſchon der alte Glanz einer Refidenz verſchwand

und das laute Hofleben einer friedlichen Stille Platz gemacht hat . Bruch⸗

ſal iſt nicht der erſte Ort , wenn man von Süden kommt , aber Unter⸗

grombach bietet keine andere Merkwürdigkeit dar , als daß es die Hei⸗

math des bekannten Joß Friſt iſt , der ſchon 1505 einen Bauernaufruhr

im Speyerſchen und 1513 zu Lehen bei Freiburg anſtiftete , weshalb ſei⸗

ner bald mehr gedacht wird . Die Stadt Bruchſal liegt am Fuße nie⸗

derer Berge , wo die Saalbach aus dem freundlichen Thälchen von Hei —

delsheim in die Rheinebene hervortritt , an der Straße und Eiſenbahn

von Karlsruhe nach Heidelberg und zerfällt in drei Theile , die Vor⸗

ſtädte auf der ſüdlichen Seite , die eigentliche Stadt und den Schloß⸗

bezirk , der ſich nördlich an dieſelbe anſchließt . Die Petersvorſtadt liegt

gegen Heidelheim und enthält die Todtengruft der letzten Biſchöſfe . Als

Damian Hugo von Schönborn dieſelbe mit nur drei Behältniſſen für

Leichname erbauen ließ , ahnete er wohl die Zukunft „ Mehrerer wird

es nicht mehr bedürfen “ ſagte er . Biſchof Damian Hugo und ſein Nach⸗

folger ruhen in der Gruft , den zweiten Nachfolger Auguſt ereilte der

Tod auf der Flucht zu Freudenhain bei Paſſau und mit Wilderich von

Waldersdorf ſchloß ſich die Reihe der Fürſtbiſchöſe von Syeyer und

zugleich die Gruft zu St . Peter im März 1809 . In der anderen Vor⸗

ſtadt gegen Durlach ſteht die vom Fürſtbiſchofe Auguſt von Limburg⸗

Styrum auf ſeine Privatkoſten erbaute Pauluskirche , wie die vorige mit

eigenem Pfarrer . In letzterer Vorſtadt liegen auch die Gebäude der

1748 angelegten , aber jetzt eingegangenen Saline , die einſt drei Gra⸗

dirhäuſer hatte und lange Zeit hindurch die einzige größere Saline des

Landes war , ſowie eine gut eingerichtete Papiermühle . In der Stadt

ſelbſt , welche ziemlich gut , jedoch unregelmäßig erbaut iſt , liegt der

Marktplatz mit dem Zähringer Hof und der Poſt , die 1444 erbaute

Stadtpfarrkirche , welche früher dem freiadeligen Reichsritterſtifte Oden⸗

heim gehörte , das Spital , die ehemalige Kapelle der barmherzigen Brü —

ver , die frühere Stiftsdechanei , Johannitercommende und das Kapuzi⸗

nerkloſter , die jetzt alle Privatzwecken dienen . Ein ſchönes , neues Ge⸗

bäude iſt das vorzüglich eingerichtete Zucht - und Correctionshaus , wel⸗

ches allen Anforderungen der neueren Zeit vollkommen entſbricht . Der

ſchönſte Stadtheil iſt jedoch unſtreitig der durchaus regelmäßig angelegte

und mit beſonderem Thore verſehene Schloßbezirk oder die Refidenz .
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Das ſchöne Schloß begann Fürſtbiſchof und Cardinal Damian Hugo

von Schönborn und ſein Nachfolger Franz Chriſtoph von Hutten voll —

endete

gerade Straße nach Graben bis zum Rheine und hinter dem Schloſſe
liegt der ſchönangelegte Schloßgarten , den jetzt leider die Eiſenbahn

durchſchneidet . Oeſtlich vom Schloſſe erhebt ſich ein großer Waſſerbehäl —

ind dem ein Springbrunnen im

es . Von ſeinen Fenſtern aus reicht das Auge über die ſchnur⸗

ter , der 800 Fuder Waſſer enthält 1

Schloßhofe und Garten das nöthige Quellwaſſer zuſendet . Er iſt mit

einem Luſthauſe überbaut , das deßhalb die Reſerve oder die Waſſerburg

heißt . In den Nebengebäuden des Schloſſes befand ſich früher die Re⸗

ſche Kirchen - Commiſſion , das Oberhofgericht ,gierungskanzlei , die katho

Seminarium u. ſ. w. , jetzt enthalten ſie die verſchiedenen Staatsſtellen

das Gymnaſium und die Kaſerne . Die ſchöne Schloßkirche dient zugleich

für den proteſtantiſchen Gottesdienſt . Die ehemalige Bibliothek des Bis⸗

[ tthumas iſt getrennt und theils nach Karlsruhe , theils nach Mannheim

gebracht worden . Seit dem Ableben der Markgräfin Amalie ſteht das

[ Stchloß leer und es iſt zu bedauern , daß nicht ein badiſcher Prinz hier

ſeinen Wohnſitz nimmt . Obſchon die Stadt früher lebhafter war und

als Reſidenz ein größerer Verkehr ſtattfand , hat ſie ſich doch ſeit ihrem

Anfalle an Baden ſehr gehoben und zählt jetzt 7386 Einwohner , worun - -

ter 625 Proteſtanten und 256 Juden . Verſchiedene Stellen haben jetzt

hier ihren Sitz , wie ein Hofgericht , Oberamt , Poſt , Forſtamt , Waſſer⸗ und

Straßenbauinſpektion , Domainenverwaltung , Obereinnehmerei , Bezirks

bauinſpektion , ein Gymnaſium mit 7 Lehrern und das Dragonerregiment

Markgraf Maximilian liegt hier in Garniſon . Bruchſal war in alter

Zeit der Hauptort des untern Kraichgaus und die Entſtehung des Orts

ſtige Lage amreicht in das früheſte Alterth zurück. Schon die gü

Fuyuße des gen Hügellandes , wo der Rhein einzelne Arme

durch die Brüche und Niederungen ſandte , ließ bald eine Anſiedelung

hier entſtehen , neben welcher ein nicht ſelten beſuchter Königshof lag .

In dieſem gab Kaiſer Otto J. ſchon zwiſchen 937 und 973 verſchiedene

Urkunden und König Heinrich weilte im J . 1002 ebenfalls dahier . Es

trug Rudolph von Ryßeweg den dritten Theil des Getreidezehntens in

der Bruchſaler Mark von Graf Wilhelm von Katzenellenbogen zu Lehen

und gab ſolchen 1299 als Afterlehen an Ritter Gebhard von Übſtadt .

[ Der Königshof gedieh im Anfange des elften Jahrhunderts an den Her⸗

zog Otto von Worms , als dieſer in einem Streit mit dem Biſchofe

Burkhard von Worms im J. 1002 durch einen Vergleich ſeine Wormſiſche

7
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Pfalz vertauſchte . Durch Otto ' s Sohn Kuno wurde der Ort an König

Heinrch III . abgetreten , der ſodann am 6. Mai 1056 zu Goslar Bruch - ⸗

ſal nebſt dem dabei liegenden königlichen Forſte Lußhardt dem Biſchofe

Konrad von Speyer ſchenkte . Von da an verblieb der Ort dem Bis⸗

thume , jedoch mit dem Unterſchiede , daß er ſpäter dem Domkapitel ge⸗

börte , bis zum Anfalle an Baden im J . 1802 . Die von Heinrich III .

gemachte Schenkung wurde 1063 erweitert und nach und nach hob ſich

der Ort ſehr , erhielt Mauern und erwuchs zu einem ſtädtiſchen Gemein —

weſen . Beſonders blühte Bruchſal aber auf , als die Biſchöfe wegen

Unruhen in Speyer und Uneinigkeit mit dieſer Stadt ſich öfters hier

aufhielten , wie es namentlich Biſchof Heinrich II . im J . 1264 und Bi⸗

ſchof Friedrich von Bolanden 1281 thaten , da ein Schloß ſchon 1191

durch Ulrich von Rechberg in Bruchſal erbaut worden war . Seit dieſer

Zeit wohnte in der Stadt auch eine ſpeyeriſche Dienſtmannenfamilie , die

ſich von Bruchſal ſchrieb und noch bis zum Ende des fünfzehnten Jahr —

hunderts genannt wird . Im J . 1328 hielt hier der reſignirte Biſchof Bert—
hold von Bucheck eine Beſatzung , die aber vom Grafen von Würtemberg

überfallen und verjagt wurde . Im J . 1358 erbaute Biſchof Gerhard

von Ernberg den Thurm am alten Schloſſe und Biſchof Nikolaus reſi —

dirte gegen Ende dieſes Jahrhunderts öfters dahier , wo er auch am

7 . Juni 1396 ſtarb . Zwei und achtzig Jahre ſpäter wurde Biſchof Lud —

wig von Helmſtadt dahier geweiht und Philipp von Roſenberg verſetzte
1507 das Stift Odenheim hierher . Im J . 1645 zählte die vom dreißig —

jährigen Kriege mehrmals hart mitgenommene und einmal eingeäſcherte

Stadt kaum 100 Bürger , die in ihren Vermögensverhältniſſen ſehr zu —

rückgekommen waren , und wenn auch die Biſchöfe ſie wieder zu heben

ſuchten und 1672 das Kapuzinerkloſter errichteten , ſo brachten doch die

Franzoſen bald neues Unglück über Bruchſal . Im Jahre 1676 brach
eine Abtheilung der Beſatzung von Philippsburg in die Stadt und ver—⸗

brannte die meiſten Häuſer , und als dieſe nothdürftig wieder hergeſtellt

waren , ſandte Ludwig XIV . ſein Mordbrennerheer in den Jahren 1688

und 1689 —96 wiederholt in die blühenden Rheinlande , wo ſie auch 1689

Bruchſal ausplünderten und niederbrannten . So lag Bruchſal wieder

in traurigem Zuſtande da und ſchien in die Unbedeutendheit eines kleinen

Landſtädtchens zurückſinken zu wollen , als ihr die zwiſchen der Stadt

Speyer und den Biſchöfen 1716 entſtandenen ernſtlichen Uneinigkeiten
einen neuen Stern aufgehen ließen . Der Biſchof Heinrich Hartard von

Rollingen verließ nämlich ob dieſer Zwiſtigkeiten Speyer und ließ ſich

*
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in Bruchſal im Hauſe ſeines Verwandten des Oberſtallmeiſters von Rol

lingen nieder , wo er nach wenigen Jahren ſtarb . Sein Nachfolger , der

Cardinal Damian Hugo von Schönborn , beſchloß , Bruchſal 45
ſeiner

1 KAn NPoß 2 dubeſtändigen Reſidenz zu brachte es durch Sparſamkeit und

ſchones

0 Bruch⸗
othek und ein Seminar und

er nun alle oberen Landesf von Speyer na90

ſal , errichtete daſelbſt ein Spita

erbaute auch die Peterskirche . So erhielt Bruchſal bald ein neues An

ehen , die

die Landſch 5 ſchofe

im November d hfolgte
erhob ſich degonnen , das

vollendete ſein folger und unter ihm entſtanden mehr als hundert

Häuſer , das Zucht - und Arbeitshaus , die Kaſerne , das Waiſenhaus ,

Schießhaus und das Gymnaſium und er erweiterte das Seminar mit

einer theologiſchen Studienanſtalt und die Bibliothek durch zahlreiche
Ankäufe . Auguſt Philipp Karl Graf von Limburg - Styrum , der 1770

Für hof
eiden Vorgängern nach , gründete e

Wittn ihaus , ſtiftete ein Spital der

herzige Paulspfarrei , errichtete die Land

auf dem Lande , auch bewirkte

er , daß

finniger und r M

aber ruchſal 1 ier
. len Te E

Krank U 1 0

die Land ˖
7

nd t „ von wo er nach
8 nhain am 26. Febr

eterskirche zu Bruchſal hatte er ſich noch bei Leb⸗

r ſſen, aber nur ſein Herz ruht

p Franz Wilde Graf von Walders —

dorf war der letzte Fürſtbiſchof von Speyer , aber nur kurze Zeit konnte

ihm der Lüneviller Frieden den
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Waghäuſel und eine Penſion von 42,000 fl. gegeben , er genoß dieſes aber

nicht lange , denn im März 1809 verſchied er u. ſchloß als der letzte die lange

Reihe der ſpeyerſchen Biſchöfe . Durch das Zurückſinken von einer Reſidenz

zu einer einfachen Landſtadt verlor Bruchſal ſehr viel , zumal die Regierung

auch noch manche Rückſicht fahren ließ u. die daſelbſt befindlichen oberen Stel —

len des Generalvikariats u. Oberhofgerichts aufhob oder verlegte . Nur den

langen Friedensjahren iſt es zuzuſchreiben , daß ſich Bruchſal wieder hob und

die gegenwärtige Bevölkerungszahl enthält , welche durch das in jüngſter

Zeit dahin verlegte Hofgericht des Mittelrheinkreiſes noch größer wird .

Wir könnten den freundlicheren Weg nach Heidelsheim einſchlagen

und zuerſt die gebirgigen Landestheile beſuchen , wenn wir nicht den un

teren Theil des Kraichgau ' s zuſammenzufaſſen hätten . So verlaſſen wir

aber das Gebirg , laſſen das unbedeutende , 750 Einwohner ſtarke Pfarr⸗

dorf Büchenau links zur Seite liegen und wandern auf der ſchnur

geraden Grabener Straße nach dem ein wenig abſeits liegenden Pfarr

dorfe Karlsdorf , deſſen 800 Einwohner meiſtens unbemittelt ſind .

Die regelmäßige Anlage und das neue Ausſehen der Häuſer erinnert

daran , daß des Dorfes jetzige Geſtalt nicht alt ſei , und wirklich meldet

uns auch die Ortschronik , daß es erſt im Jahr 1813 entſtanden iſt .

Früher hieß es nämlich Altenburg und war das ſchon oben erwähnte

fürſtbiſchöfliche Landſchloß mit Stuterei und Schweizerei , auch hatte Da —

mian Hugo von Schönborn im J . 1723 hier das Landeshoſpital errich

tet , wozu er 106,444 Gulden Kapital gab . Das Schloß iſt jedoch in

ſeinen Grundmauern ſehr alt , diente anfangs zur Jagd und wurde ſchon

1390 umgebaut . Später gehörte es verſchiedenen adeligen Familien ,

wie 1466 denen von Venningen , kam aber dann an die ſpeyeriſche Hof —

keammer zurück und wurde von Damian Hugo von Schönborn neu er

baut . Als der Rhein zu Anfang dieſes Jahrhunderts das bei Liedols —

heim gelegene Dorf Dettenheim zu vernichten drohte und einen großen

Theil von deſſen Gemarkung verſchlang , wurde das Dorf hierher ver —

ſetzt und ihm der Namen Karlsdorf verliehen ; da es aber beinahe gar

keine Gemarkung beſitzt , ſo konnten die Einwohner ſich nicht mehr erho —

len und mußten zu Taglöhnern herabſinken . Als ſolche arbeiten ſie in

Bruchſal und dem nahen , etwas ſüdweſtlich an der Pfinz gelegenen

Pfarrdorfe Neuthard , welches auch nur 700 Einwohner zählt , aber

eine größere Gemarkung beſitzt . Weſtlich von dieſen Orten breitet ſich

der Kammerforſt aus , deſſen Namen noch daran erinnert , wie Bruchſal

und der ganze Lußhardtwald einſt Kammergut der deutſchen Könige war .

—
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Nordwärts von der erwähnten Straße , öſtlich vom Bayernwalde und
in viel fruchtbarerer Gegend treffen wir das ziemlich große , fünfzehn⸗
hundert Einwohner ſtarke Pfarrdorf Forſt an , deſſen Namen ſchon an⸗
deutet , daß es auf urbargemachten Waldboden ſteht , der ſich überhaupt
um zehn Fuß über die nächſte Umgebung erhebt . , Beim Anfalle an Ba —
den hatte das Dorf erſt 639 Einwohner und nahm ſomit um faſt neun
hundert Seelen zu.

Von hier an breitet ſich im Norden ein langer und breiter Wald
aus , der Lußhardt , welcher bis Reilingen reicht und im Schwetzinger
Hardtwalde ſeine nördliche Fortſetzung findet . Urſprünglich mochte er
wie mit dieſem im Norden , ſo auch mit dem ſüdlichen Hardtwalde in
unmittelbarem Zuſammenhange geſtanden ſein ; ſpäter verurſachte aber
die Trennung in verſchiedene Territorien , daß man an der Gränze eine
Strecke ausrodete und urbar machte , wahrſcheinlich um den Wildbann
beſſer abzuſchließen . In der Folge verminderten die Biſchöfe die große
Waldſtrecke und legten mehrere Dörfer an , die wie Inſeln mitten im
Walde liegen . Es find dies beſonders Neudorf , Hambrücken und Kirr⸗
lach und in früheren Zeiten mochten die Verbindungswege zwiſchen den —
ſelben in ſchlechtem Zuſtande und ſogar gefährlich geweſen ſein . Von
Forſt aus gelangt man zuerſt auf einem ziemlich guten Wege nach dem
eine lange Straße bildenden Pfarrdorfe Hambrücken , das 950 arme
Einwohner zählt , ein Jagdzeughaus enthält und ſchon 1161 dem Stifte

Odenheim zinste . Es liegt am Baſtwieſengraben und hat keine Wal —

dungen , obſchon es mitten darin liegt . Auf ziemlich gutem Wege kommt
man von da über den Wagbach und durch einen Theil des Lußhardts
nach deſſen weſtlichem Ende und lenkt beim Wieſenthaler Bildſtocke in
die Straße ein , welche von Karlsruhe über Graben und Schwetzingen
nach Mannheim führt , ſeit Eröffnung der Eiſenbahn aber ganz verein⸗
ſamt iſt . Dicht dabei liegt das Pfarrdorf Wieſenthal mit 1700 Ein⸗

wohnern , Glockengießerei und Hopfenbau , das ſich ſeit neuerer Zeit

ziemlich gehoben hat . In deſſen Nähe hat man keltiſche Grabhügel auf⸗

gefunden und einige derſelben geöffnet , ohne viel Merkwürdiges darin

gefunden zu haben . Von hier an iſt es nur noch eine Stunde nach Phi⸗

lippsburg , unſer Weg führt uns aber auf der ſchnurgeraden Straße über

die Schönbornermühle am Saalbache nach Neudorf , wo ſich eine

Ziegelhütte , Jägerhaus , Schmierbrennerei und ſtarke Torfſtiche befinden .

Letztere liegen am Scheidgraben , links vom Wege nach Huttenheim und

lieferten einſt der Saline Rappenau einen großen Theil ihres Brenn⸗



2

ERb2386 ZDer Kraich gau .

materials . Die 920 Bewohner Neudorfs ſind eher arm als wohlhabend

zu nennen , da die Gemarkung klein iſt und das Dorf durch die Arbeits —

leute entſtand , welche an der Befeſtigung von Philippsburg halfen . Im

Jahre 1714 entſtand die hieſige Pfarrei und noch im Jahre 1803 zählte

der Ort erſt 445 Einwohner . Näher am Rheine und weſtlich vom Mol —

zenwalde , wo das ehemalige Rheinufer liegt , befindet ſich das durchaus

regelmäßig angelegte Pfarrdorf Huttenheim , deſſen 720 Bewohner

vom Betriebe der Landwirthſchaft leben . In Pferdezucht und Handel mit

Torf haben ſie hinlängliche Nahrungsquellen , obwohl ſie nicht gerade

wohlhabend genannt zu werden verdienen . Das Dorf iſt zwar ſehr alt ,

lag aber über eine halbe Stunde weſtlicher am Rheine und hieß Knau⸗

denheim . In Folge der zahlreichen Ueberſchwemmungen und Durchbrüche
des Rheins verlor der Ort einen Theil der Gemarkung und ſah ſich

ſelbſt ernſtlich bedroht , ſo daß man ſich entſchloß , das Dorf abzubrechen

und 1758 auf die jetzige höher gelegene Stelle zu verlegen . Der Kar⸗

dinal von Hutten , dem zu Ehren Knaudenheim nun ſeinen Namen än⸗

derte , erbaute ihm die Kirche und das Pfarrhaus und auch die nachfol⸗

genden Biſchöfe ſuchten das Wohl der Einwohner zu befördern . Wir

können von dieſem Orte nicht ſcheiden , ohne eines Mannes zu gedenkenf

der im Jahre 1794 mit größter Lebensgefahr bei dem Eisgange au ,

dem Rhein zwei und dreißig öſterreichiſche Soldaten errettete . Es war

der Schultheiß Wilhem Weik , dem Kaiſer Franz dafür eine 32 Dukaten

ſchwere goldene Medaille verlieh .
5

Bei der Engelbrücke , am Pfinzkanale , führt die Straße nordweſt⸗

lich nach Rheinsheim , das von drei Seiten vom Rheine umgeben

iſt und der bayeriſchen Feſtung Germersheim gegenüber liegt . Es wurde
zur Errichtung eines Brückenkopfs ein Stück Feld auf diesſeitigem Ufer

an Bayern abgetreten und eine Schiffbrücke errichtet , welche nicht weit

von Rheinsheim liegt . Das Pfarrdorf Rheinsheim iſt nicht unbemittelt ,

hat 1300 Einwohner und leidet auch ſeit Anlegung des Rheindurchſchnitts

nicht mehr durch Ueberſchwemmung .

Drei Viertelſtunden nordöſtlich von Rheinsheim liegt auf einer An —

bhöhe am Rheine , der hier ſtarke Biegungen macht und den Saalbach ,
ſowie den Pfinzkanal aufnimmt , die ehemalige Feſtung und jetzige Amts⸗

ſtadt Philippsburg , ein Ort mannichfaltiger Schickſale . Sie hat

300 Häuſer und 1750 Einwohner , iſt nicht ſehr wohlhabend , aber rein⸗

lich und freundlich und zeigt kaum mehr , daß ſie eine Feſtung war ,

denn die Thore ſind abgebrochen , die Wälle abgetragen , die Gräben

% „ — — 2
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ausgefüllt und in Gärten umgewandelt und dadurch auch die ungeſunde
Sumpfluft entfernt . Außer den gewöhnlichen Amtsſtellen iſt hier eine
bhöhere Bürgerſchule , mehrere gute Wirthſchaften und eine Bierbrauerei .
Die 1799 faſt ganz demolirte Peterskirche wurde 1811 wieder hergeſtellt .
Der Ort hieß früher Udenheim und beſtand als ſolcher ſchon ſeit ſehr
langer Zeit . Bis zum Jahre 1316 gehörte er dem Heinrich Cölln , Bü ' r⸗

ger von Speyer , der ihn ſodann dem Biſchofe Emich Graf von Leinin⸗
gen verkaufte . Biſchof Gerhard von Ernberg erwarb im Jahre 1337

[ vom Kaiſer Ludwig V. die Erlaubniß , das Dorf Udenheim mit Mauern
und Gräben zu umgeben und einen Markt daſelbſt zu errichten , was er
auch in der Folge that . Später nahm hier der vom Domkapitel er
wählte , durch Vertrag aber reſignirte Domdechant Eberhardt von Randeck
ſeinen Sitz im biſchöflichen Schloſſe und 1366 erhielt die Stadt auch
Zollgerechtigkeit . Das Schloß ſcheint jedoch in keinem guten Zuſtande
erhalten worden zu ſein , denn Biſchof Nikolaus ließ es um das Jahr
1390 wieder herſtellen , weil er von Bruchſal aus , wo er gewöhnlich re⸗
ſidirte , oft hierher kam. Biſchof Sigfried von Venningen erweiterte es
um die Mitte des nächſten Jahrhunderts und führte einen Thurm auf
und ſein Nachfolger Johann II. verweilte auch gern in Udenheim und
reſignirte daſelbſt am 4. Juli 1464 . Der Bauernkrieg veranlaßte den
Biſchof Georg , Sohn des Churfürſten von der Pfalz , Udenheim zu be⸗
feſtigen , um eine ſichere Reſidenz daſelbſt zu haben , und er erweiterte auch
das Schloß , welches Marquard von Hattſtein 1588 von Neuem auf⸗
baute . Damit war aber Biſchof Philipp Chriſtoph von Sötern nicht
zufrieden , ſondern er wollte die Stadt nach den Erforderniſſen der Zeit
befeſtigt haben und begann ſomit im Jahre 1615 die eigentliche Befeſti «

gung der Stadt . Noch iſt auf dem Rathhauſe der Spaten vorhanden ,
mit dem der erſte Raſen geſtochen wurde . Von Philipp von Sötern
erhielt die neue Feſtung den Namen und er verwandte ungeheuere Sum⸗
men darauf , wie er denn allein für die Thore zwanzigtauſend Gulden

ausgab . Noch waren die Arbeiten nicht vollendet , als auf Anſtiften
des Stadtraths von Speyer im Juli 1618 der Churfürſt von der Pfalz ,

der Herzog von Würtemberg und der Markgraf von Baden heranzogen ,
den Wall ſchleifen , die Thore niederreißen und das Brunnenwerk zer⸗
ſtören ließen . Auf die Klage des Biſchofs mußten ſie ihm aber 1628

hundert tauſend Reichsthaler als Schadenerſatz bezahlen . Im Jahre
1633 wurde Philippsburg vom ſchwediſchen Obriſten Schmittberger be

lagert und mußte ſich ihm ergeben , worauf Schweden die Feſtung gegen
8.
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eine bedeutende Summe am 2 . September 1634 den Franzoſen über⸗

ließ . Dieſe wurden am 24. Juni 1635 vom ſpeyerſchen Kommandanten

Bamberger und eine Abtheilung kaiſerlicher Soldaten darin überraſcht

und der Kommandant gefangen genommen , worauf die Oeſterreicher die

Feſtung in ihrem Beſitze behielten , bis die Franzoſen unter Enghien

und Türenne im Jahre 1644 dieſelbe belagerten und nach fünfzehn Ta⸗

gen nahmen . Durch den Weſtphäliſchen Frieden erhielt Frankreich das

Beſatzungsrecht in Philippsburg ; da die Garniſon aber die Umgegend

plünderte und ſehr hart mitnahm , ſo erſchien ein deutſches Heer unter

dem Befehle des Generalmajors Werthmüller 1676 davor , ſchloß die

Stadt ein , nahm die Rheinſchanze und zwang den Kommandanten du Jay ,

der ſich tapfer vertheidigte , am 30 . Auguſt zu kapituliren und die Stadt

gegen freien Abzug am 7. September zu übergeben . Nun verblieb

Philippsburg im Befitze der Kaiſerlichen , welche die Feſtungswerke ver⸗

ſtärkten , bis die Franzoſen im Jahre 1688 neuerdings erſchienen und der

Generallieutenant Moncals ſie berannte . Wegen tapferer Vertheidigung

der Feſtung mußte aber der Marſchall Düras Philippsburg förmlich bela⸗

gern und nachdem er am 8. Oktober die Laufgräben eröffnet und am 29ten

deſſelben Monats ſchon die Anſtalten zu einem Sturme gemacht hatte ,

verlangten die Oeſterreicher zu kapituliren und zogen ab. Im Frieden

von Ryswick kam Philippsburg an das Reich zurück und wurde 1733

noch mehr befeſtigt und ſieben Baſteien , ein Vorwerk und andere Be⸗

feſtigungen errichtet . Es geſchah dies nicht ohne Grund , denn ſchon am

23. Mai des folgenden Jahres berannten die Franzoſen unter dem Mar⸗

ſchalle d' Asfeld die Stadt und begannen ſie förmlich zu belagern . In

Philippsburg lagen nur 4253 Mann unter dem Generalfeldmarſchall

von Wanzenau ; dieſe wehrten ſich aber ſo tapfer , daß ſie ſich erſt am

1 . 8 . Juli ergaben , nachdem die Franzoſen bei der Belagerung gegen

dreißigtauſend Mann verloren , fünfundzwanzigtauſend Bomben in die

Feſtung geworfen und kein Haus unbeſchädigt gelaſſen hatten . Der zwi⸗

ſchen dem Kaiſer und Frankreich geſchloſſene Frieden brachte die Feſtung

am 8. Februar 1737 wieder an das Reich zurück und es entſtanden neue

zahlreiche Reibereien zwiſchen der Beſatzung und dem Fürſtbiſchofe , wo⸗

bei die Werke zerfielen und wenig zu ihrer Aus beſſerung geſchah . Dies

änderte ſich auch nicht , als die Beſatzung am 10. Oktober 1782 von

Philippsburg ganz abzog und der Biſchof wieder Beſitz von der Stadt

nahm und erſt mit dem Ausbruche der franzöſiſchen Kriege begann man

die Werke wieder in beſſeren Stand zu ſetzen . Aber nun erfolgte die
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traurigſte Zeit für die Stadt . Die Franzoſen rückten vor dieſelbe und

bombardirten ſie 136 Stunden lang , vom ( ten bis zum zwölften Sep —

tember , wodurch 93 Bürgerhäuſer völlig abbrannten , 22 äußerſt ruinirt

wurden und viele Einwohner nichts als das nackte Leben davon trugen

Es gingen dabei auch 5 Kaſernen , das Militärbackhaus und die ſchöne

DiPfarrkirche mit ihrem herrlichen Altare völlig zu Grunde rch eine

beſondere Convention beſetzten die Franzoſen die Feſtung und demolirten

ſie vom 10. Oktober 1800 bis zum 6. Mai 1801. Unglücklicher Weiſe

konnte in der damaligen Zeit nur ſehr wenig für die armen Bewohner

des Städtchens geſchehen und erſt ſpäter gelang es , den ungeheueren

Verluſt wenigſtens etwas zu erleichtern , denn noch jetzt werden die Wun

den noch empfunden , da ohnehin die Stadt von jeder beſuchten Straße

entfernt iſt und nichts geboten werden kann , um ihr kräftig aufzuhelfen .

Doch zählt jetzt Philippsburg wieder 300 Häuſer und gegen 1800 Ein⸗

wohner , während der Ort 1804 nur 77 Häuſer und 790 Bewohner hatte

Wir verlaſſen Philippsburg auf der Oſtſeite und kehren auf die

Karlsruhe — Mannheimer Straße zurück , wo zu Waghäuſel bis in

die neueſte Zeit ſich eine Poſt befand . Es liegen hier 14 Häuſer , welche

von etwa 85 Perſonen bewohnt werden . Auf der Oſtſeite von der

Straße liegt hier ein freundliches Schlößchen , welches Damian Hugo

von Schönborn 1722 erbaute und der Fürſtbiſchof Styrum vollendete .

Nach dem Tode des letzten Biſchofs bewohnte es der Fürſt von Wrede

eine Zeit lang und 1837 ward es einer Geſellſchaft abgetreten , die darin

eine Zuckerfabrik errichtete . Da zu dem hieſigen Marienbilde viele W
Matthias von Rammung im Jahrefahrer kamen , erbaute Biſcho

Vohnung für den Layenbruder undeine geräumige Kirche nel

Philipp von Sötern ließ 1639 ein Kapuzinerkloſter hier errichten ,

nachdem er ſchon 1614 zwei Kapuziner hierher hatte . Als die

Franzoſen in den letzten Kriegszeiten Philippsburg b erten , wander —

ſchen GeneraleN
[ [ ten die Kapuziner nach Kirrlach und nahmen die franzöfi

im hieſigen Schloſſe ihre Wohnung

chlößchen führt eine ſchnurgerade Straße überGleich hinter dem S

Kirrlach nach Kronau und Kißlau mitten durch den Lußhardt . Kirr⸗

lach mit ſeinen 1300 Einwohnern bietet aber gar nichts Bemerkens⸗

werthes dar , deshalb wenden wir uns lieber wieder dem Rheine zu,

wo nicht weit von Waghäuſel das Pfarrdorf Oberhaufen mit 1200 Ein⸗

wohnern am Meerlachgraben und nicht weit vom Rheine liegt . Wie

die umliegenden Orte thetlte auch dieſes Dorf die Schickſale der ſpeyeri

8S27
0 0



0 ——— ————ůÿ—ð—᷑Aꝗ — — —— f— ··w — ·—ad

390 ZDer Kraichgau .

ſchen Rheinorte und litt ſtets bei den Belagerungen von Philippsburg .

Das zur Pfarrei Oberhauſen gehörende Dorf Rhein hauſen liegt

nördlich davon , dicht am Rhein und hat eine Fähre nach dem jenſeitigen

Ufer , wo in der Entfernung von einer Stunde die Stadt Speyer liegt .

Rheinhauſen hat 620 Häuſer , iſt ein ziemlich altes Dorf und litt oft

durch den Rhein , der hier abermals einen weiten Bogen macht .

Rheinhauſen iſt auf dieſer Seite das letzte ſpeyerſche Dorf , denn

am Rheine liegt zunächſt Altlußheim , das früher zwiſchen Baden und

Würtemberg gemeinſchaftlich war , ſehr alt iſt , oft durch den Rhein litt

und über 1000 Einwohner zählt . Oeſtlich davon liegt an der Straße das

regelmäßig angelegte Dorf Neulußheim , welches auch ſchon 830 Ein⸗

wohner zählt . Es bietet aber ebenſo wenig Merkwürdiges , wie die

nächſten pfälziſchen Dörfer , die wir noch zu beſuchen haben . Am Kraich —

bache und der Mannheimer Straße finden wir nun eines der größten

Dörfer der Pfalz , Hockenheim , das in 1382 Häuſern 2630 Bewohner

hat und ſomit manches Städtchen übertrifft . Es befinden ſich hier zwei

Kirchen , eine Synagoge , drei Schulen , 5 Bierbrauereien und die ziem⸗

lich wohlhabenden Einwohner treiben Handel mit Hopfen , Taback , Vieh

und Torf . Die Gemarkung des Dorfes iſt ſehr groß . In der Nähe , aber

nach dem Rheine , liegt der Inſultheimerhof , den Markgrafen von Ba⸗

den gehörig , und auf einer Rheininſel der Angelhof , welcher ſchon oft

vom Rheine bedroht wurde . Nördlich vom Dorfe lag früher der Karl - Lud —

wigsſee beim Seehauſe ; er iſt aber jetzt ausgetrocknet und in gute Wieſen

umgewandelt . An dieſen ſtößt die Gemarkung von Ketſch , das ebenfalls

dem Andrange des Rheins ausgeſetzt iſt und ehemals zu Speyer gehörte .

Wir wenden uns aber wieder gegen Oſten zurück , beſuchen das

Pfarrdorf Reilingen , welches franzöſiſche Emigrirte aus mehreren

Höfen bildeten , den Werſauer Hof , der dicht dabei liegt und einſt

zu Speyer gehörte , aber an die Pfalz abgetreten wurde , und verfolgen

den Kraichbach bis St . Leon , einem der älteſten Dörfer der Gegend ,

mit 1300 Einwohnern , Mühle und Theerbrennerei . Nur eine Viertel⸗

ſtunde öſtlich davon liegt das Dorf Roth , ebenfalls mit Pfarrei und

1200 Einwohnern , und in gleicher Entfernung von dieſem die Eiſenbahn

und Straße von Karlsruhe nach Heidelberg . Ehe wir jedoch dieſe noch

weiter verfolgen , beſuchen wir noch die zwei in der Ebene liegenden

Orte Kronau und Weiher . Kronau iſt ein ziemlich armes Pfarrdorf

von 1150 Einwohnern und liegt auf einer kleinen Anhöhe , nur eine

halbe Viertelſtunde vor dem ehemals ſpeyeriſchen Sommerſchlößchen
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Kißlau . Daſſelbe iſt auf einer Anhöhe erbaut und enthält gegenwärtig

das Staatsgefängniß und eine Invalidengarniſon . Schon die Römer

ſollen hier eine Niederlaſſung gehabt haben und der alte viereckige Thurm

mag wohl aus dieſer Zeit ſtammen . Später benannte ſich ein Adelsge —

ſchlecht von der Burg und nach deſſen Ausſterben machten es die ſpeyer⸗

ſchen Fürſtbiſchöſfe zu ihrem Sommerſitze . Wahrſcheinlich floß einſt ein

Rheinarm rings um das Schloß , denn deſſen Grund hieß einſt Kieſel —

inſel und ein Sprung im Gebäude mag von einer Senkung herrühren ,

Für das Schlößchen iſt es Schade , daß es ſo verläſſigt wird . Süd⸗

lich von Kronau und ebenfalls in der Rheinebene liegt noch das alte

Dorf Weiher , auf deſſen Oſtſeite ſich ebenfalls ein Schloß befand ,

wovon noch Grundmauern erhalten find .

Auf dieſe Weiſe haben wir das Rheinthal durchwandert und wen —

den uns nun dem gebirgigen Theile des Kraichgaues zu , wo die ganze

Gegend einen freundlicheren Charakter hat und größere Mannichfaltigkeit

varbietet , obſchon kein Ort mehr ſo ſehr in die allgemeine Geſchichte

eingreift , wie es bei Bruchſal und Philippsburg der Fall war . Von

Untergrombach führt der Weg durch ein enges Thälchen nach O ber

grombach , in deſſen Schloß öfters die Biſchöfe einkehrten , auch iſt

hier eine Eiſenerzgrube und ein Kalkſteinbruch . Das ehemals ſpeyerſche

Dorf Jöhlingen bietet nichts Bemerkenswerthes dar , deshalb ziehen wir

es vor über den Scheckenbronner Hof dem Städtchen Heidels heim

am Saalbache zuzuwandern . Daſſelbe hat 2300 Einwohner , die ziem⸗

lich wohlhabend und als hitzige Köpfe bekannt ſind , letzteres aber mit

Unrecht , denn ſie ſuchen nur ihre Rechte zu beſchützen und wollen den

Druck übermüthiger und grober Beamten nicht leiden . Heidelsheim ge—

hört zu den älteſten Orten der ganzen Umgegend und mag aus einer

keltiſchen oder altdeutſchen Niederlaſſung hervorgegangen ſein . Der

Namen erinnert an Heidelberg und beide Orte könnetn ihn einem Hei —

dolf verdankt haben , deren mehrere aus der Gegend in Lorſcher Urkun⸗

den genannt werden Letzteres Kloſter beſaß hier ſchon im achten Jahr⸗

hunderte Güter und Heidelsheim muß ſehr frühe Stadtrechte erhalten

haben , denn ſchon im Jahre 1307 wird der Ort eine Stadt genannt .

Wie dieſelbe zur Reichsunmittelbarkeit gelangte , iſt unbekannt ; dieſelbe

geht aber aus einer Urkunde Kaiſer Heinrichs VII. vom 5. Juli 1311

offenbar hervor . Heinrich VII . genehmigte darin , daß dieſe Stadt vom

Landvogte Konrad von Weinsberg Namens des Königs an Graf Konrad

von Vehringen und den Markgrafen Herrmann um 1800 Pfund Heller
—
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verpfändet werde , wodurch die Reichsunmittelbarkeit für immer verloren

ging . Pfalzgraf Ruprecht der ältere löste Heidelsheim im J . 1332

wieder ein und ließ ſich am 30. Juli 1342 huldigen , und Kaiſer Ludwig

erhöhte 1346 den Pfandſchilling . Die Anſprüche Badens wurden 1362

damit geregelt und abgefunden , daß man ihm den Beſitz der Stadt um

20,000 kleiner florenzer Gulden verſprach , wenn Ruprecht ohne Erben

ſterben ſollte . Als Letzteres geſchah , erhielt Baden die Hälfte von Hei —

delsheim , verlor ſie aber wieder 1410 und 1424 und beſaß ſie niemals

ruhig , bis Markgraf Karl nach der unglücklichen Schlacht bei Secken⸗

heim alle Anſprüche aufgab und die Pfalz in den Alleinbeſitz trat . 1689

wurde das Städtchen von den Franzoſen verbrannt und 1803 fiel es an

Baden . Das ſüdlich davon gelegne Pfarrdorf Helmsheim , welches

ſchon 801 genannt wird , kam bereits 1771 durch Tauſch an Baden und

gehörte ebenſo zum Kraichgau , wie mehrere ſüdlichere Orte , der Alter —

oder Bonartshäuſerhof und Neuhof , welche ritterſchaftlich waren

Die Straße neben dem Saalbache führt von Helmsheim nach dem

freundlichem Pfarrdorfe Gondelsheim , das 1400 Einwohner , mehrere

Mühlen und ein ſchönes Schlößchen der Gräfin von Langenſtein enthält .

Es gehörte der Familie von Menzingen , gedieh aber , als dieſe herunter

kam , als Pfandſchaft an die Pfalz und durch Tauſch 1761 an Baden .

Es litt im dreißigjährigen Kriege ſehr und in den letzten Jahren wan⸗

derten über zwei Hundert hieſige Einwohner nach Amerika . Die Laſten

wurden täglich größer , ebenſo die Einwohnerzahl , während die Nah —

rungsquellen auf derſelben Stufe verblieben . Das nächſte Dorf Die —

delsheim , mit Pfarrei , Mühle und 1000 Einwohnern , iſt ebenfalls

mehr arm , obſchon die Gemarkung fruchtbar iſt . Auch Diedelsheim iſt

ſehr alt und wird ſchon 765 genannt , hatte ein Schlößchen der Köchler

von Schwandorf und in ſeiner Nähe fielen 1504 , 1630 und 1632 Tref⸗

fen vor . Ganz nahe dabei liegt das alte Pfarrdorf Rinklingen ,

worin verſchiedene Adelige begütert waren , und in einer halben Stunde

gelangt man von da nach Bretten , dem Hauptorte des ganzen

Kraichgaus .

Die Amtsſtadt Bretten , einer der freundlichſten Orte in der gan⸗

zen Gegend , liegt 670 Fuß über dem Meere , an der Salzbach und hat

3050 Einwohner , die meiſtens wohlhabend find und von Feldbau und

einigen Gewerben leben . Sollte die Eiſenbahn Badens mit der Wür⸗

tembergiſchen in der Richtung über Bretten verbunden werden , ſo würde

dies den Wohlſtand der hieſigen Bürger nur heben . Die Stadt ſelbſt

E
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iſt gut gebaut , beſonders am Marktplatze und an der Straße nach

Knittlingen , hat in der Poſt ein gutes Wirthshaus und auch ſonſt einige

bemerkenswerthe Gebäude . Dahin gehören das Amthaus , an der Stelle

des ehemaligen Templerhauſes , das Rathhaus , Bürgerhoſpital und der

Marktbrunnen mit der Statue des Churfürſten Friedrich II . von der

Pfalz . Südlich von der Stadt lag einſt ein Kapuzinerhoſpitium , das

aber nur von 1752 bis 1803 beſtand . Die 1119 durch Kaiſer Heinrich V.

erbaute Laurentiuskirche ward 1468 erweitert , iſt eine Simultankirche
und enthält verſchiedene Wappen . Bemerkenswerth iſt auch in Bretten

das Geburtshaus Melanchthons am Marktplatze , mit der Inſchrift :
Dei pietate natus est in hae Domo

Doctissimus Dr. Philippus Melanchthon

XVIl . Febr . A. 1497 . obiit 1560 .

So wie dieſer find hier noch Johannes Burrus , Abt von Maul⸗

bronn , Samuel und David Eiſenmenger , Johannes und Simon Koch ,

Michael , Johann und Simon Heberer , S . Gugenmus und Paul Würz

geboren , die ſich als Gelehrte auszeichneten . — Woher Bretten ſeinen

Namen empfangen , wiſſen wir ebenſo wenig , als wann es entſtanden .

Widder will aus zwei Urkunden vermuthen , daß in Bretten vor Zeiten

ein Salzwerk geweſen ſei , und der Name Salzbach , ſowie das vor

Zeiten hier beſtandene Dörfchen Salzhofen deuten darauf hin . Auf

der Spitze des nahe gelegenen Berges zeigen ſich noch Spuren einer

Burg , welche einſt ein Graf von Eberſtein bewohnt haben ſoll , und

wovon das Wäldchen auf dem Berge den Namen „ Burgwäldchen “ er⸗

halten hat . Ebenſo ſtand ganz nahe bei Bretten vor Zeiten das Dörf —

chen Weishofen, wobei eine Kapelle ſich befunden . Bretten erſcheint ſchon

im achten Jahrhundert als einer der bevölkertſten und fruchtbarſten Orte

des Kraichgaues und umfaßte die jetzigen Gemarkungen Ruith , Nuß —

baum und Gölshauſen . Schon in früheſter Zeit hatten hier die Grafen

von Kraichgau ihren Sitz . Der Gaugraf Wolfram war der Erſte , bei

deſſen Geſchlecht ver Kraichgau blieb , und von Bruno , dem Tochter⸗

manne ſeines Sohnes , auf die Nachkommen vererbt wurde . Unter die⸗

ſen — denn Brunod war wahrſcheinlich aus dem Geſchlechte der Lauſen —

begann Bretten aufzublühen und erhielt ſchon im Anfange des zwölften

Jahrhunderts das Markt - und Münzrecht , wie es auch bald eine Mauer

um die Stadt zog. Als im Jahre 1210 die Familie von Laufen aus⸗

geſtorben war , fielen ihre Lehenrechte an das Reich zurück , und nur die

Allodialgüter kamen an die zwei Töchter , welche an die Herren von
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Düren und Eberſtein verheirathet waren . Auf ſolche Weiſe kam Bret —

ten an die Grafen von Eberſtein . Graf Eberhard IV. hatte keine Söhne

und ſetzte daher ſeine an den Grafen Heinrich II . von Zweibrücken ver⸗

heirathete Tochter zur Erbin ein , worauf jedoch mit der jüngeren Linie

ein Streit entſtand . Nach der Entſcheidung über dieſen Streit befreite

Graf Simon Bretten von der Lehenspflichtigkeit gegen das Domſtift

Metz und ſein Sohn Otto geſtattete dem Pfalzgrafen Rudolph bei

Rhein die Oeffnung darin , mit der Beſtimmung , daß im Falle einer

Veräußerung der Stadt ſie nur an den Pfalzgrafen vergeben werden

ſolle . Ein neuer Streit wurde dahin entſchieden , daß Graf Otto dem

Grafen Heinrich von Eberſtein die Anwartſchaft auf die Herrſchaft Bret⸗

ten ertheilte , womit auch im folgenden Jahre , jedoch mit Vorbehalt

der Steuern , der Sohn des Grafen Heinrich belehnt wurde . Bald

darauf fiel Bretten eigenthümlich an die Grafen von Eberſtein zurück .

Schon im vierzehnten Jahrhunderte hörte die Leibeigenſchaft hier auf .

Als die Familie von Eberſtein immer mehr in Schulden gerieth , wurde

im Jahre 1335 auch Bretten , vorbehaltlich des Wiedereinlöſungsrechtes ,

an den Markgrafen Rudolph von Baden verſetzt und von dieſem an

den Pfalzgrafen Ruprecht verpfändet . Dieſer kaufte den Grafen von

Eberſtein das Wiedereinlöſungsrecht um 7500 Pfund ab , von welcher

Zeit an Bretten zur Pfalz gehörte . Die Grafen von Würtemberg moch—⸗

ten ebenfalls Gerechtſame auf Bretten gehabt haben , indem im Jahre

1473 Graf Ulrich von Würtemberg auf alle ſeine Gerechtſame in Bret⸗

ten Verzicht leiſtete . Es blieb bei der Theilung der Pfalz bei der älte⸗

ren Linie und wurde im Jahre 1400 vom Könige Ruprecht um 16,000 fl . ,

jedoch ebenfalls mit Vorbehalt der Wiedereinlöſung , an den Markgra —

fen Bernhard von Baden verpfändet und fiel zehn Jahre ſpäter bei einer

Theilung an den Churfürſten Ludwig III . , welcher das Kloſter Maul⸗

bronn zu beſchirmen hatte . Im bayeriſchen Erbfolgekriege wurde Bretten

vom Herzoge Ulrich von Würtemberg ( im J . 1504 ) dreizehn Tage lang

belagert . Dieſer hatte ſich bei dem ſogenannten Pfeifthurme gelagert und

alle Thürme und Mauern der Stadt niedergeſchoſſen . Die Bürger Bret —

tens machten aber mit 400 Mann Hülfstruppen einen nächtlichen Aus⸗

fall , eroberten mehrere Geſchütze und ſchlugen den Feind . Zur Zeit des

Bauernkrieges belagerte auch eine Schaar Bauern die Stadt Bretten ,

mußte aber unverrichteter Sache wieder abziehen . Im Jahre 1565 raffte

hier die Peſt innerhalb weniger Monate über 600 Menſchen hin . Im

Jahre 1632 erſchienen während des dreißigjährigen Krieges die öſter⸗
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reichiſchen Feldherren Oſſar und Graf Montecuculi vor Bretten , ver⸗

brannten die Thore und ſprengten Thürme und Mauern . Zwölf Jahre

[ ſpäter rückten die Franzoſen hier ein , wurden aber ſchon im folgenden

Jahre von den bayeriſchen Truppen in einem Sturme niedergehauen .
Als die fronzöſiſchen Mordbrenner vierzig Jahre ſpäter die ganze Pfalz
verwüſteten , rückten ſie auch in Bretten ein , nahmen die aus 200 Mann

beſtehende würtembergiſche Beſatzung gefangen , ſperrten die Bürger
Brettens in die Kirche und brannten die Stadt am 24. Auguſt 1689

bis auf die Kirche und ein einziges Haus ab . Im Jahre 1696 ließ der
k. öſterreichiſche General Ogilvi zuletzt noch die Mauern und Thürme der

Stadt in die Luft ſprengen , wobei ebenfalls mehrere Häuſer zu Grunde

gingen . Durch den Frieden von Lüneville fiel Bretten an Baden , ſeit

welcher Zeit es wieder neu aufzublühen begann . — Wir können nicht

von Bretten ſcheiden , ohne zuvor eines alten Sprichworts zu gedenken ,

welches da lautet „ Er kommt daher wie das Hündchen zu Bretten “ und

wovon bis jetzt noch nicht die Veranlaſſung dazu bekannt wurde .

Hinter Bretten erſtreckte ſich der Kraichgau noch in ' s Würtembergi —
ſche hinein , da dieſe Orte aber nicht mehr in unſeren Bereich gehören , ge—
denken wir nur der ſüdlich gelegenen Dörfer Ruith und Spranthal ,

die einſt zu Würtemberg gehörten und von der Landwirthſchaft leben .

[ Auf dem Wege von Bretten nach Ruith liegt am Abhange des Hoh —

bergs eine Ruine beim Enzbrunnen , wahrſcheinlich aus ſehr alter Zeit
ſtammend . Nordöſtlich vom Städtchen liegt an der Gränze gegen das

würtembergiſche Dorf Groß - Villars der Schwarzerdhof , welcher wohl

einſt der Familie Schwarzerd oder Melanchthon gehört haben mochte —
Wenn man die Straße nach Eppingen einſchlägt , erhebt ſich der

Boden ziemlich raſch und ſteigt bis zu dem ganz nahen , von Fuhrleuten
und Taglöhnern bewohnten Dorfe Gölshauſen 120 Fuß empar , ſpä⸗

ter aber noch 137 Fuß , wo die Straße durch den Bauerbacher Wald

zieht . Gölshauſen hat eine der älteſten Kirchen der ganzen Gegend und

ſtheilte die Schickſale Brettens . Mehr weſtlich davon befinden ſich die

drei Dörfer Neibsheim , Büchig und Bauerbach , welche ſtarke

Landwirthſchaft treiben und auf einer Art Hochebene liegen , die ſich
180 Fuß über den Spiegel der ſüdlichen Saalbach und der nördlichen

Kraichbach erhebt . Die letztgenannten drei Dörfer gehörten einſt dem

Hochſtifte Speyer und ſind daher auch katholiſch .
Von Gölshauſen iſt die Straße nach Sickingen einförmig und zieht

ſich theils durch , theils an einem Walde hin , Flehingen und Sickin⸗
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gen , deren Hänſer faſt aneinander gebaut ſind , liegen aber um ſo

freundlicher im Thale des Kraichbachs und ſind meiſtens wohlhabend .

Flehingen hat 1200 Einwohner , eine Papiermühle und gehört dem Gra —

fen von Metternich - Gracht . Im Jahre 1368 von den Herren von Strah —

lenburg an die Pfalz verkauft , wurde es von den Churfürſten an die

Familie von Flehingen gegeben , welche 1636 ausſtarb , worauf es das

jetzige Geſchlecht erhielt . Im dreißigjährigen Kriege litt die ganze Ge⸗

gend ſehr , 1622 brannte das Dorf ganz ab und 1636 waren nur noch

wenige von den Einwohnern übrig . Die meiſten Rechte und Güter der

Adeligen mögen aus jener Zeit ſtammen , denn die Felder der ausge⸗

ſtorbenen Familien und Hausbeſitzer zogen ſie an ſich. In Sickingen ,

welches gegen 400 Einwohner hat , mahnt uns ſchon der Namen an ei —

nes der edelſten Geſchlechter Deutſchlands . Die alte gothiſche Kirche

mit einem ſchönen Monumente der zwei älteſten Grafen von Sickingen ,

einer Wappenſammlung , Gruft und Statue des Hans von Sickingen

ruhen viele Glieder dieſes Geſchlechts ; ihr Schlößchen iſt jedoch ziemlich

zerfallen . Hier hatte dieſe Familie ihre Wiege , hier wurden die meiſten

ſeiner tüchtigen Männer geboren und Franz von Sickingen war ein

treuer Beförderer der Reformation in der ganzen Umgegend . Die Gra⸗

fen Joſeph und Franz boten Alles auf , um die Einwohner des Dorfs

zu blühendem Wohlſtande zu bringen und erreichten es auch , denn vor

1813 war hier kein Pfandbuch nöthig . Seitdem aber die Familie aus⸗

geſtorben iſt und das Dorf dem Grafen von Langenſtein verliehen wurde ,

ſanken die Vermögensverhältniſſe raſch , die Gemeinde gerieth in zahl —

reiche Prozeſſe mit ihrer Grundherrſchaft und man erinnert ſich mit

großer Wehmuth vergebens der einſt beſſeren Zeiten .

Im Oſten von Sickingen liegt der Flecken Kürnbach , welches

eine gemeinſchaftliche Beſitzung zwiſchen Baden und Heſſen - Darmſtadt

iſt , wodurch große Nachtheile für den Ort ſelbſt entſtehen . Wir laſſen

ihn daher rechts liegen und wandern am Schwefelbade vorüber nach dem

ſehr alten Pfarrdorfe Zaiſenhauſen , das 1100 Einwohner ,eine ſchöne
byzantiniſche Kirche mit zwei Thürmen , gute Landwirthſchaft und zwei

Schulen hat . Früher war hier eine Badanſtalt an der Schwefelquelle ,

die öſtlich an der Straße nach Sickingen liegt ; jetzt iſt ſie aber faſt ganz

eingegangen und beſteht nur noch ein kleines Häuschen mit drei unanſehn —

lichen Badkabinetten . Im vorigen Jahrhunderte thaten die Churfürſten

von der Pfalz Vieles für das Bad und auch Profeſſor Probſt in Hei —

delberg verſuchte es vor einem Jahrzehnt , daſſelbe wieder in Aufnahme

. . . ͤͤ!1A ———
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zu bringen , allein ohne Erfolg . Es wäre zu wünſchen , daß die Re⸗

gierung Etwas dafür thäte . Das Dorf ſelbſt ſcheint vom Gaugrafen

Zeiſolf den Namen empfangen zu haben und kam 1110 an das Stift

Sinsheim , von dieſem aber 1347 an Maulbronn . Ueber die Hoheits -

rechte gab es zwiſchen der Pfalz und Würtemberg öfters Irrungen ,

welche erſt 1747 gehoben wurden , wobei Zaiſenhauſen an die Pfalz kam .

Von da an litt das Dorf ſehr viel durch religiöſen Druck und jeſuitiſche

Gewaltthätigkeiten . Das Dorf liegt übrigens nicht mehr an der alten

Stelle , ſondern etwa 500 Schritte nordweſtlich davon , wo bis in die

neueſte Zeit noch die alte Kirche ſtand .

Statt den mehr als zwei Stunden langen Weg über den Neuhof

nach Eppingen einzuſchlagen , ziehen wir es vor , der öſtlichen Gränze

des Kraichgau ' s entlang über Sulzfeld und Mühlbach zu wandern .

In erſterem Orte , wohin ein Weg über den Geiſenrain führt , leben

1870 Proteſtanten und befindet ſich ein Schlößchen der Freiherren Göler

von Ravensburg , deren Stammſchloß Ravens burg ſich auf der Höhe

rechts vom Wege nach Mühlbach in den noch vorhandenen Ruinen er —

hebt . Deſſen Beſitzer entſtammen einem der älteſten Adelsgeſchlechter der

ganzen Gegend und die Familie wird ſchon 930 genannt . Sie theilte

ſich im Anfange des eilften Jahrhunderts in drei Linien und Ehrenlieb

von Göler , Sohn des Stifters hieſiger Linie , ſoll ſeiner Gemahlin , Agnes

von Sulz , zu Ehren das Dorf Sulzfeld ſo benannt haben , im J . 1075 .

Es gab übrigens 1220 auch eine Familie von Sulzfeld . Bei Sulzfeld

liegt der Amalienhof und in der Nähe die ſchon erwähnte Ravens⸗

burg , die eigentlich aus drei Schlöſſern beſteht . Auf der Oſtſeite des

Bergs ſteigen wir nun nach Mühlbach hinunter , das ein Pfarrdorf von

700 Einwohnern iſt und aus zwei Theilen beſteht , die jedoch jetzt ver —

bunden ſind . Es iſt ſehr alt und war verſchiedenen adeligen Geſchlech —

tern als Lehen gegeben . Heinrich von Brettach übergab im J . 1290

dem Wilhelmiterkloſter Marienthal bei Hagenau eine Kapelle dahier , um

ein Kloſter dieſes Ordens dabei zu ſtiften . Im J. 1317 verkaufte der

Orden aber das Kloſter nebſt beiden Weilern an Ritter Gerhard von

Oswilre , von dem es an die von Sickingen und Göler und noch im

nämlichen Jahrhunderte als Lehen der Grafen von Oettingen an die

Stadt Eppingen kam , die im J . 1365 Niedermühlbach und 1372 Ober —⸗

mühlbach erwarb . Im J . 1446 erkaufte die Stadt auch das hieſige

Wilhelmiterkloſter um 600 Gulden . Die niedere Gerichtsbarkeit verlor

Eppingen in neuerer Zeit , aber noch beſitzt die Stadt ein Viertheil des

2
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Frucht - und Weinzehntens , 13 Erbbeſtandhöfe , mehrere Morgen Aecker

und Wieſen , verſchiedene Gülten und Zinſen und das Schäferei - und

Jagdrecht auf hieſiger Gemarkung .

Gerade nordwärts in der Entfernung von einer Stunde liegt die

Amtsſtadt Eppingen , an der Elſenz , die etwa 1½ Stunde davon ent —

ſpringt , und an der Vereinigung der Straßen von Heidelberg , Karlsruhe ,

Heilbronn und Rappenau . In 370 Häuſern , die ziemlich gut gebaut

und in mehrere Straßen gereiht ſind , wohnen 2200 evangel . , 622 kath .

und 222 israelitiſche Einwohner , die von Feldbau , Viehzucht und Ge —

werben leben , Korn ausführen und ziemlich wohlhabend find . Es gibt

hier außer den verſchiedenen Amtsgebäuden zwei Kirchen , ein Hartman —

niſches Stipendium , eine lateiniſche Schule , Poſt und mehrere gute

Wirthshäuſer . Bemerkenswerth iſt , daß hier immer fünfzehn Paare

Störche niſten und die Störche aus weiter Gegend ſich hier beim Weg —

fluge und der Zurückkunft verſammeln . Eppingen iſt ein ſehr alter Ort

und die Sage meldet ſogar , daß ſchon der fränkiſche König Dagobert

hier eine Kirche erbaut habe . Wenn nun dieſe Nachricht auch nur auf

einer Sage beruht , ſo iſt doch als gewiß anzunehmen , daß die Stadt

ſchon in grauer Vorzeit gegründet wurde , was die Ueberreſte der ur —

alten Stadtmauern , der mittlere Thor - oder Pfeifenthurm , der große

Bann , die Vorrechte der Stadt und deren Unabhängigkeit von dem

zahlreichen angränzenden Adel zur Genüge beweiſen . Im Jahre 985

ſchenkte Kaiſer Otto III . dem Domſtifte Worms dasjenige , was im

Dorfe Eppingen zur königlichen Gewalt gehörte und vorher ein gewiſſer

Leutfried zur Nutznießung hatte . Desgleichen erhielt Biſchof Koönrad von

Speyer von Kaiſer Heinrich IV. ein Gut daſelbſt . Eppingen war damals

ein Reichsdorf , bis im Frühjahre 1220 Kaiſer Friedrich II . Eppingen

nebſt Laufen und Sinsheim um 2300 Mark Silber verpfändete , wo —

durch Eppingen in badiſchen Beſitz kam . Im Auguſt 1303 ertheilte

König Albrecht I. auf Fürbitte der Wittwe des Herrn Otto von Oxen —

ſtein der Stadt Eppingen die nämlichen Rechte und Freiheiten , welche

die Reichsſtadt Heilbronn beſaß . Daß aber Eppingen nicht erſt damals ,

ſondern ſchon von Kaiſer Rudolph I. Stadtrechte erlangt hatte , geht aus

einer Urkunde K. Ludwigs I. hervor , worin er auf Verwendung des

Markgrafen Rudolph des ältern die Freiheiten und Rechte der Stadt

Eppingen , wie ſie von den Kaiſern Rudolph und Albrecht herrührten ,
im J . 1331 beſtätigte . Dieſelbe Beſtätigung erfolgte auch im J . 1360

von Seiten des K. Karl IV. Im J. 1367 wurde Eppingen vom Mark⸗
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grafen Rudolph an den Kurfürſten Rupert von der Pfalz verpfändet ,

vorbehaltlich des Auslöſungsrechtes und K. Wenzeslaus ertheilte dem⸗
ſelben Kurfürſten im Oktober 1383 die eee Eppingen einzulöſen .
Doch erfolgte dieſe Einlöſung erſt im J. 1402 , wo Markgraf Bernhard
den Bürgern erklärte , daß ſie die iee mit 10,000 fl. wieder ab⸗
löſen könnten , was auch geſchehen zu ſein ſcheint . Denn im J . 1424

verpfändete Markgraf Bernhard die Stadt an den Kurfürſten Ludwig
von der Pfalz um 10,000 fl. , ebenfalls vorbehaltlich des Wiedereinlöſungs⸗
rechtes . Kurfürſt Ludwig III . theilte im J . 1427 durch teſtamentariſche

Beſtimmung die Stadt dem zweiten Sohne Friedrich zum gemeinſchaft —
lichen Beſitze mit ſeinem jüngern Bruder Ruprecht zu. Nach der Schlacht

bei Seckenheim im J. 1462 mußte Markgraf Karl I. auf das Auslö —

ſungsrecht verzichten , und Eppingen blieb nun im Beſitze der Pfalz .
[Inm Bauernkriege nahmen auch hieſige Einwohner mit jenen der Nach⸗

barſchaft daran Antheil und zogen vor die umliegenden adeligen Schlöſ —
ſer , unter Anführung des hieſigen Pfarrers Eiſenhut , der aber gefan —

gen genommen und zu Bruchſal enthauptet wurde . Die Stadtkirche

wurde im J . 1435 und die Peterskirche 1520 gegründet , der Kirchhof

außerhalb der Stadt mit der Leonhardskirche im J . 1580 . Auch beſtand

bei der Stadtkirche eine Kapelle zur Lanze Chriſti , jetzt in einen Schul⸗

ſaal verwandelt . Die Leonhardskirche wurde zu Anfang dieſes Jahr⸗

hunderts abgebrochen und die Peterskirche , der vormals lutheriſchen Ge⸗

meinde zugehörig , nach der Union der beiden evangeliſchen Kirchen vom

Jahre 1821 zu einer Schule eingerichtet . Im J. 1540 wurde in der

Pfalz die Reformation eingeführt und ſo auch von den Geiſtlichen Petrus

Ebermann und Thomas — in Eppingen . Da jedoch in der Pfalz

die Konfeſſion je nach dem Glaubensbekenntniſſe des jeweiligen Herr —

ſchers wechſelte , ſo kamen auch hier dieſelben Wechſel und Beſchränkun —

gen in Religionsſachen vor . Bald war dieſe , bald jene Partei im Be⸗

ſitze der Hauptkirche mit Zugehörden , bis durch die Kirchentheilung von

1705 die Reformirten ) ( das Langhaus ſammt Thurm ) und die Ka⸗

tholiken / ( das Chor ) erhielten . Der in einfachem gothiſchem Style

erbaute ſcöne Thurm enthält 4 Glocken zu
Geimetnſchukezüden

Geläute ,

welches vorzüglich hell und harmoniſch iſt . 1808 wurde der Kirchenan⸗

theil der Katholiken durch Anbau bedeutend vergrößert . Während des

dreißigjährigen Krieges , deſſen Verheerung und Schrecken die Pfalz am

meiſten traf , mußte die Stadt vieles Ungemach dulden . Es fielen Plün⸗

derungen und Mordthaten vor und ſchreckliche Seuchen rafften die Be —
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völkerung hinweg . Der Feldbau lag ganz darnieder und ein großer

Theil des Feldes war öde und als Wald oder ödes Geſtrüppe verwach —

ſen . Kaum hatte ſich die Stadt von den Wunden dieſes langwierigen

Krieges etwas erholt , ſo erfolgte der franzöſiſche Ueberfall unter dem

grauſamen Anführer Melae , nachdem ſich die bis auf ein kleines Häuf⸗

lein zuſammengeſchmolzene Bevölkerung durch Einwanderung , beſonders

aus der Schweiz , wieder vermehrt hatte . Dieſer kurze Krieg ſcheint der

Stadt ſchädlicher geweſen zu ſein , als ſelbſt der dreißigjährige . Nach

einer vorhandenen Spezifikation von 1688 iſt der ſtädtiſche Kriegsſchaden

auf die damals ungeheure Summe von 220,271 fl. berechnet . Dieſe

Urkunde enthält weiter folgende Nachrichten : „es ward die Theuerung

ſehr groß , die Hungersnoth gar erbärmlich , alſo , daß auf dem s. v.

Schindanger todte Pferde , Kühe , Schweine ꝛc. weggetragen worden

auch Hunde und Katzen in der Stadt vor den hungrigen Leuten nicht

ficher geweſen . Theils wollten ſie ſich des Hungers erwehren , zogen

von dannen in andere Länder und blieben im Schnee öfters todt liegen ,

theils ſtarben ſie aber zu Haus . In Summa durch Hunger ſtarben über

70 Perſonen , ſo öfters auf den Gaſſen umgefallen . An Bürgern ſind

während ſolcher Kriegszeit abgegangen , ſo theils in Krieg , theils ſonſt

weggezogen und draußen verſchmachtet , auch theils Hunger geſtorben ,

150 Mann . “ Faſt alle Obſtbäume wurden umgehauen , die Weinberge

bis auf etliche Morgen ruinirt , das Feld blieb wegen Mangel an Leu —

ten und Zugvieh öde liegen und die Wieſen , Gärten und Waldungen

wurden durch Aufwerfen von Verſchanzungen verdorben . 55 Häuſer

und 41 Scheuern wurden verbrannt , abgebrochen oder ruinirt . 1688

waren 240 Stück Pferde hier und 1693 davon nur noch 40 vorhanden ,

die übrigen durch übermäßige Frohnden , Mangel ꝛc. zu Grund gerich —

tet ; denn Feindes - , wie Freundes - Truppen hauſten gleich verderblich .

„ Im Sommer 1693 find nach erbärmlicher Eroberung der Stadt Hei —

delberg alle Winter - und Sommerfrüchte durch den Feind abgemäht und

fouragirt worden und die Leute vollends um Alles gekommen . “ Im

Oktober 1688 war des verruchten Melac ' s Regiment dahier über Nacht

und 1689 das kurbayeriſche Hauptquartier 6—7 Wochen lang , wobei

anweſend waren : der Kurfürſt von Bayern , der Herzog von Savoyen ,

der Herzog von Würtemberg und der Markgraf von Baden , die Gene —

rale Caprara , Sereni , Steinau , Gſchwind , Gronsfeld ꝛc. mit aller

Equipage und Ordonnanzien und 2500 Pferden , denen die Stadt Heu

und Stroh , hartes und weiches Futter unentgeldlich liefern mußte .
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Außerdem war abwechſelnd franzöſiſches , ſächſiſches , baireuthiſches de.
Militär Wochen lang dahier . Auch die Mühlen wurden ruinirt und die
Einwohnerſchaft ins größte Elend verſetzt . — Nur langſam erholte ſich
die Stadt wieder und die Einwohnerſchaft erhielt Zuwachs durch Ein —
wanderung aus Franken , Württemberg ꝛc. , deſſen ungeachtet blieben

liegende Güter lange Zeit faſt ohne Werth . Der letzte franzöſiſche
Krieg brachte der Stadt ebenfalls manche harte Drangſale . Die Ge⸗
meindeſchulden beliefen ſich am Ende des Krieges auf 62,000 fl. Die
Segnungen des Friedens gingen aber inzwiſchen an Eppingen auch
nicht ſpurlos vorüber . Der Wohlſtand der Privaten ſowohl , als der
Stadtkaſſe hat ſich bedeutend gehoben und letztere beſitzt , anſtatt vorher
Paſſiva , jetzt Aktiva . Die Gemarkung umfaßt 8990 Morgen ; nämlich
Aecker 4546 Morgen , Wieſen 593 Morgen , Weinberge 202 Morgen ,
Gärten 73 Morgen . Zum Kommunvermögen gehören ſämmtliche

Waldungen mit 3576 Morgen , ferner 94 Morgen Aecker , 165 Morgen
[ PVieſen und 4½¼ Morgen Gärten .

Außerdem hat die Stadt die Schäferei und Jagdberechtigung auf
der Feldgemarkung , zwei Mühlen , ein Amthaus , Schaafhaus , Ziegel⸗
hütte und Waſenmeiſterei und ſie beſitzt in dem benachbarten Dorfe
Mühlbach die oben erwähnten Rechte und Gefälle . Die Stadt führt
im Wappen ein ſilbernes Feld und darin einen von der Linken zur
Rechten ziehenden dreifachen Schrägbalken , wovon der mittlere blau
und die zwei äußeren ſchwarz und weiß geſchacht ſind .

1

ü

Wenn man von Eppingen oſtwärts fährt , ſo gelangt man noch
nach mehreren badiſchen Orten , welche freundlich liegen und von denen
beſonders Gemmingen in hiſtoriſcher Hinſicht wichtig iſt ; wir müſſen
aber dieſen Ausflug auf eine andere Gelegenheit verſparen und uns
wieder gegen Weſten wenden , da wir ohnehin ſchon die Grenze des
Kraichgaus überſchritten zu haben ſcheinen . Die Elſenz , welche einem
beſonderen Gaue den Namen verleiht , entſpringt nämlich beim Dorfe
Elſenz aus einem Teiche , macht einen großen Bogen über Rohrbach ,
Eppingen und Richen , und ſcheint alſo dieſe Orte einem anderen Gaue

zuzuwenden . Damit ließe ſich auch die Urkunde des Kaiſers Otto III .
vom Jahre 985 wohl vereinigen , worin er Alles , was er in der Villa
Eppingen , in der Grafſchaft Otto ' s und in den Gauen Elſenz und
Kraichgau beſaß , an Worms ſchenkte , aber eine Urkunde des Kaiſers

Heinrich IV. vom 5. April 1057 lehrt ausdrücklich , daß Eppingen im
Gaue Kraichgau lag , wo Engilbert Graf war . Somit bildet alſo nicht

7
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das Waſſerbecken oder Flußgebiet eines Gewäſſers einen Anhaltspunkt

zur Bezeichnung der Gaugränzen , ſondern dieſelben haben oft ver⸗

ſchiedene Richtungen .

Von Eppingen an nordwärts zieht ſich der ehemalige Elſenzgau ,

wir beſuchen ihn aber nicht , ſondern wandern über die Gießhübeler

Mühle nach Rohrbach , am Gießhübel genannt zum Unterſchiede von

dem gleichnamigen bei Sinsheim . Dieſes 908 Einwohner zählende

Dorf bietet nichts Bemerkenswerthes dar , wie auch Bahnbrücken , und

erſt in dem 1446 Einwohner enthaltenden Marktflecken Menzingen

begegnen wir wieder einem ſehr alten Orte , deſſen römiſcher Urſprung

durch vor mehreren Jahren gefundene Inſchriftſteine beurkundet iſt , und

einem weit zurückreichenden Geſchlechte , das jedoch ſeine meiſten Be

ſitzungen verlor . Es ſind hier zwei Mühlen und zwei Schlößchen .

Gleich unterhalb Menzingen beginnt das Gebiet des ehemaligen

Stifts Odenheim , das außer dem gleichnamigen D orfe noch die Orte

Eichelberg , Tiefenbach , Landshauſen und Rohrbach umfaßte . Das

Dorf Odenheim liegt an der Katzbach zwiſchen Anhöhen , die ſich

zweihundert Fuß über demſelben erheben , zählt 2121 Einwohner und

hat eine Viertelſtunde nordöſtlich am Fuße des Wigoldsbergs die Ge⸗

bäude des ehemaligen Ritterſtifts . Erzbiſchof Bruno von Trier und

ſein Bruder Poppo , Graf im Kraich - und Elſenzgau , ſtifteten hier im

Jahre 1122 eine Benediktinerabtei , worüber die Schirmvogtei im Jahre

1219 an Kaiſer Friedrich II . und ſpäter an die Biſchöfe von Speyer

kam. Im Jahre 1494 wurde das Kloſter in ein reichsfreies Ritterſtift

umgewandelt und 1507 nach Bruchſal verlegt . Die Abſicht dabei war

eine höchſt eigennützige , und es gab deshalb viele Irrungen , die erſt

1750 und 1775 ganz beigelegt wurden .

Waldangelloch liegt jenſeits des Bergs am Angelbache , in

einem engen Thälchen und iſt Stammort des alten Geſchlechts derer

von Angeloch , die noch bis 1613 vorkommen . Es erwarb nach und

nach viele Beſitzungen in der Gegend und war Lehensträger der Grafen

von Eberſtein . Dieſe zogen nach dem Ausgange des Geſchlechts das

Lehen ein und nahmen auch die Allodien in ihre Hand , obſchon die

Schwiegerſöhne des letzten Ritters und deren Nachkommen lange darüber

prozeßirten . Von Eberſtein kam übrigens der diesfallſige Antheil an

Württemberg . Wie überhaupt der größere Theil der Gegend ritterſchaft⸗

lich war , ſo gehört auch das nächſtfolgende Dorf Michelfeld den

Freiherren von Gemmingen⸗Michelfeld . Es hat 1255 Einwohner , eine

2
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Tuchfabrik und ein Schlößchen . Im Jahre 1525 wurde hier die Refor —
mation eingeführt . Wichtiger iſt das nahe Eichtersheim , eine Be —
ſitzung der Freiherren von Venningen mit 900 Einwohnern , evangeliſcher
und katholiſcher Pfarrei , ſchönem Schlößchen und Gartenanlagen . Das
Pfarrdorf iſt ſehr alt und gehörte im dreizehnten Jahrhunderte der Fa —

milie Landchad von 3 1 von welcher dasſelbe an die von Venningen
kam. Es war übrigens Schloß und Dorf pfälziſches Lehen . Der An⸗
führer der Aufſtändiſchen im Jahre 1848 Dr. Hecker iſt hier geboren .
Mühlhauſen liegt noch mehr gegen Norden , gehört zu den älteſten
Orten des Gaues und hat nur etwa 950 Einwohner . Es gehörte zu
Speyer , welches in dem nahen Rothenberg , einem Pfarrdorfe mit
nur 305 Einwohnern , ein Schloß hatte . Urſprünglich einem Adels —
geſchlechte gehörig , gab es Kaiſer Ludwig der Bayer an das Hochſtift
und 1338 wurden dem Orte Stadtrechte verliehen . Es blühte aber
nicht auf und das 1541 vom Biſchofe Philipp von Flersheim wiederher —
geſtellte Schloß iſt jetzt auch verfallen . Mehr kam das ebenfalls am

Angelbache gelegene Pfarrdorf Rauenberg auf , deſſen 1100 Ein⸗
wohner ziemlich wohlhabend ſind. Noch ſteht hier ein Schloß , das 1720

erweitert wurde und ſpäter Sitz der Domänenverwaltung war ; be—

deutende Cigarrenfabrik von Landfeind . Bis 1650 gehörte das Dorf
denen von Dalheim , nach deren Ausſterben es an das Hochſtift gedieh .

In Rauenberg beſuchten wir den nördlichſten Ort der einſt ſpeyeri —
ſchen Beſt itzungen und wenden uns jetzt wieder ſeitwärts , um nach unſerem

Ausgangspunkte zurück zu kehren . Statt aber in die Bergſtraße ein⸗

zulenken , durchſchreiten wir Malſchenberg , das nur 528 Bewohner
ernährt und eine ſehr kleine Gemarkung hat , beſteigen den 821 Fuß
hohen Letzenberg , der eine freundliche Ausſicht nach der Rheingegend
bietet , und kommen in das 1339 Einwohner ſtarke und ziemlich ver⸗

mögliche Pfarrdorf Malſch , wo ſich eine Schwefelquelle befindet . Nach
Dr. Probſt ' s Analyſe enthalten 16 Unzen dieſes Waſſers :

kohlenſaures Natron C

ſchwefelſaures Natron

Chlornatrium 2

kohlenſaures Kali 0 7
Kieſel - mit Alaunerde und Spuren von Eiſen 0,06 „

freie Kohlenſäue

Hydrothionſäure 2 9, „

nebſtdem organiſche Materie und Sticſoff
6S
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Das Waſſer iſt ein äußerſt kräftig abſorbirendes , ſogenanntes al —

kaliniſch - hepatiſirtes Waſſer , das ſich bei chroniſchen Bruſtleiden , Unter⸗

leibsübeln , die ihren Grund in Anſchoppungen der Eingeweide haben ,

bei Flechten , hartnäckiger Krätze und anderen chroniſchen Hautkrankheiten

ſchon ſehr wirkſam gezeigt hat .

Von hier kann man den Weg über Rettigheim und Oeſtringen ,

einem Dorfe an der Straße nach Sinsheim mit Schwefelquelle , welche

nach Langenbrücken geleitet wurde , einſchlagen oder geradezu ſeitwärts

ſchreiten , um nahe bei dem ſchon beſprochenen Kißlau nach Mingols —

heim zu gelangen . Das Dorf zählt 1929 Einwohner , 1825 wurde

hier eine Schwefelquelle aufgefunden . Das Waſſer kommt aus einer

Tiefe von 90 Fuß , iſt hell , trübt ſich an der Luft und hat eine Tem⸗

peratur von 9,50 R. und ein ſpecifiſches Gewicht von 1,002 .

In 16 Unzen iſt enthalten :

nach Salzer . nach Bolley.

kohlenſaures Natron 1,29 Gr . 3,548 Gr .

ſchwefelſaures „ 94 „ 1,368 „

Chlornatrium . . . 0,77 „ 0,651 „5

kohlenſaure Bittererde . 0,16 , 97

„ Kalkerde . 0,67 „ 0,524 „

ſalzſaure Kalkerde . 0,06 „

Bitumenßn 0,19 „ — „

Thonerde 0,84 „ 0,014 „

Eiſenertyoy 5592 „ 0,026 „

Schwefelwaſſerſtoffgas . 5,25 KZ3.

Kohlenſäure4,50 „

c 99065 „

Keee . Roarrl

7,059 Gr .

Das Waſſer iſt in ſeinen Eigenſchaften dem von Langenbrücken ziemlich

— gleich . Bemerkenswerth iſt noch , daß hier die beiden Hiſtoriker Dumbeck

und Mone , der Mathematiker Göbel und der Juriſt Warnkönig ge—

boren ſind .

Eine halbe Stunde ſüdlich liegt endlich das als Badort bekannte

Langenbrücken , ein Pfarrdorf mit 1473 meiſt kathol . Einwohnern ,

Poſt , Eiſenbahnſtation , Apotheke , guter Landwirthſchaft und einer Schwefel —

quelle . Das Bad , auch Amalienbad genannt , beſteht aus einem großen

Bad⸗ und Gaſthauſe mit Kurſaal , Trinkſaal , ſchönem Garten , Trink⸗

U NI
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halle und den nöthigen Oekonomiegebäuden . Man hat ſehr zweckmäßige

Einrichtungen für Tropf - , Regen - , Schauer⸗ , Sturz - , Schlamm⸗ , Dampf⸗

und Gasbäder getroffen . Am ſtärkſten fließt die 1823 eingefaßte Spring —

quelle . Das Waſſer , welches nach Hydrothionſäure riecht , hat eine

Temperatur von 9 bis 10» R. und ein ſpecifiſches Gewicht von 100,2 .

Nach Dr. Geiger enthält es :

hydrothionſaures Gas 0,25 CGr . kohlenſaure Kalkerde . 2,63 CGr .

kohlenſaures Gas .. 2,5 „ ſchwefelſaure „ 10888 „

Stickgass 0,625 „ Kieſelerde 0517 5

ſchwefelſaures Natron . 0,48 , kohlenſ . Eiſenoxydul 0,0533 „

kohlenſaures Natron 0,09 ,„ ſchwefelhaltiges Harz . 0,055 „

ſchwefelſaures Kali . . 0,03 , Extraktivſtoff . . 0,26 „

„ Bittererde 0,017 „ Manganoxyd

Chlorkalium 0,03 „ Alaunerde
33

kohlenſaure Bittererde 0,647 „

Das Waſſer vermehrt die Eßluſt , befördert die Verdauung und

den Stuhlgang , belebt die Thätigkeit der Bronchialſchleimhaut , der

[ Harnorgane , der äußeren Haut und des Blutumfluſſes . Das Waſſer

iſt wirkſam bei Hautausſchlägen , Rheumatismen , chroniſchen Leiden des

Kehlkopfs und der Luftröhre , der Lungen , ferner bei Krankheiten , die

als der Ausdruck prävalirender Venoſität angeſehen werden , und bei

Nervenkrankheiten . In neuerer Zeit hat Langenbrücken viel gewonnen ,

Die Schwefelquelle bei Oeſtringen wurde von dem Chemiker Bunſen in

Heidelberg unterſucht und als die ſchwefelreichſte in ganz Deutſchland

erklärt . Man hat nun auf Koſten des allgemeinen Baufonds dieſe

Oeſtringer Quelle in die Badeanſtalt nach Langenbrücken geleitet . Eine

über 10,000 “ lange Leitung und ungewöhnliche Sorgfalt war erforderlich .

Weder das nächſte Dorf Stettfeld , noch das weiter zurück an

der Straße nach Odenheim liegende Dorf Zeutern bieten etwas In —

tereſſantes dar , dagegen finden wir in dem eine Stunde von Bruchſal

entfernten Pfarrdorfe Ubſtadt einen ſehr alten Ort mit einer Salz⸗

quelle , die jedoch nicht mehr benutzt wird . Ubſtadt liegt am Kraichbache ,

wo er in die Rheinebene hinaus tritt ; 1848 Treffen der preuß . Cavallerie

gegen die Aufſtändiſchen . Hinter Übſtadt haben wir noch die Orte

Oewisheim , Münzesheim und Gochsheim zu beſuchen . Unteroewis⸗

heim , Stadt , 2108 Einwohner , einigen Handel und ein Schloß , worin

ſich früher eine Domänen - Verwaltung befand . Auch war hier ein Bad⸗

haus , das mit dem Dorfe im Jahre 1346 an das Kloſter Maulbronn

— — 20
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und ſo an Württemberg kam . Münzesheim iſt ein Marktflecken von

1150 Bewohnern , ſehr alt und kam von den Grafen von Eberſtein an

Z3Zboeibrücken und 1283 an Baden . Von dieſem trugen esdie Hofwarthe

von Kirchheim zu Lehen , bis ſie 1675 ausſtarben . Dann verlieh Mark⸗

graf Friedrich VI. Münzesheim ſeinen zwei unehelichen Söhnen Friedrich

und Leonhard , die ſich davon benannten , wegen langer Streitigkeiten

den Ort aber im Jahre 1761 gegen eine Geldſumme wieder an Baden

abtraten . Südöſtlich davon erreicht man endlich das Städtchen Gochs —

heim , deſſen 1437 Bewohner ziemlich wohlhabend ſind . Es iſt ſehr

alt , erhielt von Kaiſer Friedrich II . im Jahre 1220 Stadtrechte und

gehörte den Grafen von Eberſtein , bis ſie ausſtarben , worauf es an

Württemberg fiel . Später wurde Gochsheim an die herzogliche Maitreſſe

von Würben , bekannter als die von Grävenitz , als Kunkellehen ver —

liehen , ſie gab es aber 1736 ͤan Württemberg zurück . Am 24. Auguft

1689 brannte Düras das Städtchen ganz ab , welches Schickſal es auch

1739 traf . — Von hier führt ein Weg über Oberacker und Heidelsheim

nach Bruchſal , und ſomit wären wir wieder an dem Orte angekommen ,

von dem wir ausgegangen .

Haben wir bei dieſer Wanderung auch keine großartigen Natur —

ſcenen kennen gelernt , ſo erfreute uns doch die Abwechslung , welche

Rhein⸗ und Gebirgsgegenden darboten , und die Schickſale der Haupt —

orte lehrten uns auch hier das Unglück kennen , welches über ſo viele

Theile Badens im Laufe der Jahrhunderte hereinbrach Der Kraichgau

umfaßte mancherlei Orte , geiſtliche und weltliche Gebiete , hochfürſtliche

und ritterſchaftliche Dörfer und ſelbſt ehemals reichsunmittelbare Städte .

Die Geſchichte und jetzigen Zuſtände lehren aber auch hier , daß dle

Geiſtlichkeit am meiſten ihre Unterthanen ausgeſaugt hat und nur da

der Wohlſtand ſich erhielt und mehrte , wo alte Rechte erhalten blieben

und die Herren in der Nähe wohnten , ſelbſt das Regiment führten und

nicht zahlloſen Beamten die willkührliche Verwaltung überließen . Was

einſt württembergiſch war und ſich früh der Reformation zuwandte , hat

ſich noch jetzt in beſſeren Verhältniſſen erhalten , und bei vielen Orten

kann man leider geſtehen , daß die Verarmung erſt mit der Zeit begann ,
als das deutſche Reich in Trümmer ging und die Büreaukratie dafür ihr
Reich ausbreitete . Vor Tauſend Jahren , leſen wir im Lorſcher Ur —

kundenbuche , verſchenkten Hunderte von Bürgern und Bauern aus dem

Kraichgaue große und reiche Güter an dies Kloſter zum eigenen Seelen —

heile , wo ſind heute die , welche es zu thun im Stande wären ?

— 0 —
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Der Taubergrund und das Mainthal .

Ju den lieblichſten Gegenden des badiſchen Landes gehört unſtreitig

auch das Tauberthal , das leider noch nicht ſo allgemein bekannt iſt ,

als es ſein ſollte . Es iſt die Zierde des Unterlands und erſcheint uns

um ſo willkommener , als der davor liegende Odenwald mit ſeiner Ein —

förmigkeit dem Wanderer nur ſehr wenig darbietet .

Das Flüßchen Tauber iſt zwar nicht ſehr bedeutend , hat keinen

langen Lauf und gehört auch nicht einmal zur Hälfte ſeines Flußgebiets

zu Baden , ſondern durchfließt Theile von Bayern und Württemberg , aber

gerade der ſchönſte Theil liegt in unſerem Bereiche . Die Tauber entſpringt

auf der öſtlichen Landesſeite des Württembergiſchen Unterlandes , kommt

aus dem Tauberſee bei Michelbach an der Heide , macht mehrere Krüm —

mungen und tritt bei Inſingen in ' s Bayeriſche über . Hier fließt ſie in

nördlicher Richtung bis zum Städtchen Rotenburg , bildet dann eine S trecke

lang die Gränze gegen Württemberg , fließt von Archshofen bis Kre lingen

durch letzteres Land , dann über Biberehren und Rettingen durch Bayern

und geht dann ganz in ' s Württembergiſche über , in weſtlicher Richtung ,

aber zahlreichen Krümmungen fließend , an Weickersheim , Elpersheim , Mar —

kelsheim und Igersheim vorbei bis zum Städtchen Mergentheim , wo ſie

eine nördliche Richtung nimmt . Hier liegt das Flußbett 678 Fuß über

dem Meere und auf der ganz kurzen Strecke bis unterhalb Edelfingen ,

wo die Tauber in ' s Badiſche bei Unterbalbach übertritt , hat ſie ſchon einen

Fall von 36 Fuß . Sie berührt nun , immer in nordweſtlicher Richtung

Unterbalbach , Königshofen , Lauda , Diſtelhauſen , Dittigheim , Biſchofsheim ,

Impfingen , Hochhauſen und Werbach , wendet ſich bei Niclashauſen weſt⸗

lich , jedoch in großen Schlangenwindungen ein enges , ziemlich tief einge⸗

ſchnittenes Thal durcheilend , an Gamburg und Eulſcherbenhof vorüber ,

und nimmt nun in faſt gleichartigen Krümmungen eine nördliche Richtung ,

Brombach , Reichelsheim , Theilbacher Mühle und Waldenhauſen beſpülend ,

bis ſie bei Wertheim in den Main fällt , 451 Fuß über dem Meere . Ihr

Lauf durch Baden beträgt 7 geographiſche Meilen und ihr Fall auf dieſer
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Strecke 227 Fuß . Im oberen Theile des Thals , ſowie bei Wertheim ſind

Ueberſchwemmungen ſehr häufig und wäre daher eine beſſere Correktion

der Tauber ſehr zu wünſchen , zumal die Wieſencultur dadurch aufblühen

und viele Orte geſünder würden ; leider wurde aber bisher dieſe Gegend

etwas ſtiefmütterlich von der Regierung behandelt , wie es in allen ſtandes —

herrlichen Gebieten zu geſchehen pflegte . Indeſſen iſt die Correktion der

Tauber auf der Gemarkung Unterbalbach begonnen und nahezu vollendet .

Die Tauber iſt nicht breit , auch nicht der Main , deſſen herrliches Thal ,

ſoweit Baden daran Antheil hat , wir bei derſelben Gelegenheit beſuchen

müſſen . Der Main entſpringt bekanntlich im bayeriſchen Fichtelgebirge ,
wird durch den weißen und rothen Main gebildet und fließt meiſtens

weſtlich an Culmbach , Bamberg , Schweinfurt und Kitzingen vorüber bis

Würzburg , wo er ſich nördlich wendet und bis Gemünden dieſe Richtung

beibehält , um dann wieder ſüdweſtlich nach Wertheim zu gehen , von wo

er wieder einen weſtlichen Weg einſchlägt . Der Main berührt die nörd —

liche Gränze Badens bei Bettingen , beſpült hierauf die badiſchen Orte

Urphar , Eichel , Wertheim , wo ſie die Tauber aufnimmt , Beſtenheid ,

Grünenwörth , Mondfeld und Tremhof , und geht unterhalb Freudenberg

ganz in ' s Bayeriſche über , um von da über Miltenberg , Aſchaffenburg ,

Hanau und Frankfurt Mainz zuzueilen , wo er ſich mit dem Rhein ver —

bindet . Die badiſche Gränze gegen Bayern bildet er auf einer Strecke

von 5 / geographiſchen Meilen . Wie bekannt iſt er ſchiffbar und täg —

lich gehen Dampfſchiffe darauf , welche den Verkehr zwiſchen Würzburg
und Frankfurt vermitteln .

Das erſte Dorf , das wir beim Eintritte der Tauber in ' s Badiſche

berühren , iſt Unterbalbach , am Ausgange eines kleinen Thälchens ge—

legen , das an der bayeriſchen Gränze beginnt , ſich ſüdweſtlich öffnet und

einen Bach in ſeinem Schooße hat , der am Pfarrdorf ſich in zwei Arme

theilt , zwei Mühlen treibt und bald darauf in die Tauber fällt . Das

Dorf ſelbſt , wovon ſieben Häuſer dem Herrn von Zobel zinſen , hat 800

Einwohner , war früher Beſitzthum mehrerer adeliger Familien , wie z. B.

der Herren von Süzel , und kam dann an den Deutſchorden . Mit deſſen
nahegelegener Comthurey Mergentheim fiel es im Jahre 1809 an Würt⸗

temberg ; es entſtand aber darüber in der Gegend ein Aufruhr , der mit

bewaffneter Macht geſtillt werden mußte . Die Gemarkung liefert vielen

und guten Wein . In demſelben Thälchen , etwa , Stunde öſtlich von

vorigem Orte entfernt , liegt das kleinere Pfarrdorf Oberbalbach mit

570 Einwohnern , 827 Fuß über dem Meere , an der württembergiſchen

3
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und bayeriſchen Grenze . Die Gemarkung iſt groß und fruchtbar und
merkwürdig iſt der aus der Gemarkung von Oesfeld kommende kleine
Bach , der unweit des Dorfs , bei Deubach , in der Erde verſchwindet ,
ohne daß man bisher einen Abfluß bemerken konnte . Dieſes Dorf theilte
die früheren Schickſale von Unterbalbach , kam aber vom Deutſchorden
an den Fürſten von Salm und erſt 1840 unmittelbar an Baden .

＋Ein anmuthiges Thälchen , das öſtlich langſamer anſteigt , als weſt⸗
lich , durcheilt von Unterbalbach an die Tauber , gleichlaufend mit der auf
dem öſtlichen Ufer liegenden Straße , und berührt eine halbe Stunde
nordwärts das uralte Städtchen Königshofen . Es liegt am öfſtlichen
Ufer der Tauber , entſendet drei Straßen nach Tauberbiſchofsheim , Mer⸗

gentheim und Boxberg , hat über 1400 Einwohner , wobei etwa 60 Juden ,
und einen ergiebigen Gypsbruch . Schon im Zeitalter der Karolinger
in Urkunden genannt , war es bald ein großer Ort mit Vorſtädten und
einem Tempelherrenhauſe , nahm aber in ſpäterer Zeit wieder ab. Eine

traurige Berühmtheit erlangte es durch den Bauernkrieg . Im Jahre
1525 ſetzten ſich hier nämlich gegen 8000 Bauern mit 47 Kanonen gegen
Georg Truchſeß von Waldburg zur Wehre , wurden aber bald von den

kampfgeübten Gegnern übermannt und größtentheils niedergehauen .
Schändlich wurde gegen die wehrloſen Landleute gehauſt , viele geblendet
und verſtümmelt . Von den 250 Bürgern des Orts blieben nur noch
15 übrig und die ſpäteren Schwedenkriege ſowie die Peſt brachten das

Städtchen noch mehr herunter ; inzwiſchen hat es ſich wieder ſehr erholt .
Oeſtlich davon erhebt ſich auf dem Thurmberge eine alte Warte , 415 Fuß
höher als die Stadtkirche gelegen , einſt Zufluchtsort der geſchlagenen
Bauern und , wenn ſie nicht aus den Römerzeiten ſtammt , einſt ein

Ritterſitz . Ein ähnlicher mochte früher auf dem weſtlichen Berge ge⸗
ſtanden haben , der noch Burgladen heißt . Auf der Weſtſeite mündet der

von Südweſt kommende Umpferbach in die Tauber , deſſen oberes Thal
bis Boxberg wir ſchon bei unſerem Beſuche des Odenwaldes betrachtet

haben . An demſelben führt die Straße nach Boxberg zuerſt nach

Sachſenflur , welches etwa 500 Einwohner hat , mehreren Herren

zinſt und ein Schlößchen mit einem Thurm beſitzt . Es gehörte ſeit alter

Zeit zu der Schüpfer Ganerbſchaft . Dieſe beſteht aus mehreren Ort⸗

ſchaften , wovon Oberſchüpf der Hauptort iſt . Dieſer Marktflecken

liegt gleichfalls an der Umpfer , ) Stunde von Sachſenflur entfernt , hat
über 800 Einwohner , 2 Mühlen , Oelmühle , Tabaksfabrik , Gerberei und

Färberei . Es mündet hier in die Umpfer der Schüpfer Bach , welcher

Nel
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von dem ½ Stunde nördlich in einem Seitenthälchen liegenden Dorfe

Oberſchüpf kommt , das ein altes und neues Schloß enthält . Ein

anderer hier mündender Bach kommt von dem ſüdlich gelegenen Pfarrdorfe

Dainbach , das früher ein freier Flecken war , ein Schloß hatte und den

Herren von Roſenberg gehörte . Man betreibt hier ſchon ziemlich guten

Weinbau . Hinter Unterſchüpf liegt noch an der Umpfer das 1000 Ein⸗

wohner zählende Pfarrdorf Schweigern mit mehreren Mühlen , von

wo die Straße in einer guten halben Stunde nach Borberg führt

Wir kehren in ' s eigentliche Tauberthal zurück und gelangen Stun⸗

den nördlich von Königshofen zu dem etwas kleineren Städtchen Lauda ,

das weſtlich an der Tauber liegt , von einer alten nun großentheils ab —

getragenen Mauer umſchloſſen war , 5 Thürme , eine Vorſtadt , Kirche

und Kapelle hat . Auf der andern Seite liegt am Abhange des Thurm⸗

bergs ein freundlicher Bierkeller . Auch Lauda iſt alt , gab einſt einem

Adelsgeſchlechte den Namen , fiel aber ſchon 1169 in die Hände des Hoch —

ſtifts Würzburg und litt beſonders zu den Zeiten des Bauernkriegs ſehr

viel . Das in nicht großer Entfernung hinter dem Städtchen liegende

Dorf Oberlauda bietet nichts Merkwürdiges dar , hatte aber ein Schloß

und gehörte einſt denen von Halbritter . Noch weniger wichtig ſind die

Dörfer auf den öſtlich von der Tauber gelegenen Anhöhen , wie Marbach

und Hofſtetten , ausgenommen daß erſterer Ort einen weit bekannten ,

vorzüglichen weißen und Rothwein liefert , und wir ſchreiten auf der

ſchönen Straße von Lauda etwa / Stunde lang nordwärts , wo ſich

plötzlich das Thal der Grunbach öffnet und kurz vor ſeinem Ausgang

den freundlichen Marktflecken Gerlachsheim umſchließt . Es iſt dies

ein Amtsort und früher auch Hauptort der früher Salmsſchen Standes —

herrſchaft , hat etwa 1200 Einwohner , vorzüglichen Weinbau und treibt

einigen Handel , der ſich auf Wein und Landesprodukte erſtreckt , denn

die Ortſchaften der Umgebung ſind wohlhabend und die Landwirthſchaft

ziemlich fortgeſchritten . Früher war in Gerlachsheim ein Prämonſtra —

tenſerkloſter , welches aus einem Nonnenkloſter entſtand , nach dem Bauern⸗

kriege leer ſtand und erſt 1724 wieder Mönche erhielt , ſpäter aber dem

Kloſter Oberzell einverleibt und 1803 ganz aufgehoben wurde . Nebſt

Krautheim bildete das hieſige Amt die Standesherrſchaft des Fürſten

von Salm , deſſen Verhältniſſe der Art waren , daß er ſein Beſitzthum

im Jahre 1840 an den Domänenfiscus des Großherzogthums verkaufen

mußte . Das ehemalige Kloſter iſt jetzt Amthaus . Die Grünbach , welche

aus Nordoſten kommt und ein vielfach geſchlängeltes Thal durchfließt ,

22
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führt uns in eine ziemlich liebliche Gegend , durch lachende Wieſen und
Auen , und nach einer Stunde gelangt man nach dem etwa 1300 Ein⸗

wohner zählenden Städtchen Grünsfeld , das einſt mit Mauern ganz
umſchloſſen war und ein eigenes Amt beſaß . Grünsfeld wurde am
28. April 1861 Nachts durch eine Feuersbrunſt heimgeſucht , welche über

½ der Stadt , beſonders das große Pfarrhaus und eine intereſſante
alte Kapelle in Aſche legte nachdem im Jahre 1859 der Blitz den

Kirchenthurm zerſtört hatte . Letzterer iſt bereits wieder aufgebaut . —

Hier vereinigen ſich die Grünbach und Wittigbach , wovon aber letztere
waſſerreicher und länger iſt , auch das Hauptthal bildet , während der
Grünbach nur aus einem Seitenthale kommt . Letztere führt nach den

ziemlich großen Dörfern Zimmern , Unter - und Oberwittighauſen
und treibt einige Mühlen . Erſtere ehtſteht aus zwei bei Paimar ſich

vereinigenden Bächen und durcheilt ein enges Thälchen . Grünsfeld ſelbft

Ort und wurde 1380von Wilhelm von Bebenburg an die

Markgrafen von Brandenburg verkauft , kam aber zuletzt an Würzburg
und 1803 als Entſchädigung an den Fürſten von Salm .

Im Tauberthale führt die Straße immer auf dem rechten Ufer , bald

ſich demſelben nähernd , bald wieder entfernend , zuerſt nach Diſtel⸗

hauſen , einem wohlhabenden Pfarrdorfe am rechten Tauberufer mit

800 Häuſern , Armenhaus , byzantiniſch gebauter Kapelle und gutem
Weinbau , womit einiger Handel getrieben wird . Nur eine halbe Stunde

nordweſtlich von da , jedoch auf dem linken Ufer , liegt das Pfarrdorf

Dittigheim mit 1100 Einwohnern , und hinter demſelben auf der

Höhe des Bergs der große Hof Steinbach mit bedeutender Land⸗

wirthſchaft und Viehzucht .

iſt ein alter

In geringer nördlicher Entfernung , auf derſelben Flußſeite breitet

ſich nun am Fuße eines freundlichen , mit einer Kapelle gezierten Bergs
die Amtsſtadt Biſchofsheim aus , zum Unterſchied von zwei anderen

gleichnamigen Amtsorten des Großherzogthums Tauberbiſchofsheim

genannt . Sie hat eine ſehr angenehme Lage an dem Vereinigungspunkte
der Straßen nach Würzburg , Wertheim , Mergentheim und Heidelberg ,

hat daher einen bedeutenden Verkehr , Gewerbe , Handel , ein Gränzpoſt⸗

amt , einige Mühlen , einen ſchönen Bierkeller und ein Gymnaſium , das

im Spätjahre 1846 aus einem im ehemaligen Franziskanerkloſter er⸗

richteten Pädagogium gebildet wurde . Die Stadt zählt 2500 Einwohner ,

iſt ziemlich freundlich gebaut und hat mehrere Kirchen . Sie gehört zu

den älteſten Orten der Umgegend , denn ſchon im Jahre 725 beſtand hier
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ein biſchöflicher Hof , den der heil . Bonifacius zur Errichtung eines

Frauenkloſters beſtimmte . Jutta , Mutter des Kaiſers Ludwig III . , be⸗

kam im Jahre 911 den Ort zum Wittum von Erzbiſchof Hatto Il . an⸗

gewieſen , er kam aber 978 wieder an das Erzſtift zurück und verblieb

demſelben , obſchon er mehrmals vorübergehend in andere Hände gegeben

war . Aus dem Frauenkloſter entſtand im 13. Jahrhunderte das jetzt

noch vorhandene Spital , im Jahre 1629 wurde jedoch ein Franziskaner⸗
kloſter errichtet , das erſt 1808 einging und ſeine oben gemeldete neue

Beſtimmung erhielt . Die Stadt ſelbſt wurde mit den meiſten Orten der

Umgegend dem Fürſten von Leiningen als Entſchädigung für ſeine ver —

lorenen überrheiniſchen Beſitzungen angewieſen . In nordöſtlicher Rich —

tung zieht von hier aus die Straße nach Würzburg , welche über eine

Hochebene führt und ziemlich langweilig iſt , da die zwei großen Dörfer
Großrinderfeld und Gerchsheim weit von einander liegen und

der Weg wenig Abwechſelung bietet . « In dieſer Richtung iſt überhaupt

die zu Baden gehörige Oſtſeite des Tauberthals am breiteſten . Von

Biſchofsheim bis zur bayeriſchen Gränze ſind es 4 Stunden . Auf der

Rückſeite der Stadt öffnet ſich das Thal der Brehmbach , durch welches

früher die Straße nach Hardheim führte , die jetzt auf der Nordſeite

dieſer Höhen hinzieht .

Etwa eine Stunde unterhalb der Stadt liegt am rechten Ufer der

Tauber und dem freundlichen Abhange eines ziemlich hohen Bergrückens

das Pfarrdorf Impfingen , deſſen 700 Einwohner wohlhabend ſind

und ziemlich viel Weinbau treiben . Vom Erzſtifte Mainz kam es an

Würzburg und fiel von dieſem an den Fürſten Salm . Ueber die Höhe
nach Großrinderfeld und Würzburg ſcheint früher eine Römerſtraße ge —

führt zu haben , woran noch die Benennung Hohe Straße erinnert .

Das nächſte Dorf gegen Norden iſt der Pfarrort Hochhauſen am

linken Tauberufer , rückwärts angelehnt an einen 400 Fuß hohen Berg ,

der zwei Kapellen trägt und eine ſchöne Ausſicht auf die Taubergegend

und das gegenüber ſich öffnende Thälchen der Welzbach darbietet . Das

Dorf hat 850 Bewohner , welche ſtarken Weinbau treiben . Früher war

hier eine Reſidenz der Karthauſe Grünau und noch ſind Gebäude und

Kapelle davon vorhanden . Dieſem Orte faſt gegenüber , auf der andern

Seite des Fluſſes , liegt an der Straße und einem hier einmündenden

Bache das Pfarrdorf Werbach mit 1200 Einwohnern und mehreren

Mühlen . Auch dieſer Ort iſt alt , gehörte zu Mainz , von welchem Erz⸗
ſtifte ihn die Grafen von Rieneck zu Lehen trugen , kam aber 1309 an

— — — — — — . p — — — — — — — — — Ds O
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das Stift zu Aſchaffenburg und fiel ſpäter wieder zurück . Eine Stunde
öſtlich davon breitet ſich in einem kleinen Thälchen das Dorf Werbach —
hauſen zu beiden Seiten des Baches aus , iſt aber klein und hat nicht
mehr als 360 Einwohner . Auf einer kleinen Anhöhe öſtlich davon liegt
in einer Art Bergkeſſel das noch kleinere Dörfchen Brunnthal mit
nur 220 Bewohnern und wieder in einer Stunde Entfernung , nahe an
der bayeriſchen Gränze , das größere Pfarrdorf Wenkheim mit 900
Seelen . Daſſelbe iſt ziemlich wohlhabend und war eine alte Beſitzung
der Herren von Hund , von denen eine Linie ſich nach hieſigem Orte zu

gedieh ein Theil davon an Würzburg und zuletzt
ganz an Löwenſtein - Wertheim .

Gleich unterhalb Werbach beginnen die Seitenränder des Tauber —

thals einander näher zu rücken , das Thal wird eng , und einſam rauſcht
das Waſſer in größeren Windungen über ein und eine halbe Stunde

lang nordwärts , ohne jedoch einen erheblichen Fall zu haben , bis nach
Niclashauſen , wo rechts ein Bach ſich mit dem Fluſſe vereinigt .
Dieſes Dorf mit ſeinen 400 Bewohnern iſt zwar an und für ſich unbe —

deutend , aber bekannt aus den Zeiten der Bauernkriege , indem der hieſige
Pauker Hans Böheim zuerſt das Volk zur Erhebung aufforderte , auch
30,000 Bewaffnete zuſammenbrachte , aber gefangen und 1476 zu Würz⸗

benannte . Später

burg verbrannt wurde . Hier rückt die bayeriſche Gränze bis auf die

Entfernung einer guten Viertelſtunde an die Tauber vor , um ſich bald

wieder rückwärts zu wenden .

In Niclashauſen ſcheidet ſich die Straße in zwei Arme , die in ganz
verſchiedenen Richtungen nach Wertheim führen . Der öſtliche wendet ſich
nordwärts durch ein enges Thälchen bis auf die Anhöhe des Ruckers⸗

bergs , dicht an der bayeriſchen Gränze , um weſtlich ſich zu ziehen und

ſüdlich von Urphar in die von Würzburg nach Wertheim gehende Straße
zu münden , der weſtliche Arm verfolgt das Tauberthal weiter und iſt

zwar lange nicht ſo nahe , aber ſchöner und romantiſcher , denn die erſtere

Straße berührt auf ihrer 3½/ Stunden langen Strecke keinen einzigen
Ort , während die andere an 4 Dörfern vorbeigeht . Von Nielashauſen
an macht die Tauber einen Bogen nach Süden und es erhebt ſich vor

uns auf einem runden Bergkegel das Schloß Gamburg , unter welchem
ſich das gleichnamige Pfarrort ausbreitet . Letzteres hat 800 Einwohner

und ein Schloß , das dem Juliusſpitale zu Würzburg gehört , iſt aber

nicht ſehr bemittelt . Das Schloß oberhalb des Dorfs gehört den Grafen

Ingelheim und iſt wohl erhalten . Schon in den älteſten Zeiten gehörte*
*
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Gamburg zu Mainz und wurde von dieſem im 15. Jahrhunderte an

mehrere Adelsgeſchlechter verpfändet , aber wieder eingelöſt . Ueber die

niederen Gerechtſame wurden mit deren verſchiedenen Beſitzern zahlreiche

Verträge abgeſchloſſen , bis zuletzt die von Ingelheim und Sickingen ſich

allein den Ort theilten und die letztere Hälfte an Würzburg kam. Beide

Theile übten noch im Jahre 1704 die Gerichtsbarkeit auf dem ſogenannten

Lindhellenberg aus . Auf dem oberen Schloſſe hat man eine ſehr ſchöne

Ausſicht auf das Tauberthal , in welchem die Tauber ſelbſt als ein lang —

gedehnter See erſcheint . Nach kurzem Bogen wendet ſich aber die Tauber

wieder nordweſtlich , bis ſie beim Eulſcherbenhof wieder eine mehr

weſtliche Richtung empfängt und da , wo der Bach Judenklinge aus dem

Schönertwald hervorbricht , in Schlangenwindungen raſch nach Norden

fließt . Wir könnten von hier nach Külsheim hinaufſteigen , verfolgen

aber lieber den Lauf des Fluſſes und gelangen zur alten Abtei Bronn —

bach , die dem Fürſten von Löwenſtein - Wertheim gehört . Sie liegt

554 Fuß über dem Meere , am rechten Ufer , hat etwa 100 Bewohner ,

eine Mehl⸗ und Oelmühle und eine großartige Bierbrauerei , welche ſehr

bedeutende Geſchäfte macht und ihre Erzeugniſſe bis nach Köln verſendet .

Auch iſt hier eine Branntweinbrennerei mit einem Keßler ' ſchen Dampf —

apparat . Die Kloſtergebäude ſind dieſen Etabliſſements eingeräumt .

Beſonders ſehenswerth iſt die gothiſche gebaute Kloſterkirche , welche eine

gute Orgel hat und Grabſteine der alten Familie von Löwenſtein und

Uiſſigheim enthält . Die hiefige Ciſterzienſerabtei iſt ſehr alt , verdankt

das meiſte den Löwenſteinern und beſtand bis zur allgemeinen Kloſter —

aufhebung . Im Anfange des 17. Jahrhunderts verſuchte Abt Leuſer die

Reformation hier einzuführen , konnte jedoch nicht durchdringen . Bronn⸗

bach
iſt gegenwärtig der Wohnſitz Dom Miguels ( Herzogs von Br aganzg) ,

Schwagers des Fürſten Löwenſtein - Heubach .

Nach einem abermaligen Bogen nimmt die Tauber links den Schön

nerlsbach auf und berührt rechts den Marktflecken Reicholzheim , der
1100 Einwohner zählt und eine Mühle hat . Früher gehörte der Ort zu

Bronnbach . Nochmals mündet auf der weſtlichen Seite , oberhalb der

Theilbacher Mühle , ein Bach ein , der von Sachſenflur kommt , und

dann erſcheint das Dorf Waldenhauſen , auch auf dem linken Ufer ,

der letzte Ort vor Wertheim . Es zählt nur 240 Bewohner und liegt in

einem Thale , das tief eingeſchnitten iſt und erſt bei der Stadt Wertheim

ſich öffnet . Vorher treibt die Tauber noch die Wertheimer Stadtmühle ,

nachdem ſie von Bronnbach an ſieben kleine Inſelchen gebildet hatte , was

1 * 4
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ſehr bemerkenswerth iſt , da ſolches bei kleineren Flüßchen , zumal mit

engem Bett , nur ſelten vorkommt . Dieſe Engheit des Thals iſt auch

Urſache , daß die Tauber große Verheerungen durch Ueberſchwuemmungen

anrichtet , was oft geſchieht , zumal auch das Waſſer im Main leicht auf

geſtaucht wird . Hiermit hätten wir nun das Tauberthal durchwandert ,

aber es bleibt uns außer den Dörfetn auf den Höhen zu beiden Seiten

des unteren Theils noch die Stadt Wertheim übrig , der Schlüſſel des

Main - und Tauberthals , die Perle der ganzen Gegend und faſt allein

auch in weiter Entfernung nach ihrem wahren Werth geſchätzt .

27Vertheim mit ſeiner großen und ſchönen Schloßruine , der einzigen

in ganz Deutſchland , welche mit dem Heidelberger Schloß verglichen

werden darf , liegt in der Ecke, welche von dem nördlich fließenden Main

und weſtlich von der Tauber gebildet wird , in einem engen , tief einge —

ſchnittenen Thale , 487 Fuß über dem Meere und iſt alt und unregel -

mäßig gebaut . Der vordere Theil ſenkt ſich tief herab bis zum Main -
ufer und iſt daher auch häufigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt , wie

ſolche beſonders in den Jahren 1683 , 1763 , 1784 und 1824 unter großen

Verheerungen eintraten , der rückwärts liegende Theil iſt aber etwas

höher und zieht ſich ſogar etwas am Berge hinauf . Von der Kirche bis

zum Pegel am Eiunfluſſe der Tauber ſenkt ſich der Boden um 36 Fuß .

Nur die das Mainthal durchziehende Straße geht eben , die übrigen nach

Biſchofsheim und Hardheim erheben ſich aber dicht hinter der Stadt ſehr

ſteil . Im Südoſten ragt hoch über der Stadt auf einem Bergvorſprunge

die ausgedehnte Schloßruine . Wertheim zählt etwa 650 Häuſer , 2900

evangeliſche , 600 katholiſche und 120 iſraelitiſche Einwohner und iſt Sitz

zahlreicher Stellen des Staats und des Standesherrn , Fürſten von Löwen⸗

ſtein . Feld⸗ und Wieſenbau , ſowie Viehzucht ſind ohne Bedeutung , da —

gegen wird der Weinbau ſtaärk betrieben und findet man zahlreiche Hand —

werker . Beſonders blüht hier Schifffahrt und Handel mit Wein , Ge —

treide und Holz , auch der Speditionshandel , und man findet auch gute

Gerbereien , Bierbrauereien , Branntweinbrennereien , eine Leinwandbleiche ,

es gibt mehrere gute Wirthshäuſer ( Löwenſteiner Hof , Krone , Ochſen ,

Engel u. ſ. w. ) und die Dampfſchifffahrt auf dem Main vermehrt den

Verkehr ſehr , weil viele Reiſende den kürzeren Weg über Dertingen nach

Würzburg einſchlagen , da der Main bis dahin einen zu großen Bogen

macht . Nach Würzburg und Bamberg iſt Wertheim der größte Stapel —⸗

platz am Main , weßhalb hier ein Hauptſteueramt errichtet iſt . Auf dem

Kirchenplatz ſteht links der alte gräfliche Bau zum Adler , unweit davon

* NI
; 22

8 . — — — ů ——ñ—ů·—— — Tʃ· : n - — ͤ — P ? : —



N
416 Der TCaubergrund und das Mainthal .

600W ) ) ) ) ) ) ) ) ) ) UUWUTWWWWW . . 02

¹

eine ehemalige Kapelle in altdeutſchem Styl , zum Theil jedoch entſtellt

und zerſtört , jetztt Local des Lyzeums , das vor wenigen Jahren noch

ein Gymnaſium war und unter Leitung des vortrefflichen Direktors Föh —

liſch zu hoher Blüthe gelangte . Dieſem gegenüber ſteht die evangeliſche

Pfarrkirche , im Jahre 1383 vom Grafen Johann von Wertheim erbaut

und gegen Ende des 15. Jahrhunderts mit einem unter Papſt Sixtus VI.

errichteten Chorherrenſtift verbunden . Das Stift iſt ziemlich verunſtaltet ,

der Chor enthält aber mehrere Denkmale der Grafen von Löwenſtein ,

worunter ſich beſonders dasjenige von Ludwig und ſeiner Gemahlin Anna

auszeichnet , welches aus geädertem Alabaſter im 17. Jahrhundert ſorg —

fältig gearbeitet wurde . An der linken Seite der Kirche befindet ſich ein

Epitaphium , worauf ein Graf mit zwei Frauen von ganz gleicher Ge —

ſichtsbildung dargeſtellt iſt , was ſich auf den Grafen Johann bezieht ,

deſſen zweite Gemahlin der erſten durchaus ähnlich geweſen ſein ſoll ,

wie die Sage meldet . Auf der nördlichen Chorſeite befindet ſich eine

Seitenkammer , welche drei unverweſte Leichname , der eine von Graf

Ludwig , der andere von ſeiner Tochter , in der Sage Grafenkätherle ge—

nannt , enthält . Der regierende Fürſt hat in der Stadt ſelbſt ein Schloß

und der Erbprinz eine ſchöne Wohnung öſtlich von der Stadt , am Main ,

von wo ſich rückwärts Anlagen bis zur alten Burg empor ziehen . Im

Funds⸗ oder Rückerts - und Grafenhof wurden früher die Manngerichte

gehalten , er iſt aber nebſt der dabei geſtandenen Eliſabethenkapelle ver —

fallen , nachdem er noch vorher zur Richtſtätte der Hexen gehört hatte .
Er iſt deshalb erwähnenswerth , weil er als freiwilliges Gut vorbehalten

wurde , als Graf Eberhart im Jahre 1362 dem Kaiſer Karl die Lehens⸗

herrlichkeit über Wertheim übertrug . Auf dem linken Ufer der Tauber ,

wo ſich die Straße nach Beſtenheid zieht , liegt die in byzantiniſchem

Style mit gothiſchem Thurme neu erbaute katholiſche Kirche nebſt Pfarr⸗
und Schulhaus . Sonſt ſind von den Gebäuden noch erwähnenswerth
das Hauptſteueramt nebſt Krahnen , das Rathhaus , Hospital und das

Chor - und Spitalſtift . Endlich ſind zu erwähnen eine Mahlmühle , zwei

Gypsmühlen , zwei Oelmühlen , zwei Sägmühlen und eine Holz - und

Pulvermühle . Hinter der Stadt erhebt ſich das ſehr maleriſch gelegene ,

weitläufige alte Schloß , welches wahrſcheinlich aus einer römiſchen Warte

entſtand , ſpäter in eine Burg umgewandelt und zu Anfang des 14. Jahr⸗

hunderts umgebaut wurde . In den Zeiten des 30jährigen Kriegs wurde

das Schloß zerſtört und liegt ſeither in Ruinen . Vom alten Bau ſteht

noch ein Thurm auf der Weſtſeite ; die zwei anderen Thürme und Schloß⸗
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kirche wurden dagegen von Graf Michael II. im 16. Jahrhundert erbaut .
Das fürſtliche Archiv iſt in zwei Thürmen verwahrt , am Eingange , wo
eine Brücke über einen tiefen Graben führt . Im vorigen Jahrhunderte
war die Ruine einmal bedroht abgebrochen zu werden ; ſie entging zwar
dieſer Gefahr , litt aber dennoch ſehr und wurde erſt in neuerer Zeit
durch den gegenwärtigen Erbprinzen vor weiterem Unfall beſchützt .

Unſtreitig iſt Wertheim ſehr alt , denn man würdigte gewiß ſchon
früher die Wichtigkeit dieſes Punkts , wo die Tauber in den Main mündet CCC

˙

ĩ
˖‚—R

0

und die erſten Bewohner ſcheinen Schiffer geweſen zu ſein. Als Wertheim
zu Anfang des 11. Jahrhunderts zum erſtenmal genannt wurde , beſaß
es ſchon ein unbeſchränktes Stapelrecht , das ihm Würzburg verlieh . Das
hier ſehr frühe erſcheinende Dynaſtengeſchlecht war wahrſcheinlich das der
Grafen aus dem Conradiniſchen Geſchlechte , welche ja auch in Bettingen

begütert waren . Graf Wolfram von Wertheim ſcheint Wertheim , das

früher dem Hochſtifte Würzburg gehörte , zuerſt als Allodium inne gehabt

zu haben . Er lebte um 1132 und mit ihm eröffnet ſich die Reihe der

uns bekannten Grafen . Wolfram hat auch in Verbindung mit ſeinem

Bruder und anderen Verwandten das Ciſterzienſerkloſter Bronnbach ge—
ſtiftet und dadurch zur Cultivirung des Taubergrundes Vieles beiges -

tragen . Sein Nachfolger war Gerhard und auf dieſen kam Poppo I. ,

der einen Zug nach Paläſtina machte und 1183 glücklich von da wieder —⸗

kehrte . Ueber ſeine Nachkommen ſind nur wenige Nachrichten erhalten ,

welche uns nicht ſehr intereſſiren ; ſpäter ſchien ſogar das Geſchlecht

ganz erlöſchen zu wollen mit Rudolph II . , der am Anfange des vier —

zehnten Jahrhunderts für die Stadt Wertheim die Frankfurter Privi —

legien von Kaiſer Albrecht erwarb , ohne Nachkommen war und bereits

ſeine drei Schweſtern nicht geringe Theile dermit anſe

Stammgüter an ſich riſſen . Er erhielt aber dennoch Kinder und ſo blühte

das Geſchlecht noch durch zwei Jahrhunderte fort . Ihm folgten drei

Söhne mit Namen Rudolph und der jüngſte davon bekam nicht nur von

Ludwig dem Bayer , ſeinem Freunde , die Stadt gefreit , ſondern auch für

dieſelbe die Gelnhäuſer Privilegien . Graf Eberhard , der mit Würzburg

viele Irrungen hatte , ließ ſich in der Folge bewegen , die Lehensherrlich⸗

keit der Krone Böhmen zu übertragen , als Karl IV. Kaiſer war . Ihm

folgte Johann I. mit dem Barte , Hofrichter Kaiſer Ruperts und Zeuge

des Conſtanzer Conciliums ; ſein Sohn Rupert nahm 1472 Antheil am

Huſſitenkriege . Albert , der Bruder des erwähnten Johann I . , ſaß von

1398 bis 1421 auf dem Biſchofsſtuhle zu Bamberg . Die Brüder Johann II .

2
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und Michael erhielten das väterliche Erbe getheilt und zwar letzterer die

Herrſchaft Breuberg , und es entſtanden nun heftige Kämpfe mit Würz —

burg und deſſen Biſchof von Brunn , der ſogar den Sohn des Grafen

Michael durch Gift aus dem Wege räumte und deſſen jüngeren Bruder

zum Pfleger des Stifts machte , was aber nicht lange währte . Mit

Johann III . ging die Wertheimer Linie aus und ſo wurden beide Theile

wieder vereinigt , jedoch auch nicht für lange Zeit . Es regierten nun

nach einander Michael II . und Georg II . , von welchen der Letztere durch

Kaiſer Karl V. Hauptmann von Franken wurde . Im Bauernkriege ließ

er ſich mit den Bauern in Unterhandlungen ein , nahm die zwölf Artikel

an , gab den Bauern ſeine Kanonen und führte ſie ſogar an , als ſie

gegen Würzburg zogen , fiel jedoch ſogleich ab , als die Gegner zu ſiegen

begannen . Michael III . führte die Reformation ein und hatte des halb

viel zu kämpfen . Er ſtarb , ehe er damit fertig war , und hinterließ keine

männlichen Nachkommen , ſo daß das ältere Haus Wertheim dadurch aus —

ſtarb , Wertheim ging durch Erbſchaft auf ſeinen Schwiegervater Ludwig

von Stollberg - Königſtein über , der auch nur drei Töchter hinterließ .

Die Grafſchaft ſchien nun mit dreifacher Theilung bedroht , gelangte je —

doch zuletzt ungetheilt an Ludwig von Löwenſtein , deſſen Nachkommen

noch Wertheim befitzen .

Das Haus dieſer Grafen von Löwenſtein hatte ſeinen Urſprung in

der Mitte des 15. Jahrhunderts erhalten durch Churfürſt Friedrich den

Siegreichen von der Pfalz , deſſen Gemahlin Klara Tettin ihm am

29ũ . Sept . 1463 einen Sohn gebar . Dieſer hieß Anfangs Ludwig von

Bayern , bekam aber 1488 von ſeinem Vetter , Churfürſt Philipp , die

Grraſſchaft Löwenſtein zugeſtellt und ſchrieb ſich nun davon . Sein Sohn

Wolfgang ſtarb frühe und ſo folgte ihm 1541 ſein zweiter Sohn Friedrich ,

deer vier Söhne hinterließ , welche theils Kriegsdienſte nahmen , theils

ſonſt ſich auszeichneten . Graf Ludwig , der dritte Sohn , trat in kaiſer —

liche Dienſte , wo er Reichshofrath wurde , und brachte die Grafſchaft

Wertheim an ſein Haus . Er war vermählt mit einer Tochter des Grafen

Ludwig von Stollberg - Königſtein , der nach dem Ausgange des Wert —

heimiſchen Geſchlechts durch Vertrag mit dem Biſchofe Melchior von

Würzburg und gegen eine Summe von 25,000 fl. die ganze Grafſchaft

Wertheim für ſich und ſeine zwei älteſten Töchter eingeräumt bekam .

Seine mit dem erwähnten Grafen von Löwenſtein verheirathete jüngſte

Tochter Anna verlangte nach ihrer Volljährigkeit ebenfalls Antheil an

[ Veertheim und erhielt denſelben auch . Als die älteſte Tochter Katharina

. 2
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ſtarb , verleitete die zweite , Eliſabeth , den Biſchof von Würzburg , Wert⸗
heim zurück zu verlangen , als ob es Würzburgiſches Lehen wäre , worüber
ein unſeliger Streit entſtand , der die Grafſchaft arg verheerte . Graf
Ludwig von Löwenſtein und ſeine Söhne widerſtanden jedoch ſiegreich
und erhielten zuletzt den Alleinbeſitz der Grafſchaft , von der ſie ſich nun
benannten . Seine vier Söhne regierten Anfangs gemeinſchaftlich , als
aber zwei derſelben ſtarben , theilten die übrigen die Beſitzungen und
gründeten ſo die Virneburgiſche und Rochefort ' ſche , oder , wie ſie jetzt
heißen , die Freudenbergiſche und Roſenbergiſche Linie , von welchen die
erſtere evangeliſch , die andere katholiſch iſt . Die jüngere Linie erhielt
1711 , die ältere erſt 1813 die Fürſtenwürde . Die ältere Linie ſchied ſich
1721 wieder in zwei Aeſte , nämlich den Vollrath ' ſchen und Karl ' ſchen ,
deren Letzterer jedoch nur in Bayern begütert iſt . Da die Fürſten von
Löwenſtein - Wertheim zu Anfang dieſes Jahrhunderts ihre überrheiniſchen
Beſitzungen verloren , erhielten ſie im Odenwalde Entſchädigung dafür
und gehören jetzt zu den reichſten Standesherren Süddeutſchlands . Die
Linie Freudenberg beſitzt einen Flächenraum von 8,35 OMeilen mit
24,000 Einwohnern in 12 Städten , 6 Marktflecken , 12 Schlöſſern und
78 Weilern und Dörfern , ſowie ein Einkommen von 200,000 f .
Sitz iſt zu Wertheim . Die Roſenberger Linie hat viele Beſitzungen in
Bayern , Württemberg , Heſſen und Böhmen auf 21 UMeilen Areal und
mit 56,000 Einwohnern und 400,000 fl. Einkommen . Ihr Sitz iſt zu
Kleinheubach am Main . Von dieſen Beſitzungen gehört nur ein Theil
zu Baden und zwar 25 Gemeinden mit 13,000 Einwohnern iſt beiden
Linien gemeinſchaftlich, ? Gemeinden mit 3500 Einwohnern gehören be—
ſonders der Freudenberger und 9 Gemeinden mit 4000 Einwohnern der

Roſenberger Linie . Nach dem Ausgange des Baperiſchen Königsſtammes
iſt das Haus Löwenſtein zur Nachfolge berufen und führt deshalb auch
im fünften Felde die Bayeriſchen Wecken . Im Jahre 1806 kam Wert⸗

heim unter badiſche Oberhoheit und war lange Hauptort des Main - und
Tauberkreiſes . Die Reformation fand ſchon frühe Eingang , hatte jedoch
mancherlei Kämpfe zu beſtehen . Schon 1634 wurde für die Katholiken
wieder das Simultaneum eingeführt und von 1682 bis 1832 der katho⸗

liſche Gottesdienſt durch drei Kapuziner verſehen . Später wurde eine

neue katholiſche Kirche erbaut und eine Pfarrei dafür errichtet .

Verlaſſen wir Wertheim und wenden wir uns noch zu den wenigen
Orten auf der Oſtſeite der Stadt . Ein ſchöner , freundlicher Weg führt
dem Main entlang nach dem kleinen Dorfe Eichel , von dem die Sage
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Mancherlei zu erzählen weiß . Einſt ſtand hier eine Wallfahrtskapelle ,
Maria zur Eiche genannt , woher der Name . Enger und tiefer einge⸗

ſchnitten wird das Thal , je mehr man dem Fluſſe entlang in ſeiner

Biegung nach Süden vorſchreitet , wo am Einfluſſe eines nicht unbe⸗

deutenden Bachs das Dorf Urphar zwiſchen waldigen Höhen liegt .

Hinter dieſem befinden ſich auf der Höhe noch mehrere badiſche Dörfer ,

wie Dietenhahn und Kembach , und zieht ſich rechts die Straße nach

Würzburg über Lindelbach und Dertingen . Letzterer Ort iſt ein

nicht großer Marktflecken mit 850 Einwohnern und gutem Weinbau , am

Aalbache gelegen und ſehr alt . Dertingen kam nach dem Ausſterben der

Grafen von Wertheim an das Hochſtift Eichſtädt , wurde aber wieder

zurückerworben . Im 30jährigen Kriege und den Fehden der Wertheimer

mit Würzburg litt Dertingen ſo oft , daß es eine Vertheidigungsmauer

um den Ort anlegte und ſich gegen fernere Unbilden zu ſchützen ſuchte .

Das letzte Pfarrdorf am Main und der bayeriſchen Gränze iſt Bettingen ,

welches auf dem jenſeitigen Mainufer bedeutende Steinbrüche beſitzt .

Auf der Südweſtſeite von Wertheim liegen noch einige Dörfer , die

wir noch nicht beſucht haben , auf einer Art Hochebene , die ſich gegen das

Mainthal ſteil hinabſenkt und ſonſt über 1000 Fuß über dem Meere

liegt , gegen Süden auch noch mehr anſteigt . Wandert man zu Wert —

heim über die Tauberbrücke und dann den ſteilen Berg hinauf , ſo hat

man die herrlichſte Ausſicht auf das Main - und Tauberthal . Beſonders

ſchön liegt Wertheim mit ſeinem Schloſſe da und tief unten vernimmt

man das Brauſen der Gewäſſer , das Schlagen der Wellen und den Ruf

der Schiffer . Die Straße führt zunächſt nach Vockenroth und Oeden —⸗

geſäß , zwei kleinen Dörfern . Hinter letzterem Orte theilt ſie ſich in zwei

Arme , deren einer über Naſſig und Neunkirchen nach Miltenberg führt ,

während der andere ſüdwärts zieht und die Orte Sachſenhauſen und

Dörlesberg öſtlich , Sonderried und Birkhof aber weſtlich laſſend

nach Hundheim gelangt , wo vier Straßen ſich berühren , nämlich die

nach Wertheim , Miltenberg , Hardheim und Külsheim . Hundheim iſt

ein Pfarrdorf mit 750 Bewohnern , 1234 Fuß über dem Meere gelegen ,

einſt zu Mainz gehörig , aber ſonſt ohne andere Bedeutung , als daß ſich

hier eine Poſthalterei befindet . Einige Höfe liegen weſtlich und ſüdweſt —

lich von dieſem Orte , an der bayeriſchen Gränze , nämlich die beiden

Meßhöfe , der Gickel⸗ , Otter⸗ , Tiefenthaler - und Birkhof . Ueber Stein⸗

bach und Steinfurth führt die Straße nach Hardheim , das wir bei

früherer Gelegenheit beſuchten , weßhalb wir von Hundheim aus nur
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E

die ſüdöſtliche Straße nach Külsheim verfolgen . Dieſes Städtchen
liegt in einer nach Nordweſt ſich ſenkenden Niederung , am Bache Juden⸗
klinge , der gleich hinter dem Orte entſpringt , hat mehre Mühlen , eine

Apotheke , ein Schloß , 2100 Einwohner und treibt einigen Handel mit

eigenen Erzeugniſſen . Külsheim gehörte anfänglich den Herren von
Düren , kam von dieſen an die Grafen von Wertheim , aber ſchon im
nächſten Jahre , 1292 , an das Erzſtift Mainz . Dieſes gab das Städtchen
als Pfandſchaft in verſchiedene Hände , worüber oft Streitigkeiten ſich
entſpannen . Seit 1803 iſt es dem Fürſten von Leiningen als Entſchä —

digung zugetheilt . Von hier kann man entweder über den letztgenannten
Weg nach Wertheim zurückkehren oder in das Tauberthal hinabſteigen
und von Bronnbach aus das ſchöne Tauberthal hinabwandern , wie wir

es oben gethan haben .

Schöne Gegenden darf man nicht erwarten , wenn man aus dem

Tauber - oder Mainthal emporſteigt , aber dafür ſind auch beide Ufer —

ſeiten um ſo ſchöner . Von Wertheim an windet ſich der Fluß in größeren
Krümmungen durch die etwas mehr zurücktretenden Berge weſtwärts ,
vorüber an Kreuzwertheim auf bayeriſcher Seite und beſpült links das

ſchmale aber lange Dorf Beſtenheid , wohin von Wertheim aus eine

ſchöne Allee führt . Nachdem der Main noch einen weiten Bogen ge—
macht , wendet er ſich nach dem Dorfe Grünenwörth , das heimlich unter

Obſtbäumen verſteckt liegt und eine ſehr fruchtbare Gemarkung hat .
Gleich hinter dem Orte erhebt ſich das Gebirg wieder ſehr ſteil , bedeckt

vom Schenkenwald , der ſich weithin nach Süden und Weſten erſtreckt .

dem bayeriſchen Städtchen Prozelten liegt ziemlich eben das

orf Mondfeld , oft den Ueberſchwemmungen des Mains ausgeſetzt ,

aber mit ziemlich guter Gemarkung : das Dorf gehörte früher dem Deutſchy

orden . Südweſtlich davon , unweit des Mains , ſteht an einem aus einem

engen Thale von Süden her kommenden Bache die Roſenmühle , von

wo wir einen kleinen Abſtecher in das Gebirg machen müſſen . In einem

düſteren Thälchen , das ſich bis Weſſenthal und Naſſig in die Höhe zieht ,

liegt das alte Boxthal mit 420 Bewohnern und einer Sägemühle ,

ſchon ſeit dem 14. Jahrhunderte Beſitzthum des Grafen von Wertheim .

Auf der Höhe liegt noch der Dörrhof und rückwärts die Dörfer Rauen⸗

berg und Ebenheid , wir kehren aber zur Roſenmühle zurück , wandern

dicht am Main gen Weſten , über den Tremhof , welcher der alten

Burg Kollenberg gegenüber liegt , umbiegen die Ecke bei Fechenbach und

8ERR .
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gelangen , an der Lorenzkirche vorüber , wo einſt ein großer Ort geſtanden

haben ſoll , den die Ungarn zerſtörten , nach Freudenberg .

Einen großartigen Anblick gewährt die hieſige Burg , die ſich majeſtä —⸗

tiſch auf einer Bergkuppe erhebt , unter welchem längs dem Fluſſe die

Häuſer des Städtchens ſich hinziehen . An 1750 Einwohner zählend treibt

es ziemlich viel Handel mit Obſt und Steinen , hat gute Wirthshäuſer ,
ein fürſtliches Amthaus , zwei Kirchen , eine Synagoge , Mühle , drei

Jahrmärkte und Waſſerzoll . Die Schifffahrt iſt ziemlich bedeutend . Auch

Freudenberg iſt ſehr alt und mag einem römiſchen Wartthurme und

Fiſcherdorfe den Urſprung verdanken . Schon gegen Ende des 12. Jahr —

hunderts wurde hier auf Grund und Boden , der dem Kloſter Bronnbach

gehörte , von dem Biſchofe Heinrich von Würzburg ein Schloß gebaut ,
das die Grafen von Trauberg bis 1226 zu Lehen trugen . Später ge—

dieh Schloß und Stadt als Lehen des Hochſtifts Würzburg an die Grafen

von Wertheim , welche im Jahre 1333 für den Ort die Gelnhäuſer

Privilegien erwarben . Im Jahre 1497 nahm Graf Asmus hier ſeinen

Sitz und erbaute ſich einen ſchönen Hof , ſowiesdas Rathhaus ; doch fiel

Freudenberg ſchon 1556 an Würzburg , und wenn es ſpäter die Wert⸗

heimer auch mehrmals wieder inne hatten , ſo konnten ſie doch den Be —

ſitz nicht behaupten . Erſt im Jahre 1803 wurde es an die Fürſten von
Löwenſtein gegeben . Das Schloß liegt ſchon lange in Ruinen , wahr —
ſcheinlich ſeit den Zeiten des 30 jährigen Kriegs . Hinter Freudenberg ,
hoch auf dem Gebirge liegt noch der Laukenhof , 1494 Fuß über dem

Meere , der höchſte Ort in der ganzen Gegend .

Freudenberg iſt der letzte badiſche Ort am Maine , der letzte des
ferneren Unterlandes , den wir noch zu beſuchen hatten , und eine halbe
Stunde weſtlich davon verläßt der Main das badiſche Gebiet , um durch
Bayern und Heſſen dem mächtigen Rheine zuzuſtrömen . Eine lange
Strecke hindurch berührt er noch ſchöne Gegenden , wird er umkränzt von

herrlichen Ruinen und ſchönen Geländen , die reich ſind an Obſt und
Wein und die Bewunderung aller derjenigen erregen , welche das ſchöne
Thal durchwandern . Bei Obernburg hört das Gebirg auf , die Ufer
werden ebener , vorüber an Aſchaffenburg und Seligenſtadt eilen die

Wellen , ſie grüßen Hanau , das ihnen die Waſſer der Kinzig überläßt ,
beſpülen mehrere freundliche Landſitze und das fabrikreiche Offenbach ,

wogen durch das alte , ehrwürdige Frankfurt , ſpiegeln die Höhen des
Taunus in ihrem hellen Rücken und ſchließen zu Mainz den Bund mit

dem älteren Bruder , der , den Alpen entſprungen , majeſtätiſch daherwogt

N
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und mit mächtigem Arme die Gebirge zertheilend , dem unermeßlichen

Ocean zueilt .

Die Verbindung der Odenwälder Eiſenbahn mit Würzburg wird für

die Tauber - und Maingegend von großem Gewinne ſein und verſchiedene

Seitenlinien werden ſpäter von der Hauptbahn ausgehen und Verbin

dungen herſtellen , deren Mangel ſeither eine Haupturſache der Uebel

und Nothſtände im Odenwald waren .
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Der Elſenzgau .

Wir haben ſchon den größten Theil des badiſchen Unterlandes be—

ſucht , aber bei allen Wanderungen haben wir bis jetzt noch den Elſenz —

gau nicht berührt , obſchon derſelbe nicht ganz unbedeutend iſt . Er erhielt

ſeinen Namen von dem Flüßchen Elſenz , das beim Dorfe Elſenz ent —

ſteht , einen Bogen in ſüdöſtlicher Richtung über Eppingen macht , dann

nordweſtlich und zuletzt mehr nördlich fließt , verſchiedene Orte berührt
und bei Neckargemünd in den Neckar fällt . Die Gränzen dieſes Gaus

waren ſehr ſchwankend , indem man ihn ſogar oft zum Kraichgau rechnete ,
im Allgemeinen zog ſich aber im Norden die Gränze von Neckargemünd
bis Mörtelſtein , öſtlich lag der Gardachgau bis Gemmingen , ſüdlich der

Kraichgau und weſtlich der Lobdengau . Hauptort des Gaus war Sins —

heim und ſchon in der älteſten Zeit gab es darin eine große Anzahl
Dörfer . Als Gaugraf wird im 9. Jahrhundert zuerſt Theobald genannt ,
861 —875 Adelbert und 985 Herzog Otto von Worms . Im Jahre 1100

war Bruno von Laufen im Beſitze der Grafſchaft , deſſen Geſchlecht ſie

behielt , bis es ausſtarb und durch Heirath der Erbtochter Mathildis ſeine

Beſitzungen an die Dynaſten von Düren auf Dilsberg vererbte . Von

dieſen kam der Elſenzgau ſpäter an die Pfalz und ſo zu Anfang dieſes

Jahrhunderts an Baden . Der Elſenzgau gehört zu den fruchtbarſten

Gegenden des Unterlandes und treibt daher ziemlich bedeutenden Handel
mit landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen , aber dennoch ſind die Bewohner

nicht überall wohlhabend , weil die meiſten Orte ſeit langer Zeit im Be—

ſitze von Adelsgeſchlechtern ſind , welche die beſten Grundſtücke erwarben

und idie Einwohner nicht zum Wohlſtand kommen ließen . Wir haben

hier nur Orte der Aemter Sinsheim und Neckarbiſchofsheim zu beſuchen .

Die Amtsſtadt Sinsheim liegt in einer Niederung , am rechten

Ufer der Elſenz , 520 Fuß über dem Meere , und iſt ſehr oft Ueber —

ſchwemmungen ausgeſetzt . Sie bildet ſo ziemlich ein längliches Viereck ,

hat eine breite Straße , die von Nordweſt nach Südoſt zieht und liegt
an der Straße von Heidelberg nach Heilbronn und Eppingen , ſowie von

Langenbrücken nach Mosbach . Auf beiden Seiten erheben ſich nicht un
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bedeutende Anhöhen , aber weſtlich und ſüdöſtlich von der Stadt breiten
ſich ziemlich große Wieſengelände aus , durch welche ſich die Elſenz und
einige Seitenbäche ſchlängeln . Sinsheim hat etwa 430 Häuſer , 2614
Einwohner , darunter 1576 Evangeliſche , 876 Katholiken , 48 Diſſidenten
und 114 Israeliten , welche zum Theil von Gewerben , meiſtens aber von
der Landwirthſchaft und Viehzucht leben . Es gibt hier eine evangeliſche

[ unnd katholiſche Pfarrei , eine Simultankirche , ein Kaſino , mehrere gute
Wirthshäuſer , Poſt , verſchiedene Amtsſtellen , geiſtliche Verwaltung , Mühlen
und ſeit 1843 eine höhere Bürgerſchule mit 60 bis 80 Schülern aus der
Stadt und nächſten Umgegend . Der um die Entdeckung und Aufklärung
vaterländiſcher Denkmale der Vorzeit ſehr verdiente hieſige T Pfarrer
Wilhelmi hatte eine Geſellſchaft zur Erforſchung ſolcher Denkmale 86e
ſtiftet und eine große Anzahl alterthümlicher Gegenſtände iſt von ihm
der großh . Alterthümerſammlung in Karlsruhe überlaſſen worden . 83ůü
dem Forſt der drei Bückel bei Sinsheim , bei Ehrſtädt , Rappenau und
Walldorf öffnete dieſer Verein eine Reihe alter Grabhügel , woraus jene
Ausbeute gemacht wurde . Oeſtlich vom Städtchen , 106 Fuß höher , ſteht
auf einem Vorſprunge des Hohberges das Stift , ein ehemaliges Kloſter .
Es bildet faſt ein Dreieck , iſt mit einer hohen Mauer umgeben , enthält
einige Wohngebäude für Angeſtellte , Scheunen und Fruchtſpeicher , mehrere
Gärten , einen Kirchthurm und Schiffgebäude mit gothiſchen Fenſtern und
Grabſteinen , gehört dem evangeliſchen Kirchenfond und hat über eine
und eine halbe Million Vermögen . An der Straße nach Rohrbach liegt
links ein anderes ehemaliges Kloſtergebäude , das jetzt in eine Wirthſchaft
umgewandelt iſt , und ein anderes Haus mitten im Städtchen deutet eben —
falls durch ſeine Benennung im Volksmunde darauf hin , daß einſt da⸗
ſelbſt ein Kloſter ſtand . Sinsheim ſelbſt iſt ein ſehr alter Ort , der ſchon
frühe in Lorſcher Urkunden genannt wird . Eine Burg der Grafen von
Elſenz , die hier vorkam , ſtand wahrſcheinlich an der Stelle des jetzigen
Stifts und aus dem alten Thurme wurde ſpäter der Kirchenthurm er⸗
baut . Schon frühe wurde Sinsheim eine Reichsſtadt und hatte Mauern
und Gräben , aber ſie erlitt auch bereits im Jahre 1219 das Schickſal ,
mit Laufen und Eppingen von Friedrich II . an den Markgrafen Her⸗
mann von Baden verpfändet zu werden . Zwar wurde ſie wieder aus⸗

gelöſt , aber 1315 wieder an Baden als Pfandſchaft gegeben und kam

ſogar 1330 an die Pfalzgrafen Rudolph und Ruprecht , wodurch ſie die

Reichsunmittelbarkeit verlor . Dadurch ſank Sinsheim zu einem gewöhn⸗
llichen Landſtädtchen herab und konnte ſich niemals heben , wie es auch
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viel durch die Pfälziſchen Kriege und Religionsirrungen litt . Zu An⸗

fang dieſes Jahrhunderts kam die Stadt als Entſchädigung an Leiningen

und ſo an Baden .

Auf dem Berge gründete ſchon Herzog Otto von Kärnthen , der dem

Wormsgaue vorſtand , eine Kirche mit Kloſtergebäude , worin mehrere ſei —

ner Nachkommen eine Grabſtätte fanden . Biſchof Johannes von Speyer ,

aus demſelben Geſchlechte , tauſchte im Jahre 1099 Sinsheim von Worms

ein und ſtiftete am 25. Januar 1100 das Benediktinerſtift Sinsheim , wo —

für er Mönche aus Siegeberg im unteren Rheinthale kommen ließ . Das

Kloſter wurde nur mit Adeligen beſetzt und wurde daher ein adeliges

Ritterſtift , dem die Wahl des Abts freiſtand . Es hieß Kloſter St . Michael

und hatte als erſten Abt einen Adeligen , der es bald zur Blüthe brachte ,

ſo daß daraus Aebte nach Lorſch und Habern gewählt wurden . Später

zerfiel jedoch die Kloſterzucht und 1486 wurde daraus ein wekltliches

Ritterſtift gebildet , das ſeit 1532 ſogar nur einen Dechanten an der

Spitze hatte . Im Jahre 1565 zog Churfürſt Friedrich III . von der

Pfalz das Stift ein und beſtimmte die Einkünfte desſelben für das Pä⸗

dagogium zu Heidelberg . Der Adel der Umgegend , welcher dadurch ſei —

nen jüngeren Söhnen die Präbenden des Stifts entzogen ſah , wehrte

ſich lange vergebens dagegen und berief ſich auf Kaiſer und Reich , bis

endlich nach Vertreibung des Pfalzgrafen Friedrich V. das Stift ſeine

erſte Wiederherſtellung erfuhr , wo es wieder zwölf Stiftsperſonen und

Diener hatte , aber Guſtav Adolf ' s Ankunft verjagte die Geiſtlichen wie —

der zu Ende des Jahres 1631 . Später wurde dies Stift nochmals her —

geſtellt und der bisherige Regens , Peter von Ouhren , erhielt vom Papſt

Urban VIII . ſogar die Beſtätigung als Dekan , aber es währte nicht

lange , der weſtphäliſche Frieden änderte wieder alle Verhältniſſe und

1649 wurde und blieb das Stift für immer aufgehoben .

Wir beſuchen von hier aus die Umgegend und wandern zuerſt ſüd —

wärts , wo auf der Seite der Immelhäuſer und Birkenauer Hof liegen ,

beide mit großen Gütern , und ſteigen den ziemlich ſteilen Berg hinauf

nach dem Dorfe Weiler , über welchem noch 231 Fuß höher der Baſalt —

kegel mit der Ruine Steinsberg ſich erhebt . Das Dorf iſt ziemlich

wohlhabend , hat 900 Einwohner und gehörte ſchon ſehr frühe den Frei —

herren von Venningen - Ullner . Die Ruine Steinsberg beſteht aus einem

[ uuralten , achteckigen Thurme , deſſen Bauart auf römiſchen Urſprung

ſchließen läßt , und einigen anderen Ruinen . Von der Höhe des Thurmes

hat man eine ſchöne Ausſicht und kann man die ganze Umgegend bis in
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weite Ferne hinaus überſehen . In der älteſten Zeit gehörte Steinsberg
den Hohenſtaufen und fiel dann an die Pfalzgrafen ; als erſte Befitzer
des Burglehens erſcheinen aber die Herren von Steinsberg , die 1196
vorkommen . Das Lehen wurde öfters verpfändet , ſo 1325 an die Hohen⸗
ohe, und kam 1518 an die von Venningen . Sie wohnten aber nicht

lange hier , denn 1525 erſtiegen die Bauern die Burg und zerſtörten ſie .
[ Nur eine halbe Stunde ſüdlich davon liegt das Städtchen Hilsbach

mit 1185 Einwohnern auf einem Abhange , hinter welchem die Hilsbach
[ [ Hibhren Urſprung hat . Der Ort iſt ebenfalls ſehr alt und wird ſchon in

Lorſcher Urkunden genannt ; er gehörte zur Pfalz , wurde 1325 an Hohen⸗
lohe verpfändet und war lange Zeit Sitz mehrerer Adeligen , wie derer

ö von Remchingen , Gemmingen und Venningen , welche 1517 noch Güter
hier beſaßen , dieſelben aber an die Pfalz vertauſchten . Weiter nach Süd⸗
weſten erreicht man das Dorf Elſenz , bemerkenswerth , weil hier die

Elſenz aus einemTeich entſpringt , und 1109 Einwohner zählend . Früher
war das Dorf größer und hatte eine Burg , wozu das benachbarte Dorf

Tiefenbach gehörte . Es war Beſitzthum verſchiedener Adeligen , fiel
aber ganz an die Pfalz und gedieh ſo an Leiningen und Baden . — Ueber
die Eichmühle am Hilsbache gelangt man nun nach dem Dorfe Adels
hofen an einem kleinen Mühlbache , nur ½ Stunden von Eppingen
entfernt , mit Pfarrei , dem Hofe Dammhof und 637 Bewohnern . Es

gehört zur Grundherrſchaft der Grafen von Neipperg , die es ſchon im

Jahre 1753 von der badiſchen Lehensherrlichkeit befreit hatten . Eine
[ Vlieinalſtraße führt von hier nach dem öſtlich gelegenen Dorfe Richen ,
wo ſich die Straße von Eppingen in zwei Arme ſcheidet , die nach Rappenau

und Sinsheim führen . Richen iſt ein Pfarrdorf von 920 Einwohnern an
der Elſenz und iſt ſehr alt . Ein gleichnamiges Adelsgeſchlecht , das hier
wohnte , ſtarb frühe aus und ſpäter gedieh der Ort an die Burg Streichen —
berg . Statt von hier weiter öſtlich vorzudringen , kehren wir durch das

Clſenzthal zuerſt nach Sinsheim , wo wir in einer halben Stunde Itt⸗
[ linngen erreichen . Es iſt dies ein Pfarrdorf mit 1331 Einwohnern ,

2 Mühlen und einigem Handel . Auch hier ſaß ein gleichbenanntes Adels⸗

geſchlecht , das noch im Jahre 1294 vorkam , worauf das Dorf an die

von Hohenritt und 1355 an Gemmingen gelangte , welche alle Güter

anderer Geſchlechter in hieſigem Orte nach und nach erwarben . In
eeiner Entfernung von drei Viertelſtunden liegt am nordöſtlichen Abhange

eines Berges das Pfarrdorf Reihen , mit 1068 Einwohnern , zwei

[ Pfarreien und drei Mühlen . Alt und verſchiedenen Familien gehörig
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Venningen , welche ihren Theil an das adelige Fräuleinſtift zu Pforz —

heim gaben . Vorüber an freundlichen Gebäuden und Rebbergen führt

nun die Straße nach dem gleich weit entfernten Dorfe Steins furth ,

[ das ſich am nordöſtlichen Abhange des Steinsbergs zu beiden Seiten

der Elſenz hinzieht . Es hat 1377 Einwohner , die meiſtens wohlhabend

ſind , Landwirthſchaft und auch Weinbau treiben . Auch dieſes Dorf iſt

aalt und viele Güter darin gingen nach und nach an das Stift Sins —

heim über . Noch eine Viertelſtunde nordwärts und wir kommen nach

Rohrbach , das in der Gebirgsecke öſtlich von Sinsheim liegt , den

Herren von Venningen⸗Ullner gehört , 828 Einwohner zählt und ziemlich

wohlhabend iſt . Es hat einen Kalkſteinbruch . Von hier nach Sinsheim

iſt es nur noch eine Viertelſtunde .

gedieh das Dorf ſpäter in zwei Antheilen an die Pfalz und die von

Verlaſſen wir das Elſenzthal und gehen wir oberhalb Steinsfurth

aauf der Heilbronner Straße weiter , ſo gelangen wir von dieſem Dorfe

in etwa 1 / Stunden nach Kirchart , an der württembergiſchen Grenze ,

wo die Straße über Fürfeld , Kirchhauſen und Frankenbach nach Heil —

bronn zieht . In Kirchart iſt eine Pfarrei mit 1044 Einwohnern und

das Dorf iſt alt und gehörte einſt zur Burg Steinsberg . Von der Pfalz

kam es an Leiningen . Südlich davon liegen nur wenige Orte , welche

bemerkenswerth find , wie das Pfarrdorf Berwangen mit 932 Ein —

wohnern , 2 Mühlen und Sandſteinbruch , Stebbach mit 738 Einwohnern ,

dem Grafen von Neipperg zur Hälfte gehörig und nun Grundherrſchaft

der Grafen von Degenfeld - Schomburg und Gemmingen . Dieſes 1290

Einwohner zählende Dorf , das zum größeren Theile der Familie Gem —

mingen , zum kleineren den Grafen von Neipperg gehört , ſoll ſchon zu

den Römerzeiten beſtanden haben , erhielt im 13. Jahrhundert eine Ring —

mauer und 1570 Marktrechte . Hier war die Wiege der Reformation

für die ganze Umgegend und ſchon im Jahre 1520 beſtand hier eine

gute adelige Schule , an welcher gelehrte Männer wie Irenikus wirkten

und helle Geiſter gebildet wurden . In der Nähe liegt die Ruine

2

——ů———

——

Streichenberg mit Hof und Mühle , den Grafen von Degenfeld ge—

hörig , die daneben die Ruine Schomburg haben , einſt aber im Beſitze

eines gleichnamigen Adelsgeſchlechts . Schon im Gardachgaue liegt noch

ein anderer Ort , aber rings von württembergiſchem Gebiet eingeſchloſſen ,

nämlich das Pfarrdorf Schluchtern , an der Straße von Heilbronn

nach Eppingen , mit 878 Einwohnern . Süblich davon liegen einige

Thürme , wovon die Harchenburg an diesſeitiger Grenze . Schluchtern
6
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gehörte früher zu der Burg Streichenberg und jetzt dem Fürſten von
Leiningen .

Von Kirchart geht die ſogenannte Salzſtraße ohne Berührung eines
orfs nach Rappenau , das wir ſchon bei früherer Gelegenheit beſucht

haben . Rechts von dieſer Straße , in geringer Entfernung davon , liegt
aam Beginn eines dem Neckar ſich zuwendenden Thales das Pfarrdorf
Treſchklingen , Beſitzthum der Familie von Gemmingen - Hornberg ,
mit 500 Einwohnern , Kirche , Kapelle , Schloß und zwei Gärten . Früher
nur Eſchklingen genannt hatte es ſeinen eigenen Adel , der noch 1397

genannt wird , kam dann an die von Helmſtadt und 1538 an Gemmingen ,

D

doch bezog das Ritterſtift Wimpfen hier den großen Zehnten . Auf der
weſtlichen Seite der Straße und von dieſer auch nur eine Viertelſtunde

entfernt liegt am Inſenbache das Pfarrdorf Grombach , 826 Einwohner
zählend , mit Schloß der Herren von Venningen , Garten und ſchönen
Gütern . Das Dorf wechſelte ſehr oft ſeine Beſitzer und gehörte ſchon

früher einmal der Familie Venningen . Durch das enge Thälchen und
einen Wald gelangt man von hier weiter gegen Weſten auf eine An —

höhe , worauf das Degenfeld ' ſche Schlößchen Neuhaus mit einer Kirche
und ſchönem Garten liegt . Rückwärts davon und etwa eine halbe Stunde

nroördlicher befindet ſich der hoch und einſam gelegene Eulenhof , ein

Schlößchen einer anderen Linie der Familie von Degenfeld , die hier
ſtarke Landwirthſchaft betreibt . Das dabei gelegene Pfarrdorf Ehrſtädt
hat gleichfalls ein Schlößchen und in der Nähe mehrere alte Grabhügel ,
deren es überhaupt in der Gegend viele gibt . Anfangs denen von Helm —
ſtädt gehörend kam Ehrſtädt 1516 an die Herren von Gemmingen und

dann erſt an die jetzigen Beſitzer . Nordweſtlich davon , gegen Rohrbach ,
treffen wir auf das Dorf Adersbach , zu dem auch der Rauhof ge —

hört , ein Beſitzthum der Familie von Gemmingen - Hornberg , und nur

eine halbe Stunde von Haſſelbach entfernt , das der Familie von

Helmſtädt gehört und früher bloß ein Hof war . Denſelben Herren ge⸗

hörte auch der Unterbiegelhof , öſtlich davon , während der weiter

gegen Babſtadt gelegene Oberbiegelhof Degenfeldiſches Beſitzthum

iſt . Babſtadt iſt nur klein und gehört denen von Gemmingen⸗Horn⸗

berg , die überhaupt in der Gegend ſtark begütert ſind . Ueber die nörd⸗

liche Berghöhe ſteigt man von da in das Thälchen der Krebsbach hinab ,
in welchem in nur kurzer Entfernung das Pfarrdorf Obergimpern ,

Grundherrſchaft der Grafen von Arſch , und die denſelben gehörigen Orte

Eulenbergerhof und Untergimpern liegen , die ohne weitere Be —
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deutung find . Das Thal entlang vorwärts ſchreitend ziehen ſich rechts

und links große Waldungen über die Höhen , und wo ſie aufhören trifft

man auf den Helmhof , der Familie von Helmſtädt und theilweiſe zu

Heſſen gehörig , das hier eine große , faſt nur mit Wald bedeckte Parzelle

mitten im badiſchen Lande beſitzt . Einſam am füdöſtlichen Ende des

Waldes liegt das heſſiſche Forſthaus .

Drei Viertelſtunden vom Helmhof entfernt liegt in einem Thalkeſſel

die Amtsſtadt Neckarbiſchofsheim , Grundherrſchaft der Grafen von

Helmſtädt und über 2000 Einwohner zählend . Es ſind hier mehrere

ſchöne Wohngebäude , zwei Schlößchen des Grundherren , eine Mühle ,

Kalkſteinbruch und zwei Pfarreien . Einſt im Beſitze einer beſonderen

gleichnamigen Adelsfamilie , gedieh die Stadt ſchon im 13. Jahrhundert

an die jetzige Familie , welche früher reich begütert war . — Ueber einen

mit lauter Aeckern bedeckten Berg führt nordweſtlich die Straße nach

Flinsbach , einem grundherrlich von Berlichingiſchen Pfarrdorfe am

Wollenbache mit 400 Einwohnern , und von da in öſtlicher Richtung

nach Bargen , welches einſt unmittelbar pfälziſch war und etwa 700 Ein⸗

wohner zählt . Bemerkenswerth iſt ein nordöſtlich vom Orte gelegener

Brunnen , der ſehr waſſerreich iſt , einen Umfang von 40 Fuß hat und

der nach der Volksmeinung unergründlich ſein ſoll . Der ſüdöſtlich da —

von gelegene Gemmingenſche Marktflecken Wollenberg hat nur 420

Einwohnern , iſt ſehr alt und war früher viel größer , wurde aber zur

Zeit des 30jährigen Krieges faſt ganz zerſtört . Von 1700 bis 1715 war

hier eine eigene Pfarrei . Verfolgt man den Weg nordweſtlich von Flins⸗

bach , ſo gelangt man in einer halben Stunde nach Helmſtadt , einem

Marktflecken von 1028 Einwohnern mit drei Schäfereien , Kirche , worin

ſich Grabſteine derer von Helmſtädt befinden , und den zwei Schlöſſern

Grafeneck und Waſſerſchloß . Das dritte oder Rabensſchloß iſt längſt

Privateigenthum . Helmſtädt , welches die Wiege der gleichnamigen Fa

milie iſt , war früher viel größer , kam aber bald von dieſem Geſchlechte

ab und nach und nach an die von Gemmingen - Roſſach , welche es noch

beſitzen . Nordöſtlich davon liegen die kleineren Dörfer Asbach und

Dautenzell und an der Straße von Heidelberg nach Mosbach das

Pfarrdorf Aglaſterhauſen . Dieſes hatte einſt ein gleichnamiges

Adelsgeſchlecht , kam aber bald in andere Hände und zuletzt ganz an

die Pfalz . Es befindet ſich hier eine Poſthalterei und früher gab es

auch eine Burg .

Von Aglaſterhauſen geht die Poſtſtraße durch eine ziemlich einſame

Gegend in mehreren Bogen nach Wieſenbach , nachdem ſie zuvor das
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fürſtliche Wrediſche Schlößchen Langenzell berührt hatte . Auf der
linken Seite liegt entfernter das Dorf Epfenbach mit der Wagenmühle ,
näher aber Dorf , und Kloſtergebäude Lobenfeld . Hier hatten ſchon die
Römer eine Niederlaſſung und nach 1152 entſtand ein Auguſtiner - Nonnen⸗
kloſter , welches ſpäter die Regel der Ciſterzienſer annahm . Unter Fried⸗
rich III . von der Pfalz wurde es aufgehoben . Später niſteten ſich zwar
die Jeſuiten daſelbſt ein , der weſtphäliſche Frieden vertrieb ſie aber bald
wieder . Wieſenbach liegt an der Oſtſeite des Elſenzthals , hat eine
Poſt , iſt aber ſonſt nicht bedeutend . Man betreibt ſtarke Landwirthſchaft
und Baumwollſpinnerei . Auf dem ſog . Kühberge war ein Gebäude , von
dem ein unterirdiſcher Gang nach dem Kloſter Lobenfeld geführt haben

ſoll . Statt von hier die gerade Straße nach Mauer einzuſchlagen ,
ſchreiten wir zur Elſenz vor , welche bis zu dem genannten Orte zahl⸗
reiche Schlangenwindungen macht , und gelangen zum Pfarrdorfe Bam —
menthal , das bedeutende Landwirthſchaft treibt und einige Mühlen
hat , jedoch auch oft durch Ueberſchwemmung leidet . Das Dorf iſt ſehr
alt und faſt mit dem kleineren Orte Vorſtädtel verbunden , das die —
ſem Umſtande wohl auch ſeinen Namen verdankt . Nicht viel weiter da —
von treffen wir auf das Dorf Reilsheim , welches ebenfalls ſchon im
8. Jahrhunderte genannt wird und von denen von Hirſchhorn an die
Grafen von Wiſer kam. Mauer , ein Pfarrdorf mit 705 Einw . und
Grundherrſchaft der Freiherren von Göler , führt uns wieder auf die
Landſtraße , hat zwei Pfarreien , eine Sandgrube mit Petrefakten und in
der Nähe das kleine Schlößchen Sorgenfrei , das an der Straße nach
Schatthauſen ſteht . Mauer gehörte ſonſt zur Herrſchaft Dilsberg , hatte
ſeinen eigenen Adel , kam aber ſpäter an verſchiedene Herren . Immer
dem öſtlichen Ufer der Elſenz folgend , führt nun die Straße zwiſchen
freundlichen Bergen nach Meckesheim , einem großen Pfarrdorfe mit
987 Einw . , Mühle und bedeutender Landwirthſchaft . Rückwärts von
demſelben liegt am Lobenbache das kleinere Dorf Mönchzell , den
Herren von Uexküll gehörig und ſehr alt , einſt Waldolfshauſen geheißen .

Oberhalb ö rlaſſen wir die Straße , um in ein öſtliches
Seitenthal einzudringen . Hier begegnen wir zuerſt dem Pfarrdorfe
Eſchelbronn , am Schwarzbache , das ſehr alt iſt , den Herren von
Venningen gehört , mehrere Mühlen hat und ſtarke Landwirthſchaft treibt .
Hinter dieſem Orte liegt Neidenſtein , derſelben Familie gehörig , mit
einer alten Kirche , die Glasmalereien und verſchiedene Grabmäler ent⸗
hält . Erſt im Anfange des 14. Jahrh . erwuchs aus dem Burgweiler
ein Dorf . Endlich gelangt man durch das fruchtbare Thal noch weiter

gegen Südoſten nach Waibſtadt , nur Stunde von Neckarbiſchofs⸗
heim entfernt . Es iſt dies ein 1900 Einw . zählendes Städtchen , deſſen

Häuſer nach dem zweimaligen ( 17 . Sept . 1847 und 1. Juni 1848 , zu⸗ —5— 16
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ſammen 122 Gebäude ) ſehr bedeutenden Brande viel ſchöner wieder her —

geſtellt ſind , mit zwei Mühlen und gutem Feldbau . In früheſter Zeit

hatte Waibſtadt einen eigenen Adel , ſpäter wurde es aber freie Reichs⸗

ſtadt und erhielt Mauern . Lange aber dauerte dieſer Zuſtand nicht , denn

ſchon 1331 wurde die Stadt verpfändet und ſeither nicht mehr ausgelöſt .
Unter der alten Kirche entdeckteH man 1826 eine Gruft und früher wohn —

ten auch hier mehre adelige Familien . Eine ſchöne Straße führt von

hier nach Sinsheim , wir wandern aber über den Drätſchenberg nach

dem Gölerſchen Dorfe Daisbach , welches eine Burgruine hat , und

ſodann über den Urſenbacher oder Bleihof nach Hoffenheim , das

eine Zeit lang einem Amte den Namen gab , am rechten Elſenzufer ,

eine Stunde von Sinsheim liegt , 1409 Einwohner hat und den Frei —

herren von Gemmingen - Hornberg gehört . Es wohnen hier 210 Juden .

Das nächſte Dorf nordwärts , zwiſchen Hoffenheim und Meckesheim ,

iſt Zuzenhauſen , das denen von Venningen gehört , 963 Einwohner ,

eine Pfarrei , Mühle , Burgruine und Schloß hat und ſehr wohlhabend

iſt . Das Schloß ſteht an der Straße nach Horrenberg , welches

Dorf wir auf unſerer Wanderung auf die Gebirgshöhen weſtlich von

der Elſenz zuerſt durchſchreiten . Von hier führt durch einen ſehr ſchö —

nen Wieſengrund die Straße über Dielheim und Alt - Wiesloch ,

zwei wohlhabende Dörfer nach Wiesloch . Wir laſſen jedoch dieſe Gegend

noch bei Seite liegen und wandern über Baierthal nach Schatt —

hauſen , einem Pfarrdorfe mit 600 Einwohnern und Schloß des Frei —

herrn von Göler . Das Dorf gehörte ſchon verſchiedenen Herren und

kam erſt 1828 von denen von Zyllenhart an die jetzige Familie . Oeſt —

lich davon , gegen Mauer , ſind Spuren alter Verſchanzungen , die aus

den pfälziſchen Kriegen zu ſtammen ſcheinen . Die nordwärts davon

gelegenen Orte haben nichts Beſonderes aufzuweiſen und treiben faſt

nur Landwirthſchaft und Viehzucht . Doch iſt der ſtarken Obſtzucht zu

gedenken , die man hier trifft , wie z. B. Gaiberg die beſten Kirſchen

in weiter Umgegend hat . Dies Dorf liegt rückwärts vom Königsſtuhl

und Kohlhof , am Fuße des waldigen Gebirgs , ſüdlich davon liegen

die Dörfer Gauangelloch und Ochſenbach , öſtlich von Wäldern

umgeben , Waldhilsbach und ſüdweſtlich der Lingenthalerhof .

Dieſer gehört dem heidelberger Profeſſor Zachariä , deſſen Vater ihn

erwarb und als er ſich in den Adelſtand erheben ließ , den Namen da⸗

von annahm .

Hiermit haben wir eigentlich den ganzen Elſenzgau durchwandert ,

da wir aber ſonſt keine Gelegenheit mehr dazu finden , ſo überſchreiten

wir die Anhöhe beim Lingenthalerhof und gelangen in / Stunde auf die

Bergſtraße , wo vor uns der Marktflecken Leimen liegt . Er zählt 1658

Einwohner , hat ſeit 1427 Mauern , zwei Kirchen und eine Tabaksfabrik

8 * . — — — —
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und iſt ein ſehr alter Ort . Von Otto von Bruchſal kam Leimen an
die Pfalz . Der Flecken wurde im Jahre 1698 von den Franzoſen ver —
brannt . Eine herrliche Straße führt am Fuße des Gebirgs , unter einer

Reihe von Obſtbäumen nach dem eine halbe Stunde davon entfernten

Flecken Nußloch , der 2100 Einwohner , eine Tabaksfabrik , Steinbrüche ,

[ Mühle , Pfarrei , drei Kirchen , zwei Burgruinen und guten Tabaksbau

bat . Nußloch erſcheint ſchon im achten Jahrhundert , war Sitz verſchie —
dener Adeligen , hatte ſelbſt ein gleichnamiges Adelsgeſchlecht , und litt

beſonders viel in den Jahren 1462 und 1689 . Zwiſchen Nußloch und

Leimen liegt auf der Seite an der Eiſenbahn der kleine Ort St . Ilgen ,
wo einſt eine Propſtei des Kloſters Schönau ſich befand und jetzt eine

Anhaltsſtatiou der Eiſenbahn iſt . Drei Viertelſtunden ſüdlich gelangen
wir endlich an den Endpunkt unſerer Wanderung , das Amtsſtädtchen
Wiesloch . Es liegt am Leimbache , /½, Stunde von der Eiſenbahn

entfernt , in ſehr fruchtbarer Gegend , hatte noch vor wenigen Jahren

Thore , enthält 3054 Einwohner , guten Feld - und Weinbau , einige Müh⸗

len , eine Quelle , welches kochſalziges , neutrales Schwefelwaſſer enthält .

[ Im November 1850 trieb Ingenieur Gſund in den ½ Stunde ent⸗

fernten Galmeyhügel einen 150 Fuß tiefen Schacht nieder , weil trichter —

förmige Vertiefungen des Bodens verſunkene Schachte andeuteten . Am

24 . Februar 1851 kam bei dieſer Arbeit ein Loch zum Vorſchein , welches

in ein altes Bergwerk führte mit großen Galmeymaſſen . Das Galmey

(Ceinfach kohlenſaures Zinkoxyd ) , deſſen Werth die Römer nicht kannten ,

iſt heute ein wichtiges Hüttenprodukt und dient zur Herſtellung des

Zinks . Vom 11. bis 15. Jahrhundert wurde hier auf ſilberhaltigen

Bleiglanz und Galmey gegraben . Die Badiſche Zinkgeſellſchaft ſetzt

jetzt das Galmeybergwerk mit hunderten von Arbeitern fort . — Wies —

loch iſt einer der älteſten Orte der Umgegend , hatte ein gleichnamiges

Adelsgeſchlecht , das von 1174 bis 1307 vorkommt , und gelangte nach

und nach ganz an die Pfalz . Pfalzgraf Rudolph I. wohnte öfters hier ,

als das Heidelberger Schloß abgebrannt war ; 1317 erſcheint Wiesloch

zuerſt als Stadt , aber an ein rechtes Aufblühen war bei den unauf⸗

hörlichen pfälziſchen Wirren nicht zu denken . Beſonders litt die Stadt

im dreißigjährigen Kriege und 1689 wurde ſie ſogar von den Franzoſen

ganz abgebrannt , ſeit welcher Zeit auch das Schloß nicht mehr herge —

ſtellt wurde . Im Jahre 1798 ließen ſich Auguſtinermönche dahier nieder

und gründeten ein Hoſpitium mit Kirche , wozu ſie Ueberreſte des alten

Schloſſes verwendeten .
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Die weitere Umgegend haben wir bei anderer Gelegenheit ſchon be —

ſucht und können daher über Dielheim und Hoffenheim nach Sinsheim

zurückkehren , wenn wir es nicht vorziehen möchten , von hier aus die

Eiſenbahn zu benützen und unſeren Leſern vorzuführen , welche theils

ſchon bekannte , theils noch unbeſchriebene Gegend wir durcheilen . In

der nächſten Skizze werden wir dieſe Abſicht ausführen .

— 22.0. —
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Eine Reiſe mit der Eiſenbahn iſt für einen Freund ſchöner Gegen —
den nicht immer intereſſant und angenehm , weil dieſe Schienenwege ge -
wöhnlich nur durch ebene Gegenden führen und die Richtung einhalten ,
welche am geradeſten iſt und die wenigſten Schwierigkeiten darbietet .

Aber eine Reiſe auf der badiſchen Eiſenbahn gehört zu den ſchönſten

Vergnügungen , die man ſich machen kann , denn man durcheilt das herr —
liche Rheinthal von Heidelberg bis Baſel , und während das Auge weſt —

lich die Ebene der Rheingegend mit ihren zahlreichen Dörfern überſchaut ,
rollt ſich weſtlich die ganze Kette der Gebirge auf , vom rebenbekränzten

Fuße mit den vielen Dörfern und Weilen , Höfen und Häuſern bis

hinauf zu den Höhen , wo dunkle Wälder mit Wieſengrün abwechſeln
und die Gipfel die mannigfaltigſten Formen zeigen . Es gewährt dieſe

Reiſe einen Geſammtüberblick über das Ganze des Rheinthals und man

ſieht mehr das Großartige , indem das Spezielle raſch vorüberfliegt .
Manche dieſer Gegenden , verſchiedene Städte , beſonders die größeren ,

haben wir ſchon beſucht , wir eilen an ihnen vorüber ; wo wir noch nicht

waren , laſſen wir das Auge länger darauf ruhen und die Vergangen -
heit aus ihrem Grabe heraufſteigen .

Von Heidelberg abfahrend entrollt ſich vor uns die hohe Gebirgs —

reihe , oben umdunkelt durch zahlreiche Bäume , unten Ort an Ort ſich

ſchmiegend , Rohrbach , Leimen , St . Ilgen und Nußloch , rechts aber zu—
erſt eine herrliche , kornreiche ebene und dann der düſtere Haardtwald ,

der ſich bis Karlsruhe zieht und aus dem nur hin und wieder Kirch⸗

thürme und Dörfer hervorſchauen . Wiesloch erblickt das Auge nicht ,

denn der davorliegende Hügel verbirzt es. Nun wird auch die links

liegende Gegend niedriger , bloß der Letzenberg bei Malſch erhebt ſein

Haupt höher und bald darauf erſcheint nur eine Art Hochland , wo wir
*
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vor uns in kurzer Entfernung Mingols heim überſchauen , um wenige

Minuten darauf die zweite Station Langenbrücken zu erreichen . Das

Auge wird erfreut durch die ſchönen Bahnhofgebäude , welche gewiß dazu

beitragen werden , daß nach und nach auch die Wohnungen der Landleute

ein geſchmackvolleres Anſehen erhalten . Wenige Minuten und wir er —

blicken Stettfeld und Übſtatt , wo 1849 ein Treffen ſtattfand zwiſchen

der Revolutionsarmee und den Preußen , und bald fahren wir am

Schloßgarten von Bruchſal vorüber , um ſogleich am Bahnhofe anzu⸗

halten . Wir kennen die Stadt bereits und eilen vorüber . Nun ſteigt

das Gebirg wieder an und rückt auch näher , hoch oben ragt auf der

Höhe die Michaelskapelle über das Dorf Untergrombach , die Berge treten

zurück und neben uns erſcheint die vierte Station Weingarten , von wo

ſchon der Thurmberg bei Durlach ſichtbar iſt , auf deſſen Warte man

eine ſchöne Ausſicht auf die ganze Umgegend hat . Bei Durlach biegt

die Bahn weſtlich nach Karlsruhe und fährt in den großen Bahnhof ein ,

welcher zu den ſchönſten in ganz Europa gerechnet werden kann . Nun

kehrt die Bahn ſich wieder gegen Süden , vorüber an Beiertheim , durch

Wald und Ebene , bis ſie bei Ettlingen ankommt , welche Stadt den

Eingang zum Albthale bildet . Sie iſt alt , theilweiſe noch mit Mauern

umgeben und hat mehrere ſchöne Gebäude , wovon wir das Schloß

nennen , das an der Stelle eines römiſchen Gebäudes ſteht , von der

Markgräfin Sibylle , Gemahlin des Türkenbeſiegers Louis von Baden

nach dem Brande von 1689 neuerbaut wurde , dann als Lokal für das

katholiſche Schullehrerſeminar benutzt ward und jetzt als Wohnhaus und

als ein Hauptmagazin des Montirungs - Commiſſariats dient ; der dabei

liegende Schloßgarten verdient einen Beſuch . Das alte Rathhaus
mit ſtattlichem Thurme an dem mit Inſchriftenſteinen geſchmückten Brücken⸗

thore ; das katholiſche Schullehrerſeminar . Die ehemalige Stifts⸗

kirche iſt ſehenswerth . Ettlingen zählt in 964 Familien 4907 Einwohner ,

worunter 482 evangeliſche ; ſie betreiben Landwirthſchaft und Induſtrie ,

welch letztere hier durch 2 große Maſchinenpapierfabriken von Buhl ,

großartige Aktienſpinnerei und Weberei , die Macker ' ſche Spinnerei und

Weberei , Bleiche , eine Stärkefabrik , Tabacksfabrik und mehrere Gerbereien
beſonders vertreten iſt . Auch beſteht auf dem ehemaligen von Berſtett ' —

ſchen Gute ein treffliches Erziehungsinſtitut von Veillant . Daß Ettlingen

ſchon zur Zeit der Römer bewohnt war , erhellt ſchlagend aus den zahl⸗

reichen Römerdenkmalen , die hier gefunden wurden ; doch erſcheint der

Ort in Urkunden erſt 1111 , wo er noch klein war . Im Jahre 1227
—
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eerhielt er Mauern und Stadtrechte und kam um dieſelbe Zeit von

Braunſchweig an Baden . Im Orleans ' ſchen Kriege wurde die Stadt

zerſtört , am 14. Auguſt 1659, und nur ſchwer vermochte ſie ſich von

dieſem Schlage wieder zu erholen .

Von hier an beginnt der eigentliche Schwarzwald , aber auch das

Weinland , indem nun alle Vorhöhen mit Reben bedeckt ſind . Freundlich

lliegen am Fuße des Gebirgs die Orte Ettlingenweier , Oberweier , Sulz —

bach und Malſch , die Gebirgshöhen treten zurück und wir gelangen da,

wo auch weſtlich der Hardtwald aufhört , in eine Ebene , gegenüber von

Muggenſturm , um nach kurzer Fahrt vor Raſtatt anzukommen . Dieſe

[ Stadt , der ehemalige Hauptort der Markgrafſchaft Baden - Baden , liegt

am rechten Ufer der Murg , an einer ſich gegen idweſten abdachenden

Anhöhe , hat ein ſchönes Schloß , das nach dem von Verſailles entworfen ,

aber nicht ganz danach ausgeführt iſt . Außer den gewöhnlichen Amts —

ſtellen findet man hier ein Lyzeum , mehrere Kirchen , ein Frauenkloſter ,

einige Fabriken und mehrere großartige Kaſernen , neue Murgbrücken ,

die Kornhalle mit Redoutenſaal ꝛc. Die Stadt zählt 7100 Einwohner ,

darunter 940 evangeliſche . Seit 1844 iſt Raſtatt zu einer Bundes⸗

feſtung erklärt und hat dadurch viele Annehmlichkeiten verloren Wenn

Raſtatt auch ſehr alt iſt , da hier der Rhein einſt vorüberfloß und eine

Schifferſtation war , ſo blühte der Ort doch lange nicht auf und war zur

Zeit des verheerenden dreißigjährigen Krieges noch ein kleiner Flecken ,

der erſt ſpäter Stadtrechte erhielt . Nachdem aber hier ein Reſidenzß

ſchloß erbaut war , gedieh die Stadt bald und erhielt ſogar einen Ruf

durch die hier gepflogenen Friedensunterhandlungen des Jahres 171ʃ4.

Sie wuchs empor , aber das Jahr 1771 ſchlug ihr die empfindlichſte

Wunde durch das Ausſterben des Hauſes Baden - Baden , wodurch Raſtatt

eine Landſtadt wurde . Der im Jahre 1798- 1799 hier gehaltene Frie —

denscongreß iſt merkwürdig wegen des ſchändlichen Mords , der am

28. April 1799 an den franzöſiſchen Gefünie Bonnier und Roberjot

hier verübt wurde . 1849 war die neue Feſtung kaum ſturmfrei , als am

14 . Mai die Soldatenmeuterei losbrach , welche ſie in die Hände der

Aufſtändiſchen brachte , denen ſie die Preußen nach einem Treffen unter den

Wälien ( 29. Juni ) , nach zweimaliger Beſchießung ( 1. u. 7. Juli ) am

23. Juli entriſſen . Nach 1½ jähriger Beſetzung durch die Preußen

wurde die Feſtung den badiſchen Truppen wieder anvertraut , jetzt gar —

niſoniren hier 3 Bataillone Infanterie , ein Artillerie - und eine techniſche

Compagnie Oeſtreicher ; 3 Bataillone Preußen ; 1 Regiment , 1 Artillerie —
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bataillon und 1 Schwadron Dragoner aus Baden . Baden ernennt den

Gouverneur , Preußen den Commandanten .

Bei Raſtatt macht die Eiſenbahn einen Bogen , läuft der Murg ent —

lang , überſchreitet dieſelbe bei dem 1849 zuſammengeſchoſſenen , jetzt wieder

neu umgebauten Orte Niederbühl und wendet ſich rechts in ' s Murgthal ,

an Förch und Haueneberſtein vorüber nach Oos , wo eine Seitenbahn

durch das Thal der Oosbach nach Baden führt . Von Oos bis Offen —

burg reiht ſich ein Dorf , ein Weiler an den andern , alle verſteckt hinter

Obſtbäumen und Reben und es ſcheint als ob der Himmel das Füllhorn

ſeines reichſten Segens über dieſe Gegend ausgegoſſen hätte . Auch ſteigen

[ ietzt die Berge mächtig an , ſie werden immer höher , dunkler und maſſen —

hafter und ehe man Offenburg erreicht , kommt man ſchon an zwei der

höchſten Bergesgipfel Deutſchlands , der Hornisgründe und dem Kniebis

vorüber , wovon jedoch blos Erſtere von der Eiſenbahn aus geſehen

werden kann . Bei Sinzheim erreicht der Blick auf der Höhe das ehe

malige Kloſter Fremersberg , dann weiter oben die ſagenreiche Rburg ,

von der man meldet , daß alle Gewitter der Umgegend über ſie ziehen ,

und vorüberfliegend an Steinbach , wo Erwin , der Erbauer des

Straßburger Münſters und hier geboren , im Jahre 1844 ein Denkmal

durch den Bildhauer Friedrich erhielt , vorüber an Mühlenbach und

Affenthal , deſſen rother Wein durch ganz Deutſchland berühmt iſt , erreicht

man Bühl , ein Amtsſtädtchen mit bedeutendem Handel und berühmt ge—

worden durch ſeine Narrenzunft , die man noch als beſtehend betrachten

kann , wenigſtens gibt ſie hier und da noch Lebenszeichen von ſich. Rechts

iiſt in dieſer von Wald bedeckten Rheinebene wenig zu ſehen , hier jedoch

reeicht der Blick hinüber nach Schwarzach , wo eine große Kirche und

das Kloſtergebäude , hell in der Sonne ſchimmernd , die Aufmerkſamkeit

feſſeln . Dort ſtand einſt ein altes Kloſter , gegründet im Jahre 734 auf

einer Rheininſel Arnolfsau und 815 hierher verlegt , reich an Gütern ,

denn es beſaß eilf Dörfer und viele Güter , aber vielfach bedrängt von

den Markgrafen von Baden . Die Kloſtergebäude , welche im vorigen

Jahrhunderte neu erbaut wurden , waren ſchön und weitläufig , ſind aber

leider in neuerer Zeit großentheils abgebrochen und die ſchönen Gärten

ruinirt worden . Das Thor zum Kloſterhofe ſteht noch und iſt reich

verziert mit Bildſäulen . Sehenswerth iſt die Kloſterkirche , in die ein

ſchönes Thor führt . Sie hat eine große , dreifache Orgel , einen Hoch —

altar mit kunſtreichen Schnitzarbeiten und ſchön geſchnitzte Chorſtühle

hinter dem Hochaltar . Schirmvögte des Kloſters , welches ſich zur Regel
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der Benediktiner bekannte , waren die Herren von Windeck , deren Burg⸗

ruine , Alt - Windeck genannt , ſich gleich oberhalb Bühl an einem Ab—

hange des Buchkopfes erhebt . Auch im nächſten Dorfe Ottersweier war

einſt ein Kloſter , jedoch ohne Bedeutung ; hinter demſelben liegt das

Bad Hub , und ſüdöſtlich davon beim Dorfe Lauf , welches reich an Wein

und Obſt iſt , die Ruine Neu - Windeck , welche , wie vorgenannte , eine

herrliche Ausſicht in ' s Rheinthal darbietet . Sasbach kennen wir ſchon

in dreifacher Hinſicht ; hier ſteht das Denkmal Türennes , der daſelbſt

fiel , hinter dem Orte liegt das Bad Erlenbad und ſüdlich die neu er —

richtete ſchöne Irrenanſtalt Illenau , wofür man nicht leicht einen ſchöneren

Platz hätte wählen können . Im Hintergrunde begränzt die hohe Hornis —

gründe mit ihrem breiten Rücken den Horizont . Nur wenige Schritte

weiter liegt Achern , ein freundliches Amtsſtädtchen an der Acher und

dem Ausgange des Kappler Thals , mit zahlreichen Mühlen , einigen

Staatsſtellen , 2600 Einwohnern und einigen Sehenswürdigkeiten , dar —

unter ſeit dem 5. Auguſt 1855 das von A. Friedrich in Straßburg ge—

fertigte und der Stadt Achern geſchenkte Denkmal des Großherzogs

Leopold von Baden ; die Nikolauskapelle mit den Eingeweiden des bei

Sasbach gefallenen Marſchalls Türenne , ein ziemlich alter Ort , der

aber erſt im Jahre 1808 Stadtrechte erhielt . Ueber Fautenbach , Oehns⸗

bach und Renchen , das an der ſtark anſchwellenden Rench und dem

Ausgange des durch ſeine zahlreichen Mineralquellen berühmten Rench —

thals liegt , gelangt man endlich nach Appenweier , einem großen Markt —

flecken , der einſt aus drei Höhen entſtand und jetzt einen großen Bahn —

hof hat , denn es führt von hier eine Seitenbahn über Kork nach Kehl

und über die Eiſenbah urheingitterbrücke nach Straßburg . Von hier an

wird die Rheinebene viel fruchtbarer und wohlhabender , auch links das

Gebirg zeichnet ſich wieder aus ; das Durlacher Schlößchen auf einer

Anhöhe erinnert uns an den berühmten Klingelberger Wein , und ähn —

liche gute Sorten erzeugen auch die übrigen kleinen Orte auf den Vor⸗

bergen bis Offenburg .

Wir haben dieſe Stadt ſchon früher beſucht und eilen vorüber , noch⸗

mals uns des ſchönen Anblickes des Ortenberger Schloſſes erfreuend ,

überſchreiten die Kinzig bei Elgersweier , kommen dem Gebirge wieder

ganz nahe , nach Hofweier , Oberſchopfheim und Frieſenheim , werfen die

Blicke hinüber in ' s Rheinthal , wo die Straße von Straßburg nach Lahr

allmälich herüberzieht , und erblicken rechts in nicht großer Entfernung

das Pfarrdorf Schuttern . Hier gründete um das Jahr 603 der iriſche
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Miſſionär Offo ein Kloſter , das die Regel der Benediktiner annahm ,

bald jedoch wieder zerfiel , bis ſich Pirminius für die Wiederherſtellung

deſſelben verwendete . Schon 817 gehörte es wieder zu den erſten

[ Klöſtern , aber 938 wurde es von den Hunnen zerſtört . Im ſechs⸗

Zꝛehnten Jahrhunderte brannte es zweimal ab und im vierzehnten Jahr —

hunderte gerieth es in große Noth , weshalb die meiſten Mönche fort —

Ziogen . Zwar erholte es ſich wieder , aber zur Blüthe gelangte es nicht

mehr . Zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurde das Kloſter abgebrochen ,

bdie Kloſterkirche iſt allein noch erhalten . — Von Frieſenheim noch eine

kleine Stunde voreilend , öffnet ſich das Schutterthal und zeigt uns an

deſſen Ausgang die hinter Bäumen verſteckte Stadt Lahr , die eine

balbe Stunde von der Eiſenbahn entfernt iſt und wohl verdient , daß wir

ſie bei dieſer Gelegenheit beſuchen . Wir halten zu Dinglingen , einem

großen Pfarrdorfe mit 1100 Bewohnern und ſtarkem Verkehr , das ſehr

aalt iſt und wie Lahr einſt zu Naſſau gehörte . Von hier führt die Straße

längs des Lindenbergs öſtlich , ununterbrochen an Häuſern vorüber , bis

zum Eingange der Stadt Lahr , deſſen Mauern und Thürme längſt der

Zeit erlegen ſind . Die Stadt hat eine ſchöne evangeliſche Kirche mit

Grabmälern der Herren von Geroldseck , Glasmalereien von Helmle und

Otrgel von Silbermann , ſie iſt durch den verſtorbenen Profeſſor Eiſen —

lohr neu aufgebaut und 1851 eingeweiht ; die 1850 vollendete nach dem

Plane des Baumeiſters Greiff von Heidelberg vom Steinhauer Biſchoff

gebaute katholiſche Kirche iſt ein wahrer Muſterbau in byzantiniſchem

[ Style . Der Bau iſt mit ſeinen 2 ſchlanken Thürmen aus gehauenem

rothem Sandſtein ausgeführt ; ſchöne Altarbilder von Gräfle und

Felix Benſiger ; Glasgemälde von Elert , 5911 evangeliſche und 1240

katholiſche Einwohner , ein Gymnaſium mit höherer Bürgerſchule , ver —

ſchiedene Amtsſtellen , Hauptſteueramt , Caſino , Singvereine , zwei Buch —

druckereien und einen bedeutenden Handel . Derſelbe begann im Jahre

1767 mit der Segeltuchfabrik von Schneider , Lotzbeck und Compagnie ,

vermehrte ſich bald durch zwei Tabaksfabriken und erſtreckte ſich raſch

auf noch andere Gegenſtände . Der Hanfhandel blühte auf , nach

dem Vorgange von Trampler entſtanden verſchiedene Cichorienfabriken ,

ferner Fabriken für Cartonagearbeiten , Tabaksdoſen , Baumwoll - und

Leinenwaaren , Schrote , Oel , Leim , Band , Spielkarten , Saffian ,

Gewehre u. ſ. w. , und dazu geſellten ſich noch zahlreiche andere

Geſchäfte und größere Gewerbe , ſo daß Lahr neben Pforzheim die erſte

Fabrikſtadt Badens genannt werden kann . Der Metzger ' ſche Garten
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mit ſeinem reichen Blumenflor iſt ſehenswürdig . Wie es ſcheint hatten
die Römer hier eine Niederlaſſung und ſtand das alte Schloß auf
römiſchen Grundmauern ; doch iſt es wahrſcheinlich , daß Dinglingen
älter iſt als Lahr , das im Jahre 1215 zuerſt genannt wird . Es
gehörte den Grafen von Geroldseck , welche es 200 Jahre lang beſaßen
und 1259 hier ein Auguſtinerkloſter ſtifteten . Um die Jahre 1267 - 1299

wurde Lahr zur Stadt erhoben , die 1320 einen Privilegienbrief bekam .
Im Jahre 1426 erloſch mit Heinrich IV . die Linie Geroldseck⸗Lahr und

über den Beſitz der Stadt entſtand ein langer Streit , indem der letzte
[ Geroldsecker dieſer Linie Lahr ſeinem Schwiegerſohne Johann von Mörs

vermacht hatte , der , von Schulden gedrängt , die Hälfte von Lahr um
30,000 fl. an Baden verpfändete , von welchem dieſelbe 1497 gegen
[ Erhöhung der Pfandſumme käuflich erworben wurde . Im Jahre 1567
wurde hier die Reformation eingeführt , welche ſchon 1529 großen An⸗

hang in der Stadt fand . Nach dem Erlöſchen des Hauſes Mörs fielen
deſſen Beſitzungen an Naſſau und auf Betreiben des Markgrafen Wil —

helm von Baden wurde im Jahre 1629 die Herrſchaft Lahr und

Mahlberg getheilt , wobei Lahr an Naſſau fiel . In den Kriegen des

ſiebenzehnten Jahrhunderts wurde die Stadt ſehr hart mitgenommen
und kam ſehr herunter , zumal langwierige Prozeſſe ungeheuere Summen

koſteten ; nach Wiederherſtellung der Ruhe und beſonders in der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts hob ſich die Stadt aber zu neuer
Blüthe und ſeit dem Anfalle an Baden bot auch die Regierung Alles

mögliche für das Wohl dieſer wichtigen Handelsſtadt auf . — Rückwärts
von Lahr führt die Straße in das Schutterthal , welches dem Fürſten
von der Leyen gehört , und nach der Burg Hohengeroldseck , um von da
in das Kinzigthal nieder zu ſteigen . Von Dinglingen weiter nach Süden

vorrückend , an Mietersheim vorbei , liegt am Fuße des Gebirgs der
Marktflecken Kippenheim , Geburtsort des bekannten Stulz von

Ortenberg , der hier ein gußeiſernes Denkmal erhielt , und nicht weit
davon auf einem in die Rheinebene vorſpringenden Bergabhange die
Stadt Mahlbergs mit einem Schloſſe . Sie iſt nicht groß , hat aber
eine höhere Bürgerſchule , iſt Wohnſitz verſchiedener Penſionäre und einer

der älteſten Orte der Gegend . Wie leicht zu erwarten , hatten ſchon
die Römer hier ein Kaſtell angelegt , um welches ſich ſpäter raſch ein

Dorf bildete , das bereits im ſiebenten Jahrhunderte die Mallſtätte für
die Mark Ettenheim war . Denen von Geroldseck gehörig ſeit der Mitte
des dreizehnten Jahrhunderts , blieb der unter Kaiſer Konrad II . zur
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Stadt erhobene Ort bei dieſem Geſchlechte und theilte die Schickſale von

Lahr , bis er 1629 an Baden fiel . In den Jahren 1622 und 1677

wurde Mahlberg faſt ganz zerſtört , wobei auch das kurz zuvor erbaute

Kapuzinerkloſter abbrannte . Hier ſind der ehemalige Raſtatter Lyzeums —

direktor Loreye und der Staatsrath Nebenius geboren .

Ueber Orſchweier und an dem alten , ebenfalls ſchon den Römern

bekannten Altdorf vorüber , wo Herr von Türkheim ein ſchönes Schloß

hat , erreichen wir den Ettenbach und blicken in das nicht große aber

ſchöne und an Erinnerungen aus der Vorzeit reiche Thal von Ettenheim ,

dem wir einige Minuten widmen müſſen . Ettenheim iſt eine Amts⸗

ſtadt mit etwa 2850 Einwohnern , einer ſchönen Pfarrkirche , mehreren

Kapellen , Spital , höheren Bürgerſchule und ſtarker Landwirthſchaft .

Stadt und Gegend gehörte ſeit alter Zeit dem Hochſtifte Straßburg und

war von 1790 bis 1803 Wohnſitz des Straßburger Fürſtbiſchofs und

Kardinals Rohan . Hier wohnte auch der vertriebene Herzog von

Enghien , welcher am 15. März 1804 hier von den Franzoſen heimlich

weggeführt wurde . Das hinter der Stadt liegende Dorf Mönchweiler
erinnert an den Urſprung deſſelben und die Nähe eines Kloſters , welches

früher in dem nahen Ettenheimmünſter beſtand . Noch ſtehen die Kloſter⸗

gebäude , worin ſich lange eine Fabrik befand . Das Kloſter eine Bene⸗

diktinerabtei , ſuchte ſeinen Urſprung in der dunkelſten Vorzeit , die reich

an den wunderbarſten Sagen iſt . Der Schotte Landolin ſoll hier er⸗

ſchlagen worden und hierauf an ſeiner Todesſtätte eine Quelle hervor⸗

gebrochen ſein , welche heilſame Wirkungen hatte und daher als wunder —

thätig dargeſtellt wurde . Um dieſe Quelle ſei ſodann eine Niederlaſſung

von Mönchen zu Mönchweiler erfolgt , die jedoch bald wieder in Ab⸗

nahme kam , worauf Biſchof Widegar von Straßburg , der einſt hier

gelebt hatte , das Kloſter weiter in ' s Thal verlegte und mit neuen Ein⸗

künften begabte . Unter Karl Martell nahm es abermals ab , bis es

durch Biſchof Heddo erneuert und durch Ruthard , Graf in der Ortenau ,

mit Gütern reich bedacht wurde , ſo daß es raſch zunahm . Es blühte

nun mehrere Jahre hindurch , hatte eine reiche Bibliothek , einige gelehrte

Mönche , war aber zu freigebig , ſo daß ſich ſeine Einkünfte wieder ver —

minderten , und wurde endlich im Jahre 1803 aufgehoben . Dicht daran ,

wo die Grabſtätte des heiligen Landolin ſein ſoll , entſpringt wirklich

eine Quelle , bei der ein kleines Bad errichtet iſt , aber es hat keine be⸗

ſonderen mineraliſchen Beſtandtheile und wird auch nicht

wenn man die abergläubiſchen Wallfahrer ausnimmt .

iel beſucht ,

er hintere
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Theil dieſes Thals iſt romantiſch , aber wir gehen wieder zurück , über⸗
blicken nochmals die Orte in der Rheinebene , fahren an Ringsheim
vorüber , am Städtchen Herbolzheim vorbei , das einſt den Graſen von

Kyburg gehörte und ein Tempelherrenhoſpitium ( um 1269 ) beſaß , blicken
in das Bleichthal , wo bei Wagenſtadt die Freiburger ſich noch am Ende
des vorigen Jahrhunderts wacker gegen die Franzoſen ſchlugen , und
halten an der Elz , am Amtsſtädtchen Kenzingen . Daſſelbe iſt gut
gebaut , hat zahlreiche Staatsſtellen und Gewerbe , 2200 Einwohner ,
eine große Pfarrkirche , ehemaliges Franziskanerkloſter und eine ſteinerne
Brücke über die Elz . Der Ort erſcheint ſchon im achten Jahrhunderte
und beſtand urſprünglich aus den zwei Dörfern Kenn und Singen , lag
auch etwas von der jetzigen Stelle entfernt , wohin es erſt 1249 von

Rudolph von Aſenberg verlegt und mit Mauern umſchloſſen wurde .

Nach dem Ausgange dieſes Geſchlechts ſetzte ſich Markgraf Heinrich von

Hochberg in den Beſitz der Stadt Kenzingen und Herrſchaft Kirnberg ,
wozu dieſe gehörte , worüber mit Oeſterreich ein Streit entſtand , bis die
Stadt um 1369 an Oeſterreich kam. Nach der Aechtung des Herzogs
Friedrich fiel zwar Kenzingen an das Reich und erhielt 1415 das Ver —

ſprechen , nie vom Reich veräußert zu werden , aber ſie blieb es nicht
lange und wurde von den Herzogen von Oeſterreich wieder in Befitz
genommen , worauf ſie Kenzingen mehrmals verpfändeten . Die Stadt
wurde 1564 wieder ganz frei von Oeſterreich beſeſſen , 1634 und 1638
von den Schweden belagert , zuletzt erobert und die Mauern nieder —

geriſſen . Daſſelbe geſchah 1703 durch den franzöſiſchen Marſchall Villars .

Im Jahre 1806 fiel Kenzingen an Baden , das ſeither möglichſt für die
Stadt ſorgte . Außerhalb derſelben ſteht einſam das ehemalige Ciſter —

zienſerkloſter Wonnenthal , welches im 13. Jahrhunderte von den Herren
von Zgſenberg geſtiftet wurde und viele adelige Fräulein unter ſeinen

Nonnen zählte , aber ſpäter oft leer ſtand und verheert wurde . In nicht

großer Entfernung davon erhebt ſich über dem Dorfe Heklingen die
Ruine Lichteneck , einſt Hauptort einer größeren Herrſchaft , welche den

Pfalzgrafen von Tübingen gehörte , dann an andere Herren kam und

jetzt dem Grafen von Hennin zuſteht . Nicht weit davon beginnt der

Elzkanal , 1842 —46 mit großen Koſten angelegt , um die Ueberſchwem —

mungen der reißenden Elz zu verhindern , und bei Malterdingen und

Riegel nimmt die Eiſenbahn plötzlich ihre Richtung gegen Südoſten , an

Köndringen vorbei und erreicht Emmendingen , eine wohlhabende
Amtsſtadt und ſeit Jahrhunderten eine der werthvollſten Beſitzungen des

8.
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Hauſes Baden . Sie hat 2053 Einwohner , ſtarke Landwirthſchaft , eine

Bleiche , Maſchinengarnfabrik , Papiermühle , höhere Bürgerſchule , ſchöne

Häuſer , einige große Plätze , alte Burgvogtei , jetzt Oberamtsgebäude

und einige Mühlen . Auf dem Markplatze die Statue des Markgrafen

Karl II . , am Rathhauſe die Jakobs III . Auch Emmendingen iſt alt

und erſcheint ſchon im 12. Jahrhundert , wurde jedoch erſt 1418 zum

Marktflecken und 1590 zur Stadt erhoben , zu welcher Zeit Markgraf

Jakob hier ſeinen Wohnſitz nahm . 34 Jahre früher war ſchon die ne⸗

formation hier eingeführt worden und die Schule war ſo blühend , daßf

Auswärtige ihre Kinder hierher ſandten und ſelbſt Keppler die hieſige

Schule beſuchte , im Jahr 1580 . Im dreißigjährigen Kriege hatte auch

Emmendingen viel zu leiden , und wurde 1675 von den Franzoſen ge—

plündert . Auch im Oktober 1796 fiel hier ein Treffen vor . Markgraf

Jakob III . hat im Jahre 1600 hier das bekannte Religionsgeſpräch ge—

halten . Unweit davon liegen das Weiherſchloß , worin ſich jetzt eine

Badeanſtalt befindet , doch hat das Waſſer keine Bedeutung , und das

Schloß Hochburg , ſchon im 16. Jahrh . ſehr feſt ; Markgraf Friedrich VI.

ließ die Feſtungswerke noch erweitern und verſtärken , womit er 1668

fertig ward . Am 1. Oktober 1688 wurde Hochberg von den Franzoſen

eingenommen und das Jahr drauf , wie alle Schlöſſer am Rheinſtrom ,

auf ſchreckliche Weiſe zerſtört . Es iſt ein Stammſchloß des badiſchen

Fürſtenhauſes . Großherzog Leopold ließ 1840 die Ruine zugänglich

machen , ſonſt gefährliche Stellen find von ſicheren Pfaden durchſchnitten

und überall geſchmackvolle Anlagen angebracht . Im Jahre 1849 wurde

hier eine Ackerbauſchule errichtet , welche ſich bereits eines guten Rufes

erfreut . Bei Kollmarsreuthe , am Eingange in ' s Elzthal , überſchreitet

die Eiſenbahn die Elz , zieht an Langendenzlingen und Gundelfingen

vorüber und wendet ſich bei Zähringen , hinter welchem ſich die alte

Stammburg des badiſchen Regentenhauſes erhebt , nach der Weſt —

ſeite Freiburzs , wo wieder ein ſchöner Bahnhof ſich befindet . Wir

kennen Freiburg und auch ſeine Umgebungen und haben ſchon bei Ge —

legenheit der Wanderung durch den Schwarzwald die Gegend bis Baſel
beſucht , halten uns daher nicht weiter auf , ſondern eilen am Weſtab⸗

hange des Gebirgs vorüber nach Krotzingen , hinter dem Staufen mit

ſeiner Burg liegt , nach Heitersheim , dem alten Sitze der Johanniter ,

nach Müllheim zwiſchen lieblichen Rebgeländen , über welche die ſchöne

Ruine Badenweiler hervorragt , und dringen bei Schliengen in ' s Gebirg

ein , jedoch dicht am Rheinſtrome , der mächtig unter uns brauſt . Bei
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Iſtein müſſen wir durch einen gewaltigen Felſenberg fahren und wenn
wir wieder herausgekommen ſind zum Tageslicht , geht es raſch nach
Leopoldshöhe in ' s Schweizergebiet und plötzlich halten wir vor dem
ehrwürdigen alten Baſel , das auch bei dieſer Fahrt durch das badiſche
Rheinthal der Endpunkt iſt , wie es in der Vorzeit der Ruheort für
mehrere badiſche Fürſten war .
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Die Nordoſtſeite des Seekreiſes

Den größten Theil des badiſchen Landes haben wir bereits unſeren

Leſern vorgeführt und ſind billiger Weiſe länger da verweilt , wo das

Auge das Schönſte zu ſchauen und die Geſchichte die reichſte Ausbeute

zu gewähren hatte . Es bleibt uns noch ein Theil des Seekreiſes übrig

den wir noch nicht berührten , und wir beginnen mit dieſer Skizze am

hohen Randen , wo das ehemalige Amt Blumenfeld die Mitte zwiſchen

dem Schwarzwald und der Bodenſeegegend einnimmt . Das Städtchen

Blumenfeld , ganz klein und nur 239 Einwohner zählend , liegt am

Bieberbache , in einer an Petrefakten reichen Gegend , auf einem niedrigen

Hügel und hat ein altes Schloß und eine Mühle . Von den Herren

von Blumegg hatte wohl dies Städtchen ſeine Gründung erhalten und

fiel mit der dazu gehörigen Herrſchaft an die von Klingenberg , welche

dieſelbe im Jahre 1488 an den deutſchen Orden verkauften . Von hier

führt eine Straße über den Berg nach einem anderen Städtchen ,

Thengen , welches auch nicht größer iſt , auf einem Felſen liegt , noch

einen Thurm von der alten Burg beſitzt und einſt ein gleichnamiges

Dynaſtengeſchlecht hatte . Dieſes beſaß auch die Grafſchaft Nellenburg ,

verkaufte aber 1522 Thengen an Oeſterreich , das im Jahre 1663 die

Familie Auersperg damit belieh . Von dieſen wurde Thengen im Jahre

1811 an Baden verkauft . Ueber das Dorf Thalheim wandern wir

hinüber nach Riedöſchingen , einem ziemlich hoch gelegenen Orte mit

Pfarrei und 846 Einwohnern , das 1537 von denen von Bodmann an

Fürſtenberg überging . Hier liegt eine Mühle , welche ihr Waſſer nach

Belieben dem Rhein - oder Donaugebiete zuſenden kann , denn ſie liegt

gerade auf der Waſſerſcheide und nach beiden Seiten fließen von hier

Bäche . Seitwärts führt ſodann die Straße nach dem kleineren Pfarr —

dorfe Hondingen , in deſſen Nähe 1798 ein Gefecht ſtattfand , und bald

darauf haben wir einen ſich einzeln emporhebenden Berg vor uns , auf

dem das 1841 abgebrannte Städtchen Fürſtenberg liegt und an deſſen
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Einſattlung die Bewohner das jetzige Dorf Fürſtenberg , im Volksmunde

„ Neufürſtenberg “ bauten . Dieſes zählt nur 332 Einwohner . Schon im
zwölften Jahrhunderts ſtand hier eine Burg , welche den Zähringern
gehörte und auf die Grafen von Urach vererbt wurde , von welchen eine
Linie den Namen Fürſtenberg annahm . Es iſt dies das jetzt noch
blühende Geſchlecht , das ſeine Reſidenz in Donaueſchingen und große
Beſitzungen in Baden , Würtemberg , Hohenzollern und Böhmen hat .

Wir können nicht umhin , dieſer für Baden ſo wichtigen Familie
einige Zeilen zu widmen . Den Urſprung derſelben führt man auf die
Grafen von Achalm zurück , deren Namensſtamm im eilften Jahrhundert
erloſch , und der Ahnherr ſoll ein gewiſſer Unruch , der Sorgloſe genannt ,
geweſen ſein . Sie beſaß anfangs Urach und hatte viele tüchtige Mit —

glieder aufzuweiſen , eine beſtimmte Chronologie des Geſchlechts beginnt
aber erſt mit Egino dem Bärtigen , der um 1235 ſtarb , nachdem er die

Erbgüter ſeines Schwagers , des Herzogs Berthold V. von Zähringen
geerbt hatte und alſo in den Beſitz weitläufiger Herrſchaften gelangt
war . Wir können nicht darauf eingehen , die einzelnen Häupter der
Familie zu nennen und merken blos das Wichtigſte . Im Jahre 1235

theilten die Brüder Konrad und Heinrich das Erbe und während Erſterer

der Stammvater der Grafen von Freiburg wurde , nahm Heinrich den

Namen eines Grafen von Fürſtenberg an . Seine Söhne Friedrich und

Egon theilten aber die Grafſchaft abermals und ſtifteten die fürſten —

bergiſche und haslacher Linie . Die letztere endigte ſchon 1389 wieder ,
die andere theilte ſich aber 1449 wieder in zwei Linien , die Wolfacher

und Fürſtenberger , wovon die erſtere auch bald wieder einging . Da —

gegen entſtand wieder die Geiſinger Nebenlinie , jedoch nur auf kurze

Im Jahre 1596 ſchied ſich das Geſchlecht wieder in die Kinzig —

thaler und Heiligenberger Linie , deren letztere wieder den Wartenberger
Seitenaſt auszweigte , welche beide ſich wieder verſchmolzen und 171ʃ6

Zeit .

ganz ausſtarben . Dafür entſtanden in der Kinzigthaler Linie wieder

zwei Aeſte , die ſich nach Mößkirch und Stühlingen benannten , und von

denen Erſtere 1644 ausging . Die letztere ſchied ſich 1762 wieder in

zwei Aeſte und als 1804 die fürſtliche Reichslinie ausging , trat die

böhmiſche Subſidiallinie in ' s Erbe , welche noch jetzt fortblüht . Die

Familie beſitzt im Badiſchen 169 Gemeinden mit 93,084 Einwohnern ,
in zehn Aemtern , in Hohenzollern die Herrſchaften Jungnau und Trochtel —

fingen , in Würtemberg das Aint Hayingen und in Böhmen die Herr —

ſchaften Pürglitz , Kruſchowitz , Niſchburg , Althütten , Skrywan , Podmokl
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und Wſcheſchtatten , welche zuſammen gegen ſiebenhundert tauſend Gulden

Einkünfte ertragen . Der gegenwärtige Fürſt hat für ſeine Beſitzungen

ſehr viel gethan , auch betrieb er ſehr eifrig verſchiedene Fabriken , be⸗

ſonders Eiſenwerke , und hat in Böhmen die Prag - Lanaer Eiſenbahn

an ſich gekauft .

Von Fürſtenberg ſteigt die Straße nordwärts in ' s Aichtrachthal hinab

nach Neidingen , einem Pfarrdorfe an der Donau , wo ſchon im neunten

Jahrhunderte eine königliche Pfalz ſtand , die dem abgeſetzten Könige

Karl dem Dicken als Wohnſitz angewieſen wurde , in welchem er 887

ſtarb . Dieſe Pfalz iſt da geſtanden , wo man das Oekonomiegut Kloſter —

Mariahof findet . Seit dem dreizehnten Jahrhunderte beſtand hier ein

Eiſterzienſer Frauenkloſter , in deſſen Kirche das fürſtenbergiſche Geſchlecht

ſchon ſeit vier Jahrhunderten ſeine Erbgruft hat . 1854 ließ der gegen - ⸗

wärtig regierende Fürſt Karl Egon darüber eine ſchöne Kirche durch

Hofbaurath Diebold bauen , welche am 22. Oktober 1856 durch den Erz —

biſchof von Freiburg eingeweiht wurde . Der letzte verſtorbene Fürſt liegt

hier begraben und am 21. Oktober 1856 ſetzte man die bisher in Stockach

ruhenden Ueberreſte des in der Schlacht bei Liptingen gefallenen Fürſten

Karl Alois , Großvater des jetzt regierenden Fürſten , hier bei . Der

Donau entlang gegen Oſten führt die Straße nach Gutmadingen , einem

Pfarrdorfe , in deſſen Nähe Eiſenerz gegraben wurde , und weiter öſtlich ,

aber auf dem linken Ufer der Donau , über die eine Brücke führt , liegt

das Städtchen Geifingen , das 450 Einwohner , mehrere Mühlen , ein

fürſtliches Landeshoſpital , eine Poſt und Eiſenerzwäſche beſitzt . Das

Städtchen brannte 1487 ab und war um 1640 beinahe ganz ausge —

ſtorben , auch nährt es ſich nicht ganz gut . In der Nähe ſind Erzgruben

und Schmelzen .

Das Donauthal wird von hier an immer ſchöner und romantiſcher ,

der Fluß ſchlängelt ſich in vielen Windungen durch die Berge und nimmt

auch an Größe zu , da ihm von beiden Seiten ſtarke Bäche zufließen .

Nachdem die Donau die Aitrach empfangen , eilt ſie nach dem Pfarrdorfe

Zimmern , welches nur 370 Einwohner hat , die meiſtens in dem benach —

barten Eiſenwerke Amalienhütte arbeiten , und erreicht bald darauf das

größere Pfarrdorf Immendingen , das gleichfalls am linken Ufer liegt .

Im Dorfe , das 838 Einwohner hat , und viel durch Ueberſchwemmung

leidet , ſind zwei Schlöſſer des Fürſten von Fürſtenberg und eine große

Maſchinenfabrik , welche eine Menge Arbeiter beſchäftigt und einen auss

gedehnten Betrieb hat . Immendingen iſt nicht ſtandesherrliche , ſondern
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grundherrliche Beſitzung des Fürſten von Fürſtenberg und gehörte früher
anderen Geſchlechtern . Rückwärts davon öffnet ſich ein ſehr betrieb —

ſames Thal , nämlich das von Bachzimmern , wo eine Eiſenſchmelze iſt

und der Bach verſchiedene Mühlwerke treibt . Von Immendingen an

fließt die Donau nicht mehr lange im Badiſchen , ſondern nachdem ſie

noch Möhringen beſpült , tritt ſie in ' s Würtembergiſche über . Möhrin —

gen iſt ebenfalls fürſtenbergiſch , hat etwa 1200 Einwohner , eine Tuch —

fabrik , altes Jagdſchloß , das bis zur Aufhebung des hieſigen Bezirks —
amtes als Amthaus diente , Ziegelhütten und große Viehmärkte für

[ Schaafe , indem dabei oft 16000 Schaafe verkauft werden . In der

Kirche iſt ein gutes Gemälde von Zoll . Möhringen iſt ein alter Ort ,

der früher mit Mauern umgeben war und auch ein Frauenkloſter beſaß .

Die Burg , welche von den Grafen von Tübingen erbaut wurde , war

lange Sitz einer Familie von Möhringen , dann kam ſie mit der Stadt

ii fünfzehnten Jahrhunderte an Klingenſtein und 1520 an Fürſtenberg ,

weblche dieſelbe eine Zeitlang wieder in andere Hände gaben , nämlich

1527 an Hans Stad zu Randeck und dann an die von Landenberg und

Ulmer , unter Graf Friedrich III . aber wieder erwarben . Im 30jährigen

Kriege litt das Städtchen ſehr . Hier iſt der Mathematiker und Optikus

Anton Braun und der Mannheimer Maler und Gallerieinſpector Zoll

geboren . Wir verlaſſen das Donauthal und gehen ſüdweſtlich vor , nach

Emmingen ab Egg , einem Pfarrdorfe mit 1100 Einwohnern , an einem

Bache der in die Donau fließt , und ziemlich hoch gelegen . In der Nähe

ſind Bohnerzgruben . In Neuhauſen , öſtlich davon , ſtand einſt eine Burg ,

das Dorf iſt jedoch klein ; zwiſchen hier und dem Dorfe Liptingen fand

1790 ein Treffen ſtatt . Südwärts von dieſer liegen noch mehrere große

Dörfer , ſchon im Waſſergebiete des Rheins , wir wenden uns aber nörd —

[ llich nach Volkertsweiler und Krumbach und gelangen nach dem Städtchen

Meßkirch , an der Straße nach Sigmaringen . Daſſelbe liegt an der

Ablach , hat 1530 Einwohner , ein Amt , Schloß auf einer Anhöhe , mit

Garten , eine ſchöne Pfarrkirche , welche Grabmäler der Grafen von

Zimmern enthält , ein ehemaliges Kapuzinerkloſter und eine ziemlich große

Gemarkung . Von den Grafen von Rohrdorf kam Meßkirch an die

Herren von Zimmern und von dieſen an Fürſtenberg . Moreau ſchlug

hier am 5. Mai 1800 den öſtreichiſchen General Kray . Der Componiſt

Konradin Kreuzer iſt hier geboren . Von hier gehen wir über Heudorf

und Thalheim , wo 1702 ein Treffen vorfiel , nach Leibertingen , einem

ziemlich großen Pfarrdorfe , nach Krähenheinſtätten ( Kreenheinſtetten ) ,

U 8
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einem kleineren Pfarrorte , wo der bekannte Mönch Abraham a Santa

Clara geboren iſt , der eigentlich Ulrich Megerle hieß und ſchon im

zwanzigſten Lebensjahre in den Orden der Barfüßer - Auguſtiner trat .

Er zeichnete ſich durch ſeine Predigten und Schriften aus , die voll

beißenden Witz ſind . Von hier iſt es nicht mehr weit in das Donauthal , wo

der Fluß ein engeres Bett hat und von höheren Bergen eingeſchloſſen

iſt . Gleich beim Wiedereintritt der Donau in ' s Badiſche liegt das

Schloß Werenwag , worauf einſt ein Geſchlecht ſaß , ſodann

Hauſen im Thal , das dem Grafen von Langenſtein gehört , früher aber

itim Beſitze der Grafen Fugger war , Neidingen , demſelben Beſitzer ge—

börig , mit einer Mühle , und Falkenſtein , am linken Donauufer liegend ,

eeine alte Ruine , welche von denen von
Mageuduch

an die Bubenhofen ,

1516 an die Grafen von Helfenſtein und 1627 an Fürſtenberg gedieh .

Das letzte Dorf an der ſigmaringiſchen Gränze , welche die Donau bald

darauf überſchreitet , iſt Gutenſtein , wo ſich ein Schloß des Grafen von

Langenſtein befindet . Auf der anderen Seite der Donau befindet ſich

eine ungeheuere Felſenwand mit einer Höhle , Teufelsloch im Volks —

munde genannt , das oft Zufluchtsort der Bewohner der Umgegend in

Kriegszeiten war . Die auf dem linken Ufer der Donau gelegenen Orte

gehören faſt alle zur Herrſchaft des Grafen von Langenſtein , Sohns des

verſtorbenen Großherzogs Ludwigs , und in Stetten befand ſich früher

ein Amtsſitz . Dieſer Marktflecken wird zum Unterſchiede von anderen

Stellen am kalten Markt genannt , liegt auf einer rauhen , kalten und

waſſerloſen Hochebene , hat ein Schloß , gegen 1100 Einwohner und iſt

ſehr alt . Es hatte früher verſchiedene Herren , fiel an Oeſterreich , wurde

den Grafen Fugger verkauft , kam 1535 an Willibald Schenk von Kaſtell

und 1756 aͤn Salem . Im Jahre 1803 kam es mit der Umgegend an

Baden , wurde aber 1810 an Würtemberg abgetreten , fiel jedoch bald

wieder an Baden zurück . Die übrigen Orte bieten nichts Bemerkens

werthes dar und wir kehren wieder nach Meßkirch zurück , um durch

mehrere kleinere Orte nach Pfullendorf zu eilen , das in einem Winkel

liegt , welcher ſich in das Sigmaringiſche hinein biegt .

Pfullendorf , jetzt eine Amtsſtadt , früher aber eine Reichsſtadt , liegt

an einem kleinen Bache , hat 1700 Einwohner , bedeutende Landwirth —

ſchaft , ein über 800000 fl. reiches Spital , mehrere höhere Stiftungen

und vier katholiſche Geiſtliche ; das Spital hat eine Inſchrift über die

Grundſteinlegung im 13. Jahrhundert . In der Nähe fand man Spuren

der Römerherrſchaft in Straßenüberreſten und Ausgrabungen , darunter
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in neuerer Zeit ein wohlerhaltenes Cohortenzeichen . Reicher Fruchtbau
Pfullendorf iſt einer der älteſten Orte der Umgegend , war aber ur

ſprünglich blos eine Burg der Grafen von Pfullendorf , die dem Hauſe

Bregenz und Buchhorn entſtammten . Rudolph von Pfullendorf übergab
nach dem Tode ſeines einzigen Erben den Ort und die Grafſchaft
Pfullendorf gegen ein Leibgeding an Kaiſer Friedrich Barbaroſſa , welcher
ſie dem Grafen Adelbert vou Habsburg verlieh , während Rudolph bald

darauf ſtarb , nachdem er 1180 eine Wallfahrt nach Jerufalem gemacht
hatte . Von Kaiſer Friedrich J. kam Pfullendorf im Jahre 1184 an ſeinen

Sohn , der den Ort im Jahre 1220 zur Stadt erhob und ſie mit ver
ſchiedenen Rechten begabte . Der Kaiſer behielt ſich blos das Stadtam

mannamt , die Reichsſteuer und den Pfarrſatz vor . Nun blühte die Stadt
bald auf , wurde Wohnſitz verſchiedener Adeligen und erhielt auch ein

Beguinenhaus . Unter Kaiſer Rudolph I. wurde Pfullendorf im Jahre
1282 von jedem fremden Gerichte befreit und erhielt 1348 von Kaiſer
Karl IV. das Verſprechen , nicht vom Reiche veräußert oder verpfändet

zu werden . Dies erregte den Neid verſchiedener Edlen , welche die Stadt

zu überfallen gedachten , was jedoch die Gräfin von Zimmern durch eine

rechtzeitige Warnung noch verhütete . Mehrere Kaiſer begabten die

Stadt mit anderen Rechten , ſie erwarb bedeutende Beſitzungen , ſchloß

Verträge mit Klöſtern und 29 Städten und löſte auch im Jahre 1415

mit kaiſerlicher Erlaubniß das Stadtammannamt aus , wodurch ſie freie

Reichsſtadt wurde . Die Reformation konnte zwar hier nicht durch

dringen , doch nahm der Magiſtrat verſchiedene wohlthätige Verbeſſerungen
vor . Der Bauernkrieg ging an Pfullendorf ruhig vorüber , weil der

Rath mit den Bauern klug zu unterhandeln verſtand . Innere Kämpfe

blieben hier ſo wenig aus wie anderwärts und der Rath ſah ſich ge—

nöthigt im Jahre 1551 die Stadtverfaſſung zu ändern , die Zunftherr —

ſchaft aufzuheben und dafür einen Rath aus drei Bürgermeiſtern , zwei

Räthen und einem Ammann einzuſetzen . Die Verfaſſung ſtieß jedoch

auf Schwierigkeiten , ſo daß man im Jahre 1559 wieder fünf Zünfte ,
eine ſogenannte Herrenſtube , freie Wahl in jedem Jahre , einen Ammann

und einen kleinen Rath dafür errichtete . Der dreißigjährige Krieg ,

welcher die Seegegend ſchwer heimſuchte , brachte auch über Pfullendorf
viel Unheil . Im Jahre 1629 ſtarben gegen 600 Perſonen an der Peſt

und drei Jahre darauf wechſelte hier Einquartierung ſchwediſcher und

kaiſerlicher Truppen raſch aufeinander , wie auch der Kommandant Wie —

derhold auf Hohentwiel Kontributionen von hier eintrieb . Im vorigen
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Jahrhundert hatte ſich die Stadt raſch wieder erholt und gelangte zu

blühendem Wohlſtand , aber das Glück wich von ihr , als gegen Ende

des Jahrhunderts die Franzoſen heranrückten und am 28. September

1802 Pfullendorf von Baden in Beſitz genommen wurde . Dadurch ver —

lor die Stadt ihre Selbſtſtändigkeit und damit auch die Quelle ihres

Wohlſtandes , denn ſie ſank zu einem gewöhnlichen Amtsſtädtchen herab ,

das in den wenigen Beamten keine Entſchädigung finden konnte .

Die kleineren Dörfer , welche ſüdwärts von Pfullendorf liegen ,

bieten wenig Intereſſantes dar ; ſie liegen auf einer Art Hochebene oder

zwiſchen waldigen Bergen zerſtreut und gehörten theils zur Herrſchaft

Heiligenberg , theils zum Kloſter Salem . Wir eilen vorüber nach dem

Hauptorte Heiligenberg , welcher auf dem gleichnamigen Berge ziem⸗

lich hoch liegt und eine Pfarrei und 550 Einwohner hat . Das hieſige

Schloß , der Wittwenſitz der Fürſtin Amalie von Fürſtenberg , hat eine

ſehr ſchöne Lage und bietet eine prachtvolle Fernſicht auf den Bodenſee

und die Alpen , welche in weitem Kreiſe vor dem Schauenden ausge —

breitet ſind und jeden Augenblick durch die Sonnenbeleuchtung ein

anderes Schauſpiel darbieten . Im Schloße befinden ſich gegen hundert

Zimmer , es ſelbſt geht aber auf der Ecke gegen Südoſt ſo tief in die

Erde , daß zwei Kirchen und mehrere Keller und Gewölbe über einander

gebaut find . Auf der Seite der unterſten Kirche iſt die Gruft der fürſten —

bergiſchen Familie . In neueſter Zeit iſt jene zu Neidingen erbaut und

eingeweiht worden . Das Schloß war lange verwahrloſt und wurde

zuerſt von der Fürſtin Eliſabeth im Jahre 1805 wieder hergeſtellt , vom

verſtorbenen Fürſten Karl Egon aber noch mehr verſchönert und iſt jetzt

Wittwenſitz der Fürſtin Amalie . Es hat auf der Südſeite einen durch

zwei Stockwerke gehenden 119 Fuß langen und 37 Fuß beiten Saal , in

welchem das Licht von allen vier Seiten durch 20 hohe Kreuzſtöcke fällt ;

das Licht iſt gemildert durch eine Reihe von Stranz ' ſchen Glasgemälden ,

die Wappenbilder des letztverſtorbenen Fürſten , ſeiner Gemahlin , Prin

zeſſin Amalie von Baden , und der beiderſeitigen Ahnfrauen . Andere

Wappen und viele Ahnenbilder zieren die Wände , und die Decke des

Saales von reicher Holzſchnitzerei iſt ein intereſſantes Kunſtwerk . Auf

den Tiſchen ſieht man alte und neuere Waffen , ſeltene Schmuckſachen ,

Geſchirre ꝛc. und der vom Wappenmaler Stiele in Ueberlingen gefer —

tigte rieſige Stammbaum des fürſtenberg ' ſchen Hauſes iſt die neueſte

Zierde des Saales , von deſſen Fenſtern aus man unbeſchreiblich ſchöne

Ausſicht hat auf Linz⸗ und Hegau , die Ufer des Bodenſees und den
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ganzen Alpenkranz vom Allgau bis zur Jungfrau . Rings um den

Burgberg ziehen ſich ſchöne Anlagen hin und man bietet faſt jedes Jahr

noch mehr auf , um Alles zu verſchönern Wo jetzt das Schloß ſteht ,

befand ſich einſt eine Wallfahrtskapelle , woher der Name entſtand ; die

frühere Burg lag nördlich davon und es find noch einige Ueberreſte

derſelben vorhanden . Die Grafen von Heiligenberg waren anfangs

reiche Dynaſten , als ſie aber verarmten , zogen ſie in die kleinere Burg

nach Frickingen und überließen Heiligenberg den Tempelherren . Im

Jahre 1277 erwarben die Grafen von Werdenberg - Sargans die Burg

und erbauten die neue Burg , von welcher aber auch nur noch ein Theil

übrig iſt . Durch die Erbtochter Anna kam Heiligenberg an das Haus

Fürſtenberg , worauf Graf Joachim Egon 1550 den Bau der neuen

Burg begann , die 1585 vollendet wurde . Nach dem dreißigjährigen

Kriege fügte man ſodann noch das oberſte Schloß hinzu . Die Einfahrt

in das Schloß , der ganze Thorbau wurde 1854 abgebrochen und von

Hofbaurath Diebold mit einem maſſiv ſteinernen Baue erſetzt ; im Bau —

ſtyle der älteſten Burgüberreſte harmonirt er mit dem ſchönen mit

Gleichauf ' ſchen Wandgemälden geſchmückten Belvedere und der Platt —

form , die vor mehreren Jahren aufgeführt worden iſt und herrliche
Ausſicht bietet auf das Schweizerhaus und die Allgäuer Alpen . Das

hier beſtandene Bezirksamt wurde mit jenem in Pfullendorf vereinigt .

Nur eine Stunde ſüdweſtlich davon , an der Aach , liegt der Amtsort

und das Schloß Salem , mit 500 Bewohnern und mehreren Stellen ,

eigentlich Salmannsweiler geheißen und nur verkürzt ſo geſchrieben , ein

ehemaliges Ciſterzienſerkloſter , jetzt aber Beſitzthum der Markgrafen von

Baden . Das im Jahre 1706 vollendete Kloſtergebäude bildet ein läng⸗

liches Viereck , hat drei Stockwerke und innen drei Gärten . Südlich und

öſtlich davon , zu beiden Seiten der Aach dehnt ſich der Kloſtergarten

aus , der mit einer Mauer umgeben iſt , ſchöne Anlagen , die mannich⸗

faltigſten Blumen , viele Gartengewächſe und Obſtbäume und eine große

Baumſchule für Obſt - und Waldbäume enthält , womit auch der Hof

beſetzt iſt . Neben daran ſteht das von Abt Ulrich II . von Salvingen

am Ende des dreizehnteu Jahrhunderts erbaute Münſter , das an der

Außenſeite den reinen deutſchen Styl zeigt . Sehr ſehenswerth iſt der

Tabernakel und eine in Stein gehauene Roſe ; die Fenſterbogen ſind

rund und ſpitz zugleich . In der Kirche finden ſich 27 Altäre , 6 große

bronzene Leuchter , welche 15 Zentner wiegen , an jedem Altare 4 Wand⸗

leuchter und 2 Aufſatzleuchter ; die von Riep erbaute Orgel iſt vorzüglich
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899 *
28 . — — — —



0α SDO

8* 454 Die Rordoſtſeite des Seekreiſes .

und die zwei größten Pfeifen derſelben haben eine Höhe von 28 Fuß .

Im Innern befinden ſich noch viele marmorne Heiligenbilder und das

Ganze iſt überladen und durch moderne Zierrathen verunſtaltet . Der

ehemalige große und prachtvolle Thurm war 1753 aufgebaut und mit

140 Zentner Kupfer bedeckt worden ; das Blei zu den Verzierungen wog
allein 570 Zentner . Darin hingen ſechszehn Glocken , womit man fünf

Akkorde läuten konnte . Im nördlichen Hofe , wodurch die Straße führt ,
befinden ſich Wohnungen und Werkſtätten der Handwerker , Stallungen ,

Küferei , Kellerei , Wohnungen für die Beamten , die Keller ſind mit edeln

Seeweinen angefüllt . Sübdlich liegt die 1792 erbaute Kloſterſchule , worin

ſich jetzt zwei Wohnungen und vier Kanzleien befinden , und dabei ſtehen

Oekonomiegebäude und Scheuern . Daͤs Kloſter ſtammt aus der Mitte

des zwölften Jahrhunderts und wurde 1134 durch Ritter Guntram von

Adelsreuthe geſtiftet . Abt Chriſtian von Lützel im Sundgau ſandte ſo —

gleich dreizehn Mönche und Layenbrüder hierher und ſetzte den Frowin ,

Oekonomieverwalter des Kloſters und Dollmetſcher des Abts Bernhard
von Claravallis , hier als Abt ein . Guntram übergab ſeiner Stiftung
auch noch ſeine übrigen Güter und zog ſelbſt nach der Ciſterzienſerabtei ,

wo er am 11. November 1138 ſtarb und in der Kloſterkirche begraben
wurde . Sein Wappen ward vom Kloſter beibehalten und daſſelbe er —

warb nach und nach noch eine Menge Güter , erhielt auch im Jahre

1348 von Kaiſer Karl IV. das Recht ſich ſeinen Schirmvogt ſelbſt zu
wählen . Es lag oft mit benachbarten Edlen , beſonders aber mit den

Beſitzern der Grafſchaft Heiligenberg und den Biſchöfen von Conſtanz
[ inn Streit und gelangte in dieſer Hinſicht erſt im 17. und 18. Jahrhun —

derte zur Ruhe . Zuletzt beſaß das Kloſter 18 Pfarrdörfer , 39 Dörfer ,
10 Schlöſſer und viele Weiler und Höfe mit 10,000 Einwohnern und

mehr als 70000 fl. Einkünften . Seine Aebte waren gewöhnlich General —

vikare des Ciſterzienſerordens in Süddeutſchland und Direktoren des

Prälatencollegiums im ſchwäbiſchen Kreiſe . Auch eine Erziehungsanſtalt
war hier errichtet und 1780 ein Schulhaus für hundert Studirende ge—

gründet worden . Reich war die Bibliothek , auch enthielt ſie werthvolle
und ſeltene Handſchriften ; Großherzog Ludwig , der nach der Aufhebung
des Kloſters daſſelbe in Beſitz bekam , mit Ausnahme der Herrſchaft Oſtrach
und Schemmerberg , verkaufte ſie aber im Jahre 1826 an die Univerſität

Heidelberg . Nach dem Tode des Großherzogs Ludwig fiel Salem mit

den dazu gehörigen Gemeinden an ſeine Halbbrüder , die Markgrafen
von Baden , welche oft ihren Sommeraufenthalt hier nahmen .
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Ueber Neufrach und Bermatingen führt uns nun die Straße nach
dem letzten größeren Orte auf dieſer Seite , nämlich dem Städtchen

Markdorf , das am Fuße des Göhrenbergs und einem kleinen Bache an

der Straße von Meersburg nach Ravensburg liegt , Feld - , Weinbau und

Viehzucht treibt , große Viehmärkte hielt , zwei Baumwollwebereien , Poſt ,

ehemaliges Frauenkloſter und drei Thorthürme hat und 1800 Einwohner

enthält . Es ſaß hier einſt eine gleichnamige Adelsfamilie , welche in der

Mitte des 13. Jahrhunderts erloſch , worauf Kaiſer Karl IV. Markdorf

dem Hochſtifte Conſtanz übergab . Dieſes hatte jedoch mit dem Allodial -

erben des letzten Ritters ſchwere Kämpfe zu beſtehen , wobei ſogar im

Jahre 1356 der Biſchof in ſeiner eigenen Pfalz zu Conſtanz ermordet

wurde , aber im Jahre 1414 löſten die hieſigen Einwohner die Stadt

aus und übergaben ſie förmlich an Conſtanz . Die Schwedenkriege waren

auch für Markdorf verheerend , das ſchon früher durch Belagerung und

Brand ſehr gelitten hatte . In den Jahren 1519 , 1551 , 1564 , 1567 und

1594 verlangte hier die Peſt große Opfer . Das ſchon von den Herren

von Markdorf geſtiftete Kollegialſtift ging während des dreißigjährigen

Kriegs ein ; dafür wurde aber das Bergheimer Frauenkloſter hierher

verlegt und 1652 auf ſtädtiſche Koſten ein Kapuzinerkloſter errichtet . In

der Nacht vom 10. auf den 11. Juli 1842 brach ein Brand aus , der

raſch um ſich griff , den Kirchthurm , das Schulhaus und 67 Wohn - und

Nebengebäude in Aſche legte und über 250,000 fl. Schaden verurſachte ,

da ohnehin die Einwohner nicht ſehr wohlhabend ſind .

Am Ufer des Bodenſees zwiſchen Meersburg und Friedrichshafen liegt

wundervoll das ehemalige Luſtſchloß der gefürſteten Aebte von Salem ,

Kirchberg , jetzt ein Beſtandtheil der Standesherrſchaft Salem , das ſchöne

Schloß mit Kapelle , Pachterhof ꝛc. , war nach Aufhebung des Kloſters zu

Salem dem letzten dortigen Abte und Reichsprälaten als Wohnſitz vor —

behalten . Im Saale befinden ſich merkwürdige Holzgemälde aus dem

Leben des lheiligen Antonius , die Geſchichte ſeiner Verſuchung dar —

ſtellend . Lage und Ausſicht herrlich .

Ueber Kluftern , einem Pfarrdorfe mit nur 200 Einwohnern , einſt

aber Hauptort einer Mark , ſehr alt und Befſitzung des Hauſes Fürſten⸗

berg , führt die Straße an die ſüdöſtliche Gränze des Landes und den

Bodenſee und hier ſchließen wir auch unſere Skizze .
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Geroldseck .

Wo der Schwarzwald zwiſchen der Elz und Gutach einen Haupt —
arm gegen Nordweſt ſendet , der ſich wieder in verſchiedene Aeſte theilt ,

liegt am untern Ende deſſelben , auf der Waſſerſcheide zwiſchen der Kinzig
und Schutter , nahe an der ſchönen Ludwigsſtraße von Lahr nach Bieberach ,

auf einem ziemlich hohen Felſen ein altes Schloß in Ruinen , wovon

noch ein mächtiger Thurm und verſchiedene Mauern erhalten ſind . Es

iſt die Ruine Geroldseck , auch Hohengeroldseck , welche , auf den Trüm —

mern eines römiſchen Kaſtells erbaut , einer Grafſchaft den Namen gibt
und einſt ein reiches , mächtiges Geſchlecht beſaß . Die Grafſchaft ſelbſt

liegt zwiſchen den Aemtern Gengenbach , Ettenheim und Emmendingen ,
bildet den öſtlichen Theil des Amts Lahr , umfaßt die Gemeinden Kuh —
bach , Prinzbach , Reichenbach , Schönberg , Schutterthal und Seelbach mit ‚
zahlreichen Weilern und Höfen , und enthält etwa 5000 Einwohner .
Von dieſen Orten liegt blos Schönberg auf der Höhe , bei der

Ruine ſelbſt , die übrigen aber im Thale der Schutter und Kinzig . Das

uördlichſte Dorf iſt Kuhbach , gleich hinter Lahr , am Eingange des kleinen

Bruderthals und etwas nordöſtlich von der Schutter entfernt , auch nur
430 Einwohner zählend . Auf dieſes folgt der freundliche Pfarrort

Reichenbach mit 840 Einwohnern , Mahl - und Sägmühlen , Hammer —
werk und Waffenſchmiede , am weſtlichen Fuße des Eichbergs und einem

bier in die Schutter mündenden Bache . Bald darauf geht die Straße

öfſtlich ab und wendet ſich aus dem Schutterthale in die Höhe zur Burg
Geroldseck und dem Kinzigthale . Steinbach , weiter oben an der Schutter
und da , wo die Straße abgeht , iſt ein kleines Dorf mit kaum 240 Ein⸗

wohnern und gehört zu dem nahen Marktflecken Seelbach , der gegenüber
dem Einfluſſe des Lütſchenbachs am rechten Ufer der Schutter liegt und

rückwärts von Waldungen umgeben iſt. Seelbach hat 1240 Einwohner ,
7
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iſt Hauptort der Standesherrſchaft und ziemlich wohlhabend . Rechts
und links , bis auf die höchſten Punkte der Berge liegen zwiſchen Wäl⸗
dern zerſtreut viele einzelne Höfe und Häuſer und mehrere Seitenthäler
bieten ſehr romantiſche Punkte dar , beſonders das Lütſchenthal , aber wir
wollen ſie nicht aufſuchen , ſondern wandern über Trettenbach nach Wittel⸗

bach , einem Dorfe von 220 Einwohnern , und von da nach Schutter —
thal , einem großen Pfarrdorfe von 900 Bewohnern , deſſen Häuſer an
der Schutter und den Berghöhen weit umher zerſtreut find . Die Ge —
meinde Prinzbach gehört nicht mehr dieſem Thale an , ſondern liegt
ſüdweſtlich von Schönberg , in einem nach der Kinzig ausmündenden

Seitenthälchen , am Ende des Kallewalds . Dieſe Gemeinde iſt faſt ganz
wohlhabend und in früherer Zeit ſoll es ſogar eine Stadt geweſen ſein ,
deren Gründung den Zähringern zugeſchrieben wird . Dies iſt freilich
nur eine Sage , die blos durch zahlreiche alte Grundmauern und Spuren
gepflaſterter Straßen unterſtützt wird , aber gewiß iſt , daß ſchon die
Römer hier eine Niederlaſſung hatten , ſpäter zahlreiche Bergwerke be—
trieben wurden und die Freiburger im Jahre 1250 Prinzbach überfielen
und mit der hieſigen Münzſtätte zerſtörten .

Auf der Burg Geroldseck ſaß ſchon in früheſter Zeit ein angeſehenes

Dynaſtengeſchlecht , aber ſeinen Urſprung vermag man nicht mehr zu er⸗

gründen . Erſt gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts taucht es
mit größerer Gewißheit auf und der Erſte , dem wir begegnen , Walther,
welcher in Helika die Erbtochter des Dynaſtengeſchlechts von Mahlberg

geheirathet hatte , erwarb ſich in jener wirrenreichen Zeit mit leichter

Mühe die Ueberreſte der Herrſchaft Mahlberg , denn Stadt und Schloß

Mahlberg nebſt einigen anderen ortenauiſchen Gütern war ſchon früher

durch die Hohenſtaufen an das Reich zurückgezogen worden . Außerdem
beſaß er jedoch noch Schiltach , Schenkenzell und am Neckar die Stadt

Sulz , jenſeits des Rheins aber die Feſte Schwanau mit dem Städtchen
Erſtein an der Ill . Ueber dieſer Befitznahme gerieth er jedoch in Fehde
mit Graf Konrad von Freiburg , der ihn im Jahre 1250 mit ſeinen
Kindern im Schloſſe zu Lahr gefangen ſetzte . Er hatte drei Söhne ,
von welchen Heinrich ſich mit Agnes von Veldenz vermählte und da⸗

durch die Veldenziſchen Güter mit dem Grafentitel erwarb , Herrmann
die überrheiniſche Landvogtei von Baſel bis Selz durch König Richard
von Cornwallis erhielt und Walther 1261 Biſchof in Straßburg wurde .

In einer Fehde des Letzteren mit der Stadt Freiburg , woran ſein Vater

und die zwei Brüder Antheil nahmen , im Jahre 1262 , wurde jedoch
. 4
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Hermann erſchlagen und auch Walther ſtarb ſchon im nächſten Jahre .

Aus Betrübniß über ſolches Unglück ſtiftete der Vater ein Kloſter zu

Lahr und nach ſeinem Tode im Jahre 1277 geſchah zu Mahlberg durch

Vertrag die erſte Theilung des Geſchlechts in die Linien Geroldseck - Lahr

und Geroldseck - Veldenz . Die Erſtere erhielt ſich über zweihundert Jahre

lang . Von Hermanns drei Söhnen traten nur Heinrich I. und Wal —

tther II . in die Theilung ein , nach Heinrichs Tod folgte jedoch Walther II .

nach , der Lahr zur Stadt erhob . Sein Sohn Walther III . hatte ſchon

vorher das Reichslehen Mahlberg durch Heinrich von Luxemberg em—

pfangen , als er den Kaiſer zu ſeiner Krönung nach Rom begleitete , ver —

mählte ſich mit Eliſabeth von Lichtenberg und hinterließ von ſeinen drei

Söhnen blos den gleichnamigen Walther IV . , der ſehr wohlwollend

gegen die Stadt Lahr war und ihr Spital mit einer neuen Pfründe

bedachte . Da ſein Sohn Walther V. noch vor ſeinem Tode ſtarb , ſo

beerbte ihn der zweite Sohn Heinrich II . , der zuerſt Pfarrer in Ding —

lingen war , nun aber aus dem geiſtlichen Stande trat und Katharina

von Lichtenberg heirathete . Er trat mit mehreren Herren in Bündniſſe ,

gab der Stadt Lahr im Jahre 1377 mehrere Freiheiten und eine neue

Verfaſſung , zerſtörte 1383 in einer Fehde das Städtchen Hornberg und

ſtarb 1394 . Von ſeinen drei Söhnen erhielt Heinrich V . das Erbe ,

denn ſein Bruder Heinrich III . wurde Mönch und Walther VI . ſtarb

ehelos . Heinrich erhielt 1414 von Kaiſer Sigismund das Recht , die

Reichslehen beim Mangel männlicher Nachkommen auf ſeine Töchter zu
vererben . Urſula , vermählt an Rudolf von Ramſtein , verzichtete darauf ,

weshalb das Erbe auf Adelheid , Gemahlin des Grafen Johann von

Mörs und Saarwerden , gedieh , dem Kaiſer Sigismund im Jahre 1426

auch die Reichslehen verlieh ; aber Heinrichs Wittwe verheirathete ſich

wieder mit Diebold I. von Geroldseck zu Hohengeroldseck , welcher über

die Erbſchaft Streit erhob und zwar theilweiſe darauf Verzicht leiſten

mußte , jedoch einen Theil davon behielt , während der Graf von Mörs

dadurch ſo zurück kam , daß er genöthigt war , die Hälfte der gewonnenen

Herrſchaft im Jahre 1447 zu verpfänden . Die andere Hälfte gelangte

durch ſeine Urenkelin , Katharina , an deren Gemahl , den Grafen von

Naſſau , im Jahre 1527 , ſo daß ſich nun Baden und Naſſau in den

Befitz der Herrſchaft theilten .

Die Linie Geroldseck - Veldenz war , wie wir geſehen haben , durch

Heinrich I. geſtiftet worden , der die Kaſtenvogtei von Ettenheimmünſter ,

und Hohengeroldseck bekam , während er die Bergſtraße und die Burg
6* 6
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Schwanau mit der anderen Linie gemeinſchaftlich beſaß . Es beerbte ihn
ſein Sohn Walther II . , dem ſeine Gemahlin , Mena , Gräfin von Spon —⸗
heim , zwei Söhne ſchenkte , von welchen wieder zwei Geſchlechter aus —
gingen . Georg ſtiftete nämlich das zweite Geſchlecht der Grafen von
Veldenz , deren Erbe ſpäter durch Anna an Zweibrücken überging , Her⸗
mann III . aber die Linie Geroldseck - Tübingen , ſo genannt von ſeiner
Frau aus dem Hauſe Tübingen . Deſſen Sohn Walther III . , der mit
Anna von Fürſtenberg vermählt war , iſt berühmt durch ſeine unglück⸗
liche Fehde mit der Stadt Straßburg , welche ihn in ſeiner Burg
Schwanau belagerte , und dieſelbe nahm , wobei er umkam . Seine

[ Soöhne nahmen wieder eine Theilung vor , wobei Georg Wilhelm und
Gundolf die Herrſchaften Sulz und Dornſtetten bekamen und ſich nach

Sulz benannten , Heinrich II . und Walther IV. aber Schloß und Herr⸗
ſchaft Hohengerodseck erhielten . Erſtere Linie hatte kein Intereſſe für
das badiſche Land , auch ſtarb ſie ſchon 1483 aus , worauf deren Güter
von Eberhard von Würtemberg an ſich gezogen wurden , jedoch zur Zeit
der Vertreibung des Herzogs Ulrich wieder an die Linie Hohengeroldseck

fielen.
Dieſe ſchied ſich gleich nach ihrer Entſtehung wieder in zwei Aeſte ,

aber Walther , der Sohn Heinrichs II . , ſtarb ſchon 1386 in der Schlacht
bei Sempach ohne Erben , und ſo führte ſie Walther IV . , Heinrichs
Bruder allein fort . Dieſer verglich ſich mit dem Biſchofe von Straß —
burg über die frühere Fehde , ebenſo mit der Stadt Straßburg und er⸗

bielt 1350 Ruwenberg und die Kaſtenvogtei über Schuttern . Seine
Söhne Heinrich III . und Georg II . beſaßen die Herrſchaft von 1365
bis 1360 gemeinſchaftlich , lebten aber in ſtetem Streit mit einander , den
erſt die Theilung von 1370 beendigen konnte . Georg war anfangs
Geiſtlicher und verheirathete ſich ſpäter , da jedoch ſein Sohn Hans im

Jahre 1384 ohne Nachkommen ſtarb , ſo wurden beide Theile wieder

dereinigt in der Hand Heinrichs III . , der in demſelben Jahre ſtarb und
die Herrſchaft jenem aus der Ehe mit Anna von Ochſenſtein entſproßenen
Sohne Walther V. hinterließ . Dieſer war ein mächtiger Herr und an⸗

fangs angeſehen und geachtet , aber bald ſtarb ihm ſeine Gemahlin und
noch größeres Unglück bereiteten ſeine Söhne Diebold I. , Heinrich IV. ,
Walther VI . , Georg III . und Johann III . zuerſt ihm und dann ſich
ſelbſt . Gleich nach dem Tode ſeiner Gemahlin empörten ſich gegen ihn
ſeine Söhne Diebold und Heinrich , nahmen ihren Brüdern das Erbe

weg und verjagten den Vater , der bei Heinrich VI. von Fürſtenberg
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einen Zufluchtsort zu Wolfach fand . Als Diebold Anſprüche auf die

Herrſchaft Lahr machte , nahm ſich ſein Widerpart , Johann von Mörs

und Saarwerden deſſen vertriebenen Vaters an und verband ſich mit

den Brüdern Georg und Johann , den Herren von Geroldseck Sulz und

Reinold von Urslingen , wofür ſie ihm ihre Anſprüche auf Lahr abtraten .

Sie ſchloſſen einen förmlichen Bund mit einander und eroberten die

Burg Geroldseck , 1430 , aber Walther V. ſtarb inzwiſchen zu Wolfach

und Heinrich IV. wurde , als er vom Concilium von Baſel zurückkehrte ,

von den Edelleuten des Markgrafen von Baden erſchlagen . Erſt im

Jahre 1434 ward der lange Streit geſchlichtet , wonach jeder der Brüder

einen Dritttheil der Allodien und beweglichen Güter beſitzen , von den

Lehen jedoch der Domherr Georg , ſo lang er nicht wieder Laye ſeie ,

ausgeſchloſſen bleiben und dieſe der ältere Bruder Diebold allein em

pfangen und verleihen , die untere Burg aber Diebold , die obere den

übrigen Brüdern eingeräumt werden . Dabei blieb es jedoch nicht , denn

es fand nicht nur im nächſten Jahre eine neue Schlichtung wegen der

Kaſtenvogtei Schuttern zwiſchen Johann und Diebold ſtatt , ſondern auch

eine zweite Theilung im Jahre 1439 und die letzte 1451 , als Johann ,

ohne Kinder aus ſeinen beiden Ehen zu hinterlaſſen , geſtorben war .

Es erhielt dadurch von Johanns Erbſchaft Georg Schenkenzell und

Romberg und Diebold außer den Lehen noch Geroldseck . Diebold J.

erhielt von Friedrich III . die Reichslehen , führte eine Fehde mit dem

Pfalzgrafen , die ein Vergleich im Jahre 1442 zwar beilegte , aber auch

Urſache war , daß er aus Geldnoth Burg und Ort Schuttern im Jahre

1454 an Pfalzgraf Friedrich abtreten und ſogar als Lehensmann ſich in

ſeinen Dienſt begeben mußte . Von ſeinen drei Söhnen Diebold II . ,

Gangolf I. und Walther VII . lebte Letzerer als Layenbruder zu Etten -

heimmünſter . Diebold bekam bei der Theilung im Jahre 1470 Geroldseck ,

das Löſungsrecht von Schuttern , die Kaſtenvogtei darüber und über

Ettenheimünſter und aus Walthers Erbſchaft Weſthofen im Elſaß , auch

erwarb er durch ſeine Frau die Herrſchaft Bolchen von der Familie von

Rodemakern . Aber er war nicht glücklich . Weil er einige Berner

Kaufleute gefangen , zogen die Straßburger vor Schuttern , das ſie brachen ,

und belagerten ſogar Hohengeroldseck , welches ſie jedoch nicht nehmen

konnten . Pfalzgraf Friedrich vermittelte 1476 zu Heidelberg den Frieden .

Gedrückt durch Schulden mußte nun Diebold von ſeinen Stammgütern

veräußern und ſo kam auf Wiederkauf die Hälfte von Ottenheim , Frie —

ſenheim , Schopfheim , Reichenbach , Seelbach , Schutterthal und Kuhbach
5
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an den Markgraf Chriſtoph von Baden und konnten erſt ein halbes
Jahrhundert ſpäter gegen ſchweres Geld gelöſt werden . Faſt noch un —

glücklicher war die Fehde mit der Pfalz wegen des Verhältniſſes als

pfälziſcher Dienſtmann , das ihn empörte und veranlaßte , ſich in öſter —

reichiſchen Schutz zu begeben . Man ſuchte die Sache vergebens zu ver —
mitteln und der Pfalzgraf rückte heran und eroberte Diebolds Stamm —

burg und Beſitzungen ungeachtet der Einſprache Gangolfs . Erſt 1494

erfolgte der Spruch des ſchwäbiſchen Kreiſes zu Gunſten Diebolds , aber

dieſer ſtarb kurz vorher auf der Burg Rheinsperg , zwiſchen Ober —

Säckingen und Murg .

Inzwiſchen war auch ſein Bruder Gangolf J . ſehr herunter ge—
kommen und hatte Romberg , Schenkenzell , Kuhbach und Kaltbronn , die

Kaſtenvogtei über Wittichen und den Zehnten zu Hofſtetten abgetreten ,
auch der Wiedereinlöſung von Frieſenheim und Ottenheim entſagt .

Letztere Orte nahm zwar Kaiſer Max im Jahre 1504 dem Pfalzgrafen
wieder ab, gab ſie aber nicht an Gangolf zurück , ſondern an Markgraf

Chriſtoph von Baden . Erſt ſein Sohn Gangolf II,, der ſeine Beſitzungen
von Otſterreich im Jahre 1526 zu Lehen nahm , wurde wieder in ſeine

[ Giüter eingeſetzt . Dieſer beſaß dieſelben mit ſeinem Bruder Quirin

Gangolf gemeinſchaftlich und erlangte auch 1538 die an Baden ver —

pfändeten Vogteien wieder . Da Gangolf keinen Erben hatte , ſo theilte

man 1439 ab, wobei Walther VIII . die Sulziſchen Lehen erhielt und ſie

auf ſeinen Sohn Walther IX . vererbte . Da dieſer aber ſchon in ſeiner

Jugend ſtarb , ſo fielen alle Güter an Quirin Gangolf , welcher 1558

mit Maria von Hohenſtein in die Ehe trat . Sein Sohn Jakob war

der letzte ſeines Geſchlechts , denn als er ſtarb , hinterließ er blos eine

Tochter , welcher er alle Allodien vermachte und die zuerſt an Graf

Friedrich von Solms und dann an Markgraf Friedrich von Baden ver —

mählt war .

Nach Jakobs Tod ſetzte Oeſterreich den Grafen von Kronberg in

den Beſitz ſämmtlicher öſterreichiſchen und Reichslehen und nahm der

Erbtochter ſogar die Allodien , welche ihr zwar der weſtphäliſche Frieden

wieder zuſprach , aber nicht mehr an ſie gelangten , denn es entſtand

darüber ein langjähriger Proceß , während deſſen die Familie von Kron⸗

berg ausſtarb , worauf Markgraf Friedrich VII . von Baden⸗Durlach

Geroldseck im Jahre 1692 in Beſitz nahm , aber auch nur bis 1697 be⸗-

hielt , wo er durch öſterreichiſche Truppen daraus verdrängt und die

Grafſchaft an die Grafen von der Leyen gegeben wurde .
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Dieſe entſtammten einem alten rheiniſchen Geſchlechte , das in

Dienſten des Erzſtifts Trier ſtand und ſich vom Schloſſe Leyen an der

Moſel benannte , auch das Trierſche Erbtruchſeßenamt beſaß . Das Ge —

ſchlecht kommt ſchon im zwölften Jahrhunderte vor und ein Wolfram ,
[ Bruder des Biſchofs Heinrich von Lüttich , iſt der erſte bekannte Ahne .

Die älteren Mitglieder der Familie können wir nicht aufzählen und

erwähnen blos , daß Friedrich von der Leyen im Jahre 1320 Abt von

Prüm und Johann 1556 Erzbiſchof von Trier wurde , was dem An—

ſehen des Geſchlechts ein größeres , durch gute Heirathen noch vers

mehrtes Gewicht gab . Für Baden wurde erſt Nikolaus Philipp wichtig ,

der eine Enkelin des kaiſerlichen Generallieutenants Lazarus von Schwendi

und Wittwe Jakob Ludwigs von Fürſtenberg im Jahre 1630 heirathete

und dadurch die Hälfte von Hohenlandsberg , Kaiſersberg , Kinzheim , Win⸗

zenheim und der öſterreichiſchen Pfandſchaften Tryberg und Burheim

erhielt und dazu ſpäter auch noch die andere Hälfte der Schwendiſchen

Lehen und Allodien bekam . Sein Bruder , welcher die Abendorfiſche

Linie gegründet hatte , hinterließ mehrere Kinder , welchen der noch —

malige Kaiſer Leopold die Anwartſchaft auf das Lehen Hohengeroldseck

im Jahre 1636 gab und die 1653 von Kaiſer Ferdinand III . in den

Freiherrnſtand erhoben wurden . Dieſe Anwartſchaft wurde zwar am

16. November 1677 nochmals ertheilt , war aber Urſache zu dem er

wähnten langen Rechtsſtreite , den Baden vergebens durch eine Abfin —

dungsſumme 1686 mit den Herren von der Leyen ſchlichten wollte .

Baden nahm nach dem Tode derer von Kronenberg Beſitz von Ge —

roldseck , aber die von der Leyen wurden mit Gewalt in die Herrſchaft

eingeſetzt und der Proceß mit Baden wegen der Allodien und mit Naſſau

wegen der Reichslehen ging fort . Inzwiſchen blieb Karl Kaspar von

der Leyen im Beſitz der Herrſchaft und wurde 1711 von Kaiſer Karl VI .

in den Reichsgrafenſtand erhoben . Sein Sohn Friedrich Ferdinand ,

der 1739 nachfolgte , hinterließ 1762 zwei Söhne , aber nur Franz Karl ,

welcher kaiſerlicher Geheimer - Rath und mit Anna Joſepha von Dalberg

vermählt war , führte das Geſchlecht fort . Sein Sohn Philipp Franz

verlor durch die franzöſiſchen Kriege ſeine überrheiniſchen Beſitzungen ,

erhielt jedoch das Meiſte , was noch nicht verkauft war , im Jahre 1804

durch Napoleon zurück . Als der Rheinbund geſchloſſen wurde , behielt

er ſeine Souverainität und trat dieſem bei , nach dem Wiener Frieden

verlor er ſeine Selbſtſtändigkeit und wurde der Krone Oeſterreich unter —

worfen . Letzteres trat Hohengeroldseck ſodann im Jahre 1819 an Baden
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ab und ſeither iſt es eine Standesherrſchaft . Aus der Ehe dieſes Grafen ,
der ſeit dem Anſchluſſe an den Rheinbund die Fürſtenwürde beſitzt , mit

Sophie Thereſe von Schönborn entſprangen blos zwei Kinder , Amalie ,
1810 an den Grafen Peter Klaudius Ludwig von Taſcher de la Pagerie ,
Neffen der Kaiſerin Joſephine , vermählt , und Erwin Karl , der jetzt
noch lebende Fürſt .
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